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VORWORT 

Die vorliegende Arbeit wurde im Sommersemester 199 7 von der philosophischen Fa -
kultät de r Heinrich-Heine-Universitä t Düsseldor f unte r de m Tite l »Coblentz : Ei n 
gegenrevolutionärer Mytho s 1789-1794? « al s Dissertatio n angenommen . Fü r di e 
Veröffentlichung wurd e si e an wenigen Stellen überarbeitet un d aktualisiert . 
Für da s Zustandekomme n de r Arbei t gil t mei n Dan k zuers t meine m Doktorvater , 
Herrn Professo r Dr . Hansgeorg Molitor , der dieses Projekt angereg t und über Jahre 
umsichtig betreut hat. Er hatte dabei stets ein offenes Oh r für mein e Fragen und hal f 
mir durch seine Ratschläge und sein e konstruktive Kritik . Darin einbeziehen möch -
te ich Herrn Professo r Dr . Jörg Engelbrecht, der nicht nur das Koreferat übernahm , 
sondern bereit s im Verlauf diese s Projekts imme r wieder anregende und ertragreich e 
Verbesserungsvorschläge beisteuerte , Herr n Professo r Dr . Jürge n Voss , de r mi r 
während meine r Forschungsaufenthalte i n Paris wichtige Hinweise und Anregunge n 
gab un d Herr n Dr . Wolfgan g Stein , de r mic h i m Landeshauptarchi v Koblen z um -
sichtig beraten und mi r wichtige Hilfestellunge n gegebe n hat . 

Danken möcht e ic h Herr n Professo r Dr . Werne r Paravicini , de m Direkto r de s 
Deutschen Historischen Institut s Paris , für sein e Bereitschaft, di e Arbeit in die Reihe 
der »Beiheft e de r Francia « aufzunehmen . Nich t vergesse n seie n i n diese m Zusam -
menhang Frau Bärbel Lange und Herr Dr. Stefan Martens, die die Veröffentlichung i n 
dieser Form durch ihre sorgfältige Behandlung des Manuskripts überhaupt ers t mög-
lich gemacht haben . 

Nicht fehlen dürfen an dieser Stelle aber auch die Konrad-Adenauer Stiftung, die mir 
ein mehrjähriges Promotionsstipendiu m gewährte , das Deutsche Historische Institu t 
Paris, das mir mit einem einmonatigen Stipendium einen zweiten Forschungsaufenthal t 
in Frankreich ermöglichte und die Stadt Koblenz, vor allem Frau Dr. Ingrid Bätori, die 
die Drucklegung der Arbeit mit einem Zuschuß förderte. Die Familie Gilles hat mic h 
während meine s mehrmonatigen Parisaufenthalt s herzlic h aufgenommen un d beher -
bergt. Herr Hans-Peter Meyer hat mir jederzeit bei allen Problemen mit der »Informa -
tionstechnik« mi t Rat und Ta t zur Seite gestanden. Nicht vergessen möchte ich auc h 
meine Kollegen Dr. Sabine Blum-Geenen und Dr. Joachim Lehnen, mit denen ich viele 
Gespräche und anregende fachliche Diskussionen führte. Mein Vater hat das Entstehen 
der Arbeit nich t nur kritisch begleitet , sondern auch die Mühen des Korrekturlesen s 
übernommen. 

Ein besonderes Wort des Dankes gilt schließlich meiner Familie, meinen Eltern, mei-
nem Bruder Jost und vor allem meiner Frau Monika für ihre Geduld und ihr Verständ-
nis, für ih r Vertrauen und ihre Motivation. All dies hat dazu beigetragen , das Projek t 
Coblentz zu einem guten Ende zu bringen. Ihnen sei diese Arbeit gewidmet . 

Düsseldorf, im März 199 9 Christia n Henk e 
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I. Einleitung 

1. EINFÜHRUN G 

1.1. Problemstellung  und  Methodik 

Als Napoleon Bonapart e a m 1 . März 181 5 von Elba nach Frankreich zurückkehrte , 
veröffentlichte e r eine Proklamation, die sofort wiede r die Gräben zwischen dem Al-
ten und de m Neue n Frankreic h aufriß , da s heiß t zwische n dem Ancien Régime und 
der durch Revolutio n un d Empir e geprägte n Nation . Dies erreichte er , indem er ne-
ben de n alliierte n Mächte n di e Emigrante n vo n Koblenz , als o di e nac h Frankreic h 
zurückgekehrten Brüde r Ludwig s XVL , unmittelbar angrif f un d al s Gegner de s Va-
terlandes stilisierte . Bei seinen Vorwürfen bedient e e r sich gängige r Stereotypen , in -
dem e r die Prinzen un d ihr e Koblenze r Gefolgschaf t indirek t folgendermaße n cha -
rakterisierte: 

Diese Leute, die wir 25 Jahr lang haben durch ganz Europa streifen sehen, um uns Feinde zu sch
fen, die  ihr Leben damit verbracht haben, in den Rängen ausländischer Armeen gegen uns zu 
kämpfen und unser schönes Frankreich zu verfluchen, wollen nun den Anspruch  erheben, unse
Adler zu befehlen und zu zügeln; sie, die  sie  niemals deren Blick aushalten konnten. Werden wir 
dulden müssen, daß  sie  die Frucht  unserer ruhmreichen Tage erben, daß sie  sich unserer Ehre u  
unserer Güter bemächtigen; daß sie  unseren Ruhm beschmutzen... f l 

Die Erinnerun g a n Koblen z bo t sic h Napoleo n i n geradez u ideale r Ar t an , um di e 
zurückgekehrten Bourbonen , vor allem Ludwig XVIIL, zu diskreditieren. Verknüpf t 
mit dem Versprechen, Frankreich von den Ansprüchen des Adels, des Klerus und des 
Auslandes zu befreien und dadurch die Errungenschaften de r Revolution zu schützen, 
gelang es Napoleon au f diese Weise nochmals, eine Mehrheit der Nation für sein e Sa-
che zu mobilisieren . 

Mehr al s 20 Jahre nach der französischen Besetzun g von Koblen z zeigt e sich hie r 
die Möglichkeit, den Städtenamen Coblentz  al s einen politischen Begrif f z u verwen -
den, mit dem sic h die Gegner de s neuen, von de r Revolution geprägte n Frankreich s 
bezeichnen und zugleich stigmatisieren ließen. Möglich war dies, weil der Begriff Co-
blentz z u diesem Zeitpunkt Eingan g in den öffentlichen politische n Sprachgebrauc h 
Frankreichs gefunde n un d dor t eine n negativ konnotierten Symbolgehal t gewonne n 
hatte2. Cohlentz stan d stellvertretend für die Gegenrevolution und wurde als Synonym 

1 I m weiteren fordert e Napoleon di e Armee zur Erhebung auf : »Reiß t diese Farben ab , die die Natio n 
geächtet hat und die 25 Jahre lang allen Feinden Frankreich s al s Verbindung dienten . Pflanzt di e drei-
farbige Kokard e auf; Ih r habt sie in unseren großen Tagen getragen.« Zitiert nach Jean TULARD, Frank -
reich im Zeitalter der Revolutionen 1789-1851 , Stuttgart 198 9 (Geschichte Frankreichs, 4), S. 302f. 

2 Zu r Bastille als beispielhafte Symbolgeschicht e und zu den sozialgeschichtlichen Funktionen von Sym-
bolen, siehe Hans-Jürgen LÜSEBRINK , Rol f REICHARD , Die Bastille : zur Symbolgeschicht e von Herr -
schaft un d Freiheit , Frankfur t a m Mai n 1990 , S . 12f; Hans-Jürge n LÜSEBRINK , De r »Transfer « de s 
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für diese verwandt3. Die übertragene Bedeutung des Begriffs war die einer existentiel-
len Gefährdung der Revolution, der Republik und Frankreichs. Etwas Unbestimmtes 
und Bedrohliches wurde so für eine breite Öffentlichkeit i n einem symbolischen Be-
griff gebündel t und auf diese Weise faßbar. Da mit symbolischen Begriffen Wirklich -
keit interpretier t wird , weist Voigt zu Recht darau f hin , daß der Kampf u m Symbole 
auch von Bedeutung dafür ist , ob politische Macht errunge n ode r behaupte t werde n 
kann. Symbole eignen sich also in hervorragender Weise zur Instrumentalisierung fü r 

14. Jul i 1789, in: Revolution und konservatives Beharren. Das Alte Reich und die Französische Revo -
lution, hg. v. Karl-Otmar Freiher r von ARETÏN, Karl HÄRTER , Main z 1990 , S. 39ff. Lynn HUNT , Sym -
bole der Macht. Macht der Symbole. Die Französische Revolutio n un d der Entwurf eine r politische n 
Kultur, Frankfurt a m Main 1989 , S. 69 weist darauf hin , daß die Revolutionäre i n den Auseinanderset-
zungen der Zeit neue Wörter erfanden und bekannten Wörtern neue Bedeutungen gaben, indem sie die-
se im Kontext un d zum Zweck eine s radikalen politische n Wandel s aussprachen . »Ers t die persuasive 
Kraft ihre r Rede - di e Rhetorik, nich t das Lexikon - un d die Ermahnung zu neuen weltlichen Werte n 
ermöglichten es der Revolution al s Erfahrung, die Welt zu erschüttern.« Obwoh l sic h die Revolution 
einer Vielzahl von symbolischen Ausdrucksformen bediente , war die Sprache unter ihnen nach Hunt s 
Einschätzung sicherlic h da s wichtigst e Instrument , politisch e Bedeutun g z u transportieren . Durc h 
Symbole konnte n die politischen Parteiunge n unterschiede n werden . E s habe sich  deshalb die Praxis 
entwickelt, Symbole einzusetzen , um politische Kampfe und Auseinandersetzungen auszutrage n und 
politische Positionen überhaupt ers t zu entwickeln. Ibid . S. 71 und S. 78ff. Zu Symbolen, durch die ei-
ne komplexe Wirklichkeit überschauba r un d eingängig dargestellt wird , siehe Hans J. KLEINSTEUBER , 
Stereotype, Images und Vorurteile - Di e Bilder in den Köpfen de r Menschen, in: Die hässlichen Deut -
schen? Deutschlan d im  Spiegel de r westlichen un d östlichen Nachbarn , hg . v. Günter TRAUTMANN , 
Darmstadt 1991 , S . 60. 

3 Ei n vergleichbares, wenn auch weitaus wirkmächtigeres Symbol für die Gegenrevolution stellte die Ven-
dée dar. Sieh e hierz u Jean-Clément MARTIN, L a Vendée, entr e Révolutio n et Contre-Révolution: 
l'imaginaire d e l'histoire, in: Les résistances à  la Révolution. Actes du colloque de Rennes. 17. bis 21. 
September 1985 , hg. v. François LEBRUN , Roge r DUPUY , Pari s 1987, S. 407f. In jüngster Zei t wird zu -
nehmend zwischen einer Gegenrevolution und einer Antirevolution unterschieden . Siehe hierzu Clau -
de MAZAURIC, Autopsie d'un échec: la résistance à l'Anti-Révolution e t la défaite de la Contre-Révolu-
tion, in: Les résistances à la Révolution, (s. o.), S. 237-244. Unter der Gegenrevolution versteht Mazauric 
demnach ein e Bewegung, die sowohl aus einer Doktri n al s auch aus den dazugehörenden Aktivitäte n 
besteht. Ihr e Zielsetzung war der Kampf gege n die französische Revolutio n un d gegen Revolutione n 
im allgemeinen. Sie ist also ein »ensemble des stratégies politiques* einer fast ausschließlich der gesell-
schaftlichen Elit e zugehörenden Trägerschicht . Ihr gegenüber steht die Antirevolution, unte r der Ma-
zauric die volksnahe, populäre Opposition gegen die Revolution versteht, die zu irgendeinem Zeitpunk t 
an irgendeinem Ort in Konflikt mi t den revolutionären Gewalten geriet: »L'anti-Révolution est à la fois 
plus large et moins spécifiée, quelquefois bie n éloignée des projets politiques de la Contre-Révolution, 
et assez souvent même les ignorant totalement.« Ibid. S. 238ff. Siehe hierzu auch Roger DUPUY, Esquisse 
d'un bilan provisoire, in: Les résistances à la Révolution, (s. o.), S. 473f.; Matthias MIDDELL, Widerstand 
gegen die Revolution, in: 200. Jahresta g der Französischen Revolution . Kritische Bilanz der Forschung 
zum Bicentenaire, hg. v. Katharina MIDDELL, Leipzig 1992, S. 224. Middell weist darauf hin, daß der Be-
griff Antirevolutio n eingeführ t wurde , um dem von den Jakobinern geprägten Begrif f Gegenrevoluti -
on und der hinter ih m stehenden dichotonische n Gesellschaftssich t auszuweichen , di e lediglich zwi -
schen Revolutionsfreunde n ode r Gegner n unterschied . Sieh e hierz u auc h Norma n HAMPSTON , L a 
Contre-Révolution a-t-elle existé?, in: Les résistances à la Révolution (s . o.) , S. 462-468; Matthias M I D -
DELL Widerstände gege n neuzeitlich e Revolutionen : Einig e Überlegungen zu m Vergleich, in: Wider-
stände gegen Revolutionen 178 9 bis 1989, hg. v. Matthias MIDDELL, Leipzig 1994 , S. 1  Off.; Jean Clément 
MARTIN, Tatsachen , Interpretationen un d Verstehen: Die Vendée und die konterrevolutionären Erhe -
bungen des Volkes, in: Widerstände gegen Revolutionen 178 9 bis 1989, S. 23ff. Im Sinne dieser Unter -
scheidung hat diese Arbeit einen Teilaspekt der Geschichte der Gegenrevolution zu m Inhalt. 
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politische Zwecke4. Dies traf gerade auch für die wenig-alphabetisierte Gesellschaft des 
18. Jahrhunderts und vor allem für deren nicht-alphabetisierten Bevölkerungsschich -
ten zu. Politische Symbole spielten hier eine wesentliche Rolle als »Konstitutionsmo -
delle einer politischen Kultu r und eine s politischen Bewußtseins« 5. Gerade die revo-
lutionäre Rhetorik machte sich deshalb Symbole zunutze, schuf sie neu und veränderte 
sie unablässig mit dem Ziel, die Wirklichkeit in einer gewünschten For m zu deuten6. 

Nur auf den ersten Blick scheint es daher zu überraschen, daß Koblenz, eine damals 
eher unbedeutende , am Mittelrhein liegend e Stadt , in einen Zusammenhan g gesetz t 
wird mit Ereignissen, die den Kontinent nachhaltig veränderten. Jedoch bestätigt sich 
diese Beobachtung bereit s bei einer ersten Durchsicht der einschlägigen Forschungs -
literatur zur Emigrationsgeschichte. Es ist auffallend, da ß fast all e Monographien zu 
diesem Them a Kapite l mi t der Überschrift Cohlentz  enthalten . Unte r diese m Tite l 
werden die ersten Jahre der Emigration subsummiert, die durch die aktive gegenrevo-
lutionäre Politik der Brüder Ludwigs XVI. geprägt waren. Für Ernest Daudet bedeu -
tet so die Installation der Prinzen in Koblenz, daß » . .. la cour des princes allait deve-
nir Tâme de l'émigration, et le plus ardent foyer des coalitions formées contre la Fran-
ce«7. Der Aufenthalt de r Emigranten in Koblenz wurde aber auch zu einem Symbo l 
für eine bestimmte Geisteshaltung und Art des öffentlichen Auftretens 8. Diese Beob-
achtung bestätigt sich in der gesamten Revolutionshistoriographie. Koblenz steht im-
mer dann an einer zentralen Stelle, wenn die erste Periode der Emigration thematisier t 
wird, die sich an der französischen Ostgrenz e sammelt e und hoffte, vo n dort in Alli-
anz mit den monarchischen Staaten Europas durch eine militärische Intervention ein e 
Gegenrevolution zu r Restauration des Ancien Régime durchführen z u können. Oft -
mals wird allein Coblentz al s Synonym für diese Phase der Emigration verwendet. Dies 
zeigte sich auch in der im Jahr 198 3 vom französischen Außenministeriu m in Zusam-
menarbeit mit dem Goethe-Institut organisierte n Ausstellung »Deutsche Emigrante n 
in Frankreich . Französisch e Emigrante n i n Deutschland , 1685-1945« , i n der »Ko-
blenz« ein e eigene Abteilung gewidme t wurde . Erneut spiegel t sic h hierin der hohe 
Symbolwert von Koblenz wieder . 

Interessanter noch als diese, auf die Zunft de r Historiker beschränkte Beobachtun g 
ist, daß dieser Symbolwer t bi s in die jüngste Zei t erhalten blie b und der Begriff Co-
blentz i n die unterschiedlichsten politische n Debatte n des 19. und 20. Jahrhunderts 
Eingang gefunde n hat . Einige Beispiel e au s neuester Zei t möge n die s illustrieren : 
Georges Marchais , der Chef de s »Parti communiste français « (PCF ) im Präsident -
schaftswahlkampf 1974 , bezeichnete den in Koblenz geborenen Giscard d'Estaing al s 

4 Rüdige r VOIGT, Mythen, Rituale und Symbole in der Politik, in: Symbole der Politik, Politik der Sym-
bole, hg. v. Rüdiger VOIGT, Opladen 1989 , S. 14. Voigt weist auch darauf hin , daß bildhaftes Denken , 
das auch in Symbolen zum Ausdruck kommt, der Neigung des Menschen entgegen komme, »sich eher 
gefühlsmäßig als mit dem Verstand, eher konkret als abstrakt, eher holistisch als sezierend neuen Sach-
verhalten zu nähern«. Ibid. S. 28. 

5 LÜSEBRINK , »Transfer« , S. 42 . 
6 HUNT , Symbole, S. 96 un d S. 253 . 
7 Ernest DAUDET, Histoire de l'émigration pendant la Révolution française, Bd. 1, De la prise de la Ba-

stille au dix-huit fructidor, Paris (3. Aufl.) 1907 , S. 78. 
8 So  beispielsweise James ROBERTS, The Counter-Révolution in France 1787-1830, Houndsmills u . a. 

1990, S. 6. 
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»homme de Coblence«, eine Bezeichnung, die über den Tatbestand de s Geburtsorte s 
hinausgehend, einen durchaus negativ beabsichtigten Beigeschmack hatte 9. Régis De-
bray warnt 198 9 in seinem gesellschaftskritischen Buc h »Que vive la République« da-
vor, daß alle Franzosen, ohne es zu merken, Gegenrevolutionäre geworden seien und 
daß es in »Coblence sur Seine«, gemeint ist natürlich Paris, niemanden mehr gäbe, der 
die Feinde der Revolution denunziere und dadurc h di e Republik schütze 10. Als letz -
tes Beispiel sei schließlich ein Artikel de r Tageszeitung Le Monde au s dem Mai 199 3 
angeführt, i n dem unter der Überschrift »Retou r de Coblence« von der Äußerung des 
für di e Universitäten zuständigen sozialistische n Minister s Fillon berichtet wird , daß 
in bezug au f di e Stellenbesetzungen a n den Universitäten di e Rückkehr de r Rechte n 
an die Macht mit der Rückkehr de r Emigranten au s Koblenz zu vergleichen sei. 

Allgemein lassen sich bei der Verwendung des Begriffs Cohlentz  i n unserer Zeit drei 
Bedeutungsschwerpunkte feststellen : 
1. De r Vorwurf eine s Antirepublikanismus, der auch gegen die Nation gerichte t ist . 
2. De r Vorwur f eine r Allian z mi t de m Auslan d zu r Durchsetzun g innenpolitische r 

Ziele. 
3. De r Vorwurf eine r antidemokratischen Haltung . 

Ausgehend von der Beobachtung, daß der Städtename Coblentz  Eingan g in die öf -
fentliche Diskussion fand und zum langlebigen Symbol und Synonym für die Gegen-
revolution wurde, ist die Frage interessant, wie es zur Genese dieses Phänomens kam . 
Ziel der vorliegenden Arbei t is t daher ein e Begriffsgeschichte vo n Coblentz  fü r de n 
Zeitraum vo n 178 9 bi s zu r Besetzun g vo n Koblen z durc h Frankreic h i m Oktobe r 
179411. Ausgehend von der Annahme, daß eine Begriffsgeschichte al s Indikator wich-
tiger historischer Veränderungen hilfreic h sei n kann, interessiert hierbe i weniger eine 
rein sprachgeschichtliche Betrachtungsweise , sonder n vielmehr di e Verwendung de s 
Begriffs Cohlentz  i m größeren Zusammenhang der politischen und öffentlichen Dis -
kussionen des revolutionären Frankreich s sowie seine Bedeutung als Schlagwort un d 
als Kristallisationspunkt im Kampf für einen Krieg im besonderen und gegen die Geg-

9 Dies e Information erhiel t ich in zahlreichen Gesprächen mi t Franzosen. Da sein Vater in Koblenz sta -
tioniert war, wurde Giscard d'Estaing don geboren. Leider wurden entsprechende Anfragen, di e ich in 
dieser Sache sowohl an Herrn Giscard d'Estaing als auch an Herrn Marchai s richtete, nicht beantwor -
tet. Zur Gegnerschaf t Marchai s gegenübe r Giscard d'Estaing, sieh e René RÉMOND , Frankreich im  20. 
Jahrhundert. Zweiter Teil: 1958 bis zur Gegenwart , Stuttgart 199 5 (Geschichte Frankreichs, 6), S. 241. 

10 Régis DEBRAY, Que vive la République, Paris 1989, S. 71f. 
11 Di e Debatte um eine Begriffsgeschichte wurd e in den letzten Jahren sowohl in bezug auf ihre theoreti-

schen als auch ihre methodischen Grundlage n intensi v geführt . Sieh e hierzu einführen d Ger d van de n 
HEUVEL, Der Freiheitsbegrif f de r Französische n Revolution . Studien zu r Revolutionsideologie , Göt -
tingen 198 8 (Schriftenreihe de r Historischen Kommissio n be i der Bayerischen Akademie de r Wissen-
schaften, 31) , S. 14ff., aber vor allem auch Rolf REICHARDT , Einleitung, in: Handbuch politisch-sozia -
ler Grundbegriffe i n Frankreich 1680-1820 , hg. v. Rolf REICHARDT , Eberhard SCHMITT, Heft 1  /2, Mün -
chen 1985 , S . 39-148; DERS. , Revolutionär e Mentalitäte n un d Netz e politische r Grundbegriff e i n 
Frankreich 1789-1795 , in: Die Französische Revolution al s Bruch des gesellschaftlichen Bewußtseins . 
Vorlagen und Diskussione n de r internationale n Arbeitstagun g a m Zentrum fü r interdisziplinär e For -
schung der Universität Bielefel d vo m 28.5. bis 1.6.1985 , hg. v. Reinhart KOSELLECK , Rol f REICHARDT , 
München 1988 (Ancien Régime, Aufklärung un d Revolution, 15), S. 185-21 5 und Otto BRUNNER , Wer-
ner CONZE, Reinhart KOSELLECK, Geschichtliche Grundbegriffe: historisches Lexikon zur politisch-so-
zialen Sprache in Deutschland, Bd. 1, Stuttgart 1972 , S. XIII-XXVII. 
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ner der Revolution im allgemeinen. Nur auf diese Weise lassen sich Entwicklungslini-
en, Konkurrenzverhältnisse ode r auch Ablösevorgänge be i Begriffen sowi e deren ar -
gumentative Legitimation aufzeigen. Daher werden die Debatten, welche die Emigran-
ten i m weitesten Sinn e betreffen un d di e darin auftretenden Argumentationssträng e 
untersucht und zwar auch dann, wenn der Begriff Cohlentz  selbs t keine Verwendung 
fand. So beschränkt sich letzlich die Zielsetzung dieser Arbeit nicht allein auf eine Be-
griffsgeschichte i m engeren Sinn. Vielmehr soll auch die Geschichte der Diskussion der 
Emigrantenproblematik, i n der Cohlentz  nu r eines von mehreren sprachlichen Sym -
bolen war, beachtet werden. Ein besonderes Augenmerk gil t dabei sowohl der Funk -
tion des Begriffs Coblentz  al s auch der argumentativen Legitimatio n seine r Verwen -
dung. So kann hierdurch auc h ein kleiner Beitrag zur Bewußtseinsgeschicht e de r re-
volutionären Epoche geleistet werden 12. 

Unter de m methodische n Vorbehalt , nu r eine n Ausschnit t au s de m Reaktions -
spektrum der öffentlichen Meinun g aufzeigen z u können, bilden die Debatten, die in 
den revolutionären Nationalversammlungen geführ t wurden, ergänzt durch verschie-
dene andere Quellenbestände, den Schwerpunkt der Untersuchung. Da die parlamen-
tarischen Debatte n di e Grundlag e diese r Untersuchun g bilden , orientier t sic h da s 
Gliederungskonzept de s zweiten Teil s der Arbei t a n den dre i erste n revolutionäre n 
Nationalversammlungen, der verfassungsgebenden Constituante^  de r gesetzgebenden 
Législative und der Convention. 

Ausgehend von der Bedeutung, den der Begriff Coblentz  vo r allem in der franzö -
sischen Öffentlichkei t de r revolutionäre n Epoch e erlangte , stell t sic h zwangsläufi g 
auch die Frage nach der realen Situation der Emigranten in Koblenz, die der Auslöser 
dafür waren, daß Coblentz ein e Bedeutung in den Debatten und Diskussionen der Zeit 
gewinnen konnte . 

Es erscheint deshal b interessant , di e in Frankreich wahrgenommene n Vorstellun -
gen der Realität am Rhein gegenüberzustellen. Dies ist umso wünschenswerter, da die 
bisher vorliegenden Arbeite n zu r Koblenze r Emigrantenkoloni e nich t gänzlic h zu -
friedenstellen können , zumal aktuelle Arbeiten hierzu sowohl in Frankreich als auch 
in Deutschland fehlen . So bildet die Bedeutung der Residenzstadt Koblen z als einem 
wichtigen Ziel- und Sammelort französischer Emigrante n in der ersten Phase der fran -
zösischen Revolution einen zweiten Schwerpunkt der vorliegenden Untersuchung, der 
im ersten Teil der Arbeit dargestellt wird . 

Die Annäherung an den Untersuchungsgegenstand erfolg t also auf zwei Ebenen. Im 
ersten Tei l wird di e Bedeutung de r Stad t Koblenz , di e vom Juni 179 1 bis Juli 179 2 
Hauptsammelpunkt de r aktiven Gegenrevolution war, als Emigrantenstandort unter -

12 Gerad e in jüngster Zeit erschienen einige Arbeiten zu wichtigen Symbolen der revolutionären Epoche . 
So van den Heuvels Studie zum Freiheitsbegriff de r Französischen Revolution oder die Untersuchung 
von Lüsebrink und Reichardt zur Symbolgeschichte der Bastille. Siehe hierzu auch LÜSEBRINK, »Trans-
fer«, S . 42, der i n politischen Symbole n »wesentlich e Konstitutionselement e eine r politischen Kultu r 
und eines politischen Bewußtseins« sieht , die eine große Breiten- und Bewußtseinswirkun g erreiche n 
konnten. Siehe hierzu auch Maurice AGULHON, Pierre BONTE, Marianne. Les visages de la République, 
Evreux 1992 (Découvertes Gallimard , 146); Alice GERARD, Trikolore, phrygische Mütze und Marseil-
laise. Kleine Geschichte der Revolutionssymbole, in: Frei leben oder sterben. Die Französische Revo-
lution und ihre Widerspiegelung am Niederrhein. Begleitschrift zu r Ausstellung im Niederrheinischen 
Museum Duisburg vom 16.4 . bis 4.6.1989, Duisburg 1989 , S. 29-36. 
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sucht. Dargestellt wird die Geschichte der Koblenzer Emigrantenkolonie . Dieser Teil 
bildet zugleich eine Grundlage fü r da s Verständnis de r französischen Reaktione n au f 
die Emigrantenproblematik. I n diesem Zusammenhan g interessiere n Frage n wi e die 
soziale Zusammensetzung , di e Stärke und Qualitä t de r i m rheinische n Rau m aufge -
stellten Emigrantenarmee , ihr e diplomatische n un d sonstige n gegenrevolutionäre n 
Aktivitäten, ihre Lebensweise und ihre Lebensverhältnisse, aber auch ihre Beziehun-
gen zu ihren Kurtrierer Gastgebern. Von Interesse sind sowohl der Alltag der franzö -
sischen Flüchtlinge als auch ihre Versuche, diesen in der Koblenzer Koloni e zu orga -
nisieren. Das tägliche Leben der Emigranten, der Hof de r Brüder Ludwig s XVI. wie 
auch ihre Gemütslage un d Stimmungsschwankunge n de r geflohene n Franzose n bil -
den Schwerpunkte der Untersuchung. Eine besondere Aufmerksamkeit gil t dem Ver-
such der Emigranten, in Koblenz eigene unabhängige Verwaltungsstrukturen aufzu -
bauen wi e de r dami t i n Zusammenhan g stehende n Übertragun g Kurtriere r Sou -
veranitätsrechte auf die Franzosen. Ein in seiner Bedeutung nicht zu unterschätzende r 
Teilaspekt ist die finanzielle Situation der Emigranten. Untersucht werden sowohl die 
Bemühungen der Emigranten, Gelder zu beschaffen al s auch ihre Ausgabenpolitik. In 
einem engen Zusammenhang damit steht auch die Problematik der im Kurfürstentu m 
Trier zurückgelassene n Schulde n nac h de m Abzu g de r Franzose n i m Sommer 1792 . 
Einen weiteren Schwerpunk t diese s Kapitel s bilde n Mißstände , die infolge de s Auf -
enthalts der Emigranten i m Erzstift Trie r sowie durch ihre gegenrevolutionären Ak -
tivitäten auftraten. Behandel t werden hier Fragen des Auftretens de r Franzosen in der 
Öffentlichkeit un d die Folgen ihres Aufenthalts für die einheimische Bevölkerung. Zu 
berücksichtigen sin d abe r auc h die militärischen Aktivitäte n un d Projekt e de r Emi -
granten, wobe i de r Versuch , ein e Emigrantenarme e aufzustellen , ebens o behandel t 
wird wie die Werbung, die sie für ihr e Sache betrieben. Ergänzt wir d dieser erste Teil 
durch einführende Kapite l zum Phänomen und zur Geschichte der Emigration . 

Die zweite Ebene der vorliegenden Arbeit beschäftigt sic h dann, wie bereits darge-
stellt, mit der Frage, in welcher Form der Begriff Coblentz  i n den öffentlichen Debat -
ten in Frankreich Verwendung fand und warum Cohlentz  z u einem Symbol für die Ge-
genrevolution als Ganzes werden konnte . 

1.2. Forschungsstand 

Die militanten Gegner der Revolution, zu denen vor allem bestimmte Gruppen unte r 
den Emigranten, insbesondere versammelt um die Prinzen au s dem Hause Bourbon, 
zu zählen sind, erscheinen in vielen Gesamtdarstellungen der französischen Revoluti -
on häufi g nu r a m Rande . Meist wird au f si e nur relati v kur z i m Zusammenhang mi t 
der Radikalisierung der Revolution, dem »Terror« und der Kriegsdiskussion de s Jah-
res 1792 eingegangen. Sie dienen in diesen Fällen meist zur Legitimation revolutionä -
rer Auswüchse, die durch die Gefahren fü r di e Revolution gerechtfertig t werden , die 
sowohl vo n de r innere n al s auch de r äußere n Gegenrevolutio n ausgegange n seien 13. 

13 S o vor allem in de r marxistisc h geprägten Revolutionshistoriographie. Als Beispiele seien hier genannt Al-
bert SOBOUL, Die Große Französische Revolution, Frankfurt am Main +1983 oder Michel VOVELLE , Die 
Französische Revolution. Soziale Bewegung und Umbruch der Mentalitäten, Frankfurt am Main 1985. 
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Erst in jüngster Zeit scheint sich in diesem Zusammenhang eine Veränderung der Be-
wertung zu vollziehen. Die sich derzeit intensivierende Forschung zur Gegenrevolu-
tion, die in der Revolutionshistoriographie ebenfall s lang e Zeit vernachlässigt wurde , 
zeigt nämlich immer deutlicher sowohl die Breite und Intensität als auch die Komple-
xität und die innere Widersprüchlichkeit der militanten Opposition gegenüber der Re-
volution. Hierdurch wird deutlich, daß die Gegenrevolution ein zentraler Bestandtei l 
des revolutionären Prozesses war, deren Kenntnis unerläßlich ist, um den Verlauf der 
Revolution, aber auch die politischen und ideologischen Entwicklungen Frankreich s 
bis in die Gegenwart zu verstehen14. Jedoch nimmt die Emigration in der Gegenrevo-
lutionsforschung auc h heute noch keinen hohen Stellenwert ein und wird häufig ver -
nachlässigt, da das Hauptaugenmerk au f innerfranzösischen Konflikte n ode r geistes -
geschichtlichen Fragestellungen liegt 15. 

Wie bei wenigen anderen Bereichen der Revolutionshistoriographie ist gerade auch 
die Darstellung und die Bewertung der Emigranten in starkem Maße durch die poli-
tische und soziale Stellung des Autors sowie seiner Haltung zur Revolution geprägt . 
Schon für einen Großteil der Zeitgenossen der Revolution galten die Emigranten, ob-
wohl nur die wenigsten von ihnen über einen längeren Zeitraum hinwe g die Revolu-
tion aktiv bekämpften, al s die Feinde des neuen Frankreichs schlechthin. Dieses durch 
die revolutionäre Agitation geprägte Bild beeinflußte in starkem Maße die Beurteilung 
der Emigranten durch jene Autoren, welche die Revolution und die aus ihr hervorge-
gangene Republik befürworten. Fü r sie waren und sind die Emigranten die »Ewigge-
strigen«, die »Vaterlandsverräter«, diejenigen, die die Waffe gege n ihre Heimat erho -
ben und die sich für den Erhalt, bzw. die Wiederherstellung de r als überwunden an-
gesehenen Gesellschaftsfor m de s Ancien Régim e einsetzten16. Nicht selte n hatt e die 
konkrete historische Situation, in der sich die Autoren zum Zeitpunkt ihres Schreibens 
befanden, eine n Einfluß au f die Beurteilung der Emigranten. Hierzu zwe i Beispiele : 
Während des Ersten Weltkrieges warf François Alphonse Aulard den Emigranten der 
revolutionären Zei t vor , daß sie die ersten gewese n seien , die gegen den sich gerad e 
konstituierenden Patriotismu s gekämpf t un d die sich dadurc h vo n der unter allge -
meiner Zustimmmung erfolgten Vereinigung aller Franzosen ausgeschlossen hätten 17. 

14 Sieh e hierzu Michae l WAGNER , Di e Gegenrevolution, in : Ploetz. Die Französische Revolution, hg . v. 
Rolf REICHARDT , Freiburg/Würzbur g 1988 , S. 98. 

15 Al s einführend e Literatu r sieh e Jacques GODECHOT, L a Contre-Révolution. Doctrin e et Action 
1789-1804, Paris 1961 ; D . M. G. SUTHERLAND, France 1789-1815. Revolution and Counterrevolution, 
London 1985 ; Massimo BOFFA , Émigrés, in: Dictionnaire critique de la Révolution française . Acteurs , 
hg. v. François FURET , Mona OZOUF U . a., Paris 1992, S. 315-329; Louis-Marie CLÉNET , L a Contre -
Révolution, Pari s 1992 (Que sais-je? 2633); Gérard GENGEMBRE , L a Contre-Révolution o u l'histoir e 
désespérante, Paris 1989; François LEBRUN , Roger DUPU Y (Hg.), Les résistances à la Révolution. Acte s 
du colloque de Rennes. 17. bis 21. September 1985 , Paris 1987; Roger DUFRAISSE (Hg.), Revolution und 
Gegenrevolution 1789-1830 ; Jean TULARD (Hg.), La Contre-Révolution. Origines, Histoires, Postérité, 
Paris 1990. Zur geistigen Auseinandersetzung i n Frankreich und Deutschland, München 1991. 

16 Al s Beispiele hierfür se i Joseph VIAUD , Les époques critiques du patriotisme français, Pari s 1910 ange-
führt, für den die Emigranten »Vaterlandsverräter« sind. Auch J. GALTIER-BOISSIÈRE, Les Français con-
tre les Français, in: Le Crapouillot 25 (1954) S. 58ff. betont in seinem populärwissenschaftlichen Auf -
satz vor allem den Aspekt des Kampfes und der Übergriffe de r Emigranten gegen ihre Mitbürger. Sie-
he hierzu auch ROBERTS , Counter-Revolution, S . 6. 

17 François Alphonse AULARD, Le patriotisme et la Révolution française: Les émigrés, in: La Révolution 
Française LXX, 1917, S. 385f. 
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Nach den Erfahrungen mi t dem Pétain-Régime während des Zweiten Weltkrieges sah 
auch Carmen Ennesch Parallelen zu Teilen der Emigration und beurteilte sie von da -
her negativ, weil die Emigranten der Jahre nach 1789 geflohen seien , um mit der Hilf e 
des Auslands gegen die neue Ordnung i n ihrer Heimat z u kämpfen 18. I n der in repu -
blikanischer Tradition stehende n Historiographi e entstan d somi t als Ergebnis häufi g 
ein einseitiges und verallgemeinerndes, da meist auf die aktiven Gegner der Revoluti -
on beschränkte s Bil d de r Emigration , dere n Bewertun g undifferenzier t un d aussch -
ließlich negativ war . 

Dieser republikanisch-revolutionsfreundliche n Historiographi e steh t ein e royali -
stisch-revolutionsfeindliche gegenüber , die ihrerseits die Sache der Emigranten vehe -
ment un d au f ander e Weis e undifferenzier t verteidigt . Auc h i n dieser , allei n au f di e 
Emigration de s Adel s un d de s Kleru s beschränkte n Geschichtsschreibung , wir d ei n 
verzerrtes Bil d der Emigration gezeichnet , in der die Emigranten z u heroischen Ver -
teidigern des Königs und des Ancien Régime stilisiert werden. Zudem wird von die -
sen Autoren, wie bereits von den Emigranten selbst, die Gesellschaftsordnung de s An-
cien Régime in starkem Maße verklärt. Konfrontiert mi t dem Druck, die Emigrante n 
gegen den Vorwurf des Landesverrats oder des fehlenden Patriotismu s verteidigen zu 
müssen, erscheinen si e aus dieser Sicht meis t al s bemitleidenswerte Opfer , di e durc h 
die revolutionären Exzess e dazu gezwungen worden seien , ihr Land zu verlassen 19. 

Erste spezifische Arbeiten zur Geschichte der Emigration erschienen bereits in den 
Jahren 1824 und 1825 , als in Frankreich die Frage diskutiert wurde, ob und in welcher 
Form die Emigranten entschädig t werden sollten 20. Neben einer Vielzahl von Samm-
lungen zu r Emigrantengesetzgebun g erschiene n vo r alle m di e Werk e vo n François 
Mongin de Montrol un d Antoine de Saint-Gervais, die erste Versuche darstellen, di e 
Emigration historiographisch aufzuarbeiten . Montro l wollte durch seine Darstellun g 
der Geschicht e de r Emigration ein e Entscheidung i n der aktuellen politische n Frag e 
seiner Zeit erleichtern . Er bewertete sowoh l de n Tatbestand de r Emigration al s auch 
das Verhalten de s Adels ehe r kritisc h un d versucht e zu r Frag e de r Legitimatio n de r 
Emigration ein e objektiv e Stellun g einzunehmen . E r komm t letztendlic h z u de m 
Schluß, daß die Fakten gegen eine Entschädigung sprächen21. Im Gegensatz dazu ver -
faßte Antoine de Saint-Gervai s ein e Darstellung , di e durc h ihr e royalistisch e Sicht -
weise geprägt ist und die versuchte, die Emigranten politisch und moralisch zu recht -
fertigen22. 

18 Carme n ENNESCH, Émigrations politiques d'hier et d'aujourd'hui, Paris 1946, S. 11. 
19 Beispiel e hierfür sind Ghislain de DIESBACH, Histoire de l'émigration 1789-1814, Paris 1975 oder An-

toine de SAINT-GERVAIS , Histoire des émigrés depuis 1789 à 1823, 3 Bde., Paris 1828. Anders dagegen 
Louis MADELIN, Royalismus und Revolution, Basel 1938, S. 25 , de r von einem bonapartistischen Stand-
punkt aus eine ausgesprochen kritische Haltung gegenüber Artois und seinen emigrierten Parteigän-
gern einnimmt. 

20 Sieh e hierzu W. SCHULZE, Revolutionserinnerung und Revolutionsopfer. Die Debatte um die Entschä-
digung der Emigranten der Französischen Revolution 1824/25 , in: HZ 257 (1993) S. 29-61 und Almut 
FRANKE, Die Emigranten der Französischen Revolution und die Debatte um eine Entschädigung in der 
Restauration, in: Réfugiés und Emigrés. Migration zwischen Frankreich und Deutschland im 18 . Jahr-
hundert, hg. v. Thomas HÖPEL , Katharina MIDDELL, Leipzig 1997, S. 209-224. 

21 François Mongin d e MONTROL , Histoire de l'Émigration 1789-1825, Pari s (3. Aufl.) 1827 , S. VI. Zu 
Montrols Urteil über die Emigranten, siehe ibid. S. 37 und S. 43ff. 

22 Vgl.Anm,19 . 
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Parallel zu diesen ersten Versuchen eine r Gesamtschau de r Emigrantengeschicht e 
wurden gerad e in der Restaurationsepoche viel e Veröffentlichungen zu r Emigratio n 
herausgegeben. Dabei handelte es sic h vor allem um persönliche Erinnerungen von Be-
troffenen übe r ihre Reise ins Ausland ode r über ihr Leben im Exil. Diese umfangrei -
che Memoirenliteratur is t in erste r Linie auf di e adeligen und geistliche n Flüchtling e 
beschränkt, deren Gedanken- und Ideenwelt sich hierdurch untersuchen läßt. Wie sich 
jedoch in entsprechenden Arbeite n zeigt , die sich fast ausschließlich auf diese Litera-
tur stützen, wird hierdurch der Hauptakzent einseiti g auf die politische und intellek -
tuelle Seite bestimmter sozialer Gruppen innerhal b der Emigration gelegt . 

Eine Renaissance erlebte die Emigrationsforschung u m die Jahrhundertwende. Er -
neut wurde der Versuch unternommen, eine definitive Geschicht e der Emigration z u 
schreiben. Den Anfang macht e Forneron, der versuchte, den Tatbestand de r Emigra -
tion moralisch-politisch z u rechtfertigen23. Ih m folgte Ernest Daudet, de r zahlreich e 
Werke zur Emigrationsgeschichte veröffentlichte un d der als erster archivalische Quel-
len i n fas t gan z Europ a sichtete , um si e zur Grundlag e seine r Untersuchunge n zu r 
Emigration zu machen 24. Dies hebt ihn bis in die heutige Zeit von fast allen französi -
schen Historikern ab , di e sich mit der Emigration beschäftigt haben. Deren Mangel be-
steht im Verzicht auf archivalische Quellen oder in einer Beschränkung auf französi -
sche Bestände. In den Werken, die sich mit dem Aufenthalt de r französischen Flücht -
linge in Koblenz beschäftigen, wird so im allgemeinen auf Quellenbestände deutsche r 
Archive verzichtet . Allei n Daude t un d de r i n diesem Zusammenhan g noc h z u nen -
nende Pierre de Vaissière bilden hier, obwohl auch sie sich beschränken, Ausnahmen25. 

Den Geschehnisse n i n Koblen z wurd e u m die Jahrhundertwende ein e besonder e 
Bedeutung beigemessen. Dies zeig t sich daran, daß sich allein drei französische Wer -
ke dezidiert mit der Emigrantenkolonie in Koblenz beschäftigten. Die herausgehobe-
ne Bedeutung von Koblenz wird schon darin deutlich, daß der Name der Stadt bereits 
als Tite l diese r Untersuchunge n diente . 188 9 veröffentlicht e Daude t »Coblent z 
1789-1793 «26, dem 1924 , also während der französischen Besetzun g des Rheinlandes, 
Vaissières »À Coblence ou les Émigrés Français dans les Pays Rhénans de 1789-1792« 
folgte. Vaissière wollte hieri n nich t nu r di e »beklagenswerte « Geschicht e de s emi -
grierten französischen Adel s in Koblenz, sondern auch erste Kontakte der Franzosen 
mit de r linksrheinische n Bevölkerun g darstellen . Ein e Legitimation de r Emigratio n 
strebte er nicht an, da er sie sowohl für einen politischen Fehler als auch für einen mo-

23 H. FORNERON, Histoire général e des émigrés pendan t l a Révolution française , 2 Bde., Paris (4. Aufl . 
Bd. 1  un d 3 . Aufl . Bd . 2) 1884 . Zur Frage , inwiewei t e s verächtlich sei , sich a n fremd e Macht e zu r 
Bekämpfung de s eigenen Landes zu wenden, siehe ibid. S. 319f. 

24 S o in DAUDET , Histoire de l'émigration. Die Abschriften, di e Daudet in zahlreichen europäischen Ar -
chiven anfertigte, finden sic h heute im sogenannten Fonds Bourbon des Archives de Ministère des Af -
faires Étrangères. 

25 Allei n Pierre de VAISSIÈRE, À Coblence ou les émigrés français dans les pays rhénans de 1789-1792, Pa-
ris 1924 (Les Cahiers Rhénans, 1) hat wenigstens zum Teil die Bestände des Landeshauptarchives Ko -
blenz zu r Kenntni s genomme n un d i n seine Arbeit integriert . Auch Thomas HÖPEL , Emigrante n de r 
Französischen Revolutio n i n der Kurmark , in : Widerstände gege n Revolutionen 178 9 bis 1989 , hg. v. 
Matthias MIDDELL , Leipzi g 1994 , S. 207 konstatiert da s Manko, daß die Emigrationsforschung bishe r 
kaum länderübergreifende Kooperationsforme n entwickel t hat . 

26 Ernest DAUDET, Coblent z 178^-1793 , Paris 1889. 
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rauschen Irrtu m hielt 27. Als dritte Veröffentlichung is t Chassagne zu nennen , desse n 
Arbeit ei n weiterer Beleg für de n bereits dargestellte n Symbolwer t vo n Coblentz  ist . 
So wies Chassagn e selbs t i m Vorwor t z u seine m Buc h »Coblence 1789-1792. De s 
Français au Service de l'Étranger« ausdrücklich darauf hin , daß der Titel seines Buches 
symbolisch gemein t sei . Zugleich nahm er, indem er die Emigranten als im Dienst des 
Auslandes stehend bezeichnete , frühzeitig ein e eindeutige Wertung vor 28. Fü r Chas -
sagne, der durch die Volksfrontregierung i n Frankreich gepräg t war, mußte ein e Ge -
schichte der Emigranten in Koblenz zugleich auch eine Geschichte der Gegenrevolu -
tion in ihren ersten Ausformungen un d somit in hohem Maße aktuell sein. Der Autor , 
der der Volksfront nahestand , sah Parallelen zwischen 193 9 und 1789 . Seiner Ansich t 
nach war der Kapitalismus seiner Zeit, wie vordem der Feudalismus, kurz vor seinem 
Ende, obwohl e r im Faschismus noch einmal einen präventiven Verteidiger gefunde n 
habe. Alle drei Arbeiten sind stark durch Fragestellungen und Interpretationsansätz e 
ihrer Entstehungszeit geprägt . Eine Revision und Ergänzun g dieser Arbeiten is t des-
halb legitim. Durch eine spezielle Untersuchung dieses wichtigen Teilbereichs der Ge-
genrevolutionsgeschichte kan n zude m ei n Beitra g zu r Erklärun g de s Gesamtkom -
plexes dieses Phänomens geliefer t werden . 

Seit den 1960e r Jahren schein t die Geschicht e de r Emigration erneu t a n Interess e 
gewonnen z u haben . E s erschiene n mehrer e Arbeite n de s Duc de Castrie s un d vo n 
Ghislain de Diesbach, die beide Nachfahren ehemalige r Emigranten sind und die von 
neuem versuchen, die Emigranten zu rechtfertigen29. Mehr noch als bei Castries ist das 
Ergebnis be i Diesbach aufgrun d seine r persönlichen Befangenhei t ein e überaus ten -
denziöse Darstellung der Emigrationsgeschichte , die nicht nur révolutions-, sondern 
darüber hinaus auch aufklärungsfeindlich is t und deren Argumentationsweise stark an 
legitimistische Positionen angelehn t ist . Ein großer Mangel auch dieser beiden Auto -
ren ist, daß sie archivalische Quellen weitgehend vernachlässigen und sich in erster Li-
nie auf di e Memoirenliteratur , au f Briefsammlunge n ode r Erinnerunge n emigrierte r 
Adeliger stützen . Ihr e Sichtweis e bleib t von daher au f de n von Ade l und Kleru s ge -
prägten Teil der Emigration beschränkt . Weitaus wichtiger, da kritischer, is t die Dar -
stellung Jean Vidalencs zu r Emigrationsgeschichte . E r versucht , das Leben der Emi -
granten in all seinen Facetten, von ihrem Entschluß, Frankreich freiwillig zu verlassen 
bis zur Ar t ihres Leben s i n der Fremde und ihre m Bild in der französischen Öffent -
lichkeit, zu untersuchen 30. 

27 VASSIÈRE, À Coblence , S. If . 
28 H. CHASSAGNE , Coblence 1789-1792. Des Français au Service de l'Étranger, Paris 1935, S. 7. Chassagne 

konstatiert, daß das Thema Koblenz hochaktuel l se i und adaptiert den Koblenzbegriff au f die histori-
sche Situation seiner Zeit: »... le terme >coblençard< n'est-il pas employé de nouveau? Complots avec 
l'étranger, conjurations diverses, exportations de numéraire, constitution de dépôts d'armes, prétendu 
autonomisme alsacien, trahision de hauts fonctionnaires ou d'hommes politiques éminents, corruption 
de la presse, passivité des juges etc., etc.«. Dies ist auch in der folgenden Darstellung der Geschichte von 
Koblenz die Prämisse Chassagnes. Es macht zugleich sein Verständnis von einem typischen Werk der 
»coblençards« deutlich, worunter er Verrat, Intrige, Verschwendungssucht und Chimären versteht. Ibid. 
S. 138 . 

29 Duc de CASTRIES, Les Émigrés 1789-1814, Paris 1962 (Le testament de la monarchie, 3) ist der Versuch 
einer politischen Geschichte der Emigration. In DERS., La vie quotidienne des Émigrés, Genf 197 9 wid-
met sich Castries den Lebensverhältnissen der Emigranten im Exil. 

30 Jean VIDALENC, Les émigrés français 1789-1825, Caen 1963. Sicherlich zu hart ist das Urteil von Elisa-
beth KRUSE, Die Emigranten der Französischen Revolution in Kurhannover, Hannover 1990 (Quellen 
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In jüngster Zeit hat sich zunehnemend die Erkenntnis durchgesetzt, daß es sich bei 
der Emigration um ein Phänomen handelte, das alle Gesellschaftsschichten betraf . Die-
se Neubewertung is t in erster Linie der Untersuchung Donald Greer s zu verdanken . 
Nachdem ein e Zählung und eine Identifizierung de r Emigranten bis zum Beginn des 
20. Jahrhundert s kau m Interess e erweckt hatte , legte er 1951 , nac h Vorarbeiten in ei-
nigen Regionalstudien, eine in dieser Hinsicht bis heute grundlegende Arbeit vor 31. 

Neben diese n Überblickdarstellunge n is t di e Emigrationsforschun g durc h ein e 
Vielzahl regionaler Studien gekennzeichnet , die von Beginn an entstanden. Zu unter -
scheiden sin d hierbe i einerseit s Untersuchunge n z u bestimmte n Zielorte n de r Emi -
granten32 un d andererseit s Arbeite n z u dere n französische n Herkunftsregionen 33. 
Hinzu komme n Arbeiten , di e sich mi t Teilaspekten aus dem größeren Spektrum de r 
Emigrationsgeschichte beschäftigen . Fernan d Baldensperger versuchte beispielsweise 
eine Art Literaturgeschicht e de r französischen Emigratio n z u verfassen, di e eher ein 
ideengeschichtliches Essa y al s eine Sammlung vo n Anekdote n ode r biographische n 
Kommentaren sei n will 34. Eine umfassende Arbei t zu r Emigrantengesetzgebun g de r 
verschiedenen Nationalversammlunge n legt e Marce l Rago n vor 35. Maßgeblic h zu r 
Militärgeschichte der Emigration ist das monumentale Werk des Vicomte de Grouvel, 
»Les corps de troupe de l'émigration française« , das detailverliebt versucht , die Welt 
jedes einzelne n Emigrantenkorp s wiederzuerwecken 36. Ein e Fleißarbei t stell t di e 
Sammlung biographischer Date n Jean Pinasseaus zur Armée Royale dar 37. Mit einem 
Teilaspekt der Emigrationgeschiente hat sich in jüngster Zeit Sophie Pages-Bordes be-
schäftigt, inde m sie die seit 179 2 vorgenommenen Beschlagnahmunge n von Kunstge-
genständen, die Emigranten gehörten und deren weiteren Verbleib im Hôtel de Nesle, 

und Darstellungen zur Geschichte Niedersachsens, 104) , S. 10 über die Untersuchung Vidalencs. Ob-
wohl sicherlic h nicht ohne Mängel , läßt Krus e beispielsweise außer acht, daß er entgegen ihrem Vor-
wurf, sich allein auf die Memoirenliteratur zu stützen, durchaus archivalische Quellen verwendet. 

31 Donal d GRÉER, The Incidence of the Emigration during the French Revolution, Harvard 1951. 
32 Beispielsweis e Bernard EUDE , Quand Nice était un petit Coblentz..., in: Rev . Deux Mondes 1969, N.S. 

Nr. 10, S. 56-89; Tobie de RAEMY, L'Émigration française dans le canton de Fribourg (1789-1798), Fri-
bourg 1935 (Archives de la Société d'Histoire d u Canton de Fribourg, 14); E COURTOY , Le s émigrés 
français dans les Namurois, 1789-1792, in: Ann. de la Soc. archéol. de Namur XXXV (1922) S. 245-288; 
Georges ANDRE Y, Les émigrés français dans le canton de Fribourg (1789-1815), Neuchatel 1972 oder 
DERS., Les »émigrés* français en Suisse, 1789-1797, in: La Révolution Française vue des deux côtés du 
Rhin, hg. v. André DABEZIES , Aix-en-Provence 1990, S. 205-225. Mit den Emigranten in London be-
schäftigt sich vorzugsweise Margery WEINER, The French Exiles 1789-1815, London 1960. 

33 Beispielsweis e Félix SCHAEDELIN, L'émigration révolutionnair e dan s le s Haut-Rhin, 3 Bde., Colmar 
1937/1939/1946; Georges SANGNIER , Le s émigrés d u Pas-de-Calai s pendan t l a Révolution, Blanger -
mont/Pas-du-Calais 1961; Francis KÖRNER, La noblesse auvergnate et l'émigration sous la Révolution 
et l'Empire (1789-1815), in: Inf. Hist. 49 (1987) Nr. 4, S. 133-139. 

34 Fernan d BALDENSPERGER, Le mouvement des idées dans l'émigration française ( 1789-1815), 3 Bde., Pa-
ris 1924, hier Bd. 1, S. Iff . 

35 Marcel RAGON, La législation sur les émigrés 1789-1825, Paris 1904. 
36 Vicomte R . d e GROUVEL , Le s corp s d e troup e d e l'émigratio n français e (1789-1815), 3  Bde. , Pans 

1957/1961/1964. Bd. 3 enthält eine überaus detaillierte Bibliographie, die einen Überblick über die um-
fangreiche ältere Literatur bietet. 

37 Jean PINASSEAU, L'Émigration militaire. Campagne de 1792. Armée Royale, 2 Bde., Paris 1957/1964. 
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später in der Bibliothèque Nationale, untersucht. Sie ergänzt dies durch eine Analyse 
der emigrierten Vorbesitzer , vor allem des Malers Doyen 38. 

Das 200jährig e Revolutionsjubiläu m i m Jahr 198 9 brachte dagege n überraschen -
derweise, trotz eine r Flut von Neuerscheinungen zu r Geschicht e der Französische n 
Revolution, keine neueren Arbeiten zur Emigrationsgeschichte hervor, sieht man von 
Neuauflagen de s Standardwerkes von Jacques Godechot zur Gegenrevolution und der 
Emigrationsgeschichte vo n Diesbac h ab . Auffällig sin d dagege n zahlreich e Darstel -
lungen, die sich mit der Geschichte des Adels an diesem für seine gesellschaftliche un d 
politische Stellung wichtigen Wendepunkt beschäftigen . I n diesen Arbeiten, die meist 
aus einer konservativen politischen Sichtweise heraus verfaßt worden sind, findet auc h 
die Emigration am Rande Erwähnung, allerdings ohne das hieraus neue Erkenntniss e 
gewonnen werden können 39. 

Die Geschichte der Emigration und de r Emigranten selbs t findet abe r nicht nur i n 
der französischen Geschichtswissenschaf t Beachtung . Gerade auch in Deutschland, als 
einem der wichtigsten Fluchtlände r de r Emigranten , erschienen zahlreich e Untersu -
chungen zu r Emigratio n und vo r allem zum Aufenthal t de r französischen Flüchtlin -
ge im Reich . 

Die deutsch e Historiographi e is t durc h ein e Vielzahl vo n regionale n Studie n zu r 
Emigrationsproblematik geprägt . Zu nennen sind hier beispielsweise die Arbeit Hein-
rich Harkensee s z u Hamburg 40, Wilhel m Wühr s zu m bayerische n un d fränkische n 
Kreis41, Maria Pawliks zu Osterreich42, Sabine Diezingers zu Baden43, Elisabeth Kru -
ses zu Hannover 44, Arnulf Moser s zu Konstanz 45, Thomas Höpel s zu r Kurmar k so -
wie zu Preuße n un d Sachsen 46 oder di e erst jüngst erschienene ansehnliche Quellen -
edition Peter Veddelers zu den Emigranten in Westfalen 47. 

38 Sophi e PAGES-BORDES, Les confiscations des biens des émigrés entrées au Cabinet des Estampe s en 1795: 
les cas de la Collection Doyen, Paris 1995 (École du Louvre, Muséologie 1994-1995. Monographie de 
Muséologie sous la direction de Mme. Ch. GEORGEL U. a.). 

39 Jacques de SAINT-VICTOR, L a chute des aristocrates, 1787-1792: La Naissance de la droite, Paris 1992; 
Luc BOISNARD , L a Noblesse dans la tourmente: 1774-1802, Paris 1992; Christian de BARTILLAT , His -
toire de la noblesse française 1789-1989, Bd. 1 [Les aristocrates de la Révolution a u Second Empire], 
Paris 1988. 

40 Heinric h HARKENSEE , Beiträg e zu r Geschicht e de r Emigrante n i n Hamburg , 2  Bde. , Hambur g 
1896/1900. 

41 Wilhel m WUHR , Die Emigranten der französischen Revolution im bayerischen und fränkischen Kreis, 
München 1938. 

42 Mari a PAWLIK, Emigranten der Französischen Revolution in Österreich (1789-1814), in: Mitteilungen 
des Instituts für österreichische Geschichtsforschung 7 7 (1969) S. 78-127. 

43 Sabin e DIEZINGER, Französische Emigranten und Flüchtlinge in der Markgrafschaft Baden (1789-1800), 
Frankfurt am Main u. a. 1991 (Europäische Hochschulschriften, Reih e III, 500). 

44 Vgl.Anm.30. 
45 Arnul f MOSER, Die französische Emigrantenkolonie in Konstanz während der Revolution (1792-1799), 

Sigmaringen 1975 (Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen, 21). 
46 HÖPEL , Kurmark , S . 203-220; DERS., Französische Emigranten in Preußen und Sachsen. Umgang mit 

Immigranten als Indikator für den Standort einer Gesellschaft im ausgehenden 18 . Jahrhundert , in: Ré-
fugiés und Emigrés. Migration zwischen Frankreich und Deutschland im 18 . Jahrhundert , hg. v. Tho-
mas HÖPEL, Katharina MIDDELL, Leipzig 1997 , S. 193-208. 

47 Pete r VEDDELER , Französisch e Emigrante n i n Westfalen 1792-1802 . Ausgewählte Quellen , Münste r 
1989 (Veröffentlichungen de r Staatlichen Archive des Landes Nordrhein-Westfalen, Reihe C, 28). Sie-
he hierzu auch DERS. , Französische Révolutionsflüchtlinge i n Westfalen 1792-1802. Emigrationspoli -
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Es fehlt indessen eine aktuelle Studie zu Koblenz , obwohl die Stadt von ihrer Wir-
kung und Ausstrahlun g her sicherlich das wichtigste Zentrum der Emigranten über -
haupt war. Und dies nicht nur in der Wahrnehmung der französischen, sonder n auc h 
der deutschen Öffentlichkei t de r Zeit . In Deutschland stan d Coblentz  fü r de n deka -
denten Emigranten schlechthin. Sander, der sich in seiner Arbeit eigentlich mit Braun-
schweig beschäftigte, widmet Koblenz den ersten Teil seiner Arbeit48. Seine Interpre-
tation der Emigration ist ein typisches Beispiel für zahlreiche deutsche Darstellungen, 
die stark von Stereotypen und Vorurteilen geprägt sind. Die Emigration wurde mit der 
Adelsemigration gleichgesetz t un d di e täglich e Beschäftigun g de r französische n 
Flüchtlinge wurde ausschließlich in Intrigen und in der militärischen Organisation der 
Gegenrevolution gesehen . Vo r alle m di e jüngere n Offizier e hätte n demnac h -  wi e 
schon in Frankeich - ei n »frivoles Leben « geführt . Ei n weiteres Beispiel für ein e der-
art tendenziöse, von nationalen Ressentiments geprägte Darstellung ist die Arbeit von 
Franz Hempelmann, die nur auf einer schmalen Quellenbasi s entstand und die durch 
die antifranzösisch e Haltun g de s Autor s gepräg t ist 49. Die s ha t zu r Folge , da ß di e 
Schlußfolgerungen de r genannte n Autoren historiographisc h kau m haltbar und des -
halb nicht verwertbar sind . 

Die bislang umfassendste deutschsprachig e Arbei t zur Emigrantenzeit i n Koblen z 
legte Franz Liesenfel d bereit s 191 2 vor50. Seine Untersuchung stützt e sich vor alle m 
auf Koblenzer Quellenbestände sowie auf die im Pariser Quai d'Orsay lagernden Be-
richte de r französische n Gesandte n i m Kurfürstentu m Trier . Obwoh l de r Schwer -
punkt diese r Arbei t nich t bei den Emigranten , sondern au f dem Verhältnis de s Kur -
fürsten Klemen s Wenzeslaus zu seinen Landständen liegt , stellt sie doch den Aufent -
halt und vor allem das Verhalten der französischen Flüchtling e ausführlich dar , da der 
Konflikt zwischen Landesherr und Ständen in erster Linie durch das Emigrantenpro-
blem hervorgerufe n un d genähr t wurde . Z u nenne n is t auc h di e Arbei t Huber t 
Telökens zu r Kurtriere r Politi k i n der Revolutionsepoche, di e jedoch in ihrer Quel -
lensichtung hinte r Liesenfel d zurückblie b un d auc h nich t zu Schlußfolgerunge n ge -
langte, die über dessen Arbeit hinausgehen 51. Wenig ergiebig ist auch der kurze Auf -
satz von Alfons Sprunck zu den Emigranten im Kurfürstentum Trier 52. 

tik zwischen Vorurteil und Solidarität, in: Réfugiés und Emigrés. Migration zwischen Frankreich und 
Deutschland im 18. Jahrhunden , hg. v. Thomas HÖPEL, Katharina MIDDELL, Leipzig 1997, S. 179-192. 

48 Pau l SANDER, Französische Emigranten in Deutschland. Untersuchungen über die politische Tätigkeit 
und das tägliche Leben der Emigranten im Rheinland und im Herzogtume Braunschweig-Wolfenbüt -
tel,o.O. 1939 . 

49 Fran z HEMPELMANN , Di e Emigrante n und die Französische Revolutio n 1789-1792 , Diss. Hambur g 
1935. 

50 Fran z LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, der letzte Kurfürst von Trier, seine Landstände und die fran-
zösische Revolution (1789-1794), Trier 1912 (WestDtZGKunst, Ergänzungsheft 17) . 

51 Huber t TELÖKEN, Die kurtrierische Politik zur Zeit der französischen Revolution, Diss. Bonn 1951. 
52 Alfon s SPRUNCK , Die französischen Emigranten im Kurfürstentum Trier, in: Kurtrierische s Jahrbuch 6 

(1966)S.133-142. 
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1.3. Quellen 

Eine erneute Untersuchung zum Aufenthalt der französischen Emigrante n in Koblenz 
ist durch di e bereits dargelegte n Mänge l und Beschränkunge n de r bisherigen Unter -
suchungen gerechtfertigt . Vo r allem ein e bisher nich t vorliegend e breit e un d ausge -
wogene Quellensichtung , di e sowohl Beständ e französische r al s auch deutsche r Ar -
chive nutzt, verspricht nicht nur wichtige Zusätze, sondern auc h neue Erkenntnisse . 

Die Grundlage der Recherchen für dies e Arbeit bilde n die umfangreichen Bestän -
de des Landeshauptarchivs Koblenz zur Politik der kurfürstlichen Regierun g und zu r 
Haltung de r Kurtriere r Stände . Die Emigrantenproblemati k wa r ei n dominierende s 
Thema der Jahre 1791 und 179 2 und hatt e großen Einfluß au f das Verhältnis der Kur -
trierer Stände zu ihrem Landesherren. Sowohl in den ständischen Beratungen als auch 
in der Kommunikatio n zwische n de n Stände n un d de m Kurfürste n wurd e di e Emi -
grantenfrage i n al l ihren Facette n imme r wiede r thematisiert . Di e Quelle n z u diese r 
Epoche finde n sic h in dem Bestan d »Erzstif t un d Kurfürstentu m Trier« . Wichtig is t 
vor allem der geschlossene Bestand »IE. Kurtrierische Landstände,« der die Direkto-
rial- und di e Landtagsprotokoll e de r Zei t enthält , i n dene n di e Emigrantenfrag e i m 
Konflikt mi t Kurfürst Klemen s Wenzeslaus eine überaus wichtige Rolle spielte. Wei-
tere Einzelakten, jeweils zu unterschiedlichen Einzelaspekte n des Emigrantenaufent -
halts im Kurfürstentum Trier , finden sic h in dem Bestand » I C . Akten der geistliche n 
und weltlichen Verwaltung« . 

Unerläßlich für di e Untersuchung der Geschichte der Emigranten i n Koblenz sin d 
zudem die umfangreichen Bestände , die in verschiedenen Parise r Archiven zu diese m 
Themenbereich z u finden sind . In den Archives du Ministère des Affaires Étrangères 
am Quai d'Orsay sind in erster Linie Berichte der französischen Gesandte n a m Rhein 
von Interesse , die sich in der Serie »Correspondance politique« finden. Da s französi -
sche Interesse an allem, was mit den Emigranten zusammenhing , spiegelt sich deutlich 
in den Gesandtenberichten wieder . Vor allem nach dem großen Austausch der royali -
stischen, vor 1789 ernannten Gesandten gegen solche, die der revolutionären Verände-
rung positiv gegenüberstanden, de r im Herbst 179 1 erfolgte, zeigen sich die Bericht e 
nunmehr kritische r und stellen deshalb jetzt aussagekräftigere Quelle n zu allen Berei-
chen des täglichen Lebens und jedweder Aktivitäten der flüchtigen Franzosen im Aus-
land dar. Die »Correspondance politique« ist daher, über den engeren Bereich der Di-
plomatie hinausgehend, ein wichtiger Quellenbestand, um das Leben und da s Verhal-
ten der Emigranten in seinen unterschiedlichen Ausformungen untersuchen zu können 
und ergänzt hierdurch die aus den Koblenzer Beständen gewonnenen Erkenntnisse . 

In den »Mémoires et documents, France. Fonds Bourbon« sind Einzelstück e zu m 
Schicksal der Emigranten enthalten. Hier sind zudem die Unterlagen de s »Fonds Er-
nest Daudet, Émigrés. Archives de divers États« gelagert, bei dem es sich zum Teil um 
die Abschriften handelt , die Daudet in den verschiedenen europäischen Archiven vor -
genommen un d de m Archiv des Außenministeriums zu r Verfügung gestell t hat . Di e 
Bestände in diesen beiden Archiven bilden eine wichtige Grundlage für den ersten Teil 
dieser Arbeit . 

Eine reiche, bisher kaum genutzte Fundgrube zur Emigrationsgeschichte bilden die 
umfangreichen Beständ e de r Archives Nationales. I n zahlreiche n Bestände n finde n 
sich Quellenstücke, die für diese Arbeit relevant sind. Besonders hervorzuheben ist der 
Bestand » O 3 , Maison du Roi (Restauration)«, de r größtenteil s Quelle n enthält , di e 
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der Intendantu r ode r dem Ministerium de r Maison du Roi der Prinzen entstammen . 
Es handelte sich hierbei um eine administrative Organisationsform di e sowohl für de n 
militärischen al s auch für de n zivilen Bereich der Maison du Roi zuständig war. Die-
ser in seiner Bedeutung fü r di e Emigrationsgeschichte nich t z u unterschätzende Be -
stand wurde bisher noch nicht im Zusammenhang mi t der Koblenzer Emigrantenko -
lonie bearbeitet. Er erwies sich als überaus interessant, vor allem weil er sehr viele de-
taillierte Aussagen in einigen Teilbereichen ermöglicht 53. 

In Hinblick sowoh l au f die Emigrantenkolonie i n Koblenz al s auch auf die Wahr-
nehmung der Emigrantenfrage i n Frankreich sowie die Frage der Bedeutung des Sym-
bols Coblentz  wurde n weitere Bestände der Archives Nationales gesichtet . In der Se-
rie »D. Missions des représentants du peuple et Comités des assemblées« findet sic h 
der Schriftverkeh r de r verschiedene n Komitee s de r revolutionäre n Nationalver -
sammlungen. Als interessant für diese Studie erwiesen sich in erster Linie »D XV Co-
mité militaire«, »D XXIII. Comité diplomatique« und »D XXIX bis. Comité des re-
cherches«. » D XV« enthält fü r de n Zeitraum von 179 1 bis 179 2 zahlreiche Informa -
tionen zur Lage an den Grenzen. Die Emigranten und gegenrevolutionäre Aktivitäte n 
aller Art sind in diesem Zusammenhang von ganz besonderem Interesse . »D XXIII« 
enthält Unterlagen aus der kurzen Amtszeit Dumouriez' als Außenminister und ist vor 
allem im Zusammenhang mi t dem Kriegsausbruch im April 1792 interessant. Zahlrei-
che Quellenstück e i n » D XXIXbis « gebe n Aufschlu ß übe r di e zum Tei l irrational e 
Wahrnehmung de r Emigrantenproblemati k innerhal b Frankreich s un d dere n Ursa -
chen. Enthalten sin d abe r auch Informationen, di e das Komitee über die Aktivitäte n 
der Emigranten innerhalb und außerhalb Frankreichs erhielt. Ähnliche Quellenstücke 
zum Auftreten de r Emigranten am Rhein finden sich auch in » AA. Collection de lett-
res et pièces divers«. Von Interesse ist auch »F 7. Police générale«, da hierin zum Teil 
Korrespondenzen de s Parise r Außenministerium s ode r de r Komitee s mi t de n a m 
Rhein akkreditierten französische n Gesandte n z u finden sind . Hinzu kommen zahl -
reiche Quellenstücke au s den an der Grenze liegenden Départements, in denen auc h 
immer wieder auf die Emigrantenfrage Bezu g genommen wird, die hier natürlich mi t 
besonderem Interess e beobachte t wurde . Ei n i n »W . Juridictions extraordinaires « 
überlieferter Proze ß zeig t exemplarisch , i n welcher For m ei n Kontak t z u de n Emi -
granten i n Koblen z al s Beweismittel zu r Aburteilun g angebliche r Verschwöre r ver -
wendet werden konnte . 

Zahlreiche Druckschriften un d Pamphlet e zu r Diskussion de r Emigrantenproble -
matik un d zu r Frag e eine s Kriege s i n de r französische n Öffentlichkei t finde n sic h 
schließlich in »AD. Archives imprimées«. Von besonderem Interesse sind in erster Li-
nie die zahlreichen im Druck erschienen Redebeiträge aus dem Pariser Jakobinerklub, 
die wichtig für di e Untersuchung de r Genese des Begriffs Coblentz  sind , da der Klub 
neben der Nationalversammlung sicherlich zu den meinungsbildenden Instanzen in Pa-
ris gehörte und die im Klub gehaltenen Reden so eine wichtige Ergänzung darstellen . 

Ergänzt wurden diese Quellenstudien durch Bestände der Archives de l'Armée de 
Terre im Château de Vincennes. Funde i n den Serien » B 1 . Armée de la Subdivisio n 

53 Bereit s 1933 hatte V. G. BOURGIN, Les papiers des l'émigration dans la sous-série O 3 des Archives Na-
tionales, in: La Révolution française , Bd. LXXXVI (1933) S. 312 festgestellt, daß in den bis dahin vor -
liegenden Arbeite n zu r Emigrationsgeschicht e di e Seri e O  3  entwede r nich t bekann t se i ode r nich t 
berücksichtigt würde. Zur Art und Geschichte dieses Bestandes, siehe ibid. S. 313ff. 
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Nord« und »B 2. Armée de la Subdivision Est«, die vor allem aus den weitgefächerte n 
Korrespondenzen diese r Armeen bestehen , liefern i n erster Lini e interessante Infor -
mationen zur Wahrnehmung und Beurteilung der Emigranten durch die Grenzbevöl-
kerung und durch die französische Armeeführung . Hinz u kommen Berichte von Em-
missären mit zusätzlichen Informatione n z u den in Deutschland liegende n Emigran -
tenstandorten sowi e zu r Kampagn e de s Herbs t 1792 . Di e »Sous séri e X u. Fond s 
Armée des Princes, Armée Condé, Armée royale de l'ouest« enthält zahlreiche Stücke 
der Militärverwaltung de r Emigranten, di e in bezug auf den Aufbau un d di e Organi -
sation der Emigrantenarmee eine Ergänzung der Quellen des Bestandes O 3 in den Ar-
chives Nationales darstellen . 

Hilfreich wa r schließlic h auc h ein e eingeschränkt e Sichtun g de r umfangreiche n 
Sammlung von Pamphleten und Druckschriften de r revolutionären Epoche in der Ab-
teilung »Livres imprimés« der Bibliothèque Nationale. Selektionsraster wa r hie r ei n 
Bezug oder eine mögliche Verwendung des Begriffes Cohlentz. 

Die archivalischen Quellen werden ergänzt durch zahlreiche publizierte Editionen , 
von denen die monumentale Sammlung von Joseph Hansen besonders hervorzuhebe n 
ist, die für jeden , der sich mi t de r Geschichte de s Rheinlandes zu r Zei t de r französi -
schen Revolutio n beschäftigt , ei n unverzichtbares Hilfsmitte l ist 54. Von de r überau s 
umfangreichen Memoirenliteratu r wurden einige ausgewählte Werke gesichtet, um an 
diesen exemplarisch die Wahrnehmung aus der Sicht der Emigranten selbst verdeutli-
chen zu können . 

Die Quellengrundlage fü r de n zweiten Tei l der Untersuchung bilde n in erste r Li -
nie di e i n de n »Archives Parlementaires « in publizierte r For m vorliegende n Parla -
mentsdebatten bi s zum Herbst 1794 55, die durch verschiedene archivalische Quellen , 
vor alle m aus den Archives Nationales, ergänzt werden. Hinzugezogen wurde n auc h 
die Editione n Aulard s zu m Jakobinerklub un d zu m Wohlfahrtsausschu ß sowi e di e 
umfangreiche Sammlung von Druckschriften un d Pamphlete der revolutionären Epo -
che in der Bibliothèque Nationale56. 

Die Durchsicht diese r umfangreichen Quellenbeständ e erfolgt e nach einem Selek -
tionsraster, in dem bestimmte Themenbereiche Berücksichtigung fanden : 
- Emigratio n und Gegenrevolutio n 
- Bereiche , die königliche Familie betreffen d 
- Außenpoliti k 
- Vorspie l und Verlauf de s ersten Revolutionskriege s 
- innenpolitisch e Themen , wi e di e inner e Sicherhei t un d Unruhen , Komplottvor -

würfe und Verschwörungsängste ode r Fraktionskämpfe . 

54 Josep h HANSE N (Hg.) , Quellen zu r Geschichte des Rheinlandes im Zeitalter der Französischen Revo -
lution 1780-1801 , Bde. 1-3, Bonn 1931/1933/1935 . 

55 J . MAVDIAL , M. E. LAURENT , E . CLAVE L (Hg.) , Archives Parlementaire s de 178 9 à 1860. Recueil com -
plet de s débats législatif s & politiques de chambres françaises . Imprim é pa r ordre de PAssemblée na -
tionale. Première séri e (1789-1799), Bde. 8-98, Paris 1875-1994. Zu de n Fehlern un d Mängel n diese r 
Quellenedition sieh e Patric k BRASART , Paroles de la Révolution . Le s assemblée s parlementaire s 
1789-1794, Paris 1988, S. 189 und S. 264 sowie C. J. MITCHELL, The Frenc h Legislative Assembly o f 
1791, Leide n u.a. 1988 , S. 5. 

56 François Alphonse AULARD (Hg.), La Société des Jacobins. Recueil des documents, 6 Bde., N D der Auf-
lage Paris 1889-1897, New York 1973 und DERS. (Hg.), Recueil des actes du Comité de Salut public avec 
la correspondance officielle de s représentants en mission et le registre du conseil exécutif provisoire , 28 
Bde., Paris 1889-1933. 
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2. DAS PHÄNOME N EMIGRATION 

Unter de n verschiedenen gegenrevolutionäre n Gruppe n gehörte n viel e Emigrante n 
sicherlich z u de n leidenschaftlichste n Gegner n de r Revolution , den n si e hatten kei -
ne ode r i n Teilbereiche n nu r geringfügig e Übereinstimmunge n mi t de n revolu -
tionären Idee n und Veränderungen i n Frankreich. Diese Ablehnung zeigten sie offe n 
dadurch, da ß si e sic h auc h physisc h vo n ihre m Lan d trennten , inde m si e e s ver -
ließen1. 

Der Begrif f »émigrer« fand al s Neologismus Mitt e des 18 . Jahrhundert s erstmali g 
Verwendung. 1731 wurde der deutsche Terminus Emigrant erstmal s für die nach Salz-
burg geflüchteten französische n Protestante n angewendet . Jedoch wird der Verbrei -
tungsgrad beschränk t gewese n sein , da der Dictionnaire de l'Académie von 178 6 ihn 
in keiner Wortform verzeichnet . Der Ausbruch de r Revolution geba r eine neue Spe-
zies von Auswanderern un d Flüchtlingen , für di e nun die relativ neuen Begriffe émi-
grant ode r émigré verwandt wurden . Erst e Nachweise hierfü r finde n sic h im Moni-
teur vom 2.12.1789, émigransy und vom 25.5.1790, émigrés. 

Diese Begriffe bezeichnete n anfang s unterschiedslos al l diejenigen, di e Frankreic h 
verlassen hatten, weil sie die revolutionären Veränderungen ablehnten, jedoch noch die 
Absicht hatten, zurückzukehren, wenn sich die Verhältnisse wieder änderten2. Begin-
nend mi t der ersten Emigrantendebatte i n der Constituante  i m März 179 1 wurde de r 
Begriff politisc h mit der Gegenrevolution identifizier t und entwickelte sich in der es-
kalierenden Kriegsdebatt e sei t dem Herbst 179 1 immer mehr zu eine r Gegensatzvo -
kabel zum Patrioten , zu dem der Emigrant schließlich in einem unversöhnlichen Ge -
gensatz stand3. Die Législative nahm in ihrem ersten Emigrantengesetz vom 9.11.1791 
dann auch eine Unterscheidung zwischen den zu Beginn parallel verwandten Termini 
émigrant und émigré vor, in dem sie festlegte, daß .. . ceux qui rentreront  avant  la  fin 

\ Zu aktive n Handlunge n de r Gegenrevolutio n un d zu m allgemeinen Charakte r de r Emigration, sieh e 
GODECHOT, Contre-Révolution, S . 149ff. Einführend zu r Politik, zur Ideologie und zur sozialen Basis 
der französischen Gegenrevolution , siehe Michael WAGNER, England und die französische Gegenrevo -
lution 1789-1802 , München 199 4 (Ancien Régime, Aufklärung un d Revolution, 27), S. 71ff . 

2 Irmgar d A. HARTIG, Französische Emigranten in Deutschland zur Zeit der Revolution und Napoleons, 
in: Deutsch e Emigrante n i n Frankreich . Französisch e Emigrante n i n Deutschland , 1685-1945 . Ein e 
Ausstellung des französischen Außenministerium s i n Zusammenarbeit mi t dem Goethe-Institu t Pari s 
,1983, München (2 . Aufl.) 1984 , S. 46; Michel PÉRONNET, Le s 50 mots clefs de l a révolution française , 
Toulouse 1983, S. 137f. Jacques CELLARD , Ah! ça ira, ça ira ... Ces mots que nous devons à la Révolu-
tion, Paris 1989, S. 186 datiert fälschlicherweise das erste Auftreten diese r Begriffe i n das Jahr 1791 . Da -
gegen findet de r Terminus émigré keine Berücksichtigung bei Henriette WALTER , Des mots sansculot-
tes, Pari s 1989. 

3 HARTIG , Emigranten in Deutschland, S . 46 setzt den Zeitpunkt dieser Gleichsetzung zu spät an, denn 
sie erfolgte nich t erst im Zuge des Krieges, also seit dem Frühjahr 179 2 und de r Beteiligung von Emi -
grantentruppen a n diesem, sondern bereits im Frühjahr 1791 . Auslöserware n di e ersten Bemühunge n 
Condés, Mirabeau Tonneaus un d Rohans , militärische Einheiten aufzustellen un d die darauffolgend e 
Thematisierung dieser Aktivitäten in der öffentlichen Diskussion . 
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de 1791 n'auront été  que  des  émigrant$ y les  autres deviennent  des  émigrés  ..., dere n 
Güter durch Dekret vom 9.2.1792 nationalisier t wurden 4. 

Letztendlich schlo ß der Begrif f nu n al l diejenigen ein , die das Land verlasse n hat -
ten, auch wenn si e nicht emigriert , sonder n verbann t ode r deportier t worde n waren , 
wie beispielsweise die eidverweigernden Priester5, Durch die Emigrantengesetze wur -
de der Tatbestand der Abwesenheit als Verbrechen definiert. Die öffentliche Meinun g 
beurteilte di e Emigrante n überau s stren g al s Landesverräter , dere n Statu s i n de r 
Schreckenszeit quas i dem von Vogelfreien gleichkam 6. 

2.1. Zeitlicher  Ablauf  der  Emigration 

Die Emigratio n erfolgt e i n mehrere n Wellen , di e sic h zeitweis e mi t Rückflutbewe -
gungen kreuzten und dere n jeweilige Mitglieder sich zum Teil ablehnend gegenüber -
standen. 

Die französische Kriegserklärun g a n den Köni g von Ungarn un d Böhmen , Fran z 
IL, a m 20.4.1792, vor allem aber die Augustereignisse des Jahres 179 2 in Paris, die den 
Sturz der Monarchie herbeiführten , markierte n sowohl einen Wendepunkt i m Wesen 
als auch in der Art und Weise sowie dem Verlauf der Emigration. Vor diesem Zeitpunkt 
war die Emigration aristokratisch geprägt. Schon frühzeitig hatt e sie offen ihre n poli-
tischen Charakte r gezeigt 7. Seit dem Sommer 179 2 verdoppelte si e ihr Volumen un d 
setzte sich nun zu einem immer größeren Teil aus Mitgliedern anderer sozialer Schich-
ten zusammen 8. 

4 CELLARD , Ah! ça ira, S. 190. Im Dictionnaire der Akademie tauchte der Begriff demnac h sogar erst 1835 
auf. Hie r erfolgte dann auch eine weitere Unterscheidung zwischen den Termini émigré und émigrant: 
... les émigrants quittent  leur  pays pour une  antre,  les  émigrés ont  quitté  leur  pays et  sont installés ail-
leurs, de façon durable  et  définitive. Cellard irrt hier aber, denn Ibid . S. 186f. KRUSE, Kurhannover, S. 3 
weist darauf hin , daß sich der Begriff émigré speziell auf die Gruppe der Flüchtlinge um die Prinzen be-
zog, denen militante gegenrevolutionäre Absichten unterstell t wurden . Die allgemeine und umfassen -
de Bedeutung des Begriffs fü r al l diejenigen, die das Land verlassen hatten, entwickelte sich nach Kru -
se erst nach und nach im Verlauf de r Revolution . 

5 HARTIG , Emigranten i n Deutschland, S . 46 . Nac h CELLARD , Ah! ça ira, S. 187 wurden die Emigrante n 
bereits von ihren Zeitgenossen mi t den Hugenotten nach dem Widerruf de s Edikts von Nantes vergli-
chen. Zum einen, weil sie wie diese das Land verlassen hatten, zum anderen, weil beide Gruppen eine n 
Teil der Bevölkerung darstellten, dem eine kollektive Schuld zugewiesen wurde. Bestand diese bei den 
ersten darin , einer Religio n anzuhängen , di e derjenigen de r Mehrhei t widersprach , s o war e s bei de r 
zweiten Form der Emigration eher der Vorwurf, aristokratisch und der Religion anhängend zu sein. Zu 
weiteren Gemeinsamkeiten , abe r auc h Unterschiede n diese r beide n Fluchtbewegungen , sieh e ibid . 
S. 187f . 

6 Ibid . S. 191 ; PÉRONNET, Mot s clefs , S. 138f. Da s Dictionnaire de l*Académie definierte den Begrif f be -
reits 179 8 folgendermaßen: Émigré, ÉE,  sub. se dit particulièrement des François qui, sans  y être  auto-
risés, sont  sortis  de France depuis la Révolution, et  qui n  y sont  pas rentrés  dans le  délai accordé, par la 
Loi. Être  porté sur  la liste des Émigrés. La Constitution  bannit  a  perpétuité les  Émigrés,  à  peine de  mort. 
Les mots de la Révolution. Dictionnair e de l'Académie de 1798. Supplément contenan t le s mots nou -
veaux en usage depuis la Révolution. Préface d e Isabelle ALBARYT, ND Dijo n 1987, S. 27. 

7 BOFFA, Émigrés , S. 318 glaubt nebe n alle n Episoden zwe i Hauptwellen unterscheide n z u können , di e 
er vor und nac h der Abschaffung de r Monarchie terminiert . Ebenso CLÉNET, Contre , S. 50. 

8 Nebe n Mitgliedern des Dritten Standes ist die große Zahl der Priester zu nennen, die durch die Dekre-
te der Convention  zu m Verlassen des Landes gezwungen wurden. Siehe hierzu ibid . 
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Der Kriegsausbruc h hatt e vo r alle m Auswirkunge n au f di e praktisch e Durch -
führung der Emigration.War es bis zu diesem Zeitpunkt leicht, daß Land zu verlassen, 
so wurde es nun zunehmend schwieriger , die Grenzen zu passieren. Dies, verbunden 
mit einer zunehmend repressive r werdenden Gesetzgebung , hatte jedoch keine Aus-
wirkungen auf die Quantität der Emigration, die ihren Kulminationspunkt erst im Jah-
re 1793 erreichte9. 

Diejenigen, die zwischen Juli 178 9 und Sommer 1792 emigrierten, waren überwie-
gend überzeugt e Royalisten , De r Adel ga b in diese r Phas e sowoh l de n Anstoß zu r 
Emigration als auch den Ausschlag ihrer ideologischen Ausrichtung 10. 

In der zweiten Hauptphase veränderte die Emigration ihren Charakter und wurde 
durch de n starken Antei l des Dritten Stande s - ungefäh r 5 0 % - quantitati v spürba -
rer. Sie rekrutierte sich jetzt nicht mehr zwangsläufig aus prinzipiellen Gegnern der Re-
volution, sonder n auc h au s deren ehemahlige n Parteigängern , di e durc h di e fort -
schreitende Radikalisierung aus der revolutionären Gemeinschaft ausgeschlossen wur-
den. Auch große Teile der Grenzbevölkerung emigrierten, deren Flucht oft eine Folge 
der Kriegswirren war. Meist weigerten sich die Emigranten dieser zweiten Phase, von 
der bereit s i m Auslan d bestehende n gegenrevolutionäre n Bewegun g assimilier t z u 
werden. Oftmals setzte n sie sich sogar polemisch mit dieser auseinander 11. 

Über dies e Zweiteilung hinau s läß t sic h die Emigration weite r i n untergeordnet e 
Wellen einteilen . Für die erste Hauptphase der Emigration lassen sich bis zum Som-
mer 1792 drei Wellen dieser Art erkennen: 
- Di e erste Welle ereignete sich bereits im Juli und August 178 9 in direkter Folge des 

Bastillesturms und der »Grande Peur«. Zuerst emigrierten Prinzen von königlichem 
Geblüt und Mitglieder des Hohen Adels. Bei ihrer Ausreise, oft prunkvoll und mit 
allem Luxus durchgeführt, zeigte n sie offen ihre Absicht, daß Land zu verlassen. Sie 
waren davon überzeugt, daß ihr Exil nur von kurzer Dauer sein würde12. Nach der 
Verlegung von Hof und Nationalversammlung nac h Paris am 5./6.10.1789 folgte n 
Bischöfe, Offizier e un d einig e Mitgliede r de r Nationalversammlung -  beispiels -
weise der gescheiterten Monarchiens  -  diese n ersten Flüchtlingen 13. 

9 GODECHOT , Contre-Révolution, S . 152; GRÉER, Incidence , S . 32. Auch HEMPELMANN, Emigranten, 
S. VI, sieht die Kriegserklärung am 20.4.1792 als einen Wendepunkt. War die Emigration vor diesem Da-
tum ein e reine »Parteiangelegenheit«, so war sie nun Folge der beginnenden Schreckensherrschaf t de r 
Jakobiner. 

10 HARTIG , Emigrante n in Deutschland, S . 46f. 
11 Ibid. ; BOFFA , Émigrés, S. 32 lf. Sieh e hierzu auch die statistischen Auswertunge n un d die Erklärungs-

versuche zur Veränderung in der Emigrantengesellschaft be i GRÉER, Incidence , S. 33ff. 
12 Auc h VIDALENC , Émigrés français , S . 19f. betont, daß die Abreise der meisten Emigranten , abgesehe n 

von einigen lokal durch die »Grand Peur* hervorgerufenen Fällen , nicht den Anschein einer Flucht vor 
Gefahren erweckte . Im allgemeinen konnte die Abreise ruhig und ohne den Widerstand der neuen fran -
zösischen Autoritäte n erfolgen . Ander s dagegen CASTRIES , Les Émigrés, S. 54ff. und DIESBACH , His-
toire, S. 64ff., die eher ein Sicherheitsbedürfnis i n den Vordergrund stellen . Diesbach verweist in diesem 
Zusammenhang au f annähernd 600 0 Pässe, die allein im Herbst 178 9 für die reichsten und vornehm-
sten Einwohner von Paris und andere unruhige Städte ausgestellt worden seien . 

13 Sieh e hierzu GODECHOT , Contre-Révolution, S. 153; CHASSAGNE , Service, S. 63 . Nac h VIDALENC, Émi-
grés français , S . 19 waren di e ersten Emigrante n z u einem großen Tei l hohe Funktionsträger , di e den 
neuartigen Verlau f de r öffentliche n Angelegenheite n mißbilligte n un d fürchteten , ihr e Funktione n 
durch di e Überprüfung ihre r Amtsgeschäfte ode r ihrer Rechnungslegung zu verlieren. Auch ihre Ab-
wahl erschien durchaus möglich, da sie ihre Ämter vor allem aufgrund eines Geburtsvorrechtes besaßen . 
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- Ein e zweit e Fluchtwelle wurde i m Sommer 179 0 provoziert, al s die Constituante 
die Durchführungsdekrete z u der am 4.8.1789 beschlossenen Abschaffung de r Feu-
dalrechte verabschiedete. Diese Maßnahmen empfand ei n großer Teil des Adels als 
Enteignung eines Teils seiner Rechte und Einnahmen. Neben diesem emigrierten in 
dieser Well e erneu t Bischöf e sowi e zusätzlic h Priester , Magistrat e und , beding t 
durch erste Meutereien, Offiziere de r königlichen Armee 14. 

- Ware n die beiden ersten Wellen eher spontaner Art, so war die dritte die Folge des 
in Varennes gescheiterte n Fluchtversuch s Ludwi g XVI. im Juni 1791 . Dieses Er -
eignis und di e massiven Versuche der Emigranten , im Ausland ein e eigene Arme e 
aufzustellen sowi e de r sic h verstärkende Druc k au f di e zurückgebliebene n Emi -
grantenfamilien verursacht e i n de n folgende n Monate n ein e sic h steigernd e Emi -
gration. Offizier e alle r Waffengattungen verließe n da s Land , zu m Tei l organsier t 
durch die zuständigen königlichen Ministerien, wie das Beispiel der Marine zeigt 15. 
Abgeschlossen wurd e dies e erst e Hauptphas e durc h ein e erst e zeitweilig e Rück -
flutbewegung i m Winter 1791/9 2 nach der Annahme der Verfassung durch Ludwi g 
XVI.aml3.9.179116. 

14 Sieh e hierzu GODECHOT , Contre-Révolution, S . 153. Anders DIESBACH , Histoire, S. 75, der versucht , 
diese Welle durch die Exzesse und die Agitation der Jakobinerklubs zu erklären, wodurch bis Ende 1790 
die Bedrohung, vor allem des Adels, immer weiter zugenommen habe . Dagegen sieht VIDALENC, Émi-
grés français, S . 66 den Anstieg der Emigratio n innerhalb des Adels in den Jahren 1790/9 1 auch durc h 
finanzielle Motiv e verursacht. Diese hätten viel e dazu bewegt , daß Land ers t zu diesem späteren Zeit -
punkt z u verlassen . Da die Emigranten z u diese m Zeitpunk t eine n Großtei l ihre r Schulden i n Frank -
reich zurückließen, führte die s dazu, daß dieses Ereignis im  Gedächtnis der Zeitgenossen hafte n blieb . 
Nach HANSEN , Quellen, Bd. 1, S. 635 veranlaßte der Beschluß der Constituante  vo m 19.6.1790 , den er -
blichen Adel, adelige Titel und Wappen abzuschaffen, viel e Aristokraten dazu, Frankreich zu verlassen. 
Zu verschiedenen Ereignissen, die einen Einfluß au f die Emigration ausübten, siehe auch VAISSIÈRE, À 
Coblence, S . 40. 

15 Sieh e hierzu GODECHOT , Contre-Révolution, S. 152ff. Daß die stark steigende Offiziersemigration zeit -
lich mit dem Beginn und de r Forcierung der Aufstellung de r Emigrantenarmee zusammenfiel , wir d i n 
der Forschung gemeinhin nich t deutlich genug herausgestellt . Sowoh l Werbungsversuche un d Propa -
ganda al s auch di e Sogwirkung durc h bereit s emigriert e Offizier e werde n eine n nich t z u unterschät -
zenden Einfluß auf eine Entscheidung zur Flucht gehabt haben. DAUDET, Coblentz, S. 134 weist darauf 
hin, da ß di e Situatio n derer , die nach Varennes flohen , schlechte r gewese n se i als be i denjenigen , di e 
Frankreich bereit s frühe r verlasse n hatten . Scho n kurz e Zei t nac h der Überquerung de r Grenz e zer -
stoben demnac h ihr e Hoffnunge n un d si e fande n all e Enttäuschungen , Bitterkeiten , wi e auc h de n 
Kampf u m die tägliche Existenz, die das Leben im Exil prägen sollten. Verstärkt nach der gescheiterte n 
Kampagne in Frankreich im Herbst 179 2 verschärften sic h die Lebensbedingungen für die französische n 
Flüchtlinge, von denen nun viele ärmliche Verhältnisse kennenlernten . 

16 HARTIG , Emigranten i n Deutschland, S. 46. Gründe hierfü r möge n sowohl ein e anscheinende Konso -
lidierung de r innerfranzösischen Lage , die fehlende Unterstützun g der Emigranten durc h die anderen 
europäischen Mächte als auch die schlechte Lage in den Sammlungsorten der Emigranten gewesen sein. 
Bei denjenigen , di e Ende 179 1 wegen de r Androhun g vo n Konfiskatione n nac h Frankreic h zurück -
kehrten, handelte e s sich abe r eher um Frauen al s um Männer . VIDALENC , Émigrés français , S . 82. Be-
treffend de r erste n Emigrationsjahr e komm t Vidalen c zu de m Schluß : »On peu t e n tous ca s affirme r 
que les déplacements des Français dans les années 1789-1791 avaient des motifs assez divers et qu'il serait 
excessif d e voi r dan s tou s ceu x qu i avaien t alor s franch i le s frontière s de s partisan s décidé s d e la 
monarchie. I l est également certain qu'ils se déplacèrent l e plus souvent sans grandes difficultés, sino n 
au moment même du passage de la frontière qu i semble avoir été bien organisé dès que ce fut nécessai -
re.« Mit dem Beginn des Krieges wurden diese Bewegungen stärker, obwohl die Bedingungen der Flucht 
schwieriger wurden. Einen vorläufigen Kulminationspunkt erreichte die Emigration im Zusammenhang 

30 



Die zweite Hauptphase brachte, bedingt durch die Abschaffung de r Monarchie, den 
Krieg, die Schreckensherrschaft un d die Logik des öffentlichen Wohl s den quantitati -
ven Kulminationspunkt der Emigration. Nach diesem Höhepunkt, vor allem nach dem 
9. Thermidor des Jahres II (27.7.1794) und dem Beginn der zweiten, noch heimliche n 
Rückflutbewegung, nah m sie deutlich ab 17. Erneute , kleinere Emigrationswellen wur -
den durch die Ereignisse des royalistischen Aufstandes vom 13 . Vendémiaire des Jah-
res IV (5.10.1795) un d de s Staatsstreiches vo m 18 . Fructidor des Jahres V (4.9.1797) 
ausgelöst, die manche zwangen, das Land zum zweiten Mal zu verlassen. Hiernach war 
der Exodus jedoch beendet, so daß sich den revolutionären Regierungen das Problem 
stellte, die Rückkehr de r Emigrante n z u regeln . Sei t dem 30 . Pluviôse des Jahres IV 
(19.2.1796) war ein e Streichung von de r Emigrantenlist e un d dami t di e Vermeidun g 
der Todesstrafe möglich . Die endgültige Lösung des Problems blieb jedoch der Poli-
tik Napoleons vorbehalten18. Die Unterzeichnung des Konkordats am 15.7.1801 durch 
Napoleon und Pius VIL und das Amnestiedekret vom 26.4.1802 führten zu m große n 
Rückstrom der Emigranten, insbesondere auch der Geistlichen. Die Aussöhnungspo-
litik Napoleons wurde hierdurch abgeschlossen 19. 

Nur ein e kleine Minderheit de r unerbittlichsten un d treueste n Anhänge r der Mo -
narchie um die Prinzen von Geblüt blieb im Ausland und kehrte erst nach der Nieder-
lage Napoleons im Jahr 181 4 mit restaurativen Hoffnun g nac h Frankreich zurück . 

2.2. Emigrantenzahl 

Die Bestimmun g de r Zah l de r Franzosen , di e sic h zu eine m bestimmte n Zeitpunk t 
außerhalb Frankreichs befanden , is t äußerst schwierig . Verschiedene Schätzungsver -
suche gelangen zu Zahlen, die zwischen 60000 und 18000 0 Emigranten schwanken 20. 
Eine maßgebliche Arbeit zu dieser Frage hat erst Donald Greer vorgelegt21. Die Quel-
lengrundlage seine r Arbeit bilde t die Liste générale par l'ordre  alphabétique des  émi-

mit dem Scheitern der alliierten Invasio n des Jahres 1792 . Die zurückflutende Interventionsarme e riß 
Teile der Grenzbevölkerun g mi t sich . Ibid. S . 85f. Ander s dagege n VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 41, de r 
schon nach der Annahme der Verfassung eine verstärkte Emigration annimmt, da dieser Akt als ein of -
fenes Zeichen der Billigung der Revolution durch Ludwig XVI. gesehen worden sei. 

17 Sieh e hierzu auch BOFFA , Emigrés, S. 320. Eine verstärkte Emigration konstatier t GODECHOT , Contre-
Révolution, S. 156 nochmals im Sommer 1793 , beding t durch den Sturz der Gironde und dem födera -
listischen Aufstand . 

18 Sieh e hierzu BOFFA , Emigrés, S. 325f. Das Zahlenverhältnis der Emigranten vor 1792 und danach ist re-
gional unterschiedlich. In vielen Départements lag dieses Verhältnis bei 3:1, währen d es sich in anderen 
erst nach 1792 umkehrte. Dies liegt vor allem an der sozialen Zusammensetzung der Emigranten. Nach 
1792 war vor alle m der Dritt e Stan d Hauptträge r de r Emigration , un d nich t meh r Adel , Kleru s un d 
Großbürgertum. Von daher ist die Forderung von Bouloiseau und Lefebvre nach einer Unterscheidung 
in verschieden e Emigratione n durchau s nachvollziehbar . Mar c BOULOISEAU , George s LEFEBVRE , 
L'émigration et les milieux populaires. Émigrations, paniques, embauchage (1791-1794), in: AHRF 31 
(1959) S. 117. 

19 HARTIG , Emigranten in Deutschland, S. 46. 
20 Ibid. ; GODECHOT, Contre-Révolution, S . 152. BALDENSPERGER, Mouvement, S. IV geht beispielsweis e 

von der zu hoch angesetzten Zahl von 18 0 000 Emigranten aus . 
21 Di e Emigrantenliste des Jahres 179 3 ist erst jüngst im Reprint veröffentlich t worde n durc h Michelin e 

VALLÉE (Hg.), Les émigrés des 1793,3 Bde., Secqueville-en-Bessin 199 1 (N D der Liste Générale par or-
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grés de toute la  République  ̂ deren Führung nach Départements im Frühjahr 179 2 be-
gonnen und die erst unter Napoleon im Jahr 180 0 geschlossen wurde. Zu diesem Zeit-
punkt enthiel t dies e List e annähern d 14500 0 Namen , jedoc h mu ß sie wegen ihre r 
großen Fehlerquot e al s wenig glaubwürdi g gelten 22. Durc h di e Untersuchung eine r 
großen Zah l von meist weitau s präzisere n lokale n Emigrantenliste n au s den Jahren 
1792 bis 180123, die Greer verrechnet mi t den États des calculs d'indemnités aus dem 
Jahr 1825 , erhält e r eine quasi bereinigte Liste , die nun auf 12909 9 Namen reduzier t 
ist24. Zu dieser Zahl rechnet Greer wiederum diejenigen Emigranten, vor allem aus den 
Kriegs- und Bürgerkriegsregionen, hinzu , die in überhaupt keine r List e verzeichne t 
sind und deren Zahl er auf 20000 bis 30000 Menschen schätzt 25. Die Gesamtzahl der 
Emigranten lag demnach bei etwa 15000 0 bis 160000 Personen 26. 

Bei einer geschätzte n Bevölkerungszah l Frankreich s vo n 26 Millionen Mensche n 
bedeutet die Zahl von 150000 Emigranten einen nicht außergewöhnlich hohe n Antei l 
von 0,6 %. Das heißt, daß die Emigration ein zahlenmäßig begrenztes Phänomen blieb 

dre alphabétique, des émigrés de toutes la République, Paris 1793). BOULOISEAU, LEFEBVRE , Milieux po-
pulaires, S. 11 lff werfe n Gree r vor, daß seine statistischen Erhebungen allein auf den gedruckten Emi -
grantenlisten basieren und daß er sich dieser ohne vorhergehende Prüfung bedien t habe . Im folgenden 
gehen die Autoren auf die Schwierigkeiten und Fehlerquellen diese r Liste n ein und machen Vorschlä -
ge, wi e zu genaueren Ergebnissen zu gelangen sei. Greer äußert sich aber ausführlich z u den Problemen 
und de r Fehlerhaftigkeit diese r Listen . GREER , Incidence, S. 7ff. Zur Problematik diese r Liste n sieh e 
auch DIEZINGER , Baden, S. 54ff. und GODECHOT, Contre-Révolution, S. 152, der auf ein weiteres Pro -
blem der Emigrantenlisten verweist . In ihnen wurde n i n erster Lini e Besitzende , deren Vermöge n z u 
Gunsten des  Staates konfiszier t worde n war, verzeichnet. Festzustelle n bleib t aber , daß eine über die 
Arbeit von Greer hinausgehende Untersuchung bis heute aussteht. Umfangreiche Emigrantenlisten fin -
den sich in AN. F 7. 

22 GREER , Incidence, S . 7 und S. 18ff. 
23 Sieh e hierzu ibid. S. 5ff. Diese Listen ergeben die Zahl von 10 9 72 0 Emigranten , die aus 72 Départements 

kamen. Ibid. S. 19. 
24 Au s diesem Quellenmaterial erhäl t Greer die Zahl von 19379 Franzosen, die er der Zahl hinzuaddiert , 

die er aus den lokalen Listen erhaltenen hat. Ibid. S. 19f. 
25 Ibid . S. 20. 
26 Ibid . Um diese Zahl zu relativieren weist Greer darauf hin, daß nach der Aufhebung des Edikts von Nan-

tes im Jahr 168 5 etwa 200000 Hugenotten das Land verließen und nochmals ungefähr eine Million von 
ihnen in den folgenden vierzi g Jahren. Gree r ist sich zudem der Tatsache bewußt, daß auch seine Zah-
len lediglich eine Annäherung an die wirkliche Zah l der emigrierten Franzose n sei n können. Zum Be-
reich der Emigrantenzahl siehe auch BOFFA, Émigrés, S. 316f.; GODECHOT, Contre-Révolution, S. 15 lf 
HARTIG, Emigranten in Deutschland, S. 46 weist darauf hin , daß es »waghalsig« sei , eine Schätzung der 
Emigrantenzahl z u unternehmen, die sich in Deutschland aufhielten . Al s Beleg führt si e an, daß bei-
spielsweise allei n die Zahlen fü r Hambur g zwische n 400 0 und 40000 schwankte n ode r sic h 179 8 in 
Schwaben angeblic h 2500 0 Franzosen aufhielten , währen d Bayer n zu m gleichen Zeitpunk t nu r 1000 
von ihne n beheimatete . Die Mobilität un d die große Fluktuatio n de r Emigranten verbiete t e s zudem, 
die vorhandenen Zahle n für bestimmte Städte , Länder und Regionen einfach z u einer Gesamtzahl z u 
addieren. CASTRIES , Les Émigrés, S. 16ff. gehört zu denjenigen, die durch die Verwendung zu hoch an-
gesetzter Zahle n vo n 250000-300000 Emigrante n versuchen , di e Legende eine s Massenexodu s auf -
rechtzuerhalten. Ähnlich erst jüngst BOISNARD, Tourmente, S. 218. In Darstellungen dieser Art wird die 
Untersuchung Greer s schlichtwe g ignoriert . Allein au f die Emigration de r Großen des Landes bleib t 
auch die populärwissenschaftliche Abhandlun g von Jean SAVANT , L'émigration sou s la Revolution, in: 
Le Crapouillot 1962 , S. 31f. beschränkt. 
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und sie diesen Charakter auch in den Krisenjahren de r Revolution beibehielt27. Zu ei-
nem wirklichen Massenexodus ist es zu keinem Zeitpunkt gekommen. Aus den Dépar-
tements Bas-Rhin/Moselle und Bouches -du -Rhône/ Vaucluse/Var, Regionen mi t be-
sonders starke r Emigration , emigrierte n be i eine r Bevölkerun g vo n 79813 7 un d 
748136 Menschen nicht mehr als 24337, bzw. 11 73 1 Personen 28. Deutlicher noch zeigt 
dies die Sicht auf die gesamtfranzösische Situation . So emigrierten im Verhältnis zur 
Gesamtbevölkerungszahl: 
- i n zwanzig Départements zwischen 0,02 und 0,03 % 
- i n einundzwanzig Départements zwischen 0,2 und 0,3 % 
- i n achtzehn Départements zwischen 0,3 und 0,4 % 
- i n sechzehn Départements zwischen 0,4 und 0,6 % 
- i n fünf Départements zwischen 0,6 und 1  % 
- un d nur in sieben Départements zwischen 1  und 4,5 % der Bevölkerung29. 

2.3. Soziale  Aufgliederung der  Emigranten 

Das symbolisch e Gewich t de r Emigration verhindert e lang e Zei t ein e objektive Be-
wertung des Problems und war ein Grund für die Legendenbildung sowohl hinsicht -
lich eines Massenexodus als auch einer vor allem aristokratisch geprägten Emigration30. 
Die sozial e Zuordnung , di e Greer i n seiner Untersuchun g vornimmt , zeig t jedoc h 
deutlich, daß sich das Phänomen Emigration nicht auf die ersten beiden Stände des Al-
ten Frankreichs beschränkte , sondern daß alle Teile der Gesellschaft a n dieser Bewe-
gung teilnahmen . Auc h wen n Ade l un d Kleru s sicherlic h de n auffälligsten Tei l der 
Emigration bildeten, machten sie lediglich 42 % der Gesamtzahl der Emigranten aus, 
wobei 25,2 % auf den Klerus und 16,8 % auf den Adel entfielen31. Dem Dritten Stand 

27 Di e Feststellung von Raymonde SIMON , UAlsac e et Immigration, in: Saisons Alsace 9 (1964) S. 50, daß 
nie mehr als 60000 Franzosen zur gleichen Zeit abwesend waren , bestätigt dies. 

28 Sieh e hierzu Tabelle I bei GREER, Incidence, S. 109ff. Die Angaben zur Bevölkerungszahl stammen aus 
dem Jahr 1799 . Siehe hierzu Jean VIDALENC, Les émigrés françai s dan s les pays allemands pendant la 
Révolution, in: Deutschland un d die Französische Revolution. 17 . deutsch-französisches Historiker -
kolloquium des Deutschen Historische n Institut s Paris . Bad Homburg 29.9.-2.10.1981 , hg. v. Jürgen 
Voss, München 198 3 (Beihefte de r Francia, 12) , S. 154. Für das Elsaß läßt sich die große Emigranten -
zahl durch eine n hohen Antei l der Landbevölkerung erklären . Als Anlaß der Flucht läß t sich klar die 
Offensive de s österreichischen General s Wurmse r im  Herbs t 179 3 bestimmen. Sieh e hierz u SIMON , 
UAlsace, S. 54ff. 

29 Tabell e V bei GREER, Incidence S. 124ff. Zur Abweichung bestimmter Départements von diesem allge-
meinen Befund, sieh e GODECHOT, Contre-Révolution, S . 159. 

30 Sieh e hierzu BOFFA , Émigrés, S . 317. Boffa warn t aber auch davor, die Zahlen Greer s zu pauschalie -
ren. Ibid. S. 318. 

31 Sieh e hierzu GREER , Incidence, S. 68ff. und Tabelle I, ibid. S. 109ff . Innerhalb der Stände kann eine wei-
tere Differenzierung vorgenomme n werden. Die Emigration des ersten Standes setzte sich zu 89 % aus 
dem niedere n un d zu 1 1 % au s dem hohen Kleru s zusammen . Innerhal b de r Adelsemigration lasse n 
sich 5  % dem Amtsadel und 35 % dem Offizierskorps zuordnen ; 1 5 % waren Frauen . Sieh e hierz u 
GODECHOT, Contre-Révolution, S . 159f. Zur Emigration des hohen Klerus siehe auch Yann FAUCHOIS , 
Les évêques émigrés et le royalisme pendant la Révolution française, in : Les résistances à la Révolution. 
Actes du colloque de Rennes. 17. bis 21. Septembe r 1985 , hg. v. François LEBRUN , Roger DUPUY , Pari s 
1987, S. 386-395. GREER, Incidence, S. 70 errechnet zudem die Zahl der Emigranten im Verhältnis zum 
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sind dagegen 51 % de r Emigranten zuzuordnen , die sich im einzelnen aufschlüssel n 
in das Großbürgertum mi t 11,1 %, das Kleinbürgertum mi t 6,2 %, die Landbevölke-
rung mit 19,4 % und die Gruppe der Arbeiter mit 14,2 %. Keiner dieser gesellschaft -
lichen Gruppe zuordnen lassen sich 7 % der Emigranten32. 

Die erste Hauptphase der Emigration war eher geprägt durch den Adel, Mitglieder 
des Offizierskorps un d des Klerus sowie des wohlhabenderen Teil s des Bürgertums, 
die sich, umgeben von einer mehr oder weniger zahlreichen Gefolgschaft, in s Ausland 
begaben und die dort sofor t wiede r ein e neue, alte Rangordnung etablierten . Später e 
Emigrationswellen wurde n mi t dieser Ordnun g konfrontier t un d von dieser - se i es 
nun wege n de s zu späten Zeitpunkt s ihre r Fluch t ode r ihre r niedere n soziale n Her -
kunft -  schlech t aufgenommen . S o war auch die sich außerhalb Frankreich s aufhal -
tende französische Gesellschaf t vo n internen Auseinandersetzungen geprägt 33. 

2.4. Geographische Verteilung  der  Emigration 

Die Emigrationsrat e i n den Départements war sehr unterschiedlich . Gree r teilt e sie 
deshalb in vier Gruppen ein 34. In der ersten Gruppe faßt e r Départements mit starker 
Emigration un d eine r Flüchtlingszah l vo n über 200 0 Persone n zusammen . Geogra -
phisch handelt es sich um die Regionen, die an den maritimen und kontinentalen Gren -

jeweiligen Stand. Dies zeigt, daß die Emigration de s Klerus mit 16 % aller Angehörigen dieses Standes 
am höchsten war, während lediglic h 5 % de s gesamten französischen Adel s und 3 % des Großbürger -
tums das Land verließen. In den anderen, von Greer benannten Gruppen lieg t der Anteil teilweise weit 
unter 1  %. Dies macht deutlich, daß die Emigration in den gehobenen Gesellschaftsschichten zwa r nicht 
bedeutend, aber spürbarer als im Dritten Stan d war und deshalb dort auch deutlicher wahrgenomme n 
und als solche tradiert wurde . Trotz der Untersuchungsergebnisse von Greer leb t jedoch di e Legende 
der adelig-klerikal en Emigration weiter . Ers t jüngs t vertra t SAINT-VICTOR , L a chute, S. 244 nochmals 
die These, daß im Sommer 179 1 eine Entwicklung begonnen habe, die zu einer Entvölkerung der fran-
zösischen Aristokrati e geführ t habe . Sieh e hierz u auc h WAGNER , Gegenrevolution , S . 102. Den i n 
Frankreich zurückgebliebene n Ade l kritisier t i n zum Teil unangebrachter For m DIESBACH , Histoire, 
S.18ff. 

32 Sieh e hierzu Tabelle I bei GREER, Incidence, S. 109ff. Einschränkend muß aber darauf hingewiesen wer -
den, daß sich der Anteil des Dritten Standes auf 28 % reduziert , wenn die Grenzdepartements von der 
Rechnung ausgenommen werden . Ibid. S . 127. Siehe hierzu auc h CLÉNET, Contre, S. 50. BOULOISEAU , 
LEFEBVRE, Milieux populaires , S. 110 glauben in diesem Zusammenhan g konstatiere n z u können, daß 
sich nach der früheren Legend e einer royalistisch-klerikalen Emigratio n nu n die Legende einer »émi-
gration démocratique« verbreite, das heißt einer großen Zahl nichtadeliger Emigranten, die vor den Här -
ten des Terrors geflohen seien . Dies möchten sie relativieren, wie sie auch die gegenrevolutionären Ge-
fühle de r nichtadeligen französischen Flüchtling e bestreiten. Sie weisen hier vor allem auf die Emigra-
tionsmotive de r Nichtadelige n hin , di e sic h deutlic h vo n dene n de r Adelige n un d Geistliche n 
unterschieden hätten . Ibid. S. 116ff. 

33 Sieh e hierzu VIDALENC , Pays allemands, S. 155. Vidalen c nennt verschiedene Beispiele dafür, daß Emi-
granten, bedingt durch derartige Erfahrungen, sofor t wiede r nach Frankreich zurückgekehr t seien . 

34 GREER , Incidence, S . 38. Im folgenden versuch t Gree r die Gründe fü r die stark auftretende n geogra -
phischen Unterschiede aufzuzeigen . 
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zen Frankreich s liegen 35. Mi t 2051 0 Emigrante n wa r di e Zah l de r Emigrante n i m 
Département Bas-Rhin am höchsten 36. 

Für Départements mit einem mittleren Emigrationswer t bilde t Gree r zwei Grup -
pen. Er faßt in der zweiten Gruppe Départements mit 500 bis 1000 geflohenen Perso -
nen zusammen, die in Nachbarschaft z u den Départements der vierten Gruppe liegen, 
das heißt, am Rand von Bergregionen . Die weitere, dritte Gruppe mi t 100 0 bis 2000 
Flüchtlingen je Département bildet einen Gürte l zwischen de n Regionen mi t starke r 
Emigration und den Départements der zweiten Gruppe . 

Die vierte Gruppe mit weniger als 500 Emigranten umfaßt siebzehn Départements, 
die in erste r Lini e im Zentrum Frankreich s und i n den Hochgebirgsregione n liegen , 
das heißt Landstrichen mit schwieriger Verkehrs- und Informationsanbindung, i n de-
nen es aber auch leichter war, sich Nachforschungen un d Kontrollen zu entziehen 37. 

2.5. Emigrationsmotive 

Die Frage nach den Gründen, die eine Entscheidung zur Emigration herbeigeführt ha -
ben könnten, ist schwer zu beantworten. Bei allen individuellen Unterschieden lassen 
sich wohl zwei Motive besonders herausstellen : 
1. Ängst e um die persönliche Sicherheit, Furcht vor Gefängnis, Exzessen oder gar Tod 

waren vor allem in der zweiten Hauptphase der Emigration dominierende Beweg-
gründe38. 

2. Ein e Diskrepanz zwische n dem Patriotismus der revolutionären Natio n und de m 
Vaterlandsgefühl, vo r alle m de r royalistische n Emigranten . Be i vielen vo n ihne n 
wurde das Vaterlandsgefühl ersetz t durch ein Treuegefühl gegenübe r dem Monar -
chen, dessen Handlungen sie seit dem Oktober 178 9 allerdings als erzwungene Ak-

35 Verwiese n sei hier auf eine Karte Greers, ibid. S. 38/39. Zu dieser Gruppe gehören neben Paris 16 wei-
tere Départements, unter andere m auc h die an der Grenze des deutschen Reiches liegenden Bas - und 
Haut-Rhin, Moselle , Nord und Pas de Calais. 

36 Ibid . S . 111. Nach GODECHOT , Contre-Révolution, S . 157f. wa r die s eine Folge de s österreichische n 
Vormarsches im Jahr 1793 . Godechot nennt hier die Zahl von 20374 Emigranten. Godechot unterläuf t 
hier aber ein Fehler, denn die Angabe Greers, die er als Zahl der Emigranten für das Département Bas-
Rhin angibt, steh t fü r di e Summe der Emigranten de r ersten vierzig Départements nach numerische r 
Sortierung. GREER , Incidence, S . 39. 

37 GODECHOT , Contre-Révolution, S . 159 weist sowoh l au f di e Schwierigkeit de r Ermittlun g derartige r 
Zahlen als auch darauf hin, daß es sich um Schätzungen handelt, die nicht als reale Zahlen gewertet wer-
den dürfen. S o auch VIDALENC , Pays allemands, S. 154. 

38 S o beispielsweise BOFFA , Émigrés, S. 321. Sieh e hierzu auch BOULOISEAU , LEFEBVRE , Milieux populai-
res, S . 121 ff. Dies e Motivation steht im Gegensatz zur meist freiwilligen Emigratio n der ersten Haupt -
phase. Konservative und emigrantenfreundliche Autore n wie Ghislain de DIESBACH , Uémigration, in: 
La Contre-Révolution. Origines, Histoires, Postérité, hg. v . Jean TULARD, Paris 1990, S. 125f. versuchen 
dagegen auch für di e erste Phase der Emigration Übergriff e au f Personen und Eigentum , in erster Li -
nie des Adels sowie alle Formen des Ungehorsams für eine Entscheidung zur Flucht verantwortlich z u 
machen, die sich seit 1790 auch gegen den Klerus und das Besitzbürgertum gewandt hätten. Auch DAU -
DET, Coblentz, S. 126 sieht die Hauptursache der Emigration des Jahres 178 9 in der angeblichen jako-
binischen Gewalt, der »violences jacobines«, auch wenn in strengem Sinne noch nicht von einer solchen 
gesprochen werde n kann . Auch di e Emigration de s Jahres 179 1 sei demnach da s Resulta t diese r Ge -
walttaten und des Fortgangs der Revolution gewesen . 
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te ansahen. Durch diese Unfreiheit de s Königs bedingt, sahen sie jetzt in den Brü -
dern Ludwig s XVL , z u dene n si e i n eine m ähnlic h gearteten , intime n Treuever -
hältnis standen, die legitimen Repräsentanten diese r Monarchie 39. 
Vor allem der Adel, der das Land schon in der ersten Hauptphase verließ, entschied 
sich meist freiwillig zu r Emigration und wollte mit diesem Schritt deutlich zeigen , 
daß er den revolutionäre n Ereignisse n feindlic h gegenüberstand . Durc h di e ange-
nommene un d behauptet e Gefangenschaf t Ludwi g XVI. fühlte e r sic h au s de m 
Treueverhältnis gegenübe r de m Monarche n entbunden . Gemä ß de n entsprechen -
den Proklamationen der königlichen Prinzen sahen sie es deshalb als legitim und als 
ihre Pflich t an , sic h außerhal b Frankreich s militärisc h z u engagiere n un d hierbe i 
auch ein e Unterstützun g andere r europäische r Mächt e i n Anspruc h z u nehmen . 
Deshalb sahen sie allein in der Umgebung der emigrierten Prinzen in Koblenz un d 
in Worm s ihre n Platz , dere n monarchisch e Legitimitä t ihne n fü r da s Vaterlan d 
stand40. Zudem wir d di e Emigratio n de s sozialen Umfelde s eine n nich t z u unter -
schätzenden Ansteckungseffek t au f di e i n Frankreic h zurückgebliebene n Ver -
wandten de r Emigrante n ausgeüb t haben . Auch di e von de n Prinzen betriebene n 
Werbungs- und Propagandaversuche und der sich erhöhende legislative Druck von 
Seiten der revolutionäre n Regierunge n werde n Wirkun g gezeig t haben 41. Ander e 

39 Sieh e hierzu GODECHOT , Contre-Révolution, S . 161. Au s dieser Argumentation entwickelte sich die le-
gitimistische Theorie. Für de Bonald definieren di e Gesetze, die eine Gesellschaft regieren , deren aus-
führende Macht , die Religion und die Ordnung das Vaterland und nicht der Boden eines Landes. Hier-
hinter steht die Idee einer extraterritorialen Loyalität , die mit dem kosmopolitischen Selbstverständni s 
des Adels korrespondierte, der sich eher dem ausländischen Standesgenosse n verbunde n fühlt e al s daß 
er sich al s Mitbürger seine s französischen Landsmanne s verstand . Sieh e hierzu auc h BOFFA , Émigrés, 
S. 318ff. BARTILLAT, Noblesse, S. 104f. , der dem Adel sehr positiv gegenübersteht, versucht dagegen des-
sen Emigratio n dadurc h z u erklären , daß sic h einerseit s viel e Adelige al s Opfer große r Ungerechtig -
keiten gesehe n hätte n un d e s sie andererseits ih r Ehrgefühl al s Schande erscheinen ließ , in Frankreic h 
zu bleiben . DIESBACH , Histoire, S . 17 verkennt di e Geburtsstund e eine s neuzeitliche n Vaterlandsbe -
griffs, wen n er behauptet, daß sich für di e »ganze« französische Gesellschaf t de r Vaterlandsbegriff mi t 
dem de r Monarchi e vermischt hab e und da ß sie sich vor alle m mi t einer bestimmte n Denkungs - un d 
Seinsart identifiziert hätte . »La Patrie« sei dagegen lediglich eine Eigenart des jakobinischen, offizielle n 
und revolutionäre n Frankreic h gewesen . Diesbach selbs t zeig t sich dem legitimistische n Denke n ver -
haftet, wen n e r schreibt: »En 1792, il existe donc deux France : une France officielle , jacobine , sur la -
quelle règne en nom un monarque sans pouvoir, et une France virtuelle qui s'est recréée de l'autre côté 
du Rhin , à Coblence o ù le s princes, frères d u roi , tiennent une cour qu i join t le s apparences d'un cer -
tain faste à  celles de la légitimité.« Diese Grundüberzeugung erklärt , warum Diesbach s Monographi e 
zur Geschichte der Emigration, die ohne Frage aufgrund ihre s Material- und Detailreichtums als nütz-
lich bezeichnet werden kann , den Emigranten, ihren politischen Absichten und ihrem Handeln häufi g 
zu unkritisch gegenübersteht. Eine Diesbach ähnliche Stellung nimmt auch BARTILLAT , Noblesse, S. 10 5 
ein. Nicht übersehen werden dar f das Ziel einer derartiger Argumentation, das darin besteht, die Emi-
granten gegenübe r de m Vorwur f de s Vaterland s verrats in Schutz z u nehmen . I n ähnlicher For m ver -
sucht auc h FORNERON , Histoire générale , S. 320 die Handlungsweise de r Emigrante n z u verteidigen . 
Zu verschiedenen Vorstellungen von einer Monarchie unter den Emigranten, siehe François BERTIN, La 
monarchie selon les émigrés, in: Découverte 1974, Nr. 4, S. 43ff . 

40 Sieh e hierz u BOFFA, Émigrés , S . 318; CLÉNET, Contre , S . 50f. Erleichtert wurd e de m Ade l di e Ent -
scheidung, das Land zu verlassen, durch eine häufig anzutreffende grenzüberschreitend e Mentalität. Sie-
he hierzu VIDALENC , Pays allemands, S. 154. 

41 GODECHOT , Contre-Révolution, S . 154ff. Die möglich e Bedeutun g de r Propaganda , verbunde n mi t 
eventuellen Befehle n de r Prinzen sowie den Nachrichten und Gerüchte n aus dem Ausland, betont VI -
DALENC, Émigrés français, S . 74. Z u den Aktivitäten der Emigranten in dieser Hinsicht, siehe auch DIES -
BACH, Histoire, S. 127. 
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Flüchtlinge wiederum werden sich lediglich von den Umständen, die eine solch fun-
damentale Umwälzung wie eine Revolution mit sich bringt, mitgerissen lassen ha-
ben, so daß dieses Ereignis verständlicherweise den Rhythmus der Emigration mit -
bestimmte42. 

2.6. Sammlungsorte der  Emigranten 

Im Verlau f de r Revolution ga b es kaum ei n europäisches Land , das nicht ein e Emi -
grantenkolonie hatte. Vor allem zu Beginn der Emigration waren in erster Linie die di-
rekten Nachbarstaaten Frankreichs Ziel der Flüchtlinge. Zunächst bildeten sich die er-
sten Zentren i n Brüssel und Turin, die bald von Worms un d Koblenz abgelös t wur -
den, denen Großbritannien, die französischsprachigen Kanton e der Schweiz, Spanien 
und Italie n folgten . Einflu ß au f die Verlagerung vor allem der grenznahen Emigran -
tenstandorte hatt e in erster Linie der Krieg. Vorstöße der revolutionären Armee n er-
zwangen imme r wiede r Ortsveränderunge n de r Emigranten , dere n Resulta t vo m 
Rhein aus gesehen eine Nordost-Verschiebung war 43. Auch in anderen, teilweise weit 
entlegenen Staaten, wie in Russland oder den Vereinigten Staaten von Amerika, bilde-
ten sich zu guter Letz t Kolonien französischer Flüchtlinge 44. 

Erst in der Zeit der Restauration kehrte n die letzten Emigrante n nac h Frankreic h 
zurück. Aber auch in den folgenden Jahren blieb das Emigrantenproblem aktuell , da 
eine Diskussion um die Rückgabe ihrer Güte r und um eine mögliche Entschädigun g 
entbrannte. Das neue Regime sah sich jedoch nicht dazu in der Lage, die durch die Re-
volution neugeschaffenen Eigentumsverhältniss e rückgängig zu machen. Immer noch 
stand die öffentliche Meinun g eindeutig gege n die zurückgekehrten Emigranten . Da 
Ludwig XVIII. durch die sogenannte Chart a die veränderten Verhältnisse in Frank -
reich anerkannt hattte, fühlten diese sich ihrerseits verraten. Ein letzter Versuch in die-
ser Sache, den Karl X. unternahm, rief nochmals eine heftige Oppositio n hervo r und 
gehörte sicherlich mi t zu den Gründen fü r den Ausbruch der Revolution de s Jahres 
183045. 

42 BOFFA , Émigrés, S . 315. DIEZINGER , Baden , S . 10 nennt al s hauptsächliche Emigrationsmotiv e Ge -
gensätze zum politischen Program m und zur religiös-kirchlichen Auffassun g de r Revolution. 

43 Sieh e hierzu VIDALENC , Pays allemands, S. 155. 
44 Sieh e hierzu GODECHOT , Contre-Révolution, S . 160; BOFFA, Émigrés, S. 315. 
45 Sieh e hierzu ibid . S. 327; TULARD, Frankreich, S. 294ff. und S. 344ff.; Heinz-Otto SIEBURG , Geschicht e 

Frankreichs, Stuttgart u. a. 1975, S. 259ff. und S. 269ff.; SCHULZE, Revolutionserinnerung, S. 38ff. 
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II. Geschichte der Koblenzer Emigrantenkoloni e 

1. VOM BASTILLESTURM BIS ZUR ETABLIERUNG 
DER EMIGRANTEN IN KOBLENZ 

1.1. Artois und das erste Emigrantenzentrum in  Turin 

1.1.1. Reginn der  Emigration 
Auslöser für den Beginn der Emigration war der Sturm auf die Bastille am 14.7.1789. 
Bereits am folgenden Ta g verließen die ersten Flüchtlinge das Land und wenige Tage 
später, in der Nacht vo m 16. auf den 17.7.1789 , verließ de r jüngste Bruder Ludwig s 
XVL, der Comte d'Artois, mit einem von Lafayette ausgestellte n Paß Frankreich1. Er 

1 Zu m Beginn der Emigration siehe VIDALENC, Émigrés français, S . 73ff.; DAUDET, Coblentz, S. 3f. ; DERS. , 
L'émigration, S . 2; CASTRIES, Les Émigrés, 28ff. Al s sich Ludwi g XVL am 15.7.1789 in die National-
versammlung begab , um die erneute Ernennung Necker s zum Minister zu verkünden, erschie n e r ein 
letztes Mal mit seinen beiden Brüdern in der Öffentlichkeit. Castrie s spekulier t deshalb , daß die Ent-
scheidung zur Ausreise Artois' am Morgen des 16.7.1789 gefallen sein muß und er Paris am Abend die-
ses Tages verlassen habe. Die Entscheidung zur Ausreise Artois' fiel in Beratungen am Hof und erfolg-
te auf ausdrücklichen Befehl Ludwig XVL, der hoffte, die gärende Unruhe in der Öffentlichkeit dadurc h 
beruhigen z u können. Siehe hierzu CHASSAGNE , Service , S. 59; HEMPELMANN, Emigranten , S . 7. Nach 
DAUDET, Coblentz , S. 5 befürchtete de r König, daß sein jüngerer Brude r das Ziel weiterer Ausschrei -
tungen werden könnte. Diese Befürchtungen schiene n begründet zu sein, da in Folge des Bastillesturms 
Plakate in Paris aufgetaucht waren , auf denen ein Preis auf die Köpfe vo n Artois und von Condé aus-
gesetzt war. Auch die Condés und die Polignacs verließen demnach das Land auf Befehl Ludwigs XVL 
Zu de n Motive n de s König s sieh e auc h DIESBACH , Histoire, S . 54f. Diesbac h kritisier t dies e Hand -
lungsweise des Königs, da die spektakuläre Abreis e die öffentliche Meinun g ehe r weite r irritier t und 
den Ungehorsam gegenüber dem Adel verstärkt habe. Siehe hierzu DERS. , L'émigration, S. 125. Mit ein 
Grund für die Ausreise Artois' wird gewesen sein, daß er in der öffentlichen Meinun g seit dem Beginn 
der Umwälzungen für die Möglichkeit und die Gefahr stand , daß der Hof versuchen könnte, die revo-
lutionäre Bewegun g gewaltsa m niederzuschlagen . Sieh e hierz u CHASSAGNE , Service , S . 57; HEMPEL -
MANN, Emigranten , S . 3. Daß gerade Artois der erste Emigran t war , ist nich t weite r verwunderlich . 
Schon vo r 178 9 spielte er eine zentral e Roll e i n der aristokratischen Oppositio n gege n jeglich e An-
sprüche des Dritten Standes und zeigte sich nicht nur als Verteidiger ständischer Unterschiede, sondern 
auch al s Kritiker eine r aufgeklärten Reformpoliti k de s Absolutismus. Zie l dieser Oppositio n wa r die 
Wiederherstellung de r »antique constitution« , d . h. einer katholisc h geprägte n absolutistische n Mo-
narchie auf ständischer Grundlage . Dies bildete auch das politische Konzept , nachdem die um Artois 
versammelten Emigranten nach 1789 versuchten, praktisch politisch zu handeln. Siehe hierzu WAGNER , 
Gegenrevolution, S . 98f . Die politischen Grundüberzeugungen Artois* manifestierten sich in einem Mé-
moire^ daß er im Dezember 178 8 mit einigen anderen Prinzen veröffentlicht hatte . Siehe hierzu CHAS -
SAGNE, Service , S. 57. In der Öffentlichkeit hatt e Artois einen schlechte n Ruf . E r galt al s »Don Juan« 
des Versailler Hofe s un d war für das Volk deren »bête noire«, die sich nicht für ihr e Belange interes -
sierte. Siehe hierzu DAUDET , Coblentz , S . 4. Zu den Söhnen Artois', dem Duc d'Angoulême und dem 
Duc de Berry, die ihm in die Emigration folgten, siehe GROUVEL, Corps, Bd. 2, S. 4 5 ^ 9. Von den zahl-
reichen Biographien zu Artois, dem späteren Kar l X. seien genannt, Georges BORDONOVE , Charle s X. 
Dernier Roi de France et de Navarre, Paris 1990 (Les Rois qui ont fait la France); Pierre de LA GORCE , 
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gab hiermit da s Signal zum Verlassen des Landes und scho n bal d folgten ih m ander e 
Mitglieder de s höchste n Hofadels 2, wi e de r vo n seine r Famili e begleitet e Prince de 
Condé, der ebenfalls zu m Haus Bourbon gehörte, die Contis und di e Polignacs3. Er -
ste Exilort e de r Flüchtling e ware n Mons , Namu r un d späte r Brüsse l i n de n öster -
reichischen Niederlanden 4. Di e Großherzogi n Marie-Christine , Statthalteri n Kaise r 
Joseph IL, verwehrte jedoch den königlichen Prinzen auf Anweisung ihres Bruders das 
Asyl, s o da ß dies e nac h eine m neue n Zufluchtsor t suche n mußten . De r Kaise r wa r 
nicht gewillt , an der französischen Grenz e eine n Unruheherd z u dulden , der die Be-
ziehung der beiden Länder belasten konnte5. Von Brüssel aus fragte Artois deshalb bei 
seinem Schwiegervater, König Viktor Amadeus III. von Sardinien, nach, ob dieser be-
reit sei, ihm und seinem Gefolge zeitweise Asyl zu gewähren6. Ohne eine Antwort ab-

Charles X., Paris 1928; Jea n LUCAS -D ÜB RETON, Le comte d'Artois, Charles X., le Prince, l'émigré, le 
roi, Pari s 1962. Recht kritisch und unter besonderer Berücksichtigung der Zeit in der Emigration setz t 
sich bereit s früh Pierr e de CHAMPROBERT , Le Comte d'Artois et l'Émigration, Paris 183 8 mit Artois 
auseinander. 

2 I n der Interpretation von DIESBACH, L'émigration, S . 124f. hat die Erkenntnis, daß Ludwig XVI. als ein 
»roc mou« unfähig war, sich zu verteidigen, mit zur Fluchtentscheidung des Hofadels beigetragen. Die-
ser habe erkannt, daß vom König für den Adel nichts mehr zu erwarten gewesen sei. Der Monarch ha -
be gefürchtet, sich in irgendeiner Form zu kompromittieren un d habe deshalb all diejenigen außer Lan -
des geschickt, die seine Sache hätten verteidigen können . Diesbach wirf t seinerseit s dem Hofade l vor , 
er habe anfangs Veränderungen z u positiv gegenübergestanden un d habe sich erst nach dem Mißerfol g 
ihrer Parte i zur Fluch t entschlossen. DERS., Histoire, S. 15f. 

3 Sieh e hierzu ibid. , 55ff. ; F . MAGNETTE, Les émigré s françai s au x Pays-Bas (1789-1794), Brüssel 1908 . 
Zur Perso n Condés, des Duc de Bourbon und de s Duc d'Enghien, sieh e GROUVEL , Corps , Bd . 2, 
S. 21-39 und Ghislain de DIESBACH , Un royaum e errant : le prince de Condé e t son armée 1791—1809, 
in: Mus. Condé 38 (1990) S. 134ff., der Condé sogar das Prädikat »liberal « zuerkenn t un d zude m be -
sonders positiv sein von Mißtrauen geprägte s Verhältnis zum Königspaar herausstellt . 

4 Z u den Emigranten in den österreichischen Niederlanden , vor allem zu Brüssel als einem der Hauptor -
te der Emigration seit 1791 und zur feindlichen Haltun g der Statthalterin ihnen gegenüber, siehe C O U R -
TOY, Namurois, S. 245f.; DIESBACH, Histoire, S. 130ff. FORNERON , Histoire générale, S. 232 sieht Brüs-
sel schon 1789 als Treffpunkt vo r allem der »eleganten Emigration«. Anders dagegen überzeugend DAU -
DET, Coblentz, S . 10 , de r feststellt, daß Forneron hier ein Datierungsfehler unterlaufe n sei . Ein e derartige 
Beschreibung von Brüsse l treffe nich t au f das Jahr 1789 , sondern ers t für 179 2 zu. Speziell zu Brüsse l 
als einer ersten Etappe der Emigration sowie später als Zentrum deren mondänen Lebens, siehe Vicomte 
de TERLINDEN, Bruxelles, première étape de l'émigration, 1789-1792, in: Rev. générale 9 (1971) S. 39f. 
In diesem Sinn auch COURTOY , Namurois, S. 256ff., der darauf hinweist , daß die immer noch unruhig e 
politische Lage zu der starken Reglementierung der Emigranten durch die kaiserliche Regierung geführ t 
habe. Diese Politik schwenkte ers t nach der französischen Kriegserklärun g aus Gründen militärische r 
Opportunität um. Ibid. S. 280. Speziell zur Emigrantenkolonie i n Namur, siehe ibid. S. 269ff. 

5 DAUDET , Coblentz, S. 10 ; DERS. , Histoire de l'émigration, S . 8f.; CASTRIES , Les Émigrés, S. 32. Zum teil-
weise ungebührlichen Auftrete n de r Emigranten , sieh e DIESBACH , Histoire, S . 131 ff. Z u beachte n is t 
auch, daß die Brabanter/Lütticher Revolte erst gerade zu Ende gegangen war. Die Abreise aus den öster-
reichischen Niederlanden erfolgt e nac h diskreten Hinweisen Kaise r Josephs IL Dieser hatte Artois zu 
verstehen gegeben, daß er wegen der niederländischen Unruhen des Jahres 178 7 Schwierigkeiten durc h 
den Aufenthalt der Franzosen befürchte. GODECHOT , Contre-Révolution, S . 161. Nac h DIESBACH, His-
toire, S . 57ff. bedeutet e dies e Ablehnung durc h de n Kaise r zugleic h di e erste Enttäuschung de r Emi -
granten, ohne daß dadurch ihre Hoffnungen nachhalti g erschüttert worde n seien . 

6 Sieh e hierzu, wie auch z u Anfragen Vikto r Amadeus III. in Paris , um sich betreffend diese r Entschei -
dung abzusichern, DAUDET , Coblentz, S. 11; DERS. , Histoire de l'émigration, S . 10f.; GODECHOT , Con-
tre-Révolution, 161f. Au f sardische r Seite wurden nich t nu r die Folgen der Revolution, sondern auc h 
ein möglicher Handstreich Frankreichs auf Savoyen oder die Graftschaft Nizz a befürchtet . Di e Regie-
rung war deshalb bestrebt, jede Reizung des revolutionären Frankreichs zu vermeiden. Ziel konnte nu r 
eine möglichst vollkommene Neutralität sein . Siehe hierzu CASTRIES , Les Émigrés, S. 32. 
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zuwarten verließ er Brüssel, um nach Italien zu reisen. Auf dieser Reise, begleitet un-
ter anderen von Condé und dessen Söhnen, passierte er erstmalig das Rheinland und 
machte auch in Koblenz Station. Da die Prinzen, wie auch die anderen französische n 
Flüchtlinge der ersten Stunde, der festen Überzeugung waren, innerhalb der nächsten 
drei Monat e nac h Frankreic h zurückzukehre n un d sie dies auc h imme r wiede r öf -
fentlich äußerten , besaß die Reise weder einen offiziellen noc h einen politischen Cha -
rakter7. Dies e Überzeugung mach t auc h verständlich, warum di e ersten Emigrante n 
Frankreich oftmals schnell verließen, ohne Vorsorgemaßnahmen zu treffen. Die wich-
tigsten Angelegenheiten bliebe n unorganisiert und sie versäumten häufig , sich der fi-
nanziellen Ressourcen zu versichern, die ihnen ein länger dauerndes Leben im Exil er-
möglichen konnten8. Die Entscheidung zur Emigration hatte bei diesen ersten Flücht-
lingen noc h überwiegen d eine n ehe r freiwillige n Charakter . Ihr e Reis e wie auch ihr 
Aufenthalt im Ausland erschien fast freudig-fröhlich. Ers t in Folge der Ereignisse des 
Sommers und Herbstes 178 9 traten verstärkt auch Sorgen und Ängste um die persön-
liche Sicherheit al s Emigrationsmotiv hinzu 9. Sicherlich wird die Zusammensetzun g 
dieser ersten Emigrationsphase , deren Mitglieder zur Spitze der Gesellschaft un d des 
Adels gehörten, Einfluß auf die weitere Zunahme der Fluchtbewegung gehabt haben . 
Durch die Vorbildfunktion, di e diese erste Flüchtlingsgruppe inn e hatte, darf ein ge-
wiß vorhandener Nachahmungseffek t nich t unterschätzt werden 10. Viele werden die 

7 Sieh e hierzu GODECHOT, Contre-Révolution, S . 161. Ausführlic h schilder t diese Reise VAISSIÈRE, À Co-
blence, S. 27ff. Zu möglichen alternativen Asylorten , siehe DIESBACH, Histoire, S. 68f. 

8 DAUDET , Coblentz , S. 7; DERS., Histoire de Pémigration, S. 5. 
9 Sieh e hierzu BOFFA , Émigrés, S.319, auch wenn diese r Beweggrund nich t die Dominanz einnahm, die 

Diesbach ihm beimißt. Der Zeitgenosse Espinchal berichtet in seinen Memoiren über den Oktober 1791, 
daß die Emigranten Pari s offen verließen , um sich nach Koblenz zu begeben. Manchmal hab e es zwar 
an der Grenze Schwierigkeiten gegeben, jedoch hätte sie meist mit Leichtigkeit überquert werden kön -
nen. Joseph-Thomas-Anne Comte d'EspiNCHAL, Journal d'Émigration du Comte d'Espincha l publi é 
d'après le s manuscrit s originaux , hg . v . Ernest d'HAUTERiVE , Pari s 1912, S. 278. Sieh e hierz u auc h 
VAISSIÈRE, À Coblence, S. 37. Karine RANCE, Die Emigration des französischen Adel s in Deutschland: 
eine »vorübergehend e Migration« , in : Réfugiés und Emigrés. Migration zwische n Frankreic h un d 
Deutschland im 18. Jahrhundert, hg. v. Thomas HÖPEL, Katharina MIDDELL , Leipzig 1997 , S . 17 0 weist 
darauf hin , daß die Ausreise aus Frankreich nicht als Vertreibung, sondern vor allem als Erleichterung 
empfunden wurde . 

10 VIDALENC , Émigrés français, S. 59ff. ist der Ansicht, daß eine derartige, vom König unterstützte Abrei-
se natürlicherweise Nachahme r finde n mußte . Die »Grande Peur« und ein aufkommendes Unsicher -
heitsgefühl werde n weitere Adelige zur Flucht veranlaßt haben , auch wenn Vidalenc einschränkt, daß 
sich viele Adelige zum Teil nicht ins Ausland, sondern nur in die größeren Städt e begeben hätten . Vi-
dalenc gesteht jedoch zu, daß die Ereignisse seit dem 11.7.1789 die Gruppen alarmieren mußten, die ei-
nem politischen und sozialen Wandel feindlich gegenüberstanden, weil negative Reaktionen oder Über-
griffe gege n sie dann nicht mehr auszuschließen waren. DERS. , Pays allemands, S. 154f. kommt aber zu 
dem Schluß, daß die Anfänge der Emigration eher als zufällig bezeichnet werden können. Sie entstand 
dadurch, daß viele Adelige, mit zahlreicher Begleitung und Dienerschaft, den geflohenen Prinze n folg -
ten, um sich an deren Aufenthaltsorten mi t diesen zu vereinigen. DIESBACH, Histoire, S. 51ff. nennt da-
gegen zu einseitig das in Frankreich herrschend e Klim a des sozialen Hasse s als entscheidenden Emi -
grationsgrund i m Sommer 1789 . Exzesse, Mordtaten und Plünderungen, die Resultate der provozier-
ten Angs t des Volkes vor einem aristokratischen Komplot t gewese n seien , hätten z u Angriffen gege n 
diejenigen geführt , die es glaubte als Feinde des Volkes und der Revolution ausgemacht zu haben. Übe-
rinterpretierend meint Diesbach, daß dies der Beginn eines Bürgerkrieges gewesen sei. De r Constituante 
wirft er vor, diese Entwicklung unterstützt zu haben, da sie keine Maßnahmen gegen den Volkszorn er-
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Emigration al s Modeerscheinung un d ihre n Aufenthal t i m Ausland lediglic h al s eine 
Art Lustparti e angesehe n haben 11. Di e Lebensumständ e de r Franzose n i m Auslan d 
waren individuel l seh r unterschiedlich . Si e waren vor allem von zwe i Komponente n 
abhängig: von den persönlichen Beziehungen und den finanziellen Ressourcen der ein-
zelnen Flüchtlinge , gleich ob diese aus Frankreich mitgeführt , au s der Heima t trans -
feriert ode r im Ausland erworben waren 12. 

1.1.2. Das erste  Zentrum: Turin 
Mit der Mitte September 178 9 erfolgten Ankunf t Artois' in Turin, der Residenz seines 
Schwiegervaters Viktor Amadeus IIL , König von Sardinien , wurde dieser Ort di e er -
ste »Hauptstad t de r Emigration « un d zugleic h erste s Zentru m gegenrevolutionäre r 
Projekte und Aktivitäten13. Unter materieller Mithilfe des sardischen Königs entstand 
ein Hof , desse n beherrschend e Persönlichkei t Artois war14. Um ih n sammelte n sic h 
schon bald nicht nur die Angehörigen seine s eigenen Hauses, das heißt seiner Familie 
und seines persönlichen Hofstaates, sondern viele namhafte Emigranten , wie die Con-
dés oder di e Polignacs , aber auc h zahlreich e ander e Edelleut e un d Offiziere 15. End e 
1790 umfaßte diese r kleine Hof einig e hundert Personen , die bereits zum größten Teil 
der Versailler Hofgesellschaf t angehör t hatten 16. Artois und die anderen Prinzen vo n 

griffen habe . Jedoch schränkt Diesbach dies später durch die These ein, daß die ersten Abreisen weni -
ger durch die Gefahren de r ersten revolutionäre n Bewegunge n hervorgerufe n wurden , sondern wei t 
mehr durch die Nachsicht , fas t Komplizenhaftigkei t de r Regierung gegenübe r den Ereignissen . Ver-
stärkt noch durch die königliche Zaghaftigkeit, hätte dies jeden Parteigänger der monarchischen Ord-
nung entmutigen müssen. 

11 Sieh e hierzu ibid. S. 16; VIDALENC , Émigrés français, S. 65. Die wenig diskrete Art, mit der die Abreise 
dieser ersten Emigranten, meist aus de m Hofmilieu, erfolgte, erklärt die nachhaltige Wirkung dieses Er-
eignisses in der Erinnerung der Zeitgenossen, wie auch das sehr auffällige Verhalten der Emigranten in 
ihren Gastländern den Eindruck eines massiven Exodus erweckte. Dieser Hinweis Vidalencs erscheint 
um so einleuchtender unter Beachtung der von Greer ermittelten, letztendlich eher geringen absoluten 
Zahl vor allem der adeligen Emigranten . Demnach strebte n diese Franzosen an , ihren Aufenthalt i m 
Ausland nach den geläufigen touristischen Vorstellungen der Zeit zu verleben, d. h. in Zirkeln und un-
ter Menschen, die einem ihnen vergleichbaren Milieu entstammten und die nach ähnlichen Vorstellun-
gen lebten. Siehe hierzu ibid. S. 60f. Zu m Moment der Ehre als Fluchtmotiv, siehe CASTRIES , Les Émi-
grés, S. 58f. Auch DIESBACH , Histoire, S . 116f. betont , daß es für viele Emigranten eine Frage der Ehre 
gewesen sei, das Land zu verlassen, um sich um Artois zu sammeln. 

12 Sieh e hierzu VIDALENC , Pays allemands, S. 155. 
13 Zu r Aufnahme der Franzosen in Turin sowie zu ihrem zum Teil negativen Auftreten, siehe DIESBACH , 

Histoire, S. 70f.; DERS. , L'émigration, S. 129ff. Sie ignorierten beispielsweise die Landessitten oder führ-
ten sich im Stile von Eroberern auf. Zu den unterschiedlichen gegenrevolutionären Aktivitäten in die-
ser Zeit, siehe Emmanuel VINGTRINIER , L a Contre-Révolution: Première période, Paris 1924, dessen 
Darstellung mit dem Abzug der Emigranten aus Turin endet. 

14 CASTRIES , Les Émigrés , S. 33ff. Z u Beginn konnte Artois in finanzieller Hinsich t lediglic h auf seine n 
Schwiegervater zählen , da Ludwig XVI. sich förmlich seine m Wunsch widersetzte, auch im Ausland 
über Vermögen einiger französischer Klöster  disponieren zu können. Viktor Amadeus III. zeigte sich 
aber dazu bereit, den materiellen Lebensunterhalt des Prinzen sicherzustellen, nicht aber ihm Subsidien 
zur Aufstellung von Truppen zu zahlen. Er war sich bewußt, daß dies internationale Probleme provo-
ziert hätte. Deshalb versuchte Artois, durch geheime Kontakte Gelder von anderen Staaten zu erhal-
ten. De r geeignete Mann, den er für diese Aufgabe fand, war Calonne. 

15 DAUDET , Coblentz , S. 12. Zur Turiner Emigrantengesellschaft, wi e auch zu den von Anfang an beste-
henden Finanzproblemen der Prinzen, siehe ibid. S. 13f . 

16 Sieh e hierzu VIDALENC, Émigrés français, S. 73ff.; VAISSIÈRE, À Coblence, S. 11 und S. 30. 
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Geblüt hofften , al l diejenigen anzuziehen , von dene n si e annahmen, si e für ihr e ge -
genrevolutionären Aktivitäte n motiviere n un d organisiere n z u können 17. Ware n di e 
Motive der Flüchtlinge zu Beginn in erster Linie von individuellen Beweggründen ge-
prägt, so trat nun verstärkt der Wunsch nach Rache und Revanche auf18. Davon über -
zeugt, die Inkarnation französischer Legitimitä t zu sein, kam es zur Bildung eines re-
gierungsähnlichen Gebildes und zur Installation eines ersten gegenrevolutionären Ko-
mitees, da s scho n seh r a n de n spätere n Ra t de r Prinze n i n Koblen z erinnerte 19. 
Calonne, den Artois aus London gerufe n hatt e und de r Ende Oktober 179 0 in Turin 
angekommen war, gewann nun einen immer größeren Einfluß und entwickelte sich zur 
beherrschenden Figu r dieses Komitees 20. Mit seine r Ankunf t nahme n Agitation un d 
Aktivitäten der Emigranten zu21. Im Verlauf seiner fast zweijährigen Existenz verfolgt e 
das Turiner Komitee zwei Hauptziele : 
- Di e Befreiun g Ludwig s XV L un d seine r Famili e durc h di e Organisatio n eine r 

Flucht, damit dieser wieder die Möglichkeit erhalte, frei zu regieren 22. 
- Di e Provokation von Revolte n und di e Unterstützung vo n Insurrektionen inner -

halb Frankreichs23. 

17 Ibid . S. 31. Schon früh beunruhigten Aktivitäten dieser Art sowohl den sardischen Hof al s auch den dor-
tigen französischen Gesandte n Choiseul . DAUDET , Histoire de l'émigration, S . 12f.; DERS. , Coblentz , 
S. 15. Zu den ersten gegenrevolutionären Projekten , siehe ibid. S. 16ff. Anfänglic h ware n diese Projek -
te eher vage und bestanden in erster Linie in dringenden Bitten an die anderen europäischen Höfe , ih -
nen im Namen der Solidarität der Throne zu helfen. Die Höfe sahen die revolutionären Ereignisse zwar 
mit Unruhe, waren abe r noch nicht bereit , sich in dieser Sache militärisch z u engagieren . DERS. , His-
toire de Témigration, S. 13. Zur Haltung der verschiedenen europäischen Mächte, von denen sich allein 
Schweden und Russland für ihre Sache aussprachen, siehe ibid. S. 13ff.; DERS., Coblentz, S. 18ff. Artois 
unternahm auf den Rat von Calonne hin erste Versuche in dieser Richtung bei Kaiser Joseph II., die je-
doch kläglic h scheiterten. Hierzu , wie auch zu ähnlichen Versuchen gegenüber anderen Mächten, sie-
he ibid. S. 25f.; DERS. , Histoire de l'émigration, S . 17ff.; CASTRIES, Les Émigrés, S. 39f. 

18 VAISSIÈRE, À Coblence , S. 30. 
19 GODECHOT, Contre-Révolution , S . 162; BOFFA, Émigrés , S. 322. CASTRIES, Les Émigrés , S . 32 sprich t 

von einem »fantôme de gouvernement«. Zur Zusammensetzung des Komitees, wie auch zu den seit Be-
ginn bestehenden Meinungsverschiedenheiten , sieh e GODECHOT, Contre-Révolution, S. 162; CHASSA-
GNE, Service, S. 60. 

20 Ibid . S. 88; CASTRIES, Les Émigrés, S. 36; GODECHOT, Contre-Révolution, S. 162. Schon 1789 hatte Ar-
tois Kontakt z u Calonne aufgenommen, de r sich zu dieser Zeit in London aufhielt , u m ihn um Rat zu 
fragen. Fü r Daude t war Calonne de r »homme fatal« de r Emigration. Hierzu , wie auch zu seine r Per -
son, seinem zwiespältigen Charakter und seiner Politik, DAUDET, Coblentz, 55 f; DERS. , Histoire de l'é-
migration, S . 17 und S. 44—49. Zu Bedenken de s Pariser Hofe s gegenübe r dem zunehmende n Einflu ß 
Calonnes und den außenpolitischen Gegenmaßnahmen , die durch die Mission Breteuils ergriffen wur -
den, siehe ibid. S. 51f. Zu r Person Calonne s siehe Robert LACOUR-GRAYET , Calonne , financier, réfor -
mateur, contre-révolutionnaire, 1734-1802, Paris 1963; P. JOLLY, Calonne 1734-1802 , Paris 1949. 

21 DAUDET , Coblentz , S. 55 . 
22 Nac h Daude t wollt e Artois nicht nur den König retten, sondern auch verhindern, daß er von andere n 

- z . B. Lafayette - gerette t werden könnte . Ibid. S. 46. 
23 Sieh e hierzu, wie auch zu den verschiedenen mißlungenen Versuchen, diese Zielvorstellungen z u errei-

chen, GODECHOT , Contre-Révolution, S . 163ff.; WAGNER, Gegenrevolution , S . 99. Zu den Kontakte n 
zu aufständische n Bewegunge n i n Südfrankreich un d i n Lyon , wie auch den zeitweilige n Rückkehr -
plänen Artois* bei eine r erfolgreic h verlaufene n Insurrektion , sieh e DIESBACH , Histoire, S . 90ff. un d 
VAISSIÈRE, À Coblence, S . 31. Zur lebhaften Korresponden z de s Komitees mi t revolutionsfeindliche n 
Gruppen i n Frankreich, wie auch zur Aussendung von Emmissären sowie ersten gegenrevolutionäre n 
Organisationsformen i m Innern Frankreichs, siehe CHASSAGNE, Service, S. 60ff. Im Januar 1792 kam es 
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In de r ersten Zei t ihre s Turine r Aufenthalt s vertrate n di e Emigranten de n politi -
schen Grundsatz , daß eine mögliche Gegenrevolutio n allei n von Franzosen, ohne ei-
ne Unterstützung anderer Mächte durchgeführt werde n müsse. Eine Modifikation die-
ser Grundhaltung erfolgt e aufgrund de r ersten Mißerfolge und durch den größer wer -
denden Einfluß Calonnes . Ergebnis war die Entwicklung einer dritten Zielrichtung 24. 
Bei dieser sollten die anderen europäischen Monarchien nach Möglichkeit zu einer In-
tervention in die französischen Angelegenheite n bewegt werden. Das Minimalziel be-
stand darin, zumindestens ihre Unterstützung für die Sache der Emigranten zu errei-
chen. Als entscheidende und wichtigste Komponente in diesem System sahen die Emi-
granten den deutschen Kaise r an25. 

Die Bilanz der Turiner Komiteetätigkei t kan n nur als negativ bezeichne t werden , 
konnte doch keines der angestrebten Ziele erreicht werden26. Mehrere Fluchtpläne zur 

nochmals zu Kontakten zwischen revolutionsfeindlichen Kräfte n i n Südfrankreich un d den Prinzen in 
Koblenz, ohne daß es diesmal zu praktischen Projekte n gekomme n wäre . DAUDET , Histoire de Pémi-
gration, S . 138ff. Wenig kritisc h beurteil t DIESBACH , Histoire, S . 95 diese Aktivitäten . Seine r Ansich t 
nach hätte zu ihrem Erfolg nur ein Element gefehlt: die Zustimmung Ludwig s XVI. Unberechtigt weis t 
er dem König erneut die entscheidende Schuld am Scheitern aller gegenrevolutionären Projekt e zu . Zu 
diesen von Improvisation geprägte n und chimärisch erscheinenden Versuche n Artois* siehe auch CA -
STRIES, Les Émigrés, S. 37f. Welch Geistes Kind Castrie s ist, entlarvt sich an dieser Stelle durch die Be-
merkung, daß diese Projekte erfolgreich hätte n sein können, wenn sie in ähnlicher Form durchgeführ t 
worden wären , wie die Aktionen Franco s zu Beginn des spanischen Bürgerkriegs . 

24 Sieh e hierzu GODECHOT , Contre-Révolution, S. 162; DAUDET , Coblentz, S. 42ff. VAISSIÈRE, À Coblen-
ce, S . 30f. unterteilt die Tätigkeit des Turiner Komitees in zwei Phasen . In der erste Phase habe es nach 
den Prinzipie n Vaudreuils gehandel t und gegenrevolutionäre Aktivitäte n ohn e fremde Unterstützun g 
angestrebt. In der zweiten Phas e seien diese Prinzipien, bedingt durch erst e Mißerfolge und dem stär-
ker werdenden Einfluß Calonnes , ersetzt worden durch das Ziel, die Unterstützung der anderen Mäch-
te zu erreichen. Nach DIESBACH , Histoire, S. 88f. unterschieden Besuche r des Turiner Hofes zwische n 
dem Provinzadel , der das revolutionäre Proble m von innen heraus , nur durch Franzose n löse n wollt e 
und de m Hofadel , de r seine Hoffnunge n ehe r au f ein e fremd e Interventio n stützte . Z u den unter -
schiedlichen Motiven dieser beiden Gruppen innerhal b des Adels, siehe ibid. S. 15f., dessen Sympathi e 
der Handlungsweise des Provinzadels gehört , der sich ohne Hintergedanken un d ohne Hoffnung au f 
Belohnung dem »Kreuzzug« der Prinzen gege n die Revolution angeschlosse n hätte . Anders, aus einer 
linken Sichtweise und stark polemisch, konstatiert CHASSAGNE , Service, S. 25ff., daß sich schon im Ver-
lauf des Jahres 179 0 beide Teile des Adels versöhnt und von nun an ein unteilbares Korp s gebilde t hät -
ten. Dieses Korps sei dann der Kader aller weiteren gegen revolutionären Aktivitäten geworden. Zu den 
im Verlau f de s Jahres 179 0 zunehmenden Aktivitäte n de s Turiner Hof s sowoh l be i den anderen eu -
ropäischen Mächten al s auch im inneren Frankreichs, siehe DAUDET , Histoire de l'émigration, S. 31ff. 

25 Sieh e hierzu VAISSIÈRE, À Coblence, S. 31f.; CASTRIES, Les Émigrés, S. 38f. Die Erfahrung erster Mißer -
folge in Frankreich trug zu dieser Entscheidung ebenso bei wie die Erkenntnis Calonnes, daß die eige-
nen Kräft e de r Revolutionsgegner nich t daz u ausreiche n würden , erfolgreic h eine n Bürgerkrie g z u 
führen. WAGNER , Gegenrevolution , S . 99 spricht von einer »Doppelstrategie« Artois' zur Bekämpfun g 
der Revolution. Diese bestand au s der Inanspruchnahme de r Hilfe und einer angestrebten Interventi -
on der anderen europäischen Mächte , verbunden mi t der Unterstützung und Koordination innerfran -
zösischer Widerstände gege n die Revolution. Für den Zeitraum von 1790 bis 1792 sei dieser Strategi e 
aber wenig Erfolg beschieden gewesen. Die Unterstützung durch die anderen europäischen Mächte bil-
dete einen Schwerpunkt in der Propaganda der Emigranten und war durchaus in der französischen Öf -
fentlichkeit virulent . Es wird ein wichtiger Grund fü r ihr e geringe Popularität i n Frankreich gewese n 
sein. Dagegen weckten sie bei ihren Parteigängern , seien sie nun emigriert oder in Frankreich zurück -
geblieben, falsche Hoffnungen. Sieh e hierzu auc h VIDALENC , Émigrés français, S . 419. 

26 Sieh e hierzu CLÉNET, Contre , S . 51. Ei n milderes Urtei l fäll t nich t überraschen d CASTRIES , Les Émi-
grés, S. 37. 
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Befreiung de s Königs scheiterten . Die Verbindungen z u den wenig erfolgreichen in -
nerfranzösischen Aufstandsbewegunge n bliebe n ebenfalls nur Stückwerk. Das Komi-
tee war unfähig, di e oppositionellen Bewegunge n innerhal b Frankreich s z u koordi -
nieren. Brachen Revolten tatsächlich aus, entglitten sie bald dem Einfluß Turins 27. 

Auch di e außenpolitischen Bemühunge n u m eine Unterstützung de r anderen eu-
ropäischen Mächte erbrachten keinen zählbaren Erfolg. Europa zeigte sich gegenüber 
den Zielen der Emigranten teilnahmslos und hatte zu diesem Zeitpunkt nicht die Ab-
sicht, in Frankreich zu intervenieren. Die polnische Frage sowie der Krieg Österreichs 
und Rußlands mit dem osmanischen Reich nahmen vor allem die Aufmerksamkeit de r 
deutschen Mächte Preußen und Österreich in Anspruch. Verdeckt sahen sie die fran-
zösischen Turbulenze n ehe r mi t Schadenfreude un d waren zufriede n übe r di e hier-
durch hervorgerufene außenpolitisch e Schwächung des Landes28. 

Die Haltung Ludwig s XVL gegenüber den Aktivitäten seine s Bruders und dessen 
Getreuen in Turin trug nicht unerheblich zu deren Mißerfolg bei . Offiziell verurteilt e 
er deren Handeln und forderte sie zur Rückkehr nach Frankreich auf. Obwohl er hier-
zu einerseit s durch di e revolutionären Umständ e gezwunge n wurde, sah er anderer -
seits abe r auc h mi t Unbehagen, da ß sein Brude r i m Ausland versuchte , einen Kon -
kurrenzhof aufzubauen 29. Inoffiziel l äußert e er sich Artois gegenüber dagegen durch-
aus moderater, auch wenn er die überstürzte Ausreise so vieler Adeliger aus Frankreich 

27 Sieh e hierzu CLÉNET, Contre, S. 51. 
28 Sieh e hierzu VAISSIÈRE, À  Coblence, S . 3lf.; DIESBACH , Histoire , S . 97ff.; DAUDET , Coblentz , S . 41ff.; 

BOFFA, Émigrés, S. 322. Nac h Boffa beunruhigten die durch die Emigranten erzeugten Turbulenzen die 
Mächte anfangs eher als die Revolutionäre in Frankreich. Zu den Gründen für die Ablehnung des Kai-
sers und Spaniens, siehe CHASSAGNE , Service , S. 92. Nach Chassagn e ließen sic h die Emigranten abe r 
durch die Haltung der europäischen Mächt e kaum entmutigten un d richteten bei jeder sich bietende n 
Gelegenheit Appelle in ihrer Sache an diese. Durch ihre Gesandten bate n sie um Unterstützung durc h 
Geld oder Soldaten und verbreiteten zu diesem Zweck auch Gerüchte über die angeblich schlechte in-
nere Lag e Frankreichs. Ibid . S. 65f. Siehe hierzu auc h DIESBACH , Histoire, S. 72ff. Diesbac h weis t da-
rauf hin , daß das von den Emigranten repräsentiert e alte Frankreich schon allein deshalb nicht auf so-
fortige Hilf e rechnen konnte , weil es früher selbs t Rebellionen gege n regierende Fürstenhäuser unter -
stützt hatte, wenn dies seinen außenpolitischen Interesse n entsprach. Zum Werben der Emigranten um 
die Unterstützung Großbritaniens , siehe Michael WAGNER , England und die französische Gegenrevo -
lution 1789-1802 , München 199 4 (Ancien Régime, Aufklärung und Revolution 27), S. 78ff. Zur juristi-
schen Problematik, daß Artois bereits seit 1790 königliche Souveränitätsrechte in Anspruch nahm, sie-
he Duc de CASTRIES, Aspects de l'émigration, in: Rev. Deux Mondes 23 (1962) S. 210f. 

29 Sieh e hierzu BOFFA , Émigrés, S. 318. Zu den politischen Zielen Ludwig XVI. siehe auch CASTRIES , Les 
Émigrés, S. 48f. Castries kommt zu dem Schluß, daß die Vorstellungen einer legitimen Regierung Lud -
wigs XVI. und die in die Illegalität abgerutschte n Ansichte n Artois' nur zwei symmetrische Aspekt e 
derselben Politik gewesen seien. So sei die Mißstimmung zwischen Turin und Paris weniger ein recht-
liches, den ein Problem persönlicher Animositäten - vor allem Marie-Antoinette gegenüber - gewesen . 
Siehe hierzu auch DIESBACH , L'émigration, S. 127f. Zu den Bedenken des Pariser Hofes gegenübe r Ar-
tois und seinen Aktivitäten , DAUDET , Coblentz , S . 24 und zum Verhältnis, vor allem der Uneinigkei t 
zwischen den verschiedenen Teilen der königlichen Familie, ibid. S.30ff.; DERS. , Histoire de l'émigrati-
on, S. 21ff. und S. 28f. In bezug auf das Verhältnis des Königs zu den Emigranten nimmt Daude t ein e 
andere Gewichtung als Diesbach vor: »Ainsi, les infortunes de la famille royale, loin de cimenter l'uni -
on de ses membres, ne faisaient qu'accroître et envenimer leurs dissensions. Ces dissensions elles-mêmes 
avaient pour effet de les affaiblir auprè s de ceux dont ils sollicitaient les secours. Elles permettent de di-
re que jusqu'à sa mort, le roi n'eut pas de pire ennemi que les émigrés et qu'ils furent de s principaux au-
teurs de ses maux.« Ibid. S. 54; DERS., Coblentz, S. 61. 
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nicht schätzte . So waren de r Prinz un d sein e Umgebung abe r davon überzeugt , da ß 
Ludwig XV L ihr e Aktivitäte n i m stillen billigte 30. In der Frag e der anzuwendende n 
Mittel verlief jedoc h eine scharfe Konfliktlini e zwische n de r Pariser un d de r Turine r 
Position31. Unter den Flüchtlingen entstanden hierdurch Konflikte in der Frage, ob sie 
Ludwig XV L ode r Artois Loyalität schuldeten . Gestütz t au f di e im Auslan d über -
zeugend wirkende Argumentation, daß der König in Paris nicht mehr in der Lage sei, 
nach seine m freie n Wille n z u handel n un d di e Flüchtling e dadurc h ihre r Treuever -
pflichtung entbunde n seien , gelang es Artois zu verhindern, daß sich die von Ludwi g 
XVI. angestrebte politische Linie durchsetzen konnte 32. 

Die Gegenrevolution al s Ganzes erhielt auf diese Weise weder einen geistigen Kopf 
noch eine unumstrittene Führungspersönlichkeit . E s gelang nicht, ein Einverständni s 
zwischen Pari s und Turi n herzustellen . Sowoh l di e Ziele als auch di e Methoden de r 
Politik beider blieben umstritten. Keine Partei war bereit, sich der Strategie der jeweils 
anderen unterzuordnen . Verbunden mi t der fehlenden Unterstützun g durc h breiter e 
Bevölkerungsschichten waren so alle Versuche, die durch die Revolution geschaffene n 
Tatsachen umzukehren, zum Scheitern verurteilt 33. 

30 CASTRIES , Les Émigrés, S. 34f. Beispiel e hierfür nenn t DAUDET , Histoire de l'émigration, S . 24f. 
31 CHASSAGNE , Service , S. 88 führt di e der Pariser Politik entgegengesetzte n Aktivitäte n des  Turiner Ho -

fes in weitem Maße auf den wachsenden Einflu ß Calonnes zurück. Siehe hierzu auch DAUDET , Histoire 
de l'émigration, S . 21. Nac h DIESBACH , Histoire, S. 104 war der Bruch zwischen Pari s und Turin End e 
1790 vollständig. Zur Diplomatie des Turiner Komitee s um Artois, siehe VIDALENC, Émigrés français , 
S. 140. Ludwig XVI. ließ über diplomatische Kanäle an den europäischen Höfe n verlauten , daß er nie-
manden, auch seinem Bruder nicht, das Recht zugestehe, ohne seinen Befehl in seiner Sache zu verhan-
deln. DAUDET , Histoire de l'émigration, S . 36f. 

32 Sieh e hierzu auch GODECHOT , Contre-Révolution, S . 162; BOFFA, Émigrés, S. 323f. Eine abweichende 
Bewertung nimm t erneut DIESBACH , Lémigration, S . 127 vor. Bis zuletzt hab e Ludwig XVI. demnach 
gegenüber de n Emigranten ein e schwankende Politi k betrieben . Dami t hab e er auch den letzte n Res t 
seiner Autoritä t verspielt . Zu diese m Loyalitätskonflikt , sieh e auch DERS. , Histoire, S. 122ff. Er wirf t 
dem Monarchen vor , durch seine zweideutigen Handlungen die Royalisten geteil t zu haben. Jede Poli-
tik de r Tuillerien se i den Plänen der Emigranten entgege n gelaufen. E s sei eine Politik de s »doppelte n 
Spiels« zwischen den Revolutionären i n der Nationalversammlung un d den Parteigängern der königli -
chen Prinzen i n Turin gewesen. Ibid. S. 116ff. CASTRIES , Les Émigrés, S. 46f. und S. 51 werte t das Ver-
halten Artois* dagegen durchau s al s Rebellion, dere n Motiv e aber ein e Prüfung verdienten . E r nenn t 
hier in erster Linie das im traditionellen Recht der französischen Monarchi e übliche Recht, daß sich ein 
in der Nachfolgeregelung weite r hinten stehendes Mitglied der königlichen Famili e legitim an die Stel-
le der vor ihm stehenden setze n konnte, falls diese nicht dazu in der Lage sein sollten, die ihnen zuste -
hende Rolle zu spielen. Ähnlich VIDALENC , Émigrés français, 422, der das von den Prinzen im Exil ge-
schaffene Regim e als Insurrektion gegenübe r dem legitimen Monarchen wertet . 

33 Sieh e hierzu WAGNER , Gegenrevolution , S . 100; CHASSAGNE, Service , S. 91. Di e Bedeutung de s Jahres 
1790 für di e Gegenrevolution charakterisier t Chassagn e al s Jahr der Anstöße, der tastenden Versuch e 
und de r erste n Organisationsformen . Di e verschiedenen Anstrengunge n hätte n sich jedoch i n konfu -
ser Form vermengt , so daß eine Leitlinie kaum z u erkennen sei . Ibid. S. 67. DAUDET, Coblentz, S. 45f. 
zieht folgendes Fazi t aus der Turiner Zeit und au s den Versuchen, auf innerfranzösische Aufstandsbe -
wegungen Einflu ß z u nehmen : »Tels étaient le s passe-temps des émigrés de Turin. Mais leur agitatio n 
demeurait stérile , car si les idées ne manquaient pas, les moyens de les mettre en œuvre faisaient défaut . 
[...] Il y a avait un an que le comte d'Artois étai t à Turin. Pendant cette année, il s'était dépensé en dé-
marches humiliantes auprès des cours, il avait dilapidé des ressources précieuses sans arriver à aucun ré-
sultat. C'est à  son frère, c'es t au x royalistes restés en France qu'il faisai t remonte r l a responsabilité d e 
ses échecs, tandis qu'il méritait seul d'en porter le fardeau.« Siehe hierzu auch ibid. S. 50; DERS., Histoire 
de l'émigration, S . 30f. 
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Der Mißerfol g al l seiner Projekte , Enttäuschungen , abe r auc h auftretend e Span -
nungen mit Viktor Amadeus III. verleideten Artois zunehmend seine n Aufenthalt in 
Turin, so daß er sich dazu entschloß, die Stadt zu verlassen34. Im geheimen bereitete er 
sich auf seine Abreise vor und wandte sich zugleich mit der Bitte um eine Unterredung 
an Kaiser Leopol d IL Mit dieser Mission beauftragte e r Calonne, der in dieser Sache 
nach Wien reiste , während Artois selbst sic h nach Venedig begab35. Beiden war klar, 
daß der Kaiser im Spiel der europäischen Mächte die entscheidende Karte war. Ohn e 
seine Unterstützung war auch von anderen Staaten kein Engagement in der Emigran-
tensache zu erwarten36. Aber sowohl eine briefliche Anfrage Artois' als auch die Mis-
sion Calonnes scheiterten. Der Kaiser war nicht dazu bereit , sich mit dem flüchtigen 
Prinzen zu treffen37. Nichtsdestotrot z erwartet e Artois in Venedig die Rückkehr Ca-
lonnes und hoffte, da ß es während der bevorstehenden Italienreis e des Kaisers trot z 
dessen Absage zu einem Treffen komme n werde38. Noch einmal begab sich Artois En-
de Februar 179 1 nach Turin, um dort seine Tanten zu empfangen, die Frankreich un-
ter dem Vorwand, nach Rom pilgern zu wollen, verlassen hatten39. Erneut in Venedig, 
erreichte Artois dann tatsächlic h ein e unte r Vermittlun g des dortigen französische n 
Gesandten de Bombelies zustande gekommene positive Antwort Leopolds IL Dieser 
stimmte zu, sich in Mantua mit Artois zu treffen40. Am 17.5.1791 traf Artois dort wirk-
lich mi t dem Kaiser zusammen , de r all e Forderunge n de s französischen Prinze n 
zurückwies und keinerlei Zusagen machte. Auch dessen Bitte, sich in Namur nieder -

34 Nac h CASTRIES , Les Émigrés, 39 setzte sich auch Calonne für einen Ortswechsel ein. Er riet Artois Tu-
rin zu verlassen und eine geographisch günstigere Operationsbasis zu suchen. Gefunden werden muß-
te ein Ort, der die diplomatischen Aktivitäte n erleichterte , deren Ziel die Bildung einer europäische n 
Koalition gegen das revolutionäre Frankreich war . Siehe hierzu auc h DAUDET , Coblentz , S. 56; DERS. , 
Histoire de l'émigration, S. 50. Nach Daudet fiel die Entscheidung Artois*, Turin zu verlassen, Ende No-
vember 1790. 

35 DAUDET , Coblentz , S . 58. 
36 DAUDET , Histoire de l'émigration, S. 66. Zur Wienreise Calonnes siehe DIESBACH, Histoire, S. 105f.; C A-

STRIES, Les Émigrés, S. 40f. Kaise r Leopold II. vermied jeden Kontak t mi t den Emigranten, da er be-
fürchtete, daß diese Beziehungen zu einem Kriegsgrund werden könnten. Ibid. S. 41. Das französische 
Königspaar hatte ihn zudem dringend gebeten, alle Projekte zurückzuweisen , die nicht von ihrer Seite 
aus vorgeschlagen worden seien. DAUDET, Coblentz , S. 58f. und S. 73; DERS. , Histoire de l'émigration, 
S. 52f. 

37 DAUDET , Coblentz , S. 59f. 
38 Ibid . S . 61. Vor allem Calonne bestärkte den Prinzen in dieser Hoffnung. Ibid . S. 68. 
39 Ibid.S.67f . 
40 GODECHOT , Contre-Révolution, S. 166f.; CASTRIES, Les Émigrés, S. 43; DAUDET, Histoire de l'émigra-

tion, S. 59ff.; DERS. , Coblentz , S . 76ff. Hie r auch zu den Hoffnungen, welch e die Emigranten mi t der 
Zusammenkunft verbanden . Daudet sieht in diesem Treffen eine n formellen Akt des Ungehorsams Ar-
tois* gegenüber Ludwig XVI. Siehe hierzu ibid. S. 79; DERS. , Histoire de l'émigration, S. 62. Ähnlich C A-
STRIES, Les Émigrés, S. 43. Diese r Verstoß Artois' gegen einen ausdrückliche n Befeh l seine s Bruder s 
machte ihn demnach endgültig zu einem Rebellen. Nach VAISSIÈRE, À Coblence, S. 31 rie t der Kaiser 
Artois in Mantua, nac h Turin zurückzukehren . Sieh e hierzu auc h CLÉNET, Contre , S . 51; DIESBACH , 
Histoire, S. 104f.; DAUDET, Histoire de l'émigration, S. 61ff. Den Spannungen zwischen Artois und sei-
nem Schwiegervate r gin g eine wechselseitige Entwicklung voraus . Die ablehnende Haltun g Ludwig s 
XVI. zum Aufenthalt un d zu den Plänen der Emigranten, abe r auch deren Auftreten i n Savoyen-Pie-
mont tru g zu r zunehmend feindliche n Haltun g Vikto r Amadeu s III. gegenüber de n französische n 
Flüchtlingen bei . Siehe hierzu ibid . S. 38ff.; GODECHOT , Contre-Révolution, S. 166. 
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lassen zu dürfen, entsprac h de r Kaise r nicht . Unter de r Zusage, sich ruhig zu verhal -
ten und sich nicht mit Condé zu verbinden, gestand er Artois aber zu, im Kurfürsten -
tum Trier Quartie r beziehe n z u können . Kurfürs t Klemen s Wenzeslaus war ein On -
kel Artois*, da seine Schwester, Maria Josepha von Sachsen, die Frau des Dauphins und 
Mutter de r königlichen Prinze n war . So bat Artois Klemens Wenzeslau s im Somme r 
1791 durch seinen Gesandten Dillo n um die Aufnahme i n seinen Staaten 41. Die Emi-
granten, vor allem diejenige n vo n ihnen , die sich bereit s am Rhein aufhielten , ware n 
fest davon überzeugt, daß hinter dieser Entscheidung des Prinzen nu r ganz feste un d 
bestimmte Motive stehen konnten. Sie verbanden hiermi t große Erwartungen für de n 
weiteren, nun vielleich t auch aktiveren Fortgang de r Gegenrevolution . Si e glaubten, 
daß sich hierin nahende, große Ereignisse ankündigten 42. 

Artois verließ daraufhin i m Frühjahr 179 1 Italien und begab sich in der Hoffnun g 
nach Deutschland , dor t erfolgreiche r mi t de n zentrale n europäische n Mächte n ver -
handeln und größere n Einflu ß au f deren Entscheidunge n ausübe n z u können . Dies e 
Reise unterschied sic h in ihrem »propagandistischen « Erscheinungsbil d grundlegen d 
von der ersten Deutschlandreise Artois' im Jahr 1789 . Er versuchte jetzt intensiv, di e 
deutschen Fürsten zu einer Intervention gegenüber dem revolutionären Frankreich zu 
bewegen43. Dies korrespondierte mit der Tatsache, daß die grenznahen deutschen Ort -
schaften, di e e r passierte , nu n mi t de m junge n un d aktive n Tei l de r französische n 
Flüchtlinge angefüllt waren , die sich um Condé und Mirabeau-Tonneau scharten und 
die darauf brannten , sich für di e Sache der Prinzen zu schlagen 44. 

41 LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 20 ; CASTRIES , Les Émigrés, S. 43. Castries bezeichnet hier Klemens 
Wenzeslaus fälschlicherweise als »Électeur palatin*. Siehe hierzu auch DAUDET, Coblentz, S. 78 , der so-
gar von einer lediglich provisorischen Etablierung Artois* im Erzstift spricht . Schon bald zeigte Artois 
aber deutlich, daß e r durchaus nicht gewillt war, da s de m Kaiser gegebene Versprechen einzuhalten. Ibid. 
S. 84. Im Gegensatz zu anderen Autoren sieht GODECHOT , Contre-Révolution, S. 167 in der Entschei-
dung für Koblenz eine n singulären, freien Akt Artois*. Eine biographische Skizze des Kurfürsten bi s 
zum Jahr 1789 findet sich bei Winfried DOTZAUER, Der historische Raum des Bundeslandes Rheinland-
Pfalz vo n 1500-1815 . Di e fürstlich e Politi k fü r Reich un d Land , ihre Krise n und Zusammenbrüche , 
Frankfun am Main 1993 (Europäische Hochschulschriften, Reih e III, 538), S. 291-304 und zu den fol-
genden Jahren, die im Zeichen der Revolution standen, ibid. S. 349-361. Zur Person des Kurfürsten sie-
he auch Franz-Josef HEYEN , Clemens Wenzeslaus von Sachsen. Der letzte Erzbischof von Trier, in: 20 0 
Jahre Residenz Koblenz . Katalog zur Ausstellung im Schloß zu Koblenz vom 6.8. bis 2.11.1986, Ko -
blenz 1986 , S. 17-22; H. RAAB , Clemens-Wenzeslaus vo n Sachsen und seine Zeit 1739-1812 , Freiburg 
1962; Le o JUST, Clemens Wenzeslaus, der letzte Kurfürst von Trier, in: Jahrbuch der Vereinigung Freun-
de der Universität Mainz 1954, S. 50-60. Die ersten Kontakte zwischen Artois und dem Kurfürsten be-
schrieb Vergennes in seinem Bericht an Montmorin am 6.6.1791. AMRE. CD Trêves 34, S. 88. Interes-
sant ist auch die überaus positive Charakterisierung de s Kurfürsten durch den Emigranten Espinchal . 
Siehe hierzu Espinchal, Journal, S. 273. 

42 Sieh e hierzu die Berichte Vergennes an Montmorin am 23.5.1791 und am 6.6.1791. AMRE, CD Trêves 
34, S. 86 und S. 88f. Auch Groschlag, Gesandter in Mannheim, berichtete Montmorin am 2.6.1791 vo n 
der »Gährung« und der großen Ungeduld, die die bevorstehende Ankunft Artois* unter den Emigran-
ten erzeuge. AN. F 7,4398. 

43 Sieh e hierzu VAISSIÈRE, À Coblence, S. 32; DAUDET, Histoire de l'émigration, S. 66; CHASSAGNE, Servi-
ce, S . 130. 

44 DAUDET, Coblentz , S. 83; DERS., Histoir e de Pémigration, S. 67f. Zu Mirabeau-Tonneau siehe GROU-
VEL, Corps, Bd. 2, S. 109ff.; Marcel CHAPRON , Mirabeau-Tonneau , Paris 1956. 
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Dem Beispie l Artois folgend verlie ß bal d darau f ei n Großtei l de r Franzose n Sa -
voyen-Piemont. Die sardische Bevölkerung nahm diese Entwicklung und das Ende des 
Emigrantenaufenthalts mi t Freude un d Erleichterun g auf 45. Nachdem sic h die Emi -
granten zuerst in die Schweiz begaben, gelangten sie von dor t mi t der Zeit über Süd -
deutschland an den Rhein 46. 

Über Mainz kommend erreichte Artois mit seinem Gefolge schließlich am 15.6.1791 
Koblenz und wurde dort von Kurfürst Klemen s Wenzeslaus herzlich und mit großem 
Zeremoniell empfangen 47. Artois* Frau sowi e seine Geliebte , Madame de Polastron , 
aber auch viele andere Franzosen folgten bald darauf seinem Beispiel und begaben sich 
ebenfalls nach Koblenz 48. 

Der nun folgende Aufenthal t i n Koblenz, der anfangs nur für wenige Wochen vor-
gesehen war , sollte ein gute s Jahr dauer n un d ein e prägende Bedeutung fü r di e erst e 
Phase der Geschichte der Emigration gewinnen . Nachdem Artois den Franzosen den 
Weg ins Exil gewiesen hatte, versuchte er ihnen an diesem Ort aufzuzeigen , au f wel -
che Weise eine Rückkehr nach Frankreich für si e möglich werden sollte49. 

Während der Fluchtversuch de r königlichen Familie am 20./21.6.1791 in Varennes 
scheiterte, gelang dem zweite n Brude r Ludwig s XVL, dem Comte de Provence, ge-
nannt Monsieur , di e Flucht au s Frankreich50. A m 7.7.179 1 tra f auc h er , von Brüsse l 
kommend, wo er bereits mit Artois zusammengetroffen war , in Koblenz ein51. In Ver-
bindung mit Monsieur und Condé, dem militärischen Arm der Emigration, nahm Ar-
tois das schon in der Turiner Zeit verfolgte Projek t wieder auf: eine gemeinsame Un -
ternehmung der Emigranten mit den europäischen Mächten zur Wiederherstellung der 
Monarchie in Frankreich52. Dagegen lehnte das Königspaar die Pläne der Brüder des 
Königs auch weiterhin ab . Nach Varennes machten si e nach außen hin ihren Friede n 
mit de r Revolutio n un d setzte n nu n au f eine n Kongre ß de r andere n europäische n 

45 DAUDET , Histoire de rémigration, S. 36. 
46 Sieh e hierzu GODECHOT , Contre-Révolution, S. 166. 
47 Ausführlic h Berich t erstattete Vergennes Montmorin am 17.6.1791 über diesen Empfang. AMRE. C D 

Trêves 34, S. 93f. Siehe hierzu auch CHASSAGNE, Service, S. 131 ; DAUDET , Histoire de rémigration, S. 69; 
VAISSIÈRE, À Coblence, S. 35. Fälschlicherweis e datiert Vaissière die Ankunft Artois in der Stadt auf den 
17.6.1791. In Mainz war Artois am 13.6.1791 angekommen und mi t allen, einem Mitglied der königli -
chen Familie gebührenden Ehren empfangen worden. AMRE. CD Mayence 70, S . 134f. , O'Kelly an das 
Außenministerium a m 13.6.1791. 

48 Sieh e hierzu CHASSAGNE , Service, S. 131. 
49 Sieh e hierzu VAISSIÈRE, À Coblence, S. 35. 
50 Vo n den zahlreichen Biographie n z u Monsieur , dem späteren Ludwi g XVIII., seien genannt George s 

BORDONOVE, Louis XVIII le Désiré, Paris 1989 (Les Rois qui ont fai t la France); Pierre de L A GORCE , 
La Restauration. Louis XVIII, Paris 1926; Evelyne LEVER , Louis XVIII, Paris 1993; Philippe MANSEL , 
Louis XVIII, Paris 1982. 

51 CASTRIES, Les Émigrés, S. 52ff. Bis zum Zeitpunkt seiner Flucht hatten die Kreise um Artois auch das 
Verbleiben von Monsieur i n Frankreich und sein e Haltung gegenübe r de r Revolution kritisiert . Siehe 
hierzu DAUDET , Coblentz , S. 28f. Zu m zeitweiligen, eher unerwünschten Aufenthal t beide r Prinzen in 
Brüssel, wie auch zur Haltun g Kaise r Leopolds IL zum Fluchtversuch des französischen Königspaar s 
sowie zu m kaiserliche n Zirkularschreibe n au s Padua , da s diese m Ereigni s folgte , sieh e GODECHOT , 
Contre-Révolution, S . 168; DAUDET, Histoire de l'émigration, S. 72ff.; CASTRIES, Les Émigrés, S. 54f. 

52 DIESBACH, L'émigration , S . 131. Diesbach bezeichnet i n diese m Zusammenhang Monsieur als politi -
schen Kopf de s emigrierten Teils der Bourbonen, obwohl gemeinhi n Artois als die bestimmende Per -
sönlichkeit unter den Emigranten gilt . 
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Mächte. Dieser sollt e nicht ein e Intervention gegen , sondern ein e Einflußnahme au f 
die Revolutionäre anstreben. Daher konnte Ludwig XVI. die äußeren Aktivitäten der 
Emigranten, auch wenn diese das auf das Schärfste empörte , nur ablehnen. Die Bezie-
hungen der Emigranten zu Ludwig XVI. wurden von Tag zu Tag schwieriger und kon-
fliktreicher. Durc h di e Annahme der Verfassung i m September 179 1 nahm de r Mo-
narch den Aktionen seiner Brüder jegliche Legitimität. Die Folge war, daß die Projekte 
der Emigranten in den nächsten Monaten in einem Rahmen politischer Isolation reif -
ten und von politischer Machtlosigkeit gekennzeichne t waren 53. 

Die Anwesenheit der beiden königlichen Prinzen in Koblenz weckte die Hoffnun -
gen der emigrierten Franzosen, die sich in der Region aufhielten. Sie glaubten, daß die 
Anwesenheit der Königsbrüder nur dadurch motiviert sein könne, daß entscheidende 
Aktionen unmittelbar bevorstünden54. Dies verstärkte den Wunsch, sich mit den Prin-
zen zu vereinigen, was den Emigrantenzufluß i n die Region sprunghaft ansteige n ließ. 
Zudem änderte sich hierdurch der Charakter der bisherigen Emigrantenstandorte am 
Rhein grundlegend 55. 

Ein weiterer Grund dafür , daß die beiden geistlichen Kurfürstentümer a m Rhein -
Trier und Mainz - z u den bevorzugten Fluchtpunkte n de r Emigranten wurden , lieg t 
in der günstigen geographischen Lag e dieser Territorien. Ihre direkte Nachbarschaf t 
zu Frankreich macht e sie nicht nur leicht erreichbar für alle neuen Flüchtlinge , son -
dern ermöglichte es auch in idealer Weise, die innere Lage des Landes aus einer relati-
ven Nähe zu beobachten und jegliche Art von Kontakten aufrechtzuerhalten . Hinz u 
kam, daß diese Region den Emigranten als ideale Basis und Ausgangsposition für die 
angestrebte militärische Intervention in ihrer Heimat erschien, zumal die beiden rhei-
nischen Kurfürsten de n Emigranten selbs t und ihrer Sache ausgesprochen positiv ge-
genüberstanden. Allein schon die Verluste ihrer Metropolitanrechte i m Elsaß und in 
Lothringen hatte n dazu geführt , da ß sie gegenüber der Revolution ein e kritische bis 
feindliche Haltung einnahmen 56. 

1.1.3. Die militärische Emigration 
Im Verlauf de r ersten Revolutionsjahre bildet e sich in der Armee ein Gegensatz zwi -
schen Befürworter n un d Gegner n de r revolutionäre n Veränderunge n heraus . Die 
Trennlinie verlief sowoh l innerhalb des Offizierskorps al s auch zwischen Offizieren , 

53 Sieh e hierzu Charle s R I C K A R D , Q u a n d l a Révolution criai t »Viv e le Roi«, Rennes 1988, S. 21 lff.; W A G -
NER, Gegenrevolution, S. 100; B O F F A , Émigrés, S. 323f. Eine abweichende Bewertung n imm t D I E S B A C H , 
L'émigration, S . 127 vor. Zu de n Hoffnunge n de s Königspaare s nac h de r gescheiterte n Flucht , sieh e 
D A U D E T , Coblentz , S . 98; DERS. , Histoire de l 'émigration, S . 79f. 

54 S o Vergenne s i n verschiedene n Berichte n a n Montmor in : beispielsweis e a m 6.6.1791 , A M R E . C D 
Trêves 34, S. 88f., am 17.6.1791 , A M R E. C D Trêves 34, S. 93f. ode r a m 20.6.1791 , A M R E. C D Trêves 
34, S. 96. Siehe hierz u auc h VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 36. 

55 Sieh e hierz u ibid. ; G O D E C H O T , Contre-Révolut ion , S . 167. V I D A L E N C, Émigrés français , S . 75 gibt z u 
bedenken, daß es fraglich sei , ob der hohe Antei l der Adelsemigration i n bestimmten Provinze n den A b-
sichten un d den Befehlen de r Pr inzen wirklic h entsprach , d a sie hierdurch nützlich e innerfranzösisch e 
Positionen verloren , di e entsprechend ihre r theoretische n Überlegunge n i n der H a nd ihre r Parteigän -
ger hätte n bleibe n sollen . 

56 Sieh e hierzu LIESENFELD , Klemen s Wenzeslaus, S. 17. Z um Aufenthalt de r französischen Flüchtling e im 
Kurfürstentum Mainz , sieh e Wilhel m W Ü H R , Emigrante n de r Französische n Revolutio n i m Kurfür -
stentum Mainz , in : Aschaffenburger Jahrbuc h 2  (1955) S . 61-97. 
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Unteroffizieren un d Mannschaften un d führte z u Spannungen und Konflikten 57. Sei t 
1790 hatte n fortschreitende r Ungehorsa m wi e auc h verschieden e Maßnahme n de r 
Constituante, di e in der Armee des Königs schlecht aufgenommen worde n waren, da-
zu geführt , da ß einige Offiziere da s Land verlassen hatten 58. Zu einem Problem kol -
lektiven Charakters wurde die Offiziersemigration abe r erst nach dem in Varennes ge-
scheiterten Fluchtversuch Ludwigs XVL im Juli 1791. 

Die Angehörigen de r königlichen Armee bildeten die bevorzugten Ansprechpart -
ner Condés und de r Prinzen, als diese mit der Aufstellung ihre r Armeen begannen 59. 
Hinzu kam, daß bereits emigrierte Offiziere sei t dem Frühjahr 179 1 ihr e in Frankreich 
zurückgebliebenen Kameraden in Proklamationen und in ihren Korrespondenzen da -
zu aufforderten, ihr e Heimat ebenfalls zu verlassen und sich ihnen anzuschließen. Die 
Forderung de r revolutionäre n Regierun g a n da s Offizierskorps vo m 11.6.1791 , den 
Bürgereid abzulegen, fiel zusammen mit einer Proklamation Artois'60. In diesem Ma-
nifest versprach e r all denen, die sich zum Schutz des Staates und de s Königs um ih n 
sammelten, die Beibehaltung ihres Rangs wie auch die Garantie entsprechender Ein -
künfte. 150 0 Offiziere verweigerte n sofort die Leistung des Eides, der den Namen des 
Königs nicht mehr enthielt . Viele von ihnen emigrierte n anschließend . Der in Varen-
nes gescheiterte Fluchtversuch Ludwigs XVI. überzeugte die noch schwankenden Of -
fiziere endgülti g vo n de r Notwendigkeit , Frankreic h z u verlassen 61. Ein e massiv e 

57 Sieh e hierzu Gilbert BODINIER, L'armée royale devant l'impact révolutionnaire. Officiers »patriotes « et 
»aristocrates«, les serments, la désertion, Pémigration, in: Histoire militair e de la Révolution française . 
M. Soc. Droit Pay s bourguignon s 49 (1992) S. 65-73; Samuel F . SCOTT, L'armé e royal e e t l a Contre -
Révolution, in: Le s résistances à la Révolution. Actes du colloque de Rennes. 17. bis 21. September 1985, 
hg. v . François LEBRUN , Roger DUPUY , Pari s 1987, S. 191-201. Zu den verschiedenen Phasen der Offi -
ziersemigration, siehe ibid. S. 196ff. 

58 Hierunte r fäll t die Abschaffung de r Käuflichkeit militärische r Ränge per Dekret am 28.2.1790, die Zu-
lassung des Bürgertums zu den Offiziersstellen, wie die durch die neue Verfassung festgelegte Pflicht, den 
Bürgereid abzulegen . Siehe hierzu ibid . S. 68; CHASSAGNE , Service , S. 77f. Zum Mißtraue n de r revolu -
tionären Seit e gegenüber dem Offizierskorps , sieh e ibid . S. 79f. Sieh e hierzu auc h Siegfrie d FIEDLER , 
Kriegswesen und Kriegsführung im  Zeitalter der Revolutionskriege, Koblenz 1988 (Heerwesen der Neu-
zeit, Abt. III, 2), S. 25ff., der zusätzlich das Dekret vom 19.6.1790 anführt, durch das der Adel abgeschaff t 
wurde. L. HARTMANN, Le s officiers de l'armée royale et la Révolution, Paris 1910, S. 124ff. konstatiert 
seit dem März 1790 einen Loyalitätsbruch unter den Offizieren. Di e Rolle der Offiziere de r königlichen 
Armee in den revolutionären Nationalversammlunge n nah m stark ab. Waren noch 8 0 % de r Deputier -

$ te n des zweiten Standes in den Generalständen Angehörige dieses Korps, so schrumpfte ihr e Zahl in der 
Législative auf 43 un d in der Convention au f 5 6 Abgeordnete . Auf der anderen Seite zeigt dies aber auch, 
daß sie nicht vollkommen ausgeschaltet wurden. Siehe hierzu BODINIER , Armée royale, S. 67. 

59 BOFFA , Émigrés, S. 319. Zur Reaktio n des Adels und de s Offizierskorps au f den Fluchtversuch, sieh e 
auch BARTILLAT , Noblesse S. 103. Die angespannte Stimmung in der Arme e versucht DIESBACH , His-
toire, S. 84 durch die angebliche Tätigkeit von Rädelsführern un d »jakobinische n Munizipalitäten « z u 
erklären. Anders dagegen CHASSAGNE, Service, S. 10 1 ff., der die Ansicht vertritt, daß es nur wenige Bei-
spiele für Disziplinlosigkei t i n de r Arme e gegebe n habe . Oft hätte n di e Soldaten lediglic h ihr e »An -
hänglichkeit« zu r Revolution gezeigt . Erst Ende 179 0 hätten sich Zwischenfälle i n der Armee gehäuft . 
Ibid. S. 82ff. 

60 Sieh e hierzu ausführlic h HARTMANN, Officiers , S . 265ff. und S . 315ff., de r eine weitere Proklamatio n 
Monsieurs vom 6.7.1791 anführt . 

61 Vo n Juli 178 9 bis Juni 179 1 emigrierten lediglic h 900 Offiziere. Die s entspach 8  % de r Effektivstärk e 
dieses Korps . BODINIER , Armée royale , S. 69. Siehe hierzu auc h VAISSIÈRE, À  Coblenc e S . 42f. Aus-
führlich z u den Motiven der nun emigrierenden Offiziere, aber auch zu ihrer oft schon nach der Grenz-
überschreitung beginnenden Desillusionierung, VIDALENC , Émigrés français, S. 70ff. 
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Fluchtbewegung setzte ein, so daß Ende 1791 77 % der königlichen Offiziere emigrier t 
waren. In absoluten Zahlen waren dies 7513 Mann, von denen 5695 adelige Offizier e 
(75,5 %)und 181 8 bürgerliche Offiziere (24, 5 %) waren62. Weniger stark war die Emi-
gration lediglich im Artillerie- und Geniekorps , Waffengattungen mi t einem traditio-
nell hohe n Antei l bürgerliche r Offiziere 63. Bezeichnenderweis e sollte n gerad e dies e 
Bereiche Schwachpunkte in der späteren Emigrantenarmee bilden . 

Auch die militärische Emigration vollzog sich in individuell sehr unterschiedlichen 
Formen. Folgte n einig e Offizier e lediglic h ihre n Kommandante n in s Ausland , ver -
suchten andere durch aktive Manöver ihre Flucht zu erleichtern, inde m sie beispiels-
weise ih r Regimen t a n di e Grenz e verlegten 64. Da s Weiterbestehe n eine s feudale n 
Treueverhältnisses wird die Offiziere i n ihrer Entscheidung zu emigrieren beeinfluß t 
haben un d ließ sie ihr Vaterland verlassen, indem si e traditionellen Schutzherren , al s 
welche sie die Prinzen verstanden, folgten. Ei n weiteres Motiv wird die Befürchtun g 
gewesen sein, daß in der Armee des neuen Frankreich kein Platz mehr für sie sein wer-
de. Viel e sahen daher in der Flucht das einzige Mittel, ihren Beru f weite r ausüben z u 
können65. 

Im Frühjah r 179 2 kam e s nochmals z u eine r Phase verstärkter Desertion , die sich 
auch nach der Kriegserklärung kontinuierlich fortsetzte. Oft unter Mitnahme der Re-
gimentskasse und der Ehrenzeichen entfernten sic h die Offiziere vo n ihren Einheiten , 
wie sich jetzt auch einige größere, geschlossene Truppenkörper von der Armee des Kö-
nigs entfernten, wi e zum Beispie l Teile der Regimenter Royal-Allemand, Hussard  de 
Saxe oder des Husarenregiments Bercheny. 

Im Mai 1792 redigierte de Queuille, der Kommissar der Prinzen in den österreichi-
schen Niederlanden, einen Avis aux troupes  de France, in dem er diese erneut dazu er -
munterte, de m Beispie l de r Regimente r Royal-Allemand und Bercheny  z u folgen . 
Hoch war die Desertionsrate vor allem bei den an der Grenze stationierten Truppen . 
Im Inneren Frankreich s verließe n die Offizier e seltene r ihr e Einheiten , obwoh l sic h 

62 Sieh e hierzu Tabell e I bei GREER , Incidence, S. 112. Neben de n Offizieren emigrierte n 2237 Soldate n 
und Seeleute (23 %), s o daß sich für die militärische Emigration die Gesamtzahl von 9750 Mann ergibt . 
Dies entspricht i n etwa 1 0 % de r Emigranten, die sich sozial zuordnen lassen . In seiner Untersuchun g 
zur Offiziersemigration schlüssel t BODINIER, Armée royale, S. 69 die vorhandenen Angaben näher auf . 
Für den Zeitraum vom 21.6.1791 bis zum 20.4.1792 haben demnach 3800 Offiziere di e Armee verlas-
sen, um sich ins Ausland zu begeben, so daß bei Kriegsbeginn 4700 Personen fehlten ode r 41 %  der Ef -
fektivstärke. Jedoch nahm hiernac h die Fluchtbewegung nochmal s zu , so daß sich dieser Prozentsat z 
weiter erhöhte . Zu weiteren Ereignissen , deren Folg e eine verstärkte Emigratio n von Offiziere n war , 
siehe ibid. S . 69. 

63 Sieh e hierzu CHASSAGNE , Service, S. 98 und ausführlich, wie auch zum Emigrationsverhalten i n den an -
deren Waffengattungen, BODINIER , Armée royale, S. 71. Bodinie r stell t zudem fest, daß Offiziere um -
so länger in Frankreich blieben, je älter sie waren. Jüngere verließen dagegen als erste und in großer Zahl 
ihre Einheiten. Zu den Gründen diese r Unterschiede, siehe ibid. S. 71f. Sieh e hierzu auch SCOTT , L'ar-
mée, S . 198. Das Geniekorps bestand in der königlichen Armee in erster Linie aus Ingenieuren, die zu -
ständig waren für Befestigungen un d Minien. Siehe hierzu Bernard DESCHARD, L'armée et la Révoluti-
on. Du service du roi au service de la Nation, Paris 1989, S. 21. 

64 Sieh e hierzu VIDALENC, Pays allemands, S. 155. 
65 Sieh e hierzu VIDALENC, Émigrés français , S . 76f.; VAISSIÈRE , À Coblence, S. 41. Nac h DIESBACH, His -

toire, S. 126 war die Emigration zu diesem Zeitpunkt erste Pflicht für einen Offizier, wollte er seine Eh-
re nicht kompromittieren . 
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ihre Geisteshaltung nicht grundlegend von der unterschied, die bei den Grenztruppen 
vorherrschte66. 

Während der Kampagne in Frankreich dienten schließlich mehr als 5200 ehemalige 
Offiziere de r königlichen Arme e unter der Fahne der Prinzen. Dies entsprach 47 % 
der Effektivstärk e de s Jahres 1789 67. Die gescheitert e Kampagn e de r Alliierte n i n 
Frankreich im Herbst 179 2 und die fast vollständige Auflösung der Emigrantenarmee 
zum Jahresende bildeten den Endpunkt diese r Entwicklung . 

Durch die starken Abgänge in diesen Jahren fanden sic h 179 4 nur noch etwa 1000 
Offiziere i n der französischen Armee , die bereits vor 1789 gedient hatten . Dies ent -
sprach 9 % der damaligen Effektivstärke 68. 

1.2. Französische Emigranten im  Rheinland his  zum Sommer  1791 

Nach dem Verlassen Frankreichs ließen sich die Emigranten anfangs in den verschie-
densten Landstrichen entlang der französischen Grenz e nieder. Savoyen-Piemont, die 
Schweiz, di e österreichischen Niederlande n un d di e kleinen deutsche n Territorial -
staaten am Rhein ware n die ersten Regionen , in denen sich die flüchtigen Franzose n 
sammelten. Di e Nähe zu r französischen Grenz e wir d da s dominierende Entschei -
dungskriterium für diese Ortswahl gewese n sein69. 

In der ersten Phase des Emigrantenzuflusses i n das Rheinland, die von 1789 bis zum 
Sommer 1791 andauerte, erfolgte ein fortwährender Zustro m von Franzosen, die sich 
an vielen Orten niederließen . Schnel l sammelten sich in Aachen oder Trier, beliebten 
Orten der ersten Stunde, 300 bis 400 Franzosen70. Erste Meldungen über die Etablie-
rung Broglie s un d einige r andere r Familie n i n Trie r stamme n au s dem Novembe r 

66 CHASSAGNE , Service , S. 183ff. Chassagne vermutet, daß dies eher damit zusammenhing , daß die Prin-
zen die Verbindungslinien mi t ihren Komplizen im Inneren konservieren wollten . 

67 BODINIER , Armée royale, S. 72. Auf der revolutionären Seite kämpften dagege n lediglich 2850 Offizie -
re der königlichen Armee, die 25 % der damaligen Effektivstärke entsprachen . 

68 Ibid . S. 70. Bodinier schlüsselt die Abgänge aus dem Offizierskorps wi e folgt auf: 56 % von ihnen hat -
ten die Armee verlassen, 9 % waren abgesetz t worden , 25 % hatten ihren Diens t aus nichtpolitischen 
Gründen quittiert , 1  % war inhaftiert worden . 

69 Sieh e hierzu HARTIG , Emigrante n i n Deutschland, S . 47f.; DAUDET , Coblentz , S. 130f.; CASTRIES , Les 
Émigrés, S. 53. Vaissière nennt di e seit dem 17 . Jahrhunder t bestehende n enge n Verbindungen Frank -
reichs zu den Rheinlanden als weiteres Motiv für diese Ortswahl. Sowohl in wirtschaftlicher al s auch 
in politischer und kultureller Hinsicht habe sich das Rheinland an seinem großen Nachbarn orientiert . 
Weiter weist er auf die vielfältigen verwandtschaftliche n Verbindunge n des Pariser Hofes mi t diversen 
rheinischen Höfen hin . Somit bewegten sich die Franzosen auf bekanntem Terrain und konnten zude m 
davon ausgehen, zuvorkommend aufgenomme n z u werden. VAISSIÈRE, À Coblence, S. 11 ff. Ausführ -
lich geh t auc h Josef SMETS , Freiheit , Gleichheit , Brüderlichkeit ? Untersuchunge n zu m Verhalten de r 
linksrheinischen Bevölkerung gegenüber der französischen Herrschaf t 1794-1801 , in: Rheinische Vier-
teljahresblätter 5 9 (1995) S. 86ff., auf den Aufenthalt de r Emigranten am Rhein ein. 

70 VAISSIÈRE, À Coblence, S. 14 weist darauf hin , daß die Bedeutung der Emigranten fü r diese Regionen 
nicht übertriebe n werde n dürfe . Grun d fü r di e Ortswahl Trie r wir d di e Nähe zu m französische n 
Grenzort Metz gewesen sein. Aachen, schon vor 1789 von Franzosen als Kurort frequentiert, zo g die-
se sowohl wegen seiner Thermalquellen als auch wegen seiner Nahe zu Spa an, das ein anderer belieb-
ter Kur- und Zufluchtsort war . Siehe hierzu auch CHASSAGNE , Service, S. 131. 
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178971. In de n meiste n rheinische n Städte n bliebe n di e Emigrantenzirke l jedoc h bi s 
zum Begin n des Jahres 179 1 klein, wie übereinstimmen d all e Berichte de r französi -
schen Gesandten an den rheinischen Höfen zeigen . Die rheinische Bevölkerung nahm 
diese ersten Emigranten freundlich un d zuvorkommen d auf . Vo r allem in wirtschaft -
licher Hinsicht waren sie eine Wohltat, d a sie Frankreich meis t mi t ausreichenden fi -
nanziellen Mittel verlassen hatten, die ihnen nun einen entsprechenden Lebenssti l i m 
Ausland erlaubten . Davo n überzeugt , innerhal b wenige r Monat e nac h Frankreic h 
zurückkehren z u können , erweckte n si e den Anschein , da ß si e lediglic h di e »Som -
merfrische« a m Rhein verbringen wollten . Für Badeorte wie Aachen verlängerte sich 
hierdurch unverhoffterweise di e Saison. Aber auch für Städte wie Trier oder Koblen z 
war de r unerwartet e Aufenthal t solc h finanziel l potente r Gäst e ei n wirtschaftliche r 
Glücksfall72. Abgesehen von einem mondänen Leben , das die Emigranten i n den Ba -
deorten Sp a oder Aache n führten , verhielte n si e sich im rheinischen Rau m i n diese r 
Zeit ruhig und friedlich. Ihr Verhalten stand damit in einem krassen Gegensatz zu den 
Aktivitäten des Turiner Hofes 73. 

Bis zum Frühjahr de s Jahres 179 1 hatten die rheinischen Emigrantenstandorte we -
der einen militärischen noch einen politischen Charakter. Die Franzosen selbs t mach-
ten sich kaum Gedanke n über di e notwendigen un d nützliche n Mittel , durch di e sie 
unter Umstände n ihr e Exilsituation hätte n beende n können . Plän e bewaffneter Ak -
tionen oder Revancheprojekte entwickelten sie nicht, abgesehen davon, daß ihre zu ge-
ringe Zahl dies auch noch nicht zuließ 74. 

Diesen »zivilen Emigranten«, der in diesem Verständnis auch in den ersten Debat -
ten der Constituante  thematisier t wurde , beschreibt Vaissière: »En réalité, il s'agit là , 
en général, de gens qui sont venus à l'étranger pour leur sûreté, leur tranquillité, mais 
qui n'on t null e prétention d e s'ose r au x événements , se contentent d'e n gémi r e t d e 

71 Kornrump f an Col lored o am 6.11.1789 , abgedruck t be i H A N S E N , Quel len , Bd . 1 , S.470. Hierübe r be -
richtete auc h Kerpe n a m 27.12.178 9 Dumin iqu e un d stellt e vo r alle m de n finanzielle n Vortei l heraus , 
den ei n längere r Aufenthal t de r Franzose n fü r di e Triere r Bürge r bedeute n würde . Auc h de r Kurfürs t 
habe sich hierzu positiv geäußert . Ibid . S. 520. Kerpen wa r Domdechant , de r während de r Abwesenhei t 
des Kürfürsten au s Anlaß de r Kaiserwahl Fran z I L auch das A mt des Landstatthalter s ausübte . Zugleic h 
war Kerpe n sei t 178 1 Statthalte r vo n Trier . Sieh e hierz u ibid . S . 92. Zu de n erste n Berichte n zu m Auf -
enthalt der Emigranten un d z u de n nach Trier kommende n Personen , siehe LIESENFELD , Klemen s Wen -
zeslaus, S . 16; VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 15f . Bereits a m 22.11.178 9 hatt e Kornrump f gegenübe r Co l l -
oredo abe r auc h Bedenke n übe r di e groß e Zah l de s »Gesindels « geäußert , di e de n ordentl iche n Perso -
nen vo n Stand , di e nach Deutschlan d kämen , folgten . H A N S E N , Quel len , Bd . 1 , S. 520. 

72 Sieh e hierzu auc h V I D A L E N C , Émigrés français , S . 67. Z um finanziellen , vo n Verschwendun g geprägte n 
Gebaren de r Franzose n i n diese r erste n Phas e de r Emigration , sieh e ibid . S . 66. 

73 Sieh e hierzu VAISSIÈRE, À Coblence , S . 18ff. Vaissière bezeichnet dies e Phase als »émigration pacifique« , 
die durc h ihre n individuellen , unorganisierte n Charakte r gekennzeichne t war . Dies e heb t sic h a b vo n 
der systematische n Emigrat io n sei t dem Somme r 179 1 und dere n stürmisch-lärmende n Begleiterschei -
nungen. Ibid . S . 15. I m Gegensat z daz u führte n di e Franzose n i n de n österreichische n Nieder landen , 
d. h . i n Brüssel , Mons , Tournai oder Spa , ei n ehe r vergnügungssüchtige s u n d zügellose s Leben . Sieh e 
hierzu CHASSAGNE , Service , S. 133f.; D A U D E T, Coblentz , S . 132f . Eindruckvol l schilder t Chateaubr ian d 
in seinen Memoire n de n Lebenssti l de r Emigrante n i n Brüsse l i m Somme r 1792 . François Ren é Vicom -
te de C H A T E A U B R I A N D , Mémoires d 'ou t re - tombe . Texte d e l 'édition orginale (1849) , hg. v . Pierre C L A -
RAC, Bd. 1 , Paris 1973 , S. 365ff. N a c h V I D A L E N C , Émigrés français , S . 74 schadete diese r Lebenswande l 
der Franzose n ihre r Sache , da e r si e bei ihre n Gastgeber n i n Verruf brachte . 

74 Sieh e hierzu VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 24f . 
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compter les jours qui les séparent de leur rentrée à Paris«75. Diese Flüchtlinge wollten 
sich nur solange , höchstens einige Monate, aus Frankreich entfernt halten , bis andere 
für die Wiederherstellung der alten Ordnung und ihrer Privilegien gesorgt hatten, was 
ihnen dann die Rückkehr in die Heimat und auf ihre Güter ermöglichen würde76. 

Der Charakte r de r rheinische n Emigrantenstandort e ändert e sic h abe r sei t de m 
Frühjahr 179 1 mit de r Ankunf t Condés in diese r Regio n un d seine r Etablierun g i n 
Worms. Am 6.1.179 1 hatte er , dem Beispie l Mirabeau-Tonneaus folgend , Turi n ver -
lassen77. Mirabeau-Tonneau war bereit s im Dezember 179 0 aus Italien abgereist , u m 
zuerst in Yverdon in der Schweiz und dann in Ettenheim, dem deutschen Territorium 
des Straßburger Bischofs Rohan , die sogenannte Légion noire  oder Légion Mirabeau, 
aufzustellen. Dies e rekrutierte sich sowohl au s Emigranten al s auch aus Deserteure n 
der französischen Armee , die sich aufgrund de r Grenznäh e i n großer Zahl hie r ein -
fanden78. Auch Condé, der schon im Juli 1790 durch die Verbreitung einer Proklama-
tion von sich reden gemacht hatte, in der er seine Bereitschaft erklär t hatte, sich an die 
Spitze des königstreuen Adel s zu stellen , um den Monarchen z u befreien , began n i n 
Worms Emigranten um sich zu sammeln und militärische Einheiten aus ihnen zu for -
mieren. Begleitet wurden diese Vorbereitungen von Manifesten, die keinen Zweifel an 
den gegenrevolutionären Ziele n dieser ersten militärischen Leitfigure n de r Emigrati -
on ließen 79. 

In Worms, wie später auch in Koblenz, konzentrierten sich die Emigranten, die sich 
bisher verstreu t i n de r Rheinregio n aufgehalte n hatten , erstmal s a n einem Ort . Ihr e 
Zahl nahm schnell zu, wie ihr Auftreten zunehmen d auffälliger und »lärmender« wur-
de80. Diese Entwicklung begleitete das Gerücht, daß es wegen der Elsaßfrage zu einem 
Krieg zwische n de m Deutsche n Reic h un d Frankreic h komme n werde . Nebe n de r 
Werbungsarbeit der prinzlichen Emmissäre trug dies dazu bei, daß eine große Zahl der 
grenznah stationierten Offiziere und eine geringere Zahl Soldaten desertierten, um sich 

75 Ibid . S. 25 . Ähnlic h VIDALENC, Émigrés français, S. 62, de r die ersten Emigranten betrachtet als ».. . d'ai-
mables épicuriens plus soucieux d'éviter le s remous d'une agitation politique qu e comme des réfugié s 
fuyant de s troubles sérieux, on vit en eux plus rarement encore des militants d'une tendance politiqu e 
vaincue«. 

76 Ibid . S. 63. Z u den nun bei der Abreise aus Frankreich auftretenden Schwierigkeiten , wie auch zum Pro-
blem, mit der Familie in Kontakt zu bleiben, um Geld und Unterstützung zu erhalten, siehe ibid. S. 68f. 

77 Sieh e hierzu VAISSIÈRE, À Coblence, S. 27. Nac h Vaissière verließen sowohl Condé als auch Mirabeau-
Tonneau Turin wegen der ihnen dort auferlegten Inaktivität . Ibid. S. 32f. Die Autorisation für die Auf-
stellung eine r Legio n i n Chambéry hatte Mirabeau-Tonneau von Artois erhalten. GROUVEL , Corps , 
Bd. 2, S . 109 . 

78 Sieh e hierzu VAISSIÈRE, À Coblence, S. 32f.; GODECHOT , Contre-Révolution , S . 166; CHASSAGNE, Ser-
vice, S. 103. Nach VIDALENC, Émigré s français , S . 73 beginnt de r militärische Tei l der E migrations ge-
schiente mit dem Namen Mirabeau-Tonneaus. Zu dessen gegenrevolutionären Aktivitäten noch vor sei-
ner Emigration, siehe CHASSAGNE, Service, S. 77. 

79 VAISSIÈRE, À Coblence, S. 38. Condé, der der militärische Kopf de r Emigration war, bzw. sich als sol-
cher verstand, hatte am Jahrestag seiner Flucht ein Manifest veröffentlicht , da s unter dem Adel und i n 
den Regimentern de r französischen Arme e verbreitet wurde. Siehe hierzu CHASSAGNE , Service, S. 79f. 
Nach Chassagne hatte Calonne den Prinzen im Vorfeld diese s Manifestes geraten , eine armée des gen-
tilhommes z u formieren . Teil e diese s Manifeste s finde n sic h i n A R 17 , S. 391, Anm . 1, Sitzung a m 
28.7.1790. Zur Aufstellung der ersten Einheiten in Worms durch Condé, siehe GROUVEL, Corps, Bd. 2, 
S. 141ff.undS.248ff . 

80 VAISSIÈRE, À Coblence , S. 39. 
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in die rheinischen Grenzregionen zu begeben und sich Condé und Mirabeau zur Ver-
fügung z u stellen 81. 

Dies, verstärkt noch durch die Ankunft de r beiden königlichen Brüder in Koblen z 
im Sommer 1791 , erzeugte eine gärend-brodelnd e Stimmung , verbunden mi t hohe n 
Erwartungen der Emigranten. Mit der Ankunft un d Etablierung Artois* am Rhein ver-
banden di e sich hier aufhaltenden flüchtige n Franzosen , di e bishe r zu m Müßiggan g 
verurteilt waren, die Hoffnung, endlic h handeln zu können82. Für sie waren bevorste -
hende Aktione n un d Projekt e di e einzi g denkbare n Gründe , di e erkläre n konnten , 
warum Artois Turin verlassen hatte und nach Deutschland gekomme n war. Die Emi-
granten sahe n hierin sowoh l ein e Drohung a n das revolutionäre Frankreic h al s auch 
den Prolog ihres bevorstehenden Marsches auf Paris83. Artois seinerseits vergaß in die-
sem Milieu schnell das dem Kaiser in Mantua gegebene Versprechen, sich ruhig zu ver-
halten84. Die unmittelbare Folge war ein stark zunehmender Zuflu ß flüchtige r Fran -
zosen in das Rheinland, wo die numerische Emigrantenkonzentration a n Gewicht ge-
wann. Hauptstad t diese r Ansammlungen , i n dene n zunehmen d de r militärisch e 
Aspekt akzentuier t wurde , sollt e Koblen z werden 85. Jedoch sammelte n sic h i n de n 
Zentren Worms und Koblenz nicht nur die Franzosen, die sich bereits im Ausland be-
fanden, sondern sie übten auch eine starke Anziehungskraft au f Personen aus, die sich 
noch in Frankreich aufhielten . Abe r nicht nur Franzosen, sondern auch einige Deut -
sche, deren Interess e durch di e Versprechungen de r Prinzen geweck t worden waren , 
zog e s nach Koblenz , s o da ß ei n anoyme r Zeitgenoss e schrieb : .. . vorzüglich  Neu-
gierde trieh mich aus den Niederlanden zum  Tummelplatz  des  Hauptspektakelst nach 
Kohlenz^. 

Der Zug der Emigranten a n den Rhein ging einher mit einem Wandel im Empfin -
den de r Emigration . Hatt e si e a m Anfan g ehe r eine n individuelle n Charakter , bei -
spielsweise zur Sicherstellung der persönlichen Sicherheit , so erschien sie nun imme r 
mehr als das einzige Mittel, um die als bedauernswert empfundende Lag e Frankreichs 
zu beenden und König und Staat zu retten 87. 

81 DAUDET , Coblentz, S. 72; DERS., Histoire de l'émigration, S. 68. Daudets Angabe, daß Condé bei seiner 
Ankunft im  Rheinland a n die 3000 verstreute Deserteure vorgefunden habe , scheint abe r zu hoc h an -
gesetzt. Nach CHASSAGNE, Service, S. 87ff. versuchten die Emigranten die deutschen Fürsten wegen die-
ser Frage, in der sie den Vorwand für einen Krieg sahen, gegen Frankreich aufzubringen. E s kam soga r 
zu einer Intervention ihrerseit s in dieser Sache vor dem Reichstag. 

82 CASTRIES , Les Émigrés , S. 53. 
83 DAUDET , Coblentz, S. 83, DERS., Histoire de l'émigration, S . 68. 
84 Ibid . S. 69. 
85 VIDALENC , Émigrés français, S. 81. 
86 BN . La 34, 80, [ANONYM], Geschichte der Emigranten und ihre r Armee, von deren Entstehung bis zur 

Auflösung, von einem Augenzeuge. Mit Belegen. Ein Beytrag zur Geschichte des Révolutionskriegs und 
der Donkischottiaden, Bd. 1, Leipzig 1802, S. 113. Nac h DIESBACH , Histoire, S. 139 wurde die Stadt fü r 
ein Jahr »la capitale de ce royaume d'Utopie« . 

87 VAISSIÈRE, À Coblence, S. 39. Die von Vaissière und anderen Autoren, vor allem aus dem royal istischen 
Lager wie Diesbach oder Castries , vertretene These, daß die Emigration i n den Kreisen des Adels zu r 
Pflicht wurde , scheint i n dieser Pauschalitä t zweifelhaft , d a eingeschränk t werde n muß , daß lediglic h 
5 % de s Adels diese r angeblichen Pflich t nachkamen . Diese Legende ha t ihre n Ursprung unte r ande -
rem in den Lebenserinnerungen zahlreiche r Emigranten. So schildert beispielsweise Chateaubriand den 
Prozeß seines Entschlusses, sich an die Seite der Prinzen in Koblenz zu begeben, ausführlich. Sich noch 
in den USA aufhaltend, hab e ein Artikel in einer englisch sprachigen Zeitung, der von dem in Varennes 

56 



In anderen rheinischen Städten , die abseits der Zentren lagen, änderte sich das Le-
ben der dort ansässigen Emigranten auch Ende 179 1 nich t grundlegend. Im Gegensatz 
zu Koblenz und z u Worms lebten sie hier oft immer noch im Familienverband und re-
lativ ruhig88. 

Anfangs sahen die Autoritäten der deutschen Staaten, die den flüchtigen Franzose n 
Asyl gewährten , i n deren Aufenthal t lediglic h eine Verlängerung de r üblichen touri -
stischen Sommeraktivitäten , die mit Zufriedenheit registrier t wurden. Die Franzose n 
wurden bereitwilli g aufgenomme n un d herzlic h empfangen . Scho n bald zeigte n sic h 
aber auch erst e negative Begleiterscheinungen. Zu nenne n is t hier i n erster Lini e de r 
Preisanstieg, von dem lediglich die Händler profitierten un d auf den die einheimische 
Bevölkerung zunehmen d verärger t reagierte . Hinzu kam , daß das oftmals provozie -
rende öffentliche Auftrete n de r emigrierten Franzosen nich t dazu beitrug , Spannun-
gen abzubauen 89. 

gescheiterten Fluchtversuc h Ludwig s XVI. berichtete, seinen Sinneswandel bewirkt . Entscheidend se i 
hierbei auch die Meldung gewesen, daß die Emigration stark zunähme und daß sich die Offiziere unte r 
der Fahne der königlichen Prinzen vereinigten. So erschien es ihm als Pflicht, nach Frankreich zurück -
zukehren: Un simple démêlé entre  moi  et ma conscience  me jeta sur  le théâtre du  monde.  CHATEAU -
BRIAND, Mémoires, S. 319f . Zur Planung und zum weiteren Verlauf der Emigration Chateaubriands, bei 
der e r sic h auc h nich t durc h die Dekrete vom 9.11.179 1 ode r durc h Geldmange l aufhalte n ließ , siehe 
ibid. S. 337ff. Zu seine r Flucht au s Frankreich, von der er berichtet, da ß er sie mit lediglich 600 Livres 
unternommen habe , siehe ibid. S. 174ff. Nach de r Etablierung der Prinzen i n Koblenz hatt e der Ade l 
auch im Empfinden L a Tocnayes, eines anderen Emigranten, gar keine andere Wahl, als Frankreich z u 
verlassen und sich nach Koblenz zu begeben. In seiner persönlichen Wahrnehmung erscheint die Emi-
gration so, obwohl dies nicht ganz mit der Realität übereinstimmt, als eine »allgemeine Bewegung« de s 
Adels. Jacques-Louis de la TOCNAYE, Les causes de la révolution de France et les efforts de la noblesse 
pour en arrêter les progrès, ND der Aufl. v. 1797, Saint-Estève 1990, S. 207ff . 

88 VAISSIÈRE, À Coblence, S. 43. I m Kontrast dazu beschreibt Vaissière die Zentren Koblenz und Worms: 
»Coblence et Worms, regorgeant de proscrits, offrent l'aspec t le plus animé, le plus pittoresque, en mê-
me temps que rétablissement dans les campagnes de cantonnements militaires donne au pays und phy-
sionomie nouvell e et imprévue.« 

89 VIDALENC, Émigré s français, S . 81. Vidalenc fügt hinzu , daß schon bald erste negative Urteile über di e 
Zahlungsmoral der Franzosen gefällt wurden und daß diese nichts unternahmen, um ihr Verhältnis zur 
deutschen Bevölkerung zu verbessern. Die Ablehnung der revolutionären Veränderungen, wie auch die 
Überzeugung, daß Ludwig XVI. seine Macht wiederherstellen un d deshalb die freundliche Aufnahm e 
und Behandlun g seine r Parteigänger wohlwollend sehe n werde, mag ein weiteres Motiv auf deutsche r 
Seite gewesen sein. Siehe hierzu VAISSIÈRE, À Coblence, S. 139. 
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2. DIE KOBLENZER EMIGRANTENKOLONI E 

2.1. Geschichte  der  Koblenzer Emigrantenkolonie  bis  zum Beginn  der  Kampagne in 
Frankreich im  Herbst  1792 

Am 17.1.1791 berichtete der am Koblenzer Hof des Kurtrierer Kurfürsten un d Fürst -
bischofs Klemen s Wenzeslaus akkreditierte Gesandte des französischen König s Lud -
wig XVL, Vergennes, erstmals von Franzosen, die sich in der Residenzstadt Koblen z 
aufhielten. Ihr e Anzah l se i demnach gerin g und si e verhielten sic h ruhig . Da e r abe r 
nur zu diesen Kontakt habe , könne er zum Verhalten anderer sich im Erzstift aufhal -
tender Landsleut e nicht s genaue s berichten . Kursierend e Gerücht e übe r ein e bevor -
stehende Gegenrevolution oder einen Überfall au f Frankreich verwarf e r und äußert e 
zudem di e Überzeugung, da ß die Gefühlsäußerungen de r Franzosen keine n Einflu ß 
auf die Entscheidungen de r deutschen Regierungen hätten 1. 

Diese Einschätzung revidierte Vergennes auch in den folgenden Monate n nicht . Er 
attestierte den in Koblenz lebenden Franzose n ein e gute Führung, wie er seinem Pa -
riser Dienstherren gegenüber auch versicherte, daß alle ihre Aktivitäten friedlicher Ar t 
seien, so daß Frankreich vo n diese r Seite keine »Intrigen « z u befürchte n habe . Auch 
ihre Zahl blieb so klein, daß Vergennes sie dem Außenministerium namentlich nenne n 
konnte2. Diese ihm bekannten Franzosen in Koblenz grenzte Vergennes aber von den-
jenigen ab, die sich in direkter Nachbarschaft de r französischen Grenze , vor allem im 
Trierer Raum, aufhielten. Dies e verstrickten sich seiner Ansicht nac h durchaus in ge-
genrevolutionäre Aktivitäten , di e gege n ih r Vaterland gerichte t seien . Hierdurc h er -
zeugten sie eine unruhige Stimmung in den angrenzenden Départements3. Seine Ein-
schätzung der in Koblenz lebenden Franzosen, wie auch deren Abgrenzung gegenüber 
anderen Flüchtlingen , versucht e Vergenne s durc h di e Feststellung z u untermauern , 
daß diesen selbst die Aktivitäten der französischen Emigrante n an der Grenze Sorgen 

1 AMRE . CD Trêves 34, S. 19, Vergennes a n Montmorin a m 17.1.1791 . Nach HANSEN , Quellen , Bd. 1, 
S. 767 lebten seit etwa November 178 9 einige französische Adelsfamilie n i n Koblenz. Zur Person Ver-
gennes, der von 178 7 bis 179 1 französischer Gesandte r a m Kurtriere r Ho f war , siehe Emi l ZENZ , Di e 
französischen Gesandte n am kurtrierischen Hof e vo r und während de r Französischen Revolution , in: 
Kurtrierisches Jahrbuch 2 5 (1985) S. 213ff. und einführen d z u den französischen Geschäftsträger n i m 
18. Jahrhundert , ibid. S. 199. Liesenfeld is t in der Einschätzung zuzustimmen , daß Vergennes versuch-
te, ei n »unschuldiges Portrait« der Emigranten zu zeichnen. Indem er den Eindruck der Ruhe erweck -
te, unterrichtet e e r Paris sei t dem Sommer 179 1 wissentlich falsch , zumindesten s abe r seh r geschönt , 
über die Zustände im Kurfürstentum Trie r und über die Aktivitäten der französischen Flüchtlinge . Das 
er nach seiner Abberufung i m Dezember 1791 , die aufgrund de r Unzufriedenhei t de r Exekutiv e un d 
der Legislative  mi t seine r Arbei t erfolgte , nich t nac h Frankreic h zurückkehrte , sonder n i n di e Emi -
grantenarmee eintrat, unterstreicht diese Einschätzung. LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 56ff. und 
S.64ff. 

2 AMRE . CD Trêves 34, S. 47f., Vergennes an Montmorin a m 14.2.1791 . Zu diese m Zeitpunkt empfin g 
Vergennes ankommende, bzw. sich in Koblenz aufhaltende Franzose n noc h persönlich . 

3 Einführen d zu r Emigrantenproblematik i n der Stadt Trier, siehe Emil ZENZ , Trier im 18 . Jahrhundert . 
1700-1794, Trier 1981 , S , 130-135. Schon früh fan d Trier als Zielort der Emigranten Erwähnung in den 
Quellen. S o in einem Berich t de s französischen Gesandte n i n Mainz, O'Kelly , au s dem Januar 1790 . 
AMRE. CD Mayenc e 69, S. 201, O'Kell y a n Montmorin a m 19.1.1790. 
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bereiteten. Sie fürchteten, da ß durch deren Verhalten auch sie und ihre Absichten ver-
dächtig erscheinen könnten 4. 

Auch auf Nachfrage de s Pariser Außenministeriums hiel t Vergennes im April 1791 
an dieser Differenzierung fest . Die in Koblenz lebende n Emigrante n würde n sic h in 
keiner Weise an den äff aires publiques beteiligen. Es sei für ihn dagegen schwierig, die 
in Trier lebenden Franzose n z u überwachen , auch weil deren Zah l größer als in Ko-
blenz sei. Er hielt deshalb den französischen Wunsc h nach ihrer Entfernung für durch-
aus berechtigt, auch wenn er Gerüchte über deren Verbindungen zu r Bevölkerung in 
den Grenzdepartement s ode r übe r dere n Rekrutierungsversuch e nich t bestätige n 
konnte5. 

Seit Apri l 179 1 war im Kurfürstentum Trier , wie in anderen Grenzregionen auch , 
eine stetige Zunahme der Emigration zu spüren und die Feststellung dieser Entwick -
lung wurde zu einer Stereotype in fast allen Berichten Vergennes in den folgenden Mo-
naten6. Größere Gruppen, zum Teil bis zu sechzig Personen stark und meis t aus dem 
Elsaß oder aus Lothringen kommend , passierten Koblenz , um sich zu den damalige n 
Hauptorten der Emigrantensammlung in den österreichischen Niederlanden7 und sei t 
dem Mai 179 1 auch in der Kurpfalz z u begeben 8. Eine angeblich zunehmend negati -
vere Wahrnehmung de r neuen franzÖsiche n Regierungs - und Verwaltungsforme n i n 
der deutschen Öffentlichkeit wa r nach der Darstellung Vergennes die Folge. Die große 
Zahl französischer Flüchtling e provozierte zugleich Unruhen und neue Gerüchte. Das 
Zentrum de r gegenrevolutionären Aktivitäte n lokalisiert e Vergennes zu diesem Zeit -
punkt i n Worms, denn die dortigen militärische n Anstrengunge n Condés zogen di e 
Aufmerksamkeit de r Emigranten auf sich9. Im Gegensatz dazu versicherte er weiter-
hin das ruhige Verhalten sowohl der Koblenzer al s nun auch der Trierer Emigranten . 
Im Erzstif t se i es weder zu r Anlage von Magazinen noc h z u Anwerbunge n gekom -

4 AMRE . CD Trêves 34, S. 47, Vergennes an Montmorin a m 14.2.1791 . Das Pariser Außenministeriu m 
gab sich anfangs mi t den Berichten Vergennes zufrieden un d folgte dessen Einschätzung de r Situation 
im Erzstift . E s erfolgte di e Anweisung an ihn, auch in Zukunft übe r alles Bericht z u erstatten, vor al-
lem sofor t z u melden , fall s e s zu Rekrutierunge n durc h di e Franzose n komme n sollte . AMRE. C D 
Trêves 34, S. 66, Entwurf de s Außenministeriums an Vergennes am 12.4.1791. 

5 AMRE . CD Trêves 34, S. 68, Vergennes an Montmorin am 22.4.1791. 
6 Bi s Ende Juni 1791 enthielten die Berichte Vergennes jeweils ähnlich lautende Nachrichtenstereotypen . 

In dieser Zeit äußerte er den Verdacht, daß die Zunahme der Emigration auf die Tätigkeit von Werber n 
in den Grenzdepartement s zurückzuführe n sei n könnte . AMRE . C D Trêves 34, S. 92, Vergennes a n 
Montmorin a m 13.6.1791 . Zur Desertio n i n de r Linienarme e berichtet e Vergenne s Montmori n a m 
20.6.1791. AMRE. CD Trêves 34, S. 97. Am 1.8.1791 konstatierte auch der landständische Syndikus Las-
saulx in einem Bericht vor dem obererzstiftischen geist - und weltlichen Direktorium einen stetigen Zu-
fluß de r Franzosen und ihre zunehmende Etablierung in Koblenz. L.H.A. Koblenz. 1  E 215, S. 500. 

7 AMRE . CD Trêves 34, S. 62 und S. 67, Vergennes an Montmorin a m 1.4.1791 und am 15.4.1791 . Sozi-
al ordnete Vergennes die Emigranten z u diesem frühen Zeitpunk t vo r allem dem Dritten Stand zu . In 
der Mehrzahl habe es sich um Bauern und Handwerker gehandelt . Der Adel spielte noch nicht die spä-
ter dominierende Rolle . 

8 AMRE . CD Trêves 34, S. 82, Vergennes an Montmorin a m 16.5.1791 . Zu den französischen Emigran -
ten in der Kurpfalz, siehe Jürgen Voss, Die Kurpfalz im Zeitalter der Französischen Revolution, in: Die 
Französische Revolution und die Oberrheinlande (1789-1798), hg. v. Volker RODEL, Sigmaringen 199 1 
(Oberrheinische Studien, 9), S. 13ff . 

9 AMRE . CD Trêves 34, S. 78f., Vergennes an Montmorin am 6.5.1791. 
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men, gängigen Anzeichen gegenrevolutionäre r Aktivitäten 10. Die sich von der Situa-
tion in anderen Emigrantenstandorten unterscheidend e ruhig e Lage im Erzstift Trie r 
erklärte Vergennes Montmorin am 16.5.1791 ungewollt vorausschauend wi e folgt : 

Mais comme VElectorat de Trêves ne renferme aucun de ceux que la  voix publique, et les  espéran-
ces des émigrants désignent pour les chefs de l'invasion, je ne puis vous mettre au fait de la natu-
re des projets que Von peut avoir en vue. n 

Eine qualitative Veränderung für den Emigrantenstandort Koblen z bedeutete erst die 
Ankunft un d di e Etablierun g de s Comte d'Artoi s in Koblenz . A m Aben d de s 
15.6.1791 kam Artois von Mainz auf dem Rhein kommend i n Koblenz an. Vom Kur-
fürsten un d der Koblenzer Gesellschaf t wurde n e r und sein Gefolge mi t aller Ehrer -
bietung, die ihm als Bruder Ludwigs XVI. gebürte, empfangen. Aber nicht nur die Ko-
blenzer Gesellschaft empfing Artois. Natürlich hatten sich auch alle anwesenden fran -
zösischen Flüchtlinge versammelt, um den Prinzen zu begrüßen. Unter ihnen befan d 
sich auch der französische Gesandt e Vergennes12. Nach diesem Zeremoniell wurde der 
Prinz zu dem außerhalb der Stadt liegenden Schloß Schönbornlust begleitet , welches 
ihm Klemen s Wenzeslaus zu r Verfügung gestell t hatte . Am nächsten Tag folgten er -
neut Empfäng e un d Festivitäten i n Koblenz z u Ehren de r Franzosen, die neu ange-
kommen waren und die zu einem großen Teil den vornehmsten Adelsfamilien Frank -
reichs entstammten 13. 

Dem Beispie l Artois folgend, etabliert e sic h -  nac h seine r geglückte n Fluch t aus 
Frankreich - auc h dessen ältere r Bruder , der Comte de Provence, genannt Monsieur , 
am 7.7.1791 in Koblenz, so daß sich nun die beiden ranghöchsten Emigrante n könig -
lichen Geblüts in der Stadt aufhielten14. I m Gegensatz zu m später seh r distanzierte n 

10 Ibid . S. 79. Diese Meldung Vergennes bedeutet im  Umkehrschluß, daß Paris Befürchtungen un d Vor-
behalte in dieser Richtung hegte, vor allem in bezug auf eine Verbindung zu den Emigranten am Ober-
rhein und deren offensichtliche n gegenrevolutionäre n Aktivitäten . Am 12.4.1791 hatte sich Montmo -
rin gegenüber Vergennes noch beruhigt durch dessen Meldungen gezeigt . AMRE. CD Trêves 34, S. 66. 

11 AMRE . CD Trêves 34, S. 83, Vergenne s an Montmorin am 16.5.1791. Die Reisebeschreibung des Ab-
be Dehontemme bestätig t die Darstellung Vergennes. Dieser berichtete zwar von gegenrevolutionären 
Aktivitäten der Emigranten in Brüssel, schilderte Koblenz dagege n aber als Stadt, in der nichts auffal -
le, wa s auf die Emigranten schließe n ließe . AN. D XXIX bis 33, Dos. 343, St. 18, Dehontemme am 
21.4.1791, S. 3. Im Sinn der obigen Berichte Vergennes meldete auch Kornrumpf a m 24.7.1791 Collo -
redo, daß sich die Prinzen und die Emigranten bishe r still verhalten hätten . Abgedruckt be i HANSEN , 
Quellen, Bd. 1, S. 917. 

12 DAUDET , Coblentz , S . 85. Nach Daude t hab e Vergennes an der Spitze der in Koblenz versammelte n 
Franzosen gestanden . Siehe hierzu auch CASTRIES , Les Émigrés, S. 53. Vergennes selbst erläuterte seine 
Rolle bei diesem Empfang nich t naher . 

13 Di e Ankunft Artois* in Koblenz und dessen Empfang durch den Kurfürsten schildert e Vergennes Mont-
morin in seinem Bericht am 17.6.1791. AMRE. CD Trêves 34, S. 93. Ein e weitere Schilderung findet sich 
im Kurtrierischen Intelligenzblatt  a m 17.6.1791, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 861f. sowie 
im Bericht Metternichs an Colloredo am 16.6.1791, ibid. S. 962 und in den entsprechenden Passagen im 
Tagebuch von Boos, von dem Teile abgedruckt sin d bei Chr. v. STRAMBERG, Coblenz, die Stadt. Histo-
risch und topographisch dargestellt, Koblenz (2 . Aufl. ) 1860 (Denkwürdiger und nützlicher Rheinischer 
Antiquarius, 1. Abt., 1). Siehe hierzu auc h DAUDET , Coblentz, S. 85f.; DERS. , Histoire de rémigration, 
S.69f. 

14 Di e Ankunft Monsieur s schildert e Vergennes Montmorin am 8.7.1791. AMRE. CD Trêves 34, S. 109. 
Das Kurtrierische Intelligenzblatt  berichtet e am 7.7.1791 hierüber und auch Kornrumpf meldet e Wien 
die Ankunft Monsieur s am gleichen Tag. Beide Stellen abgeduckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 892f. 
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Verhältnis zwischen den Brüdern Ludwigs XVL und den jeweiligen französischen Ge -
sandten, beeilt e sich Vergennes, den Prinze n i n Schönbornlus t sein e Aufwartung z u 
machen und wurde zu diesem Zeitpunkt auc h noch von diesen empfangen 15. 

War die Stadt bis zu diesem Zeitpunkt ein zweitrangiger Standort der französische n 
Flüchtlinge, so zog die Anwesenheit der königlichen Prinzen nun viele Franzosen hier-
hin, die den Wunsch hatten, sic h um die Personen z u versammeln, die sie als legitime 
Repräsentanten der Alten Monarchie verstanden. Etwa sechzig Franzosen umfaßte al-
lein das Gefolge Artois', das ihn in die Stadt begleitet hatte, und schon die Zeitgenos-
sen waren davon überzeugt, daß sich deren Zahl von nun an täglich erhöhen werde16. 

Zudem verbande n di e Emigranten -  wi e bereit s erwähnt -  vo r allem mit der An -
kunft Artois' große Hoffnungen au f beginnende Veränderungen. Sie sahen in diesem 
Ereignis den Auftakt lange erwarteter Aktivitäten. In diesem Sinne verstand auch Ver-
gennes die Folgen der Ankunft Artois', schätzte aber die Möglichkeiten der Emigran-
ten zu isoliertem Handeln realistisc h ein : 

// est  certain que cette arrivée de M. d'Artois en Allemagne a ranimé bien des  espérances  on ne 
se dissimule pas, il  est vrai, que tous les efforts qu'on pourroit faire seroient impuissances sans l'in-
tervention d'un secours  étranger, mais  on paroit y compter,  et  quoique tous les dires soient va-
gues.17 

Auch im weiteren Verlauf des Juni zeigte sich Vergennes hinsichtlich der Entwicklung 
in Koblenz davo n überzeugt,.. . que ce  n'est pas une petite armée  d'officiers  qui  pré-
sentera un front redoutable  pour  notre  nouvelle  ordre  de choses^ obwohl er zugestand, 

Siehe hierzu auch DAUDET, Coblentz, S. 95 ; VAISSIÈRE, À Coblence, S. 56f ., der darauf hinweist, daß des-
sen »entrée solennelle« den Emigranten di e Möglichkeit gab , sich in der Öffentlichkeit z u treffen un d 
zu zeigen . 

15 AMRE . CD Trêves 34, S. 109f, Vergenne s an Montmorin am 8.7.1791. Vergennes bekräftigte in diesem 
Zusammenhang seine Absicht, auch in Zukunft sein e Pflichten gegenübe r den Prinzen zu erfüllen. Sie-
he hierzu auc h DAUDET , Coblentz, S. 96; DERS., Histoire de l'émigration, S . 78. 

16 Auc h die Absichtserklärung Artois*, nur wenige Personen zu empfangen, änderte nichts an dieser Ent-
wicklung. AMRE. CD Trêves 34, S. 93, Vergenne s an Montmorin am 17.6.1791. Nur wenige Tage spä-
ter berichtete Vergennes, daß sich bereits über 10 0 französische Herre n i n Koblenz aufhielten un d das 
es hieße, daß ihnen eine noch größere Anzahl folgen werde. AMRE. CD Trêves 34, S. 96, Vergennes an 
Montmorin a m 20.6.1791. Ein anonymer ami de la constitution berichtete am 24.6.1791 nicht nur, daß 
Artois in Koblen z angekommen sei , sondern auch, daß die Unterbringung von 150 0 weiteren Franzo-
sen vorbereitet würde, wie auch die Veröffentlichung eine s gegenrevolutionären Manifeste s geplant sei. 
AN. D XXIX bis 36, Dos. 367, St. 2. Auch in einem weiteren anonymen Schriftstück wir d die Ankunf t 
Artois' in Deutschland und seine Etablierung in Koblenz geschildert, verbunden mit Spekulationen über 
weitere Zielsetzunge n de r Emigrante n sowi e einer frühen Forderun g nach französischen Gegenmaß -
nahmen. AN. AA 1 , Dos. 68, St.10, Anonym am 9.6.1791, S. lf . 

17 AMRE . CD Trêves 34, S. 93f., Vergennes an Montmorin am 17.6.1791. Vergennes versicherte den Pari-
ser Behörden nochmals , daß er bisher im Erzstift wede r Vorbereitungen für eine n Krieg noch für ein e 
bevorstehende, gegen Frankreich gerichtete Expedition festgestellt habe. In ähnlicher Form vertrat Ver-
gennes diese Einschätzung nochmals in seinem Bericht an Montmorin am 8.7.1791. AMRE. CD Trêves 
34, S. 109. In diesem Sinne berichtete auch Stein am 7.6.1791 König Friedrich Wilhelm IL über die Hoff-
nungen der Emigranten und. .. leur projet chimérique d'une  contre-révolution^  beispielsweise eines An-
griffs auf die französische Grenze . Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1 , S. 852f. Die Aufregung, die 
allein die Meldung von einer möglichen Ankunft Artois unter den Emigranten erzeugte, schilderte an-
schaulich ei n anoymer Extrait  d'une  lettre d'Offenbourg  du  30. mai 1791. AN. D  XXIX bis 33, Dos. 
343,St.31,S.l . 
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daß die Ankunft Artois' für die Unruhe und die Erregung unter den Emigranten ver -
antwortlich sei 18. 

Durch die Ankunft un d Etablierung Monsieurs in Koblenz und die Anwesenheit ei-
ner immer größer werdenden Zah l von Offizieren, entwickelt e die Stadt eine Sogwir-
kung, insbesondere auf adelige Emigranten, die sich weiter verstärkte. Koblenz weck-
te die Aufmerksamkeit al l derjenigen, di e von der Existenz eines gegenrevolutionäre n 
Plans ausgingen, als deren Köpfe die Prinzen angenommen wurden19. Der Zufluß de r 
vornehmsten französische n Adeligen , abe r auc h al l derjenigen , di e mi t de n revolu -
tionären Ereignisse n und de n neuen Verhältnissen i n Frankreich unzufriede n waren , 
war eine Folge des Aufenthalts der Prinzen, so daß die Stadt schon zu diesem Zeitpunkt 
im Verständnis der Zeitgenossen das Centrum der  Feinde Frankreichs wurde 20. 

Die königlichen Prinzen installierten in der Stadt nicht nur eine Art Exilregierung , 
sondern vor allem auch einen Hof un d ein e Hofhaltung, di e brilliant sein wollte un d 
deren kostspielige n Unterhal t zu m große n Tei l Kurfürst Klemen s Wenzeslau s über -

18 AMRE . CD Trêves 34, S. 96, Vergennes an Montmorin am 20.6.1791. Vergennes riet Paris vielmehr, das 
Augenmerk besser auf die Tätigkeiten der anderen europäischen Mächte zu richten, denn alle gegenre-
volutionären Projekt e de r unzufriedene n Franzose n seie n weni g beunruhigend , solang e sie nicht di e 
Unterstützung wenigsten einiger dieser Mächte gewännen . 

19 AMRE . CD Trêves 34, S. 114, Vergennes an Montmorin am 22.7.1791. Vergennes bestritt hingegen wei-
ter die Existenz derartiger Aktivitäten, sowohl im Juli als auch im August 1791 . AMRE. CD Trêves 34, 
S. 120, Vergennes a n Montmori n a m 8.8.1791 . Vergennes versucht e imme r wieder , Pari s i n de r Emi -
grantenfrage z u beruhigen und versicherte, in dieser Angelegenheit wachsam zu sein und alle Erkennt-
nisse sofor t weiterzuleiten . S o beispielsweise i n seinem Berich t a n Montmorin a m 29.7.1791, AMRE. 
CD Trêves 34, S. 116. Seit Mai 179 1 berichtete Vergennes fas t ausschließlich übe r Artois, seine Pläne, 
sich nach Koblenz zu begeben, die Emigranten ode r die zunehmend feindlicher e Haltung der europäi -
schen Mächte . Kontinuierlic h schildert e e r di e Erhöhun g de r Emigrantenzahl . Dies e Themen domi -
nierten nun seine Berichterstattung. In den Anweisungen des Pariser Außenministeriums wurde dage-
gen nur selten explizi t au f di e Emigrantenfrage eingegangen . Der Gesandt e wurde lediglich allgemei n 
zur Wachsamkeit aufgefordert . Ers t a m 6.9.1791 sandt e das Pariser Ministerium ei n tadelndes Schrei -
ben a n Vergennes und fordert e ih n auf , besser e und detaillierter e Informatione n betreffen d de r Emi -
grantenfrage z u liefern . AMRE. CD Trêves 34, S. 123. In Reaktion auf diese Vorhaltungen versichert e 
Vergennes wide r besseren Wissens nochmals, daß e s keine Bewaffnung de r Emigrante n gäb e und da s 
sich diese ruhig verhielten. Er gestand lediglic h zu , daß die hiesigen Franzosen di e Revolution wahr -
scheinlich nicht lieben würden. AMRE. CD Trêves 34, S. 125, Vergennes an Montmorin am 16.9.1791. 
In den folgenden Berichte n bis zu seine r Ablösung im Dezember 179 1 verteidigte sich Vergennes im -
mer wieder gegen den Vorwurf, seinen Dienstherren nicht in angemessener Form informier t z u haben. 
Kontinuierlich wiederholte er die Behauptung, daß die Lage im Erzstift ruhi g sei. Die sich in der Rhein-
gegend aufhaltenden Franzose n verhielten sich demnach ruhi g und warteten die weitere Entwicklun g 
in Frankreich ab . Ähnlich auch das Bönnische Intelligenzblatt,  da s am 20.9.1791 schrieb, daß die Fran-
zosen lediglic h i n Worms gege n Frankreic h gerichtet e Aktivitäte n zeigten . Abgedruck t be i HANSEN , 
Quellen, Bd. 1,S. 964. 

20 Westphale n a n Collored o a m 10.2.1792 , ibid., Bd. 2, S. 56. Dagegen versucht e schon Vergenne s dies e 
Sogwirkung durc h ei n Erklärungsmuste r z u deuten , da s sic h späte r auc h konservative , emigranten -
freundliche Historike r wi e Diesbac h ode r Bartilla t z u eige n mache n werden . Di e Motive un d Hoff -
nungen de r Franzosen seien demnach über die reine Erfüllung de r Adels- und Offizierspflich t gegen -
über den königlichen Prinzen nicht hinausgegangen. Diese habe in dem Wunsch bestanden, ihnen ihre 
Aufwartung mache n zu wollen. Vergennes machte es sich aber bei dieser monokausalen Erklärun g der 
Reise so vieler Menschen nach Koblenz zu einfach, wie er auch die politische Komponente de r Samm-
lung um di e Prinzen ignorierte , bzw . gegenüber de m Parise r Außenministeriu m nich t offe n äußerte . 
AMRE. CD Trêves 34, S. 121, Vergennes an Montmorin am 15.8.1791. 
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nahm21. Bis zum Abzug der Emigranten aus Koblenz im Sommer 1792 bildete die Stadt 
einen Anziehungspunkt fü r die aus Frankreich Fliehenden. Dies macht deutlich, daß 
die Aufmerksamkeit, di e diesem Hof geschenkt wurde und die Gerüchte, die über ihn 
kursierten, weit über Koblenz selbs t hinausgingen 22. 

Die veränderte Bedeutung von Koblen z wurde nun auch anderenorts spürbar . So-
wohl au s Mainz al s auch au s den österreichischen Niederlande n berichtete n di e je-
weiligen französischen Gesandte n übereinstimmend , daß sich die Franzosen, vor al-
lem die Offiziere unte r ihnen , nach Koblenz begäben 23. Der Comte d'Espinchal, der 
selbst aus Frankreich emigriert war, hielt sich im August 179 1 i n Spa auf und beschreibt 
die Situation in seinen Memoiren folgendermaßen : 

// arrive ici journellement des Français allant à Coblentz pour se trouver au retour de M.  le  com-
te d'Artois. Beaucoup  de gens marquants se  disposent a y aller. On  peut espérer que les  affaires 
vont prendre une bonne tournure puisque les gens de la cour prennent aussi ce parti Mais  on ne 
voit pour cette année aucun préparatifni aucune marche de troupes...24 

In Koblenz ankommende Emigranten, wie Espinchal, hatten Anfang August 1791 den 
Eindruck, daß die Stadt täglich mit Flüchtlingen jeden Alters und jeden Standes vol l 
sei und der Zufluß imme r größer würde. Sie mußten abe r auf der anderen Seit e auch 
feststellen, da ß für di e Ankommenden überhaup t kein e Vorbereitunge n getroffe n 
worden waren , obwohl durc h Manifeste und Proklamationen all e Adeligen und Kö-
nigstreuen von den Prinzen eingeladen worden waren, sich an diesen Ort zu begeben 
und sich hier um sie zu scharen25. 

Neben de r rein zahlenmäßigen Vergrößerung der Emigrantenansammlungen ent -
lang des Rheins, veränderte sich zudem auch ihr Charakter. Der Ton der Emigranten 
wurde ein anderer, ihre Gewohnheiten wurden selbstsicherer und provozierender. Ei-

21 DIESBACH , L'émigration, S . 129. 
22 VIDALENC , Pays allemands, S. 156. 
23 AMRE. C D Mayenc e 70, S. 151, O'Kelly a n das Außenministerium a m 12.8.179 1 un d erneut am 

17.8.1791 verbunden mi t der Feststellung, daß die Zahl der Franzosen in Mainz konstant geblieben sei. 
AMRE. CD Mayence 70, S . 154,O'Kell y an das Außenministerium. Ähnlich auch Lagravière an Mont-
morin am 9.8.1791, AMRE. CD Pays-Bas espangol 181 , S . 110 . Schon am 2.7.1791 hatte Lagravière Pa-
ris berichtet, daß Artois alle Personen der Maison du Roi von Brüssel mit nach Koblen z nehmen wer -
de. AMRE . CD Pays-Bas espagnol 181, S. 4. Auch der kaiserliche Resident in Köln, Bossart, berichtete 
am 28.8.1791 nach Wien, daß viele Franzosen die Stadt passierten, um sich nach Koblenz zu begeben, 
aber auch die österreichischen Niederlande weiterhin das Ziel vieler Flüchtlinge sei. Koblenz hatte also 
kurz nac h der Ankunft de r Prinzen noc h nich t die spätere Dominanz al s Zielort der Emigranten ge-
wonnen. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1 , S . 948 . Zu r Sogwirkung von Koblenz im Herbst 1791 
siehe auch eine entsprechende Meldung Schliks  an Colloredo am 10.11.1791 aus Mainz. Ibid . S. 1002 . 
Aber auch eine Meldung des Hamburger  Politischen  Journals zeigt die zunehmende Bedeutung von Ko-
blenz. Es berichtete im Dezember 1791 , da ß 200 Mann des Regiments Navarre die Grenze des Bistums 
Basel überschritten und bereits von dort aus den Prinzen ihre baldige Ankunft gemelde t hätten, wie sie 
nun auch auf weitere Befehle warteten. Ibid. S. 1063. 

24 ESPINCHAL , Journal, S. 265 . Zu r Lage Ende September 179 1 schreib t Espinchal: Le nombre des arrivants 
à Coblentz est  tellement considérable  qu 'on remarque qu  'il n'y a que très peu de familles marquants  qui 
n 'aient envoyé quelques-uns  de  leurs membres auprès  des princes. Im folgenden nenn t Espinchal einige 
Beispiele hierfür, so daß eine respectable liste zustandekommt. Ibid. S. 275. Zu r Person Espinchals, auch 
vor 1789 , siehe VIDALENC, Émigrés français, S. 59. 

25 ESPINCHAL , Journal, S. 249. 
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ne Zuflucht vo r Verfolgung un d Rach e z u finden , wa r nich t meh r da s Hauptmotiv , 
warum sie Frankreich verlassen hatten. Sie ließen jetzt offen erkennen , daß sie die Ab-
sicht hatten , bal d ihrerseit s Revanch e ode r Rach e z u nehmen . Si e verbargen ihre n 
Wunsch nich t mehr , sich mi t Waffengewal t i n di e Angelegenheiten de s Königreich s 
einzumischen26. Koblenz und Worms wurden so zu Sammelpunkten der militärischen 
Emigration. Dorthin kamen die französischen Flüchtling e weniger mi t der Sorge , ei-
nen Unterschlupf z u finden, als von dem Wunsch beseelt, zu kämpfen und sich an der 
Revolution zu rächen. In diese Sammlungsorte verschlagen, breiteten sie sich dort »lär-
mend« und oftmal s stören d aus . Sie brachten ihre Gefühle un d unrealistischen Hoff -
nungen über den weiteren Fortgang der Entwicklung in Frankreich mit . Diese Hoff -
nungen setzte n sie zu Begin n in erste r Lini e in den Kaise r und desse n Hilf e fü r ihr e 
Sache27. 

Parallel hierzu äußerte n di e Kurtrierer Ständ e schon Anfan g Augus t 179 1 Beden-
ken wegen möglicher negative r Folgen, sowohl betreffend de r Etablierung der Fran -
zosen im Erzstif t al s auch wege n de r Maßnahmen de r kurfürstliche n Regierung , die 
hinsichtlich deren Unterbringung getroffen worde n waren28. Schon für diesen frühe n 
Zeitpunkt zeigt sich eine Diskrepanz zwischen den Darstellungen Vergennes und den 
ständischen Beobachtungen. Demnach ließen die Vorbereitungen de r Emigranten be-
reits zu diesem Zeitpunkt vermuten, daß sie planten, in Koblenz in größerem Rahmen 
französisches Militä r zusammenzuziehen 29. 

Im Dezembe r 179 1 nah m Ludwi g XV L eine n Gesandtenwechse l a n viele n eu -
ropäischen Höfen vor, so auch im Kurfürstentum Trier . Vergennes, der noch in der Zeit 
des Ancien Régim e zum französischen Geschäftsträge r ernann t worde n war , wurd e 
durch Bigot de Saint Croix ersetzt30. Von nun an sah sich die kurfürstliche Regierun g 
einem sic h verstärkende n französische n Druc k ausgesetzt . Hatt e sic h da s Parise r 

26 AMRE . CD Trêves 34, S. 78f, Vergenne s a n Montmorin a m 6.5.1791 . Vaissière datiert diese n Berich t 
fälschlicherweise au f Juni 1791 . VAISSIÈRE, À Coblence, S. 37f. 

27 DAUDET, Coblentz, S. 130f.; DERS., Histoire de l'émigration, S . 129ff . Daudet äußert sich hier zu den ver-
schiedenen Emigrationsstandorten . Di e elegant e Emigratio n hab e sic h demnach ehe r i n Brüsse l un d 
London versammelt , während di e armen Emigrante n nac h Fribourg , Lausanne oder Solothurn i n der 
Schweiz flohen, w o die Lebenshaltungskosten günstige r waren. Hier sammelten sich auch ehe r dieje -
nigen französischen Flüchtlinge , deren politische Ansichten nicht mit denen der Prinzen konform wa -
ren, so beispielsweise solche, denen vorgeworfen wurde , Monarchiens z u sein. Zu Brüssel als quartier-
général de la haute émigration im Sommer 1792 , siehe CHATEAUBRIAND, Mémoires, S. 365ff. In diesem 
Zusammenhang schilder t Chateaubriand auc h den scharfen Kontras t zwische n Hof - un d Provinzade l 
und di e Verachtung, di e sich letztere r gefalle n lasse n mußte . Siehe hierzu auc h eine ähnlich kritisch e 
Schilderung bei ESPINCHAL , Journal, S. 359f. 

28 L.H.A . Koblenz. 1 E215, S. 279, Jahresprotokol l des obererzstiftischen weltlichen Standes am 3.8.1791; 
L.H.A. Koblenz. 1  E 87, S. 149, Jahresprotokol l des obererzstiftischen geistliche n Standes am 3.8.1791. 

29 A m 1.8.179 1 berichtete Lassaulx dem obererzstiftischen geist - und weltliche n Direktoriu m i n Trier in 
dieser Sache. Da dieses Direktorium aufgrun d de r größeren Nähe des Oberen Erzstift s z u Frankreic h 
als kompetent galt , bat e r um Informatione n darüber , ob durch die Maßnahmen de r Regierun g etwa s 
für da s Lan d z u befürchte n sei . L.H.A. Koblenz . 1  E 215, S. 500f. Nachdem diese r Brie f a m 3.8.179 1 
verlesen worden war, beschlossen sowohl der geistliche als auch der weltliche Stand am 9.8.1791, diese 
Angelegenheit vorers t au f sic h beruhe n z u lasse n und sic h in späteren Sitzunge n darübe r z u beraten . 
L.H.A. Koblenz. 1  E 215, S. 279f., Jahresprotokoll de s obererzstiftischen weltliche n Standes . 

30 Nac h ZENZ , Die französischen Gesandten , S. 215 erhielt Vergennes seine Abberufung i m Namen Lud -
wigs XVL am 17.12.1791 und trat kurze Zeit darauf i n die Emigrantenarmee ein . 
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Außenministerium aufgrun d de r Berichte Vergennes kein zutreffendes Bil d über die 
Lage im Erzstift mache n können, so fand e s nun in St. Croix einen scharfen und auf-
merksamen Beobachter , de r seinem Dienstherre n umfangreich e un d detailliert e Be-
richte und Beobachtungen zukomme n ließ31. 

Die Emigranten , di e sei t End e Januar 179 2 in verstärktem Maß e Frankreic h mi t 
ihren Familien verließen, sah St. Croix dadurch motiviert, daß sie ... sont repoussés de 
nos villes et de nos campagnespar nos discordes  intérieurs [sic], par des mécontentements 
personnels, ou  par la terreur de  l'orage qu'on leur  annonce prêt à  fondre sur  la France. 
Ihre Wahl fiel auf das Erzstift al s Asylort, weil es nahe an Frankreich lag , es der Zu-
fluchtsort der Prinzen war und es ihnen aufgrund der Schutzerklärung des Kaisers so-
wie der in diesem Raum stehenden kaiserlichen Truppen als sicher erschien 32. 

Da sich die Emigranten frühzeitig der Tatsache bewußt waren, daß ihr militärisches 
Potential auc h bei der größten Kraftanstrengun g nich t dazu ausreiche n würde, selb-
ständig gege n da s revolutionäre Frankreic h vorgehe n z u können , strebte n si e hart -
näckiger al s zuvor ein e Unterstützun g durc h di e anderen europäische n Mächt e an. 
Neben Russland und Schweden, die ihrer Sache positiv gegenüberstanden33, konzen -
trierten sie sich in erster Linie auf Kaiser Leopold IL Die Prinzen erkannten, daß eine 
positive Entscheidung des Kaisers nicht nur die wichtigste Unterstützung für ihre Sa-
che darstellen würde, sondern auc h eine Initialwirkung au f die Haltung der anderen 
Höfe ausübe n könnte 34. Aufgrun d diese r Erkenntni s reist e Artois im August 179 1 

31 Sieh e hierzu auch LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 56 . Zu r Person St. Croix', der am 19.12.1791 an 
den Kurtriere r Ho f entsandt wurde , siehe ibid. S. 180f.; ZENZ, Die französischen Gesandten , S . 216ff. 
Das französische Wisse n über die Zustände in Kurtrier speist e sich aber nich t allein aus den Gesand -
tenberichten, sondern auch aus verschiedenen andere n Quellen. Hierunter sin d Nachrichten au s Zei-
tungen, Gesandtenbericht e au s den benachbarten Territorien , Mitteilunge n un d Berichte von Privat -
leuten, mündliche Erzählungen von Reisenden oder von zurückgekehrten Emigrante n zu nennen. Er-
gänzend hierzu gelangten Informationen au s der Arbeit von Emmissären nach Frankreich. Siehe hierzu 
auch LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 63. 

32 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 222f., St. Croix an das Außenministerium am 11.2.1792. DIESBACH, L*é-
migration, S. 128f. schildert die Art der Hoffnungen viele r Emigranten im Jahr 1791 : jung e Männer, die 
gerade erst ihr Kolleg verlassen hätten oder Provinzadelige, die sonst kaum ihre Ländereien verließen , 
sahen in der Emigration auch ein Abenteuer, das sie reizte und ihnen unwiderstehlich schien. Jeder von 
ihnen glaubte allerdings , daß es nur ein sehr kurzes Abenteuer werd e und daß es zu einer Lösung der 
französischen Problem e nicht durch eine äußere Intervention, sondern im Gefolge der inneren Exzes -
se kommen werde . Die »politique du pire« des König und einiger Royalisten ließ befürchten, da ß Re-
aktionen ohne di e Mitwirkung der Emigranten erfolge n könnten , so daß eine Flucht forcier t werde n 
mußte, um nicht zu spat dort anzukommen . Da die Prinzen das Kommando führten , glaubte n sie ih-
nen gehorchen zu müssen. Dieser vermeindlichen Pflicht glaubten sie sich nicht ehrenhaft entziehe n zu 
können. Das unerwartete Ereigni s der königlichen Fluch t am 20.6.1791, in dem sie eine Zustimmun g 
zur Emigration sahen, schien ihnen Recht zu geben 

33 Zu r Außenpolitik Russlands , das vor allem die anderen Mächte in die französischen Angelegenheite n 
verwickeln wollt e sowi e Schwedens , siehe Frank ATTAR , L a Révolution français e déclar e la guerre à 
l'Europe, Brüssel 1992 , S. 58ff. und S. 72f. 

34 Sieh e hierzu, aber auch zu diplomatischen, gege n Calonne gerichteten , Aktivitäten Ludwig s XVL am 
Wiener Hof, DIESBACH, Histoire, S. 164f. Zur Rivalität Calonnes gegenüber dem Beauftragten Ludwig s 
XVL, Breteuil, und den daraus resultierenden negativen Auswirkungen auf dessen Verhältnis zu den Kö-
nigsbrüdern, sieh e VAISSIÈRE, À Coblence, S . 80; DAUDET, Coblentz , S . 221ff. Zu den diplomatischen 
Aktivitäten in Wien, in Russland, in Großbritannien und in Preußen zur Jahreswende 1791/92, wie auch 
zu paralle l verlaufende n Missione n Frankreichs , sieh e DIESBACH , Histoire, S . 164ff. un d S . 179ff.; 
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nach Wien, um eine kaiserliche Audienz z u erhalten. Obwoh l de r Kaiser nich t daz u 
bereit war, Artois außerhalb gesellschaftlicher Ereigniss e zu empfangen, war diese Rei-
se doch erfolgreich, da dem Prinzen die Möglichkeit eingeräumt wurde, am Treffen de s 
Kaisers mit König Friedrich Wilhelm II. von Preußen und Kurfürst Friedric h Augus t 
von Sachsen in Pillnitz teilzunehmen35. Die dortige Erklärung der Monarchen, die kei-
ne ausdrücklichen Zusage n enthielt , interpretierten die Emigranten in ihrem Sinn um 
und sahen hierin ein festes Versprechen, ihre Sache zu untersützen. Sie gingen sogar so 
weit, diese übertriebene Sich t durch ei n offizielles Manifest , da ß die Prinzen i n Ko-
blenz veröffentlichten, z u verbreiten. Hierin hieß es, daß sich der Kaiser und der Kö-
nig von Preußen dazu verpflichtet hätten , sie zu unterstützen und daß auch andere eu-
ropäische Souveräne bereitstünden, ihrem Beispiel zu folgen. Sie stritten ab, daß Lud-
wig XVI. die Verfassung aus freier Willensentscheidung akzeptiert habe, widersetzten 
sich seinen Befehlen un d erklärten all e seine seit dem 14.7.1789 vorgenommenen Er -

DERS., L'émigration, S. 133; DAUDET , Coblentz, S. 185-230; DERS., Histoire de l'émigration, S . 137-175; 
HEMPELMANN, Emigranten , S. 10, wie auch zu zeitgleichen, aber wirkungslosen Appelle n an Spanien, 
DAUDET, Histoire de Fémigration, S. 152. Ausführlich schilder t Castries ein e Art Vermittlungsmission 
seines Vorfahren, des Marschalls de Castries, zwischen den Prinzen, Breteuil und dem Pariser Hof. CA -
STRIES, Les Émigrés, S . 67ff. Zur Geheimpolitik de s Königs noch nach dem Beginn des Krieges, siehe 
ibid. S. 82; DAUDET, Coblentz, S. 205ff.; DERS. , Histoire de l'émigration, 156ff. Ziel der Politik Ludwig s 
XVL war lange Zeit ein sogenanntes Konzer t der Mächte. Jedoch blieben sowohl die Bemühungen des 
Königs als auch die der Prinzen erfolglos . Das Konkurrenzverhältnis zwische n beiden Parteie n zeigt e 
dagegen Europ a erneu t überau s deutlich , daß es innerhalb de r französischen Königsfamili e eklatant e 
Meinungsverschiedenheiten gab . Die Prinzen waren vor allem über die Geheimaktion Bombelle s in St. 
Petersburg verärgert. Sie störte endgültig ihr Verhältnis zu Breteuil. Siehe hierzu ibid. S. 162ff. Zur Hal-
tung des Königspaares gegenüber einem möglichen Krieg, siehe ATTAR, La guerre, S. 83ff. Zu den schon 
bald nach der Flucht Monsieur s erneut einsetzenden Meinungsverschiedenheite n übe r die weitere Po-
litik zwischen den Prinzen und den Tuillerien, siehe DAUDET, Histoire de l'émigration, S . 76f.; CASTRIES, 
Les Emigrés, S. 55 und zu den im August 179 1 neu einsetzenden diplomatischen Aktivitäten , unter an-
derem auch einer geheimen Autorisation Ludwigs XVI. an Monsieur, Maßnahmen zur Aufrechterhal -
tung der Monarchie zu ergreifen, während er seine Brüder Öffentlich daz u aufforderte, nac h Frankreic h 
zurückzukehren, ibid . S. 59ff.; DAUDET, Coblentz, S. 1  lOf. Auf die Frage der Prinzen an den Überbrin-
ger dieser Briefe, Coigny, ob der König wünsche, daß sie sich inaktiv verhielten, antwortete dieser, daß 
sie nichts unternehmen sollten , was die Sicherheit der Königsfamilie gefährde . Siehe hierzu auch DERS. , 
Histoire de l'émigration, S . 86. 

35 GODECHOT , Contre-Révolution, S . 168f.; DIESBACH, L'émigration, S . 133; DAUDET , Coblentz, S. 109ff.; 
CASTRIES, Les Emigrés, S. 61. HEMPELMANN , Emigranten , S. 14 ist sogar der Ansicht, daß Artois und 
Calonne uneingelade n au f diese m Treffe n erschiene n seien . Zum Treffen i n Pillnitz , de m Zustande -
kommen der dortigen Erklärung und den Hoffnungen, di e die Emigranten damit verbanden, siehe C A -
STRIES, Les Émigrés, S. 62f.; DAUDET , Histoire de l'émigration, S . 84ff.; DERS. , Coblentz , S . 114ff. Zur 
zurückhaltenden bis ablehnenden Haltung des Kaisers, vor allem seiner Minister Kaunitz und Cobenzl 
gegenüber der Sache der Emigranten siehe ibid. S. 113; DERS. , Histoire de l'émigration, S. 88, S. 121f. und 
S. 144ff. Zu r sic h sei t Somme r 179 0 entwickelnden preußisch-österreichische n Annäherung , sieh e 
ATTAR, L a guerre, S. 34ff.; Kar l HÄRTER , Reichsta g un d Revolution 1789-1806 . Die Auseinanderset -
zung des immerwährenden Reichstag s zu Regensburg mi t den Auswirkungen de r Französischen Re-
volution au f das Alte Reich , Göttinge n 199 2 (Schriftenreihe de r Historischen Kommissio n be i der 
Bayerischen Akademi e de r Wissenschaften , 46) , S. 168ff. Vo r der eigentliche n Pillnitze r Erklärun g 
übergaben di e deutschen Mächt e den Emigranten ein e communication verbale, abgedruck t be i Alfred 
Ritter von VIVENOT (Hg.), Quellen zur Geschichte der Deutschen Kaiserpoliti k Oesterreichs währen d 
der Französischen Révolutions kriege 1790-1801 , Bd. 1, Wien 1873, S. 236. 
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nennungen i n der Armee, wie auch alle aus der königlichen Autoritä t herrührende n 
Entscheidungen für ungültig36. 

Die Realitä t sa h jedoch ander s aus . Die Annahme de r Verfassung durc h Ludwi g 
XVI. sahen die europäischen Höfe als freiwilligen Akt des Königspaares an. Hierdurch 
wurde nochmals die Tendenz der Mächte und vor allem Kaiser Leopolds IL verstärkt, 
eine reservierte Haltung gegenüber den Emigranten einzunehme n und erst recht ihr e 
Aktivitäten zurückhaltend zu beobachten37. Ein Appell der Prinzen an den Kaiser, sich 
mit ihnen zu solidarisieren und die Annahme der Verfassung als erzwungenen Akt des 
Königs zu interpretieren, blieb erfolglos38. Von den Monarchien Europas akkreditier -
ten allein Russland und Schweden Gesandte am Hof der Prinzen in Koblenz und er-
kannten sie hierdurch quasi diplomatisch an, was natürlich den Durchhaltewillen der 
Emigranten stärkte39. Mehr denn je wünschten die Prinzen dagegen einen Waffengan g 
Europas gege n das revolutionäre Frankreic h und machten sic h Illusionen übe r ein e 
entsprechende Koalitio n der Mächte, als deren Kop f si e sich die russische Zarin Ka-

36 I n Frankreich nah m niemand den offiziellen Tex t zur Kenntnis. Ohne Diskussion glaubt e die franzö -
sische Öffentlichkeit de r übertriebenen Interpretatio n de r Emigranten und ließ sich durch sie erregen. 
Zur Reaktion der europäischen Mächte auf diese Uminterprelation, siehe DAUDET , Coblentz, S. 117ff. 
und zum Manifest de r Prinzen, das die Form eine s öffentlichen Briefe s an ihren Bruder Ludwi g XVI. 
hatte, ibid. S. 120; DERS., Histoire de l'émigration, S. 93; CASTRIES , Les Émigrés, S. 63. Dieser Brief fin -
det sich in AMRE. Mémoires et documents. France. Fonds Bourbons 588, S. 29-35. Bereits in einer un-
datierten Note particulière de Monsieur, di e wahrscheinlich au s dem August 179 1 stammt, hatte Mon -
sieur die Auffassung de r Prinzen begründet , warum Ludwi g XVL nicht als frei handelnd e Person an-
gesehen werden könne . Abgedruckt bei VIVENOT, Kaiserpolitik, Bd. 1, S. 229f. Zu dem Risiko, dem die 
Prinzen durc h diese s Verhalte n di e königliche Famili e aussetzten , RICKARD , Quand la  Révolution , 
S. 218. Nach DAUDET, Coblentz, S. 160f. äußerte sich Ludwig XVL in geheimen Briefen a n seine Brü-
der durchaus skeptischer zu dieser Verfassung, zog sie aber immer noch der Möglichkeit eine s Bürger -
krieges vor. Siehe hierzu auch DERS. , Histoire de l'émigration, S . 113. Schon Jean Gabriel Maurice Roc-
ques de MONTGAILLARD, Geheime Geschichte von Coblentz während de r Französischen Revolution . 
Aus Urkunde n de r Cabinette de s Churfürsten un d der Prinzen Brüde r Ludwig s de s XVL, Frank -
furt/Leipzig 1795 , S. 35 warf den Prinzen vor, durch ihr Verhalten aus dieser Auseinandersetzung einen 
Bürgerkrieg gemacht zu haben. STRAMBERG, Coblenz, die Stadt, S. 153ff. und S . 166 setzt sich dagegen 
überaus kritisch mit Montgaillard auseinander , den er einen »Abentheurer« nennt . 

37 Marie-Antoinette warb bei ihrem Bruder Leopold II. darum, diesen Schritt des Königs anzuerkenne n 
und sich aggressiver Schritte Frankreich gegenüber zu enthalten. Da ein derartiges Vorgehen den Vor-
stellungen de s Kaisers entsprach , schwankt e e r nicht lange , dem Ansinnen seine r Schweste r z u ent-
sprechen. Sieh e hierz u DAUDET , Coblentz , S. 98f.; DERS. , Histoire de l'émigration, S . 80 und S. 114f. 
Nach HÄRTER, Reichstag, S. 17 3 waren sich die beiden deutschen Mächte aber der Tatsache bewußt, daß 
dieser Schritt Ludwigs XVI. nicht ganz freiwillig erfolg t war . Für SAINT-VICTOR , L a chute, S. 246 zer-
riß die Annahme der Verfassung durch Ludwig XVL das Treueband, das bis zu diesem Zeitpunkt noc h 
zwischen dem Monarchen und der in Frankreich verbliebenen Aristokrati e bestanden habe . Dies hat -
te demnach natürlich auch Rückwirkungen auf deren Emigrationsentscheidung. In der Auffassung de r 
»Ultras« hatte der König durch diesen Akt seine Rechte auf den Thron verloren . Sie betrachteten ihn 
als abgesetzt und gefangen. Sieh e hierzu auch BERTIN , Monarchie, S. 49. Dagegen sei den Emigrante n 
mit der Annahme der Verfassung nac h MONTGAILLARD , Geheim e Geschichte, S. 34 eigentlich endgül -
tig untersagt worden, sich französische Souveränität^recht e anzumaßen. Ein Verbot, an das sich zu hal-
ten sie durchaus nicht bereit waren . 

38 I n diesem Brief der Prinzen an Leopold IL vom 14.9.179 1 gaben sie zudem ihren Brief bekannt , den sie 
Ludwig XVL aus Anlaß der Erklärung von Pillnit z gesandt hatten . Abgedruckt be i VIVENOT, Kaiser -
politik, Bd. 1, S. 248. 

39 DIESBACH , L'émigration, S . 131; DAUDET, Coblentz, S. 171 
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tharina IL vorstellten, die ihnen vollmundig zusprach, ohne daß sie, wie es die Zukunf t 
zeigen sollte, aktiv für ihr e Sache eintrat. Ohne zu verzagen steigerten sie ihre Appel-
le und ihre Aktivitäten40. Seit dem Januar 179 2 verstärkten die Prinzen nochmals ihr e 
außenpolitischen Anstrengungen, um die europäischen Höfe zu einem Krieg gegen das 
revolutionäre Frankreich zu bewegen. Sie strebten eine Intervention dieser Mächte in 
Frankreich an und gingen natürlich davon aus, daß sie, und in ihrem Gefolge die Emi-
grantenarmee, an exponierter Stelle an diesem Einmarsch teilnehmen würden, denn die 
alliierte Armee sollte von ihren Truppen angeführ t un d unterstütz t werden41. Defini -
tiv zu ihre n Gunsten veränderte sic h die Situation abe r ers t nach dem Tod Leopold s 
IL un d de m Regierungsantrit t Fran z I L a m 1.3.1792 , wie ihr e Anstrengunge n auc h 
durch die eskalierende Kriegsdebatte in Frankreich begünstig t wurden 42. 

Obwohl die Aktivitäten der Prinzen oft wirr und unzusammenhängend erscheinen , 
waren sie doch immer einem bestimmten Zie l verpflichtet, da s sie nie aus den Auge n 
verloren: der Restauration des Ancien Régime43. Aus diesem Grund strebte n sie ver-

40 Ibid . S. lOOff.; DERS. , Histoire de l'émigration, S . 80ff. hier auch zu ihre r Hoffnung, da ß Schweden sie 
aktiv unterstützen werde, wie auch zu den entsprechenden Projekten. Zarin Katharina II. versprach den 
Emigranten von Beginn an eine tatkräftige Unterstützung . In der Realität ließ sie es aber bei Subsidien 
bewenden un d enttäuscht e s o letztlich die hochtrabenden Hoffnunge n de r Emigranten . Ibid . S . 112f . 
Artois hatte schon seit der Ankunft Monsieur s i m Exi l darauf gedrängt , durchschlagendere Maßnah -
men zu ergreifen. Ibid . S. 84. Hinzu kam , daß die Prinzen auc h weiterhin Kontakt e zu innerfranzösi -
schen Aufstandsbewegungen unterhielten , ohne daß diese dadurch erfolgreiche r wurden . Ein Beispie l 
hierfür is t der Komplot t des Adeligen La Rouerie. Siehe hierzu CLÉNET, Contre, S . 45ff. Auch CHAS -
SAGNE, Service, S. 138 und S. 203f. führt ähnlich e Beispiele an. 

41 Sieh e hierzu CASTRIES , Les Émigrés, S. 61ff.; VAISSIÈRE, À  Coblence, S. 80f. Diese Projekte liefe n de n 
Vorstellungen de r Tuillerie n eklatan t entgegen , di e ein e Vermittlerroll e zwische n de n europäische n 
Mächten und der Revolution anstrebten. Radikaler noch als die Prinzen war Condé sogar dazu bereit , 
Feindseligkeiten ohne eine Unterstützung der fremden Mächte auf eigene Faust zu beginnen. Siehe hier-
zu auch GODECHOT , Contre-Révolution, S . 170. 

42 Sieh e hierzu ibid . S. 173; DAUDET , Histoire de l'émigration, S . 179f.; ATTAR, La guerre, S. 44ff. Die Po-
litik Leopolds I L ist für Atta r ein passendes Beispiel für ein e »Realpolitik«, da ein Krieg gegen Frank -
reich nicht den Interessen Österreichs entsprach. Ibid. S. 54. Zur Veränderung der österreichischen Po-
litik nach dem Regierungsantrit t Fran z IL , ibid. S . 56ff. Nach HEMPELMANN , Emigranten , S . lOf. fan -
den die diplomatischen Bestrebungen der Emigranten in Leopold IL und seinem Kanzler Kaunitz ihren 
Hauptwiderstand, so daß diese für ihr e Sache zu gewinnen ein vordringliches Anliegen blieb. Dagegen 
plante Österreich schon vor dem Tod Leopolds IL den Krieg , so daß durch dessen Tod kein grundsätz -
licher Wande l stattfand . Hierzu , wi e auc h z u gezielte n österreichische n Provokatione n gegenübe r 
Frankreich, siehe HÄRTER , Reichstag, S. 217ff. 

43 Al s schwerwiegend stuf t WAGNER , Gegenrevolution , S . 100, die Gegensätze zwischen den aristokrati -
schen Extremisten und andere n konservative n Revolutionsgegner n ein , die eine konstitutionelle Mo -
narchie befürworteten. I n letzteren sahen die »Ultras« wegen ihrer Mäßigung einen gefährlicheren Fein d 
als in den Jakobinern. Die »Ultras* lehnten jede Anpassung an die seit 1789 eingetretenen Veränderun -
gen ab. Ein Kompromiß mi t der Revolution war für sie nicht akzeptabel . Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, 
À Coblence, S. 80. Mit dem Ziel einer integralen Wiederherstellung des Ancien Régime zeigten sich die 
Prinzen royalistischer als der König, der zu Konzessionen und Reformen berei t war und erkannte, daß 
nicht einfach zum früheren Zustand zurückgekehrt werden konnte. Nach FORNERON , Histoire généra-
le, S . 324 gal t fast scho n ein Zweife l a n diesem Zie l al s ein revolutionäre s Denken . Sieh e hierzu auc h 
DIESBACH, Histoire, S. 177. I m Sinne der bekannten Interprétations lin ie Diesbachs setzten sich die Prin-
zen hierdurch in einen Gegensatz zur Politik Ludwigs XVL, da sie die Revolution ohne doppelten Sinn, 
»sans équivoque«, bekämpften. Dieser stellt Diesbach die Politik des »double jeu« entgegen, die der Pa-
riser Hof betrieben habe, indem er die Prinzen einerseits ermutigte, sich aber andererseits öffentlich vo n 
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bissen einen Krieg des monarchischen Europas gegen das neue Frankreich an. Sie wa-
ren fest davo n überzeugt , daß ein siegreicher Krieg zum Sturz der Revolutionsregie -
rung und zur Restauration des Ancien Régime führen werde 44. Das politische und mi-
litärische Gewicht, das sie in dem nun beginnenden Konflik t de s monarchischen Eu -
ropas mi t de m revolutionäre n Frankreic h spiele n sollten , blie b abe r i n de r Realitä t 
gering45. 

Die am 20.4.1792 erfolgte französische Kriegserklärun g an den König von Ungar n 
und Böhmen erfüllte schließlich die Hoffnungen un d Wünsche der Emigranten. Nach-
dem Monsieur Teile der Koblenzer Emigranten schon am Vorabend der französische n 
Kriegserklärung um sich versammelt hatte, um sie zum Kampf für die Rettung der Mo-
narchie aufzufordern , lie ß er dem a m 25.4.1792 ei n »pompöses Manifest « folgen , i n 
dem Klemen s Wenzeslau s un d de m Kurfürstentu m Trie r di e Hilf e de r geflohene n 
Franzosen be i der Verteidigung des Erzstifts angebote n wurde, da sich die Kriegser -
klärung auf alle Reichsfürsten bezöge 46. Gegenüber dem Kaiser, wie auch dem preußi-
schen König ergriffen si e erneut die Initiative mit dem Versuch, ihre Bedingungen fü r 

ihnen distanzierte . Einseiti g mach t Diesbac h vor allem den Monarche n fü r da s Ausbleiben de r ange -
strebten fremden Hilf e verantwortlich, da er auf diplomatischem Wege allen Anstrengungen seiner Brü-
der entgegengearbeitet habe . Zeitweise erschien den Emigranten daher der König als größeres Hinder -
nis als das Desinteresse de r europäische n Höfe . Sieh e hierzu auc h DERS. , Uémigration, S . 127ff. Auc h 
nach DAUDET , Coblentz , S. 167 machten die Prinzen Ludwig XVI. für ihr e mißliche Exilsituation ver -
antwortlich. Moderater zu r doppeldeutigen Politi k des Königspaares im Herbst 179 1 äußert sic h C A -
STRIES, Les Émigrés, S. 64f, der als Ziel des Kongreßplanes vor allem die Vermeidung eines Krieges sieht. 
Überaus positiv sieht dagegen Paul GIRAUL T D E COURSAC, Loui s XVI et les émigrés, in: Découverte 9 
(1975) S. 8ff. Ludwi g XVI. und stell t fest , daß de r Monarch von sic h aus seit dem Juli 1790 , verstärk t 
aber seit dem in Varennes gescheiterten Fluchtversuch, Maßnahmen gegen die Emiganten ergriffen ha -
be. E r behauptet sogar , hier die öffentlichen Diskussione n ignorierend, daß es bis in den Oktober 179 1 
so schien, als sei Ludwig XVI. der einzige, den das Treiben der Emigranten beunruhigte. HEMPELMANN , 
Emigranten, S. 3  lff. wirf t der sich um Artois und Calonne versammelnden Hofpartei vor , egoistisch nur 
ihr eigenes Wohl beachtet zu haben. Sie habe hierbei weder Rücksicht auf die Nation, noch auf den Kö-
nig genommen. Marie-Antoinette lehnten sie kategorisch ab, währen d sie Ludwig XVI. verkannten. Sei-
ne Vertrauensmänner Bouille und Breteui l wurden von ihnen im Milieu der Emigration isoliert . Kur z 
nach Pillnitz äußerte Bouille in einem Gutachten die Meinung, daß eine vollständige Restauration de s 
Ancien Régime auch durch eine Gegenrevolution seh r unwahrscheinlich sei . Dadurch setzt e er sich in 
Gegensatz zu der Gruppe um Calonne und wurde daher von dieser kaltgestellt . Jedoch außen Bouille 
in diese m Gutachte n auc h einige  folgenschwere Fehleinschätzungen , di e von de r »Propaganda « de r 
Emigranten freudi g aufgegriffe n wurden , wie der angeblic h schlechte Zustand de r französische n Ar -
mee oder di e Annahme, daß reguläre Truppen einen schnellen Sieg über die revolutionäre Armee da -
vontragen würden . 

44 Sieh e hierzu DAUDET , Coblentz, S . 241 ; DERS. , Histoire de l'émigration, S . 113. Auch BOFFA , Émigrés, 
S. 323 ist der Ansicht, daß die wahre Absicht die Vorbereitung eines Krieges geblieben sei . Jedoc h wa -
ren die militärischen Versuche der beiden königlichen Prinzen weit davon entfernt, glanzvol l zu sein . 

45 SPRUNCK , Kurfürstentum, S . 134f . Am 27.4.1792 berichtete Westphalen Colloredo, daß er Kurfürst Kle -
mens Wenzeslaus nachdrücklich vor den Folgen gewarnt habe, die eine Bewaffnung de r Emigranten fü r 
das Land haben könnte . Abgedruckt be i HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 157f . 

46 Sieh e hierzu auc h CLÉNET, Contre, S. 52 sowie MOLITOR, Vom Untertan zum Administré, Wiesbaden 
1980 (Veröffentlichungen de s Instituts für europäische Geschichte Mainz, 99), S . 13 , der darauf hinweist , 
daß nicht die militärische oder ökonomische Stärke das politische Gewicht der Emigranten ausmachte . 
Weitaus wichtiger war demnach, daß sie » ... die Alternative zum Revolutionsregime in Frankreich re-
präsentierten und sich als Kristallisationspunkt fü r gege n revolutionäre Bestrebungen [... ] anboten* . 
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einen Kampf gege n das revolutionäre Frankreich durchzusetzen . Sie strebten die Er-
laubnis an, ihre Armee, die infolge des Kurtrierer Emigrantenreglements vom 3.1.1792 
offiziell aufgelös t und zerstreut worde n war , wieder aufstellen un d sammeln zu dür-
fen. Von den deutschen Großmächten forderten si e zudem die Zusage, in dem bevor -
stehenden Feldzug einen angemessenen Platz einnehmen zu können. Sie wollten nicht 
von der Teilnahme an den Angelegenheiten Frankreich s ausgeschlosse n werde n und 
betonten, daß ihre Regimenter nur für sie und unter ihnen dienen würden47. Die Prin-
zen bereiteten sich darauf vor, zu kämpfen. Für Mahnungen zur Geduld und zur Klug-
heit waren sie nun kaum noch zugänglich 48. 

Wie im Herbst 179 1 wurde n Koblenz und das Erzstift deshalb im Frühsommer 179 2 
erneut ein Feldlager der Emigrantenarmee. Noch bevo r die Prinzen vom Kaiser daz u 
autorisiert worden waren und ohne daß sie irgendwelche Zusagen erhalten hatten, be-
gannen sie , ihre Truppen zu sammeln und zu reorganisieren. Sie und ihre Umgebun g 
bereiteten sic h auf den nun unvermeidlichen Kamp f vo r und pochten au f den ihnen 
zustehenden Platz in den bevorstehenden kriegerische n Auseinandersetzungen 49. 

Am 12.7.179 2 verließen die Prinzen Koblen z und begaben sich mit ihrem Gefolg e 
nach Frankfurt, um an der am 14. dieses Monats stattfindenden Kaiserkrönun g Fran z 
II. teilzunehmen. Dank neuerlicher Subsidien der russischen Zarin waren sie in der La-
ge, sic h und ihren Hof auf die luxuriöseste Weise auszustatten. Dem Kaiser folgen d 
begaben sie sich nach Mainz, wo Franz II. mit dem preußischen König zusammentra f 
und si e an der Unterredung der beiden Monarchen teilnehmen konnten . Hier kam es 
zur Endredaktion des Manif ests des Herzogs von Braunschweig und zur Entscheidung 
über die endgültige Verwendung und Aufteilung der Emigrantentruppen. Für wenige 
Tage sah Mainz ein ausschweifendes gesellschaftliche s Leben , war Treffpunkt sowoh l 
des deutschen Adels als auch der Häupter der französischen Emigration 50. Vor den To-
ren der Stadt nahm Friedrich Wilhelm IL an einer Revue der Emigrantenarmee teil und 
äußerte sich überaus positiv über diese Einheiten. Nochmals zeigte Friedrich Wilhelm 
IL sein Wohlwollen gegenübe r den Prinzen, indem er am 30.7.1792 mit ihnen in Bin-
gen speiste51. All dies nährte den Optimismus der Emigranten, die ihre kühnsten Er-
wartungen in Erfüllung gehe n sahen. 

47 DAUDET , Coblentz , S. 244; SPRUNCK , Kurfürstentum, S . 136. 
48 Derartig e Mahnungen sprac h beispielsweise Breteui l aus. Auch das Königspaar ba t sie inständig, sich 

diskret zu verhalten und vor allem keine Drohungen gegen die Nationalversammlung auszusprechen . 
DAUDET, Histoire de l'émigration, S . 187 

49 Ibid . S. 184ff. und S. 194ff.; DERS. , Coblentz , S. 248ff. Die Verhandlungen um ein Manifest -  Missio n 
Mallet du Pans - zeigten , daß die Prinzen zu diesem Zeitpunkt, vor allem gegenüber ihrem Bruder , zu 
keinem Verzicht meh r berei t waren. Weder dem König noch jemand andere m gestanden sie das Rech t 
zu, sie aus der ersten Reihe zu verdrängen. Ludwig XVI. hatte darum gebeten , daß das Manifest wede r 
feindliche noc h Rachegefühle enthalte n solle; eine Zurückhaltung also , die seine Brüder nich t teilten . 

50 Ibid . S. 266ff.; DERS. , Histoire de l'émigration, S . 200f.; CHASSAGNE, Service, S. 207. 
51 DAUDET , Histoire de l'émigration, S . 201f.; DERS, , Coblentz , S . 271ff. Hie r auc h zum Aufenthalt des 

preußischen Königs in Koblenz, zu seinem Verhältnis zu den Emigranten sowie zum eher negativen Ur-
teil des Herzogs von Braunschweig übe r sie . Im Gegensatz zu seinem König urteilte der Herzog vo n 
Braunschweig kühler und vorsichtiger über die von den Emigranten vor h ergesagten Siege. FORNERON , 
Histoire générale, S. 325 nimmt eine einseitige und so nicht zutreffende Schuldzuweisun g vor, wenn er 
die Anwesenhei t de s preußischen König s in Koblenz, die mit zahlreichen Feste n verbunden gewese n 
sei, dafü r verantwortlic h macht , daß der August nicht sinnvoll für die Vorbereitung des Feldzuges ge-
nutzt worden sei. 
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2.2. Die  Zahl  der  Emigranten in  Koblenz 

Die großen Schwankungen , die bei den unterschiedlichen Schätzunge n zu r Zah l de r 
Emigranten in Koblenz und im Erzstift auftreten , sind ein Hinweis darauf, daß sie nur 
mit großen Vorbehalten z u betrachten sind . Das Leben der französischen Flüchtling e 
war durc h ein e hohe räumlich e Mobilitä t geprägt . Die häufige n Ortswechse l habe n 
natürlich negativ e Auswirkungen au f jeden Versuch , sich de r Anzah l de r flüchtige n 
Franzosen in einer Region oder gar an einem Ort zu einem bestimmten Zeitpunkt an-
zunähern52. 

Die Berichte Vergennes sind bei dem Versuch, sich der Zahl der Emigranten in Ko-
blenz und im übrigen Erzstift Trie r zu nähern, nicht sonderlich hilfreich. Nachde m e r 
zu Beginn namentlich all e sich in der Stadt aufhaltenden Franzose n aufzähle n konn -
te53, werden seine quantitativen Angaben in der Folge immer unpräziser. Meist ist nur 
von einer größeren Anzahl die Rede, wie er auch immer wieder bemerkte, daß er über 
die Lage außerhalb de r Stad t Koblenz , abgesehe n vo n der allgemeinen Information , 
daß die Zahl der Franzosen in Trier größer sei, nur über sehr unzureichende Angabe n 
verfüge54. Anders dagegen ein anonymer französischer Beobachter , der davon berich-
tete, daß sich bereits im Frühjahr 179 1 etwa 120 0 Emigranten i n Trier aufhielten. Al s 
»Opfer« de r französischen Ereigniss e seien sie dazu gezwungen worden, hier eine vie 
errante zu führen 55. 

In Koblenz war nach der Ankunft Artois* und späte r des Comte de Provence eine 
ähnliche Entwicklun g festzustellen , wi e zuvo r scho n i n Worm s nac h de r Ankunf t 
Condés. Gab es nach Berichten Vergennes kurz nach der Ankunft Artois' und seine s 
Gefolges etw a 100 französische Herre n in der Stadt56, so waren es wenige Tage später 
bereits 150 57. Zwei Monat e darau f hielte n sic h meh r al s 800 Franzosen i n de r Stad t 
auf58. Diese Zahl erhöhte sich auch in den folgenden Monaten weiter; im Durchschnit t 
trafen täglic h angeblich etwa 20 Personen ein 59; eine Zahl, die sich im Oktober 1791, 
nach der Verfassungsannahme durch Ludwig XVL, auf ungefähr 6 0 bi s 80 pro Tag stei-

52 Zu m Problem der Mobilität der Emigranten, siehe auch VIDALENC, Émigrés français, S . 84f. 
53 AMRE . CD Trêves 34, S. 47, Vergennes an Montmorin a m 14.2.1791. 
54 AMRE . CD Trêves 34, S. 68, Vergennes an Montmorin a m 22.4.1791. 
55 AN . D XXIX bis 33, Dos. 342, St. 7, Anonym am 20.3.1791, S. 2. Nach Aloi s SCHUMACHER, Idéologie 

révolutionnaire et pratique politique de la France en Rhénanie de 1794 à 1801, Paris 1989 (Collection 
du bicentenair e de la Révolution Française , 17), S. 22 hielt sich bereits 178 9 die von ihm wohl z u hoc h 
angesetzte Zah l von etw a 80 0 französischen Flüchtlinge n i n Trier auf, wa s etwa 1 0 % de r Gesamtbe -
völkerung entsprochen hätte. Zu hoch gegriffen ware n auch Zahlen, die die Administration des Distrikts 
Longwy am 13.7.1791 nach Paris meldete. Um Bouille und dessen Komplizen, die sich in Koblenz auf-
hielten, hätten sich demnach 500 0 Offiziere versammelt , die Frankreich un d die Armee verlassen hät -
ten. AN. F 7, 4396. Zur gleichen Zeit, am 22.7.1791, sprach Vergennes gegenüber Montmorin vo n ins-
gesamt wohl etwa 3000 Emigranten, die Frankreich bis zu diesem Zeitpunkt verlassen hätten und wun -
derte sich, daß diese geringe Zahl in der öffentlichen Meinun g Frankreichs eine solch helle Aufregun g 
produziere. AMRE. CD Trêves 34, S. 115. 

56 AMRE . CD Trêves 34, S. 96, Vergennes an Montmorin a m 20.6.1791. 
57 AMRE . CD Trêves 34, S. 108, Vergennes an Montmorin a m 4.7.1791. 
58 Allei n de r Ho f de r Prinze n umfaßt e z u diese m Zeitpunkt 700-80 0 Offiziere . AMRE . CD Trêves 34, 

S. 125, Vergennes an Montmorin a m 16.9.1791. 
59 AMRE . CD Trêves 34, S. 130, Vergenne s an Montmorin am 30.9.1791. 
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gern sollte60. Bereits Ende Oktober 179 1 meldete der preußische Gesandte Dohm Kö -
nig Friedrich Wilhelm IL, daß sich in Koblenz meh r al s 3000 Emigranten aufhielten . 
Der Kurfürst mußte ihnen Quartiere auf dem Land zuweisen, da in der Stadt keine Un-
terkünfte meh r z u finde n wären 61. Entsprechen d sprac h de r kaiserlich e Gesandt e 
Kornrumpf Anfan g November scho n von 5000-6000 Franzosen , die im Erzstift ein -
quartiert seien 62. 

60 ESPINCHAL , Journal, S. 278. Der Geheime  Briefwechsel  zwischen den  Lebendigen  und  Toten  gab am 
16.8.1791 die stark übertriebene Zahl von ungefähr 400 0 französischen Emigrante n an , die sich angeb-
lich in Koblenz aufhielten. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1 , S . 934. Zu dieser Zeitung siehe Karl 
D'ESTER, Das politische Elysium oder die Gespräche der Todten am Rhein. Ein Beitrag zur Geschich -
te der deutschen Presse und des deutschen Gedankens am Rhein, 2 Bde., Neuwied 1936/37 . Bereits zeit-
genössische Zeitschriften wi e die Mainzer Zeitung  äußerten , daß man derartige Meldungen mit  großer 
Verwunderung lese . Sie schätze dagegen ihrerseits am 2.9.1791, daß sich zur Zeit nicht mehr als 80 0 Fran-
zosen in dieser Gegend aufhielten. Abgedruck t bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 942. Letzgenannte Zahl 
bestätigt eine Äußerung Hertwichs in seinem Monatsbericht am 15.9.1791 . Er fügte aber hinzu, daß die 
Schätzung lediglich den Adel umfasse, zu dem noch die Personen ihres Gefolges gerechnet werden muß-
ten. Abgedruckt be i ibid. S. 947. Zu den Monatsberichten Hertwich s als Quelle, siehe ibid. S. 28. Auch 
in Schlözers Staatsanzeiger wurd e die Zahl der sich im September i n Koblenz aufhaltende n Emigran -
ten etwas höher, auf 1200 Personen, geschätzt. Abgedruckt bei ibid. S. 964. Kornrumpf berichtet e Coll-
oredo am 15.10.1791 von einer Liste, in der insgesamt über 40000 französische Emigrante n aufgeführ t 
sein sollten. Abgedruckt be i ibid. S. 970. Von einer annähernd ähnliche n Zahl berichtete auch der Ge-
heime Briefwechsel  zwischen den  Lebendigen und  den Toten  am 11.10.1791. Demnach existiere in der 
Kanzlei der emigrierten Prinzen angeblich eine Liste, in der mit dem Stichtag 4.10.1791 bereits 4268 7 
flüchtige Franzosen eingetragen seien,... die  teils  in Piémont, teils in der Schweiz, teils  in den Nieder-
landen, teils  zu Worms  und längs  des Rheins wohnen.  Abgedruck t be i ibid. S. 970. Im Vergleich zu den 
Schätzungen St. Croix* scheinen diese Zahlen übertrieben . 

61 Doh m a n Friedric h Wilhel m II. am 28.10.1791 , abgedruckt be i ibid . S.990 . Espincha l berichte t ent -
sprechend fü r de n November 179 1 von einer Zahl von über 3000 Franzosen i n Koblenz. ESPINCHAL , 
Journal, S. 287. A. DOMINICUS, Coblentz unter dem letzten Kurfürsten vo n Trier Clemens Wenzeslaus 
1768 bis 1794, Koblenz 1869 , S . 15 1 geht, sich auf den Stadtschultheiß von Hommer berufend, ebenfall s 
von etwa 3000 Franzosen aus , die sich zwischen Juni 179 1 und Februa r 179 2 in Koblenz aufgehalte n 
hätten. Er fügt hinzu , daß die Listen des Emigrantenmilitärs z u diesem Zeitpunkt lediglic h 130 0 Per-
sonen aufgeführt hätten . 

62 Kornrump f a n Colloredo am 8.11.1791, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 997 . Nac h VAISSIÈ-
RE, À Coblence, S. 48 wurde die Zahl der Franzosen in Koblenz im November auf 3000-6000 geschätzt . 
Gerade in dieser Zeit kursierten abe r vollkommen übertrieben e Gerüchte . So wurde in einem anony -
men Bulletin du  28.10.1791 von 50000 Gegenrevolutionären -  Adelige n und Offizieren -  berichtet , die 
unter de m Kommand o Bouilles zum Angrif f bereitstünden . Soga r angeblich konkret e Feldzugsplän e 
wurden geschildert. AN. F 7,4397, Dos. 2, S. lf. Jürgen MÜLLER , Die Französische Herrschaft, in : Ge-
schichte de r Stad t Koblenz , hg . v. Ingrid BÄTORI , Bd . 2, Stuttgart 1993 , S.22 gib t di e Einwohnerzah l 
von Koblen z fü r de n Sommer 179 2 mit 850 0 an. Wolf gang STEIN (Hg.) , Untertan -  Citoye n -  Staats -
bürger. Die Auswirkungen de r Französischen Revolutio n au f de n rheinisch-pfälzischen Raum . Kata -
log zur Wanderausstellung der Landesarchiwerwaltung Rheinland - Pfalz , Koblenz 198 1 (Dokumente 
zur Geschichte) , S. 37 und S. 43 nennt, der Untersuchung von François folgend, für das Jahr 179 5 eine 
Einwohnerzahl etw a 7500 Menschen in Koblenz . Um 180 0 lebten in Koblenz und Ehrenbreitstein et -
wa 10 50 0 Mensche n und in Trier 8800. Siehe hierzu ausführlich Etienne FRANC ois, Koblenz im 18 . Jahr-
hunden. Zur Sozial - und Bevölkerungsstruktu r eine r deutschen Residenzstadt , Göttinge n 198 2 (Ver -
öffentlichungen de s Max Planck Instituts für Geschichte , 72). Nac h Jürgen MÜLLER, Von der alten Stadt 
zur neue n Munizipalität . Di e Auswirkunge n de r Französische n Revolutio n i n de n linksrheinische n 
Städten Speye r und Koblenz , Koblen z 199 0 (Koblenzer Beiträg e zur Geschicht e und Kultur) , S. 34f. 
war Koblenz zu m Zeitpunkt de s Endes des Kurstaates eine in jeder Hinsicht entwickelt e Stadt , deren 
Einwohnerzahl er mit zwischen 8300 und 895 0 liegend angibt . 
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Auf seine r Reise nach Koblenz hatt e der als Nachfolger Vergenne s ernannt e fran -
zösische Gesandte St. Croix wegen der geringen Zahl der Reisewagen de n Eindruc k 
gewonnen, daß sich der Zufluß de r Emigranten verlangsamt haben könnte. Zugleich 
nahm er aber auch wahr, daß die an seiner Reiseroute gelegenen Orte mit französische n 
Flüchtlingen angefüll t waren . Frei e Zimmer fü r ein e Übernachtung ware n teilweis e 
nicht zu bekommen. Bei seiner Ankunft i n Koblenz mußte er sich dann endgültig ei-
nes Besseren belehren lassen. Als er sich in das Postbuch eintrug, mußte er feststellen , 
daß allein die Namen der an diesem Tag angekommenen Franzose n zwe i Seiten füll -
ten. St. Croix mußte, wie schon sein Vorgänger Vergennes, in der folgenden Zei t von 
einem kontinuierlichen Zufluß französischer Flüchtlinge in das Erzstift berichten63. Im 
Gegensatz zu seinem Amtsvorgänger sandte St. Croix dem Pariser Außenministeriu m 
am 30. Dezember 179 1 aber erstmals einen detaillierten Bericht über die Lage im Erz-
stift. Aufgrun d de r vo n ih m gesammelte n Informatione n sa h e r sic h i n de r Lage , 
annähernde Zahlen über die Emigrantenkonzentration i m Kurfürstentum Trie r zu lie-
fern. Demnach hielten sich in Trier höchstens 3000 Franzosen auf und in Koblenz ..., 
qui à été jusqu'à cette  heure le  foyer des  ralliements et  des espérances, cinq  mille. Hin-
zu kämen noch einig e hundert Emigrante n i n verschiedenen Marktflecke n un d Dör -
fern de s Erzstifts 64. Nac h de n Angabe n eine s nicht genannte n Informante n hatt e e r 
schon tags zuvor die Gesamtzahl der Emigranten, die sich zwischen Brüsse l und Ko -
blenz sowi e i n de n kleine n deutsche n Länder n de r Umgebun g aufhielten , au f nich t 
mehr al s 35000-3600 0 Personen , sowoh l Männe r al s auc h Frauen , Kinde r un d 
Bedienstete geschätzt 65. 

Als Folge einer repressiver werdenden Politik des revolutionären Frankreich s ge -
gen die Emigranten und der auf diesen Druck hin beginnenden Gegenmaßnahmen der 
Kurtrierer Regierun g entspannte sich die Situation zum Jahreswechsel 1791/9 2 zeit -
weilig. Nach einer vorübergehenden Abnahm e des Emigrantenzuflusses, verbunde n 
mit einem Teilabzug einiger Emigranteneinheiten, nahm die Zahl der ankommende n 
Franzosen abe r seit Ende Januar 179 2 wieder stark zu. Neue Flüchtlinge erreichte n 
die Stadt, unter dene n imme r häufige r Deserteur e de r königlichen Arme e waren 66. 

63 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 8f., St. Croix an das Außenministerium am 27.12.1791. Als Orte mit ho-
her Emigrantendichte nannte St. Croix Grevenmacher und Trier. Auch die Stände beklagten sich in ih-
rer Vorstellung am 30.12.1791 unter anderem nochmal s über die Zunahme de r Emigranten . Auc h de r 
vom Kurfürste n versprochen e Abmarsc h de r Franzose n se i bisher noc h nich t durchgeführ t worden . 
L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 702. 

64 St. Croix schätzte i n diesem Zusammenhan g auc h di e Zah l de r Emigrante n a n andere n Standorten . 
Während i n Bonn keine und i n Köln wenige Franzosen seien , hielten sich in Worms 3000 und i n An-
dernach 300-400 von ihnen auf. Ohn e genauere Zahlenangabe vermerkte er, daß es auch in Mainz vie-
le Emigranten gebe . AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 60f„ St. Croix an de Lessart am 30.12.1791. 

65 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 49f., St. Croix an de Lessart am 29.12.1791. 
66 St. Croix hatte auch Informatione n erhalten , daß weitere Deserteure a n der luxemburgischen Grenz e 

angekommen seie n und sich auf Koblen z zubewegten . AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 157f, St. Croix 
an de Lessart am 22.1.1792. Wenige Tage später meldete der Gesandte nochmals die verstärkte Zunah -
me de r Emigration . AMRE . C D Trêves suppl. 4 , S . 175, St. Croi x an da s Außenministeriu m a m 
26.1.1792. Auch i n den Politischen Gespächen  der Toten  wurde schon am 19.1.179 2 gemeldet, daß die 
Zahl der Emigranten stark zunähme und sich die Stimmung der Franzosen gebesser t habe . Auch Bos -
sart informierte Collored o a m 19.1.179 2 in ähnlicher Weise. Er berichtete zudem vo n Aussage n fran -
zösischer Flüchtlinge, daß sich noch weitere 5000 Familien auf die Emigration vorbereiteten. Beide Stel-
len abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 35. 

73 



St. Croi x berichtete, daß nach Informatenberichten de r Anteil des Dritten Standes un-
ter diesen Flüchtlingen groß sei , und daß unter ihnen sofor t mi t der Aufstellung mi-
litärischer Einheite n begonnen worden sei 67. Er stellte fest, daß die Emigranten mit 
ihren ganzen Familien und in großer Zahl in die Region kamen, eine Tatsache, die St. 
Croix sehr betrübte : 

Bruxelles et Coblentz reçoivent chaque jour se renvoyent ces flots d'émigrants qui vont s*accu-
mulant de plus en plus dans toutes ces contrées ...68 

Die Zah l der sich im Erzstift Trie r aufhaltende n französische n Flüchtling e themati -
sierte St. Croix natürlich auch mehrfach in den zahlreichen Unterredungen, die er mit 
dem leitenden Kurtriere r Minister Duminique führte . Ende Februar 179 2 versicherte 
ihm dieser , daß sich nach der neuesten Erhebun g de r Kurtrierer Regierun g lediglic h 
4000 Franzosen im Erzstift aufhielten , nachdem deren Zahl noch bei der Ankunft des 
Gesandten annähernd 1000 0 betragen haben soll69. Am 14.3.1792 erstattete St. Croix, 
zurückgekommen au s Koblenz, dem Comité diplomatique i n Paris Bericht. Die De-
tails, die er zur Lage am Rhein berichtete, konnten die anwesenden Deputierten nich t 
beruhigen. E r schätz e di e Zah l de r militärisc h organisierte n Emigrante n au f 500 0 
Mann im Erzstift un d auf 15000 Mann insgesamt, die gut bewaffnet seie n und die auf 
einem Gebie t versammelt seien , das von den österreichischen Niederlande n bi s nach 
Worms reiche. Er vermutete, daß die einzige Auswirkung der Zerstreuungspolitik ei-
niger deutscher Fürsten sei , daß sie sich nun über einen weiteren Raum verteilten 70. 

Weniger positiv-optimistisch als die kurfürstliche Regierung schätzten die Stände des 
Erzstifts di e Situation ein. Als der ständische Syndikus Lassaulx Anfang März 1792 über 
die möglichen Gründe reflektierte, die zur plötzlichen Abreise St. Croix* geführt habe n 
könnten, glaubt e e r sie in dem nahezu ungehemmte n Zuflu ß weitere r französische r 
Flüchtlinge gefunden z u haben71. Dieser starke Zufluß, vor allem von Deserteuren aus 
der königlichen Armee, kennzeichnete die Lage auch im ganzen Frühjahr 1792 72. Ent-
sprechende Meldunge n de s St. Croix nachfolgenden Gesandtschaftssekretär s Bor -
deaux, dem der Gesandte seine Amtsgeschäfte übergeben hatte, finden ihre Bestätigung 

67 St. Croix ging Duminique immer wieder in dieser Sache an, allerdings ohne nachhaltigen Erfolg. AMRE. 
CD Trêves suppl. 4, S. 175f., Croix an das Außenministerium am 26.1.1792. Zur großen Zahl von Emi-
granten aus dem Dritten Stand , siehe auch schon ähnliche Berichte Vergennes. AMRE. CD Trêves 34, 
S. 144, Vergennes an Montmorin am 18.11.1791. 

68 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 222, St. Croix an das Außenministerium am 11.2.1792. Der Stadtschult-
heiß von Hommer berichtete dem Kurfürsten a m 23.2.1792 aus Trier, daß nach sicherm Vernehmen  300 0 
Franzosen sei t dem Sommer 179 1 in der Stadt gewesen seien. L.H.A. Koblenz . 1  C  11056 , S. 59. 

69 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 263f., St. Croix an das Außenministerium am 21.2.1792. 
70 H.-A . GOETZ-BERNSTEIN, L a politique extérieure de Brissot et des Girondins, Paris 1912, S. 168 . ZENZ , 

Die französischen Gesandten , S. 218 unterläuft in diesem Zusammenhang ein Zitierfehler, da er die Zah-
lenangabe 5000 allein auf die Stadt Trier und die Zahl 1 5 000 au f das Erzstif t bezieht . 

71 L.H.A . Koblenz . 1  E  1388, S. 243 , Lassaul x an das obererzstiftische geist - und weltliche Direktoriu m 
am 2.3.1792. 

72 Bordeau x gab in diesem Bericht zum Teil Äußerungen der Emigranten selbst wieder. AMRE. CD Trêves 
suppl. 4, S. 287ff., Bordeaux an das Außenministerium am 5.3.1792. Später bestätigte er diese Sachver-
halte. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 294, Bordeaux an das Außenministerium a m 22.3.1792. Auch die 
folgenden Monat e waren gepräg t von einem weiter steigenden Zufluß französische r Flüchtlinge , über 
den alle Quellen übereinstimmend berichten . 
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in identischen ständischen Beobachtungen73. Aus diesem Grund forderte da s obererz-
stiftische geist - und weltliche Direktorium erneu t kurfürstliche Maßnahme n in bezu g 
auf die Emigrantenfrage, da die Zahl der Franzosen im Erzstift täglich ansteige. Es hieß 
beispielsweise, daß allein in Daun 3000 Emigranten einquartier t werden sollten 74. 

Zum Tei l revidiert e Bordeau x späte r früher e Einschätzunge n seine s Vorgängers , 
wonach e s sich bei dem starken Zufluß vo n Franzosen i n das Kurfürstentum Trie r i n 
erster Linie um Neuemigrierte gehandel t habe . Demgegenüber stellt e er fest, daß di e 
österreichischen Niederlande die Herkunftsregion de r meisten Neuankömmlinge sei-
en, die sich unvorhergesehener Weis e im Erzstif t wiede r vereinigen würden 75. Dies e 
Emigranten sammelten sich in erster Linie in und um Trier, wirkten aber wegen ihre r 
großen Zahl auch auf di e Lage in Koblenz zurück 76. 

Die quantitative Entwicklung vor allem der Emigrantenarmee wurde in Frankreich 
natürlich mit großem Interesse verfolgt. So berichtete eine Meldung des Moniteur am 
4.3.1792 von einer a m 12.2.179 2 in Koblenz erstellte n Liste , in der 1332 2 militärisc h 
organisierte Emigranten verzeichne t seien , die sich angeblich a m Rhein aufhielten 77. 
Anfang Apri l 179 2 verbreitete sich im Erzstift erneu t das Gerücht, daß sich die Emi-
granten sammelte n un d Kriegsvorbereitunge n träfen . Au f Nachfrage n Bordeaux ' i n 
dieser Angelegenheit versicherte ihm der kurtrierische Kanzler Hügel, daß sich nur in 
zehn von zwanzig Vogteien des Kurstaates Emigranten entsprechen d de r Frankreic h 
gemachten Zusage n aufhielten . Demnac h hielte n sic h i n de n Städte n de s Kurstaat s 
nicht meh r al s 5 0 und i n de n Dörfer n nich t meh r al s 20 emigriert e Franzose n auf . 
Durchaus auftretende Übertretunge n hiergegen erklärte Hügel durch den unerwarte-
ten Aufenthalt mehrere r Franzosen an einem Ort oder durch die häufigen Ortswech -
sel der Emigranten, die durch die Schwierigkeit, eine Unterkunft z u finden, hervorge -
rufen würden. Die Ursache hierfür lag demnach unter anderem auch darin, daß es häu-
fig z u Zurückweisunge n vo n Kurtriere r Seit e käme . Di e Gesamtzah l de r sic h i m 
Erzstift aufhaltende n Franzose n überschreite demnach nicht 3000. Unter Berücksich -
tigung der täglichen Veränderungen, vor allem in Koblenz, schließe diese Zahl sowohl 
die 300 sich in Trier als auch die 800 sich in Koblenz aufhaltenden Franzose n ein 78. 

73 Zu r Person Bordeaux*, der am Kurtrierer Ho f kein e diplomatischen Aufgabe n meh r zu erfüllen hatte , 
sondern Paris lediglich über die weiteren Entwicklungen im Erzstift unterrichten sollte, siehe ZENZ, Die 
französischen Gesandten , S. 218f. 

74 L.H.A . Koblenz. 1  E 88, S. 40, Jahresprotokol l des obererzstiftischen geistliche n Standes am 17.3.1792. 
75 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 295, Bordeaux a n das Außenministerium a m 22.3.1792. Espinchal be -

richtet davon, daß sic h die zuvor i n Ath kantonierte n Einheite n im  März 179 2 in der Umgebun g vo n 
Trier gesammelt hätten. Espinchal, Journal, S. 321 . Nac h Hansen, Quellen, Bd. 2, S. 11 1 kamen seit An-
fang Apri l zahlreich e Emigranten au s den österreichischen Niederlande n i n das Erzstif t un d sammel -
ten sic h vor alle m i n der Stad t Trie r und dere n Umland . Nac h VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 158 lag der 
Grund für diesen Zufluß darin, daß der Kaiser, ähnlich wie der Kurfürst, mi t einer Zerstreuung der Emi-
granten in seinen Landen begonnen hatt e und die aus den Österreichischen Niederlanden vertriebene n 
Franzosen sich in das Erzstift begaben . Es kam also zu diesem Zeitpunkt nicht zu einer wirklichen Ver-
ringerung, sondern ehe r zu einer Verlagerung der Emigranten . 

76 Ibid . Siehe hierzu auch die Schilderung bei ESPINCHAL , Journal, S. 321f. 
77 Abgedruck t be i HANSEN , Quellen , Bd . 2, S. 66. Diese Meldung bestätig t sic h in eine m Brief de s Kur -

fürsten a n Franz II. am 12.4.1792. Hierin schätzte Klemens Wenzeslaus die Zahl der bewaffneten Emi -
granten am Rhein auf 1000 0 bis 1200 0 Männer. Abgedruckt be i ibid. S. 118. 

78 AMRE . C D Trêves suppl. 4, S. 301, Bordeau x an das Außenministerium a m 12.4.1792 . Am 30.4.179 2 
berichtete Bordeaux dem Außenministerium, daß die Truppenansammlungen un d damit auch die Zahl 
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Bei diesen Zahlenangaben de r Kurtrierer Regierung muß aber Vorsicht angebrach t 
sein; zu stark widersprechen sie Angaben in anderen Quellen. Abgesehen von franzö -
sischen oder ständischen Beobachtungen meldete sogar der Trierer Stadtkommandan t 
Knipp a m 1 . Mai 179 2 der kurfürstliche n Regierung , da ß imme r noc h täglic h viel e 
Franzosen i n der Stad t ankämen . Von diese n bliebe der eine Teil dort , währen d sic h 
der ander e aufs Lan d begebe . Die Zah l der Franzose n allei n in Trier schätzt e Knip p 
auf ungefähr 170 0 Personen und lag damit deutlich über den Angaben der Regierung , 
die nur wenige Wochen zurücklagen 79. 

Der Ausbruch des Krieges führte nich t nur dazu, daß sich die in ganz Europa ver -
streuten Emigrante n nac h Koblenz aufmachten , u m sich an der Seite der Prinze n z u 
sammeln, sondern auch zu der Einschätzung Chateaubriands, daß nun auch der letz-
te Rest de s Adel s aus Frankreich vertriebe n worde n sei . Eine Tatsache, die von de n 
Zeitgenossen sicher so empfunden wurde , jedoch durch die Zahlen Greers deutlich wi-
derlegt wird : 

D'un côté,  les persécutions redoublèrent; de Vautre, il ne fut plus permis aux royalistes de re
à leurs foyers sans être réputés poltrons *° 

Einen Kulminationspunkt erreichte der Zufluß flüchtiger Franzosen im Juni 1792 . Wi e 
schon in den Monaten zuvor kamen die Emigranten jetzt aber zum größten Teil nicht 
direkt aus Frankreich, sondern, wie schon erwähnt, aus den österreichischen Nieder -
landen81. Grund hierfü r wa r die kaiserliche Entscheidung , ausgeführ t durc h di e Ge -
neralregierung, die Emigranten zum Verlassen ihrer Kantonnements in Ath, Tournai, 
Brüssel und de n andere n Orte n de s Landes z u zwingen , von denen au s sie sich zu m 
Teil korpsweise in das Erzstift begaben 82. Schon im Mai hatten die erzstiftischen Stän -
de gleichlautend e Vorwürf e i n eine r Vorstellun g erhoben . Obwoh l di e Stad t Trie r 

der Emigranten in Koblenz wieder in großem Maße zugenommen hatten. AMRE. CD Trêves 34, S. 282. 
Auch in einer von Lassaulx verfaßten Note a n Hügel am 16.4.1792 beklagten sich die niedererzstifti -
schen Stände , da ß sich imme r noc h mehrer e tausen d französisch e Offizier e i n Koblen z aufhielten . 
L.H.A. Koblenz. 1  E  297, S. 644. 

79 L.H.A . Koblenz. 1  C  9303, S. 52, Knipp an Wentz am 1.5.1792. Nach STRAMBERG, Coblenz, die Stadt, 
S. 7 war Wentz Gouverneur im Range eines Generals, während Knipp der Stadtkommandant von Trier 
war. 

80 CHATEAUBRIAND , Mémoires, S. 342. Siehe hierzu VIDALENC, Pays allemands, S. 155f. 
81 AMRE . CD Trêves 34, S. 306, Bordeaux an das Außenministerium a m 4.6.1792. Schon im März hatte 

Bordeaux über einen erschreckend hohen Zufluß französischer Flüchtlinge berichtet. AMRE. CD Trêves 
suppl. 4, S.294L, Bordeaux an da s Außenministeriu m am 22.3.1792 . Diese Beobachtung des französischen 
Gesandten wird durch verschiedene Abrechungsstücke bestätigt, die die Militärverwaltung der Prinzen 
im März 1792 im Zusammenhang mit der Verlegung von vierzehn Kompanien von Namur nach Trier er-
stellte. Quittungen und Unterlagen hierzu finden sich unter dem Titel Cantonnement de Trêves in AN. 
O 3,2638. Die Magnetwirkung, die Koblenz zu dieser Zeit wieder auf die verstreut im ganzen Rheinland 
lebenden Emigranten ausübte, verdeutlicht eine Meldung des französischen Gesandten am Hof de s Kur -
fürsten von Köln, de Pont. Demnach habe sich eine große Anzahl französischer Offiziere, die weiße Ko-
karde tragend, von Köln nach Koblenz aufgemacht. AMRE . CD Cologne 112, S. 207, de Pont an das 
Außenministerium am 9.5.1792. Auch der französische Gesandte Naillac in Zweibrücken berichtete zu 
diesem Zeitpunkt, daß die Emigration größer als jemals zuvor sei. Vor allem Offiziere alle r Waffengat-
tungen passierten täglich Zweibrücken. AMRE. CD Palatinat-Deux-Ponts 129 , S. 206, Naillac an das 
Außenministerium am 14.6.1792. Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 158. 

82 AMRE. CD Trêves 34, S. 306, Bordeaux an das Außenministerium am 4.6.1792. Bordeaux äußerte sich 
hierin auch zu den Folgen und zur Durchführung der Kurtrierer Emigrantenmaßnahmen. 
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schon z u diese m Zeitpunk t mi t französischen Flüchtlinge n überfüll t war , kamen z u 
diesen nun auch noch die aus den österreichischen Niederlanden ausgewiesenen Fran -
zosen hinzu . Diese kamen mi t kompletten Kompanie n i n die Stadt, nachdem si e zu -
vor von kaiserlichem Militä r bis an die Grenze des Kurfürstentums begleite t worde n 
waren83. Ebenso begaben sich die aus dem im Kurfürstentum Köl n liegenden Ander -
nach ausgewiesene n sogenannte n »Rote n Kompanien « Anfan g Ma i al s förmliche s 
Korps mi t 400 bis 600 Mann in das Erzstift 84. 

Es bleibt festzustellen, daß sich die Emigranten, vor allem natürlich ihre militärisch 
organisierten Gruppen ode r Einheiten, im Frühsommer 179 2 aufmachten, u m sich in 
Koblenz z u vereinigen 85. Mehr de n je wurden Koblen z un d da s Erzstift zu m domi -
nierenden un d bedeutenste n Versammlungsor t de r Emigranten . Nach de n Informa -
tionen Bordeaux' hielten sich zu diesem Zeitpunkt etwa 1200 Emigranten in Trier auf 
und waren weitere in allen Teilen der Vogteien Wittlich und Pfalzel kantoniert 86. En -
de Juli 179 2 hatte sich deren Zah l nac h eine r Schätzung Knipp s bereit s au f fas t 300 0 
Emigranten erhöht , die weiter kontinuierlich anstieg 87. 

Schon i m Mai 179 2 war i n einem Bulleti n de r Armée du Rhin vom 18.5.179 2 ge -
meldet worden , da ß in verschiedenen Briefe n au s Koblenz von meh r al s 1400 0 Ari -
stokraten berichtet werde, die im Erzstift einquartier t seien. Überall sei demnach eine 
große Zahl flüchtiger Franzose n anzutreffen . I n der Nähe von Koblenz ständen meh -
rere Eskadronen Kavallerie , die hier Manöver abhielten88. Ergänzend hierzu hatte der 
kommandierende General der Rheinarmee, Kellermann, dem Kriegsminister schon am 

83 L.H.A . Koblenz . 1  E 1388, S. 711, Vorstellung am 4.5.1792. Im Jahresprotokoll des obererzstiftische n 
geistlichen Standes wurde am 16.5.1792 von einem weiteren Emigrantenzufluß aus dem Lütticher Land 
berichtet, wie auch die bevorstehende Ankunft weitere r 16 Kompanien aus den österreichischen Nie -
derlanden angekündig t worde n sei . L.H.A . Koblenz . 1  E 88, S. 108f. Dagege n berichte t LIESENFELD , 
Klemens Wenzeslaus , S . 94ff, da ß der kaiserliche Gesandte Metternich der kurfürstlichen Regierun g 
mitgeteilt habe, daß die Emigranten nicht dazu gezwungen worden seien, die österreichischen Nieder-
lande zu verlassen. Ziel konnte in diesem Fall dann nur eine militärische Sammlung oder Formierung 
der Emigranten im Erzstift sein. Liesenfeld schätzt , daß in diesem Zusammenhang etwa 5000 Franzo-
sen in das Land kamen, von denen sich etwa 4200 nach Kurtrier und etwa 800 in das Mass-Malmedy-
gebiet begaben. 

84 L.H.A . Koblenz. 1  C 19470, S. 6ff. , Gesamtes niedererzstiftisches Direktorium an Klemens Wenzeslaus 
am 12.6.1792. 

85 Bossar t beschrieb dies für Köln am 31.5.1792 in einem Brief nach Wien, abgedruckt bei HANSEN, Quel-
len, Bd . 2, S. 222. Zivilisten blieben demnach vorerst weiter in der Stadt Köln, während alle militärisch 
ausgerüsteten Franzose n nac h Koblenz ziehe n würden. Im Mai 179 2 berichtete der französische Ge -
sandte Villars aus Mainz, daß sich im Kurfürstentum nur noch sehr wenige Emigranten aufhalten wür-
den, d a sich fast alle Franzosen im Erzstift Trier versammelt hätten. Dort hielten die Prinzen Revue n 
ihrer Einheiten ab, wie auch »Übungen unter Feuer« stattfänden. AMRE. CD Mayence 70, S. 281, Vil-
lars an das Außenministerium am 12.5.1792. 

86 Zu m selben Zeitpunkt hielten sich zudem in Vallendar weitere 600 Emigranten auf. AMRE. CD Trêves 
34, S. 312f., Bordeaux an das Außenministerium am 10.6.1792. 

87 L.H.A . Koblenz. 1  C 9340, S. 1, Knipp an Wentz am 26.7.1792. MÜLLER, Munizipalität , S. 184f. urteil t 
über den Aufenthalt der Emigranten in Koblenz: »Die Emigranten bildeten zu dieser Zeit einen poli-
tisch und wirtschaftlich bedeutsame n Faktor in der Stadt, doch entzieht sich der Einfluß diese s insta-
bilen, ständig fluktuierenden und deshalb nicht zu quantifizierenden Bevölkerungselements auf die städ-
tische Gesellschaft jeglichem Versuch einer statistischen Auswertung.« 

88 ASHA . B 2,3, Dos. 3, S. 1. 
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Tag zuvor berichtet , daß sich nach seinen Informationen noc h etwa je 3000 Emigran-
ten sowohl in Koblenz als auch in Trier aufhielten 89. 

Die wichtigsten  Schätzungen  zur  Zahl  der  Emigranten folgend  im  Überblick* 
Emigrantenzahl 

Datum in Koblen z in Trier im Erzstif t am Rhei n 
Frühjahr 1791 60-10090 120091 

Juni 1791 100-150 zusätzlich durch 
den Hof Artois'92 

August 1791 80093 

September 1791 700-800 allein am Hof 
und etwa 1200 insgesamt94 

Oktober 1791 300095 über 40000 (Schät-
zung, die vor allem 
für diesen Zeit-
punkt, übertrieben 
erscheint)96 

November 1791 300097 500O-600098 

Dezember 1791 5000 3000 8000, plus einige 
Hundert auf dem 
Land99; nach späte-
ren Angaben Dumi-
niquesetwa 10000 100 

35-36000 von 
Brüssel bis zur 
Koblenzer 
Gegend101 

Februar 1792 4000102 

März 1792 5000 15000 im Erzstif t 
und am linken 
Rheinufer103 

April 1792 800 (zu niedrige Zahl der 
Kurtrierer Regierung) 

300 (zu niedrige 
Zahl der Kurtrie-
rer Regierung) 

3000104 

Mai 1792 3000105 bis 4000106 Schätzungen zwi -
schen 1700 und 
4000107;fürden 
Trierer Raum so -
gar bis zu 6000108 

14000109; als voll-
kommen übertrieben 
muß eine Schätzung 
Hertwichs angesehen 
werden, der von 
30 000 Emigranten 
berichtet, von denen 
20 000 zu Pferd 
seien110 

Juni 1792 Schätzungen zwi -
schen 120 0 und 
4300111 

11600 Mann112 

Juli 1792 3000113 

* Di e Anmerkungen zur Tabelle befinden sich auf der folgenden Seite. 
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Anmerkungen zur  Tabelle  auf der vorhergehenden Seite 

89 ASHA . B 2,3, Dos. 3, Kellermann an den Kriegsminister am 17.5.1792, S. 4  f. STRAMBERG, Coblenz, die 
Stadt, S. 76 führt ein e Schätzung von Boos aus dessen Tagebuch an, nach der sich in Koblenz und Tha l 
gut 4000 flüchtige Franzosen aufhielten. Der französische Gesandte in Zweibrücken, Naillac, sandte im 
Juni 179 2 ein anonyme s Schreibe n vo m 8.6.179 2 an das Pariser Außenministerium, i n de m berichte t 
wurde, daß sich in Trier ungefähr 4000 Emigranten und 300 Priester aufhielten. Sie hielten täglich Übun-
gen ab und exerzierten, da ihnen Gewehre fehlten, mit Stöcken. AMRE. CD Palatinat-Deux-Ponts 129 , 
S. 189. Nach Einschätzung Couturiers, des Präsidenten des Petitionsausschusses de r Législative,, zeig-
ten Briefe von der Grenze, daß die Zahl der Emigranten im Erzstift ca . 600 0 betrage. ASHA. B 2,3, Dos. 
2, Couturier an den Kriegsministe r am 11.5.1792 , S. 1. Kellermann meldete dagegen, daß ihm ein Em -
missär berichtet habe , das sich allein 4000 Franzosen in Trier und weitere 600 in Castelaun im Herzog-
tum Zweibrücke n aufhielten . ASHA . B 2, 3, Dos. 2, Kellermann a n den Kriegsminister am 12.5.1792 , 
S. 3. Die Stad t Saarlouis , die sich durch di e starken Emigrantenansammlunge n a n der Grenze bedroh t 
fühlte, beziffert e i n einem Brie f an den Kriegministe r am 7.5.1792 die Zahl de r Emigranten i m Trierer 
Raum auf mehr als 6000. ASHA. B 2, 3, Dos. 2, S. 2 f. Am 20.6.1792 berichtete Kellerman n Kriegsmi -
nister Dumourie z erneu t au s den Grenzregionen . I n Trie r befänden sic h demnach imme r noc h 400 0 
Emigranten, die nur auf den Moment warteten, in dem sie bewaffnet würden . Diese Nachrichten deck -
ten sich mit denen, die e r Paris in den letzten Wochen bereit s übermittelt habe . ASHA. B 2, 4, Dos. 1, 
S. 1. Nach VAISSIÈRE, À Coblence, S. 163 hielten sich im Juni 179 2 etwa 4000 Emigranten i n Trier und 
Umgebung auf . 

90 AMRE . CD Trêves 34, S. 96, Vergennes an Montmorin am 20.6.1791. 
91 AN . D XXIX bis 33, Dos. 342, St. 7, Anonym a m 20.3.1791. 
92 AMRE . CD Trêves 34, S. 108, Vergennes an Montmorin a m 4.7.1791. 
93 Mainzer  Zeitung  a m 2.9.1791, abgedruckt be i HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 942. 
94 AMRE . C D Trêves 34, S. 125, Vergennes a n Montmori n a m 16.9.1791 ; Staatsanzeiger  i m Septembe r 

1791, abgedruck t be i HANSEN , Quellen, Bd. 1, S. 964. 
95 Doh m an Friedrich Wilhelm II. am 28.10.1791, abgedruckt be i ibid., S. 990. 
96 Kornrump f a n Colloredo a m 15.10.1791 , abgedruckt be i ibid. S. 970; Geheime Briefwechsel  zwischen 

den Lebendigen  und  den  Toten  am 11.10.1791 , abgedruckt be i ibid. S.970. 
97 ESPINCHAL , Journal, S. 287 . 
98 Kornrump f a n Colloredo am 8.11.1791, abgedruckt be i HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 997. 
99 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 60f., St. Croix an de Lessart am 30.12.1791. 
100 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 263f., St. Croix an das Außenministerium a m 21.2.1792. 
101 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 49f., St. Croix an de Lessart am 29.12.1791. 
102 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 263f., St. Croix an das Außenministerium a m 21.2.1792. 
103 Beide Märzschätzungen äußerte St. Croix am 14.3.1792 gegenüber dem Comité diplomatique. GOETZ -

BERNSTEIN, Politique extérieure, S. 168. 
104 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 301, Bordeau x an das Außenministerium a m 12.4.1792 . 
105 ASHA. B 2, 3, Dos. 3, Kellermann an den Kriegs minister am 17.5.1792 , S. 4f.. 
106 STRAMBERG, Coblenz, die Stadt, S. 76 führt hie r eine Schätzung aus dem Tagebuch von Boos an. 
107 L.H.A. Koblenz . 1  C 9303 , S. 52, Knipp an Wentz am 1.5.1792; ASHA. B 2, 3, Dos. 2, Kellermann a n 

den Kriegsminister am 12.5.1792 , S. 3. 
108 ASHA. B 2, 3, Dos. 2, Die Stadt Saarlouis an den Kriegminister am 7.5.1792, S. 2f. 
109 ASHA. B 2, 3, Dos. 3, Bulletin der Armée du Rhin vom 18.5.1792 , S. 1. 
110 Hertwich in seinem Monatsbericht a m 28.5.1792, abgedruckt be i HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 204f. 
111 AMRE. CD Trêves 34, S. 312f., Bordeaux an das Außenministerium a m 10.6.1792; AMRE. CD Palati -

nat-Deux-Ponts 129 , S. 189, Anonym a m 8.6.1792 . 
112 Diese Zahlen nannte Kanzler Hügel nach LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 122 am 19.5.1792 . VAIS-

SIÈRE, À Coblence , S. 113 geht, ohne sich zeitlic h festzulegen, vo n etwa 3000 Emigranten in Koblen z 
und insgesamt 1200 0 bis 15000 Franzosen i n der Rheinregion aus . 

113 L.H.A. Koblenz . 1  C 9340, S. 1, Knipp an Wentz am 26.7.1792. 
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2.3. Die  Emigrantenfrage  im  Spannungsfeld  von  Landesherr, 
Ständen und  französischer Diplomatie 

Bereits kurz nach der Ankunft Artois' im Kurfürstentum Trie r wies der französisch e 
Außenminister Montmori n de n Geschäftsträger Frankreich s i n Koblenz , Vergennes, 
an, wachsam dieses Ereignis und die weiteren Entwicklungen im Erzstift z u beobach -
ten. Für Paris war es nich t nur wichtig, über die Lage an der Grenze informiert zu wer-
den, sondern es wollte auch alle notwendigen Informatione n au s dem Kurfürstentu m 
erhalten, um in Zukunft falsch e oder übertriebene Nachrichten ausschließen oder mo-
difizieren z u können 114. 

Nach ersten, nur vereinzelt auftretenden Beschwerde n seit dem Frühjahr 1790 , war 
auch für di e Kurtrierer Ständ e die Ankunft de r Brüder Ludwigs XVI. im Erzstift ei n 
Wendepunkt i n de r Emigrantenfrage . I n ihre n Auge n strebte n di e Prinzen un d ihr e 
Umgebung ein e Gegenrevolution an , deren Vorbereitung nu n mi t Zustimmung , zu -
mindest aber mit Duldung der kurfürstlichen Regierun g begann115. Zunehmend wur -
de die Emigrantenproblematik deshalb in den Beratungen der geist- und weltlichen Di-
rektorien de s Niederen un d de s Oberen Erzstift s thematisiert . Di e ständischen For -
derungen an den Kurfürsten lasse n sich auf zwe i Kernpunkte reduzieren : 

114 AMRE. CD Trêves 34, S. 110, Montmorin a n Vergennes am 8.7.1791. Erwähnung findet i n diesem Be-
richt auch der sogenannte Fall Duveyrier, dessen Festnahme auf dem Boden des Erzstifts im  Verlauf ei -
ner Mission bei Condé als schwere Verletzung der Menschenrechte angesehen wurde. Siehe hierzu auch 
den Rapport fait par  M.  Duveyrier à l'Assemblée Nationale,  le  22. juillet i n AN. F  7, 4396. Es handelt 
sich hierbe i u m eine n gu t dokumentierte n Einzelfall , de r beispielhaf t fü r di e häufigen Übergriff e de r 
Emigranten au f französische Bürge r is t und über die sich die Nationalversammlung imme r wieder be-
schwerte. Im September 179 1 schickte das Außenministerium aufgrund spärliche r Berichte erstmals ei-
nen Tadel an seinen Diplomaten in Koblenz. AMRE. CD Trêves 34, S. 123, Außenministeriu m a n Ver-
gennes am 6.9.1791. Obwohl Vergennes dies e Vorwürfe zurückwies , so am 16.9.179 1 an Montmorin , 
AMRE. CD Trêves 34, S. 125, ware n sie durchaus gerechtfertigt. Seine Berichte beschränkten sich nicht 
nur quantitati v au f ei n Minimum, sondern auc h inhaltlich . Sie enthielten zumeis t nu r oberflächliche , 
gegenüber dem Treiben der Emigrante n beschönigend e un d meis t unkritische Informationen . Besser e 
Informationen versprac h dagege n ei n gewisse r Merge t de r Nationalversammlun g a m 12.7.1791 , die 
Strecke von Koblen z nac h Pari s in sechs anstatt i n den zwöl f Tage n der Kurier e de s Außenministeri -
ums zurückzulegen, falls die Versammlung der Überzeugung sei , daß es essentiel sei, möglichst schnel l 
Auskünfte übe r die Lage in der Stadt am Rhein z u erhalten. AN. D XXIX bis 36, Dos. 370, St. 39. Be-
reits zum Jahreswechsel 1790/9 1 war der Trierer Kurfürst Klemen s Wenzeslaus unangenehm i n Frank-
reich aufgefallen . Verschieden e Direktorie n ode r Administratione n de r französische n Grenzdeparte -
ments beschwerten sich zu diesem Zeitpunkt nachhaltig in Paris über Druckschriften de s Fürstbischofs , 
die dieser an die Prieste r seine s vormaligen Metropolitanbezirks gesand t hatte . Hierin sahe n sie nicht 
nur eine Einmischung in die innerfranzösischen Angelegenheiten , sondern auch einen aufrührerischen , 
gegenrevolutionären Akt . Quellenstücke hierzu finden sich in AN. D XXIX bis 20 und AN. D XXIX 
bis 21 . 

115 TELÖKEN, Politik, S. 78 . Siehe hierzu auch Molitor, Administré, S. 12, der im Emigrantenproblem eine n 
wichtigen Faktor für de n heraufziehenden Krie g zwischen Frankreich und dem Reich sieht. Ganz be -
sonders betraf dieses Problem das Mittelrheingebiet. Nach LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 35f . än-
derte sich die Rolle des Kurfürsten vo n Trier in der internationalen Politik durch die Aufnahme der Emi-
granten. Vom Ankläger, der sich über die französischen Schritt e in der Elsässischen Frage beschwerte , 
wurde er zum Angeklagten, dem Frankreich durchaus zu Recht vorwerfen konnte , das Völkerrecht und 
die Sitte n gute r Nachbarschaf t z u verletzten . Erschweren d ka m hinzu , da ß diese s Verhalten ein e ge -
waltsame Reaktion Frankreichs provozieren konnte . Zum institutionellen Aufba u de r Verwaltung der 
Stadt Koblenz , siehe MUELLER, Munizipalität , S. 51ff . 
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1. Einhaltun g einer strengen Neutralität gegenüber dem revolutionären Frankreich. 
2. Abwendun g jeglicher Kriegsgefahr vo m Kurfürstentum Trier 116. 
Seit dem Herbst 179 1 äußerten die Kurtrierer Stände in ihren jeweiligen Direktorial-

versammlungen, vor allem denen des Oberen Erzstifts, Bedenken gegen den vom Kur -
fürsten erlaubte n Aufenthal t französische r Flüchtling e i m Kurfürstentu m Trier 117. 
Ihnen bereitet e Sorge , welche Wirkung die s auf di e Deputierten i n der Constituante 
haben könnte. Sie befürchteten, da ß hierdurch ein französischer Überfal l au f das Erz-
stift provoziert werden könnte. Sie zeigten deshalb der kurfürstlichen Regierun g Miß-
stände un d Mißbräuch e an , di e bi s zu m Abzu g de r Emigrante n fortdauernd e Kri -
tikpunkte der Stände bleiben sollten. Beispielsweise kritisierten sie, daß die Franzosen 
exerzierten, daß sie Anwerbungen vornahmen oder daß ihnen aus dem Zeughaus Kur -
trierer Gewehre ausgliehen worden seien 118. In einer im Herbst 179 2 veröffentlichte n 
Darstellung der Stände hieß es hierzu aus der Retrospektive : 

Diese Vorgänge erregten die  Aufmerksamkeit der landschaftlichen Directorien, man besorgte 
nicht ohne Grund, daß  solche der französischen Nation kein Geheimnis bleiben, und  von der-
selben als eine Begünstigung der Gegenrevolution angesehen werden möchten.n9 

Die Stände machten ihre Position in dieser Frage frühzeitig gegenübe r ihrem Landes-
herren deutlich. Das Recht, Verwandte in seinen Landen aufzunehmen, gestande n sie 
ihm durchaus zu . Jede Beteiligung a n den gegenrevolutionären Aktivitäte n de r fran -
zösischen Flüchtling e wurd e dagege n al s bedenklich eingestuft . Z u diese r Einschät -
zung gelangten die Stände, weil sie überzeugt waren, daß das Kurfürstentum automa -
tisch in die Angelegenheiten de r Revolutionsfeinde verstrick t werde , sobald die kur -
fürstliche Regierun g di e Unternehmunge n un d Projekt e de r Emigrante n toleriere n 

116 LIESENFELD , Klemens wenzeslaus, S. 37f. Im August 1791 machte Lassaulx erstmals auf das kriegerisch e 
Treiben der Emigranten im Erzstift aufmerksam. L.H.A. Koblenz. 1 E 215, S. 499ff., Jahresprotokoll des 
obererzstiftischen weltlichen Standes am 1.8.1791. Siehe hierzu auch TELÖKEN, Politik, S . 80. Kurtrier 
war im 18. Jahrhundert das einzige Territorium im rheinisch-pfälzischen Raum, in dem noch Stande exi-
stierten. Diese traten jedoch kaum hervor. Erst die Frage der Emigranten schien sie zu neuem Leben zu 
erwecken. Sie entwickelten jetzt Selbstbewußtsein und sahen sich nicht mehr allein als partikulare Inter-
essenvertretung, sondern als verfassungsmäßige Repräsentanten des Volkes. Sie erhoben jedoch keinen 
Anspruch darauf, die Souveränität ausüben zu wollen. Daher blieben ihre Vorstellungen dem altständi-
schen Rahmen verhaftet, so daß di e Vorwürfe der Regierung , sie verträte n revolutionäre Ansprüche, nicht 
zutrafen. Siehe hierzu STEIN, Untertan, S. 55. Das obererzstiftische weltliche Direktorium bestand aus 
dem Trierer Magistrat. Eine überaus kritische Beurteilung finden die Stände - unberechtigte r Weise -
durch STRAMBERG, Coblenz, die Stadt, S. 47 . Und auch ein Emigrant wie Espinchal glaubt, daß der Land-
tag durch »demokratischen Geist« geleitet worden sei und vermutet, daß angebliche Agenten der Natio-
nalversammlung dafür verantwortlich seien. ESPINCHAL, Journal, S. 283 und 294. 

117 Zu den kurtrierischen Landständen siehe einführend Wolf-Ulrich RAPP , Stadtverfassung und Territo-
rialverfassung. Koblen z un d Trie r unte r Kurfürs t Clemen s Wenzeslau s (1768-1794) , Frankfur t a m 
Main u. a. 1995 (Europäische Hochschulschriften, Reih e III, 667), S. 223-253. 

118 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 1 lff., Konzep t von Staadt am 4.9.1791; L.H.A. Koblenz. 1  E 87, S. 183f., 
Jahresprotokoll des obererzstiftischen geistliche n Standes am 20.9.1791. 

119 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 676, Beurkundete Darstellung des Betragens der kurtrierischen geist- und 
weltlichen Landständ e be i Gelegenheit de r Französischen Revolution , o. D., wahrscheinlich aus dem 
Herbst 1792. In dieser Darstellung wird zuerst ein Art Kurzfassung aller ständischen Bemühungen und 
Intentionen in der Emigrantenfrage gegeben. In einem Anhang werden alle wichtigen Schriftstücke, bei-
spielsweise sowoh l di e ständische n Vorstellungen al s auch die kurfürstlichen Signaturen , aufgeführt . 
Deshalb eignet sich diese Quelle in idealer Weise als Einstieg in die Emigrantenproblematik i m Kur-
fürstentum Trier. 
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oder gar erlauben würde. Die reservierte Haltung des Reichs gegenüber den flüchti -
gen Franzosen bestärkte sie zusätzlich i n dieser Überzeugung 1-20. 

Interessant is t hierbei , da ß di e Ständ e di e Lag e un d di e Ereigniss e i n Frankreic h 
sorgfältig beobachteten , vor allem natürlich in Hinblick auf außenpolitische Stellung -
nahmen i n de r französischen Öffentlichkeit . Di e Äußerunge n de r führende n politi -
schen Gruppierungen in der Nationalversammlung zur Emigrantenfrage ware n in Ko-
blenz und Trie r bekannt 121. Schon früh erregte n Zeitungsmeldungen übe r Äußerun -
gen in der Nationalversammlung die Sorgen der Stände122. Ergänzende Informatione n 
erhielten sie durch Reisende, die vor allem über die Lage und die Stimmung in den fran -
zösischen Grenzdepartements berichteten 123. Die Stände waren sic h daher der Tatsa -
che bewußt, daß das revolutionäre Frankreich alles , was im Erzstift geschah , mit Ar -
gusaugen beobachtete und sie befürchteten di e Folgen, ...da  alles,  was hier geschieht 
zu Paris  der Nationalversammlung kein  Geheimnis  bleibt,  die  schädlichste Sensation 
veranlassen dörfte n4. 

Aufgrund diese r starken Bedenken war es eine logische Folge, daß sich die Ständ e 
am 28.10.1791 erstmals i n einer Vorstellung an den Kurfürste n wandten . Si e lehnte n 
hierin di e Aufnahme de r Fremden nich t prinzipiel l ab , stellten abe r deutlich heraus , 

120 L.H.A. Koblenz . 1  E 297 , S . 230f, Jahresprotokol l de s niedererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
20.10.1791. 

121 So forderten di e Stände beispielsweise am 23.10.1791, eine Meldung aus der Gazette universelle  Nr . 288 
bei der Abfassung eine r Vorstellung an den Kurfürsten z u berücksichtigen , i n welcher der Brief eine s 
Reisenden abgedruckt worden sei, der über die Aktivitäten der Emigranten in Koblenz berichte. L.H.A. 
Koblenz. 1  E 215, S. 359, Jahresprotokoll de s obererzstiftischen weltliche n Standes . Interessiert rezi -
piert wurden in den ständischen Versammlungen auc h weitere Meldungen au s der Gazette  universelle 
Nr. 314 zu verschiedene n Dekreten , die di e Législative gegen die flüchtigen Franzose n erlasse n hatt e 
und die deutlich den Vorwurf der Verschwörung artikulierten. Besondere Aufmerksamkeit fan d natür -

• lie h der Auftrag a n das diplomatische Komitee , auszuarbeiten, in welcher Form sic h die Nationalver -
sammlung an Ludwig XVI. wenden könne bezüglich der Maßnahmen, die gegen die Länder zu ergrei -
fen seien , auf deren Territorium e s zu Emigrantenansammlungen gekomme n sei . Dies betraf natürlic h 
direkt da s Kurfürstentum Trier . L.H.A . Koblenz . 1  E 215, S. 389f., Jahresprotokoll de s obererzstifti -
schen weltlichen Standes am 16.11.1791 . Über die später erfolgten Vorschläg e des Komitees berichtet e 
Lassaulx in einem Pro Memoria a m 28.11.1791. L.H.A. Kobenz. 1  E  1388, S. 112f. Die Gazette univer-
selle Nr. 335 berichtete zudem über den Entschluß der Législative vom 29.11.1791, eine Deputation z u 
Ludwig XVI. zu schicken , um de m Monarchen durc h dies e eine Resolution vorzulegen , in der Maß -
nahmen i n der Emigrantensache geforde n wurden . Auch diese Meldung wurd e rezipier t und darauf -
hin auf dem Landtag diskutiert. L.H.A. Koblenz . 1  E  215, S. 410, Landtagsprotokoll des obererzstifti -
schen weltlichen Standes am 6.12.1791. Auch die Rede des Deputierte Viénot-Vaublanc, die dieser vo r 
dem Köni g hiel t und di e Antwor t de s Monarchen wa r dem Landta g durc h Druckschrifte n bekannt . 
L.H.A. Koblenz . 1  E 412, S. 895f., Land tag sprotokoll de s niedererzstiftischen weltliche n Stande s a m 
8.12.1791. Zur Diskussion der Législative hierüber am 29.11.1791, siehe AP. 35, S. 438-443. 

122 So Lassaulx in einem Vortrag am 28.10.1791. L.H.A. Koblenz. 1 E  412, S. 1246, Jahresprotokoll des nie-
dererzstiftischen weltliche n Standes am 29.10.1791. 

123 Das hierbe i natürlic h auc h viel e Falschinformationen ode r Gerücht e kolportier t wurden , steh t auße r 
Frage. Verschiedenste Beispiel hierfür ließe n sich nennen. L.H.A. Koblenz. 1  E  87, S. 184, Jahresproto-
koll des obererzstiftischen geistliche n Standes am 20.9.1791 oder L.H.A. Koblenz. 1 E 412, S.889f., Jah-
resprotokoll des niedererzstiftischen weltliche n Standes am 17.11.1791 oder L.H.A . Koblenz. 1 E  215, 
S. 438f., Jahresprotokoll de s obererzstiftischen weltliche n Standes am 29.12.1791. 

124 L.H.A. Koblenz . 1 E  1388, S. 109f„ Lassaulx in einem Pro Memoria a m 28.11.1791. Dieses Schriftstüc k 
war Lassaulx 1 Reaktion auf die Ausführungen de s Kanzlers Hügel zu einer Landtagsdeputation anläß -
lich einer Audienz, in der dieser versucht hatte , die ständischen Vertreter zu beruhigen. Zu diesem Zu -
sammentreffen sieh e das Referat  diese r Deputation , in : L.H.A. Koblenz . 1  E 176 , S.62ff., Landtags -
protokoll des obererzstiftischen geistliche n Standes am 28.11.1791. 
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daß di e Prinzen da s Zie l eine r Gegenrevolutio n verfolgten . Al s Folg e desse n müss e 
Kurtrier dahe r einen Angrif f de r Revolutionäre , der sogenannte n Demokratenpartei 
befürchten, di e durch derartig e Aktivitäte n provozier t werde . Deshalb forderte n si e 
von ihrem Landesherren, alle Aktivitäten einzustellen, die in irgendeiner Form Frank-
reich Anlaß geben könnten , feindselige Absichten  gege n das Erzstift z u hegen. Schon 
eine Duldung könne demnach als offene Teilnahm e oder zumindest al s Begünstigung 
der Gegenrevolution interpretiert werden. Zahlreiche Nachrichten aus Frankreich be-
unruhigten di e Stände , die ihr e Heima t durc h al l diese Entwicklungen eine r große n 
Gefahr ausgesetz t sahen. Deshalb forderten si e von Klemens Wenzeslaus Gegenmaß -
nahmen125. S o sollte n di e Emigrante n entsprechen d de m Brüssele r Reglement , da s 
heißt nac h de n relati v strenge n Maßgabe n de r kaiserliche n Regierun g i n de n öster -
reichischen Niederlanden, behandelt werden126. In seiner Signatur vom 28.10.1791, die 
in ihre r stereotype n For m beispielhaf t fü r später e Reaktione n de r Regierun g stehe n 
kann, versuchte de r Kurfürs t di e Sorgen seine r Untertane n z u zerstreuen . E r versi -
cherte ihnen, daß dem Erzstift durch den Aufenthalt der Emigranten keine Gefahr dro-
he, während e r die finanziellen Vorteil e der Aufnahme de r französischen Flüchtling e 
besonders hervorhob. Die angezeigten Mißstände zu relativieren, zu leugnen oder zu 
übergehen sollte zu einer konstanten Taktik des Kurfürsten un d seiner Regierung so-
wohl gegenübe r den Ständen al s auch gegenüber Frankreich werden 127. 

Am folgenden Ta g äußerte sich Lassaulx vor dem obererzstiftischen Direktoriu m 
zu dieser Signatur. Nach seine r Einschätzung war sie weder beruhigend noc h befrie -
digend. E r begründet e die s vornehmlic h mi t de n Ansichten , di e i n de r Législative 
geäußert worden seie n und von denen man aus den Zeitungen erfahren habe . In ihre r 
Einmütigkeit gabe n sie zu der Sorge Anlaß, daß Frankreich die Absicht haben könn -
te, sich am Erzstif t z u rächen . Er plädierte deshalb dafür , erneu t folgende Forderun -
gen an den Kurfürste n heranzutragen , di e sich an den Maßregeln orientierten , die in 
den österreichischen Niederlande n getroffe n wurde n und die er als wesentlich ansah : 
- kein e Rekrutentransporte , 
- kein e Hauptsammlungsorte , 
- kein e militärischen Übungen , 
- un d keine Anlage von Magazinen zu dulden , 
- sowi e das Tragen von Waffen z u verbieten 128. 

Allen ständischen Unternehmungen gemei n war die Forderung nach einer strikten 
Einhaltung der Neutralität gegenüber Frankreich. Daß diese immer wieder angemahnt 
wurde, widersprac h de n gegensätzliche n Versprechungen , Beteuerunge n un d Be -
hauptungen de s Kurfürsten un d seiner Regierung. Die kurfürstliche Regierun g leug -

125 L.H.A. Koblenz. 1  E  1388, S. 683f, Vorstellung am 28.10.1791. 
126 So Lassaulx in einem Vortrag am 28.10.1791. L.H.A. Koblenz. 1 E  412, S. 1246, Jahresprotokoll des nie-

dererzstiftischen weltliche n Standes am 29.10.1791. Entsprechende Forderungen sollten in einerweite-
ren Vorstellung gegenüber dem Kurfürste n erhobe n werden . L.H.A. Koblenz . 1  E 215, S. 456, Jahres-
protokoll des obererzstiftischen weltliche n Standes am 3.11.1791. 

127 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388 , S. 19f„ Signatur des Kurfürsten a n die gesamten geist - und weltlichen Di -
rektorien am 28.10.1791. Aber nicht nur gegenüber den Ständen, sondern auch gegenüber Regierungs -
stellen, die Bedenken äußerten , wurd e i n ähnlicher Manie r verfahren . Al s Beispiel se i au f eine n Brie f 
Duminiques an den Trierer Stadtkommandanten Knip p am 19.11.179 1 verwiesen. L.H.A. Koblenz . 1 
C 9303 , S. 42. 

128 L.H.A. Koblenz . 1  E  215 , S.456 , Jahresprotokol l de s obererzstiftische n weltliche n Stande s a m 
29.10.1791. 
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nete die Existenz neutralitätswidrige r Zustände . Sie bagatellisierte vorhandene Miß -
stände oder stellte sie als für da s Land günstig dar. Im weiteren Verlauf der Auseinan -
dersetzung verwahrte sich der Kurfürst schließlic h gegen die Einmischung der Stände 
in seine auswärtige Politik und äußert e zunehmend seine n Unwillen hierüber 129. Da -
gegen schätzten die Stände die Lage folgendermaßen ein : Unter allen teutschen Reichs-
landen ist  höchstdero getreues  Erzstift dasjenige,  welches  von der  Uebermacht  Frank-
reichs das mehreste zu befürchten hat. 130 Auch in der Folgezeit blieb die Taktik der kur-
fürstlichen Regierun g unglaubwürdig , d a all e Sorge n bestehe n blieben . Di e 
Diskussionen i n den ständische n Gremie n wurde n fortgeführ t un d weiter e Vorstel -
lungen folgten. Bereit s am 12.11.1791 wandte sich der Landta g i n einer zweiten Vor -
stellung a n Klemen s Wenzeslaus , i n de r nochmal s sowoh l au f di e Gefahre n fü r da s 
Land als auch auf die Sorgen der Bevölkerung hingewiesen wurde. Nur durch die Be-
achtung des Brüsseler Reglement s und entsprechende r Maßnahme n könnte n Frank -
reich alle Gründe für Arge r und Kriti k genomme n werden . Die Hauptforderung be -
stand darin, daß alles vermieden werden müsse , was den Anschein erwecken könnte , 
das Kurfürstentum Trie r hege feindliche Absichten gegenüber Frankreich oder dulde, 
daß solche vom Territorium des Erzstifes aus unternommen werden könnten 131. Dies-
mal antwortete der Kurfürs t durc h die Veröffentlichung eine r ersten Neutralitätsver -
ordnung, in der er entsprechende Maßnahmen in bezug auf die französischen Flücht -
linge zusagte132. 

Auch de r letzt e Landta g de s Kurfürstentum s Trier , de r vo m 8.11.179 1 bi s zu m 
26.1.1792 i n Koblen z tagte , war als o von de r Emigrantenfrag e un d de r ständische n 
Forderung, sich gegenüber Frankreich neutral zu verhalten, geprägt. Die Stände mach-
ten dabei von ihrem Recht gebrauch, dem Kurfürsten un d seiner Regierung eine große 
Zahl von Beschwerden , meis t i n der Form eine r Vorstellung, vorzulegen. Mi t wach -
sender Energie kämpften die ständischen Deputierten gegen die Emigrantenpolitik de r 
kurfürstlichen Regierung , währen d Klemen s Wenzeslau s seinerseit s versuchte , de n 
Einfluß de r Stände, vor allem au f di e auswärtige Politik , zurückzudränge n ode r zu -
mindest zu umgehen. Liesenfeld urteil t deshalb, daß es in diesem Konflikt nich t allein 
um das Problem de r französischen Flüchtling e i m Land, sondern auch um die Gren -
zen der landesherrlichen Macht auf der einen und den Rechten und Pflichten der Stän-
de auf der anderen Seite ging. Die Folge dieser Auseinandersetzung waren die starken 
Spannungen, die in dieser Zeit zwische n de m Kurfürste n un d seine n Ständen zu be -
obachten sind133. Ähnlich wie der Kurfürst vo n Mainz verfolgte die Kurtrierer Regie-

129 Siehe hierzu LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 46ff. 
130 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 694, Vorstellung am 7.12.1791. 
131 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S.685f., Vorstellung am 12.11.1791. Eine dritte Vorstellung erfolgte bereit s 

am 19.11.1791 . L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 688ff. Neben den bereits vorher erfolgten Beschwerde n 
forderten die Stände nun, die angekündigten Maßnahmen gegen die Emigranten auch wirklich durch-
zusetzen und das kurfürstliche Vorgehen öffentlich bekannt zu machen. Weitere Vorstellungen folgten 
in regelmäßigen, oft kurzen Abständen. L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 693ff., Vorstellung am 7.12.1791; 
L.H.A. Koblenz. IE 1388 , S.696ff., Vorstellung am 24.12.1791 . Nach TELÖKEN, Politik, S.83f. war die-
se Vorstellung eine Folge der Debatte der Législative zur Emigrantenfrage November 1791 , da die Er-
eignisse in Paris die ständischen Befürchtungen zu bestätigen schienen. 

132 Siehe hierzu auch LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus , S. 43. 
133 Ibid. S. 41. Liesenfeld geht sogar soweit, hierin einen der wenigen Momente zu sehen, in dem die Wün-

sche des Kurtrierer Volkes sichtbar geworden seien. Ibid. S. VII. 
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rung mit ihrer Emigrantenpolitik un d ihrer Haltung in der elsässischen Frage die Ab-
sicht, den Konflik t de s Reiche s mi t de m revolutionäre n Frankreic h z u verschärfen . 
Hierdurch hoffte n di e Reichsstände, ihre im Elsaß und in Lothringen verlorengegan -
genen Rechte zurückzugewinnen. Das Reich und die beiden deutschen Großmächte , 
Osterreich und Preußen, sollten auf diese Weise zur Hilfe und Teilnahme genötigt wer-
den, was letztlich auf eine offene militärische Auseinandersetzung hinauslief. Nach der 
Zurückweisung durc h di e Großmächt e bildete n di e Emigrante n dahe r di e ideale n 
Bundesgenossen, da sie gleichermaßen durc h die Revolution Privilegie n und kirchli -
che Rechte verloren hatten . Hinzu ka m natürlich auch eine prinzipielle Gegnerschaf t 
zur Revolution, vor allem hinsichtlich ihrer Kirchenpolitik 134. 

Im Verlauf des Dezember 179 1 verschärfte sic h der Ton im Konflik de r Stände mit 
ihrem Landesherren , da die Furcht vo r eine m französischen Angrif f au f das Erzstif t 
zunahm. Di e Stände beklagte n z u Recht , daß sich die Lage im Lande nicht geänder t 
habe, daß die Emigranten di e kurfürstlichen Maßregel n nich t befolgten un d die kur -
fürstliche Regierun g nicht s zu deren Durchsetzung unternähme 135. Um zusätzliche n 
Druck au f den Kurfürsten auszuüben , tauchte daher im November 179 1 erstmals di e 
Überlegung auf , sic h i n de r Sach e de r Emigrante n a n da s Reichskammergerich t z u 
wenden, falls alle gütlichen Versuche zur Abwendung dieser Gefahr beim Kurfürste n 
scheitern sollten 136. Zunehmend äußerte n die Stände seit dem Dezember 179 1 direkte 
Kritik a m kurfürstliche n Ministe r Duminiqu e un d seine m Verhalten gegenübe r de n 
Emigranten137. 

134 HAERTER , Reichstag, S. 201. 
135 LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus , S. 48. Siehe hierzu auch TELÖKEN, Politik, S. 86f. 
136 L.H.A. Kobenz . 1  E 176 , S . 67, Landtagsprotokol l de s obererzstiftische n geistliche n Stande s a m 

29.11.1791. Eine solche Vorgehensweise in mehreren Schritten wurde am 6.12.179 1 auch auf dem Land-
tag diskutiert. Neben Deputationen un d Vorstellungen wurde auch die Möglichkeit in s Auge gefaßt , 
sich unter Umständen an das Reichskammergericht oder an den Reichstag zu wenden. Ziel all dieser 
Schritte war es, dem Kurfürsten de n Ernst der Lage zu verdeutlichen. Erörtert wurde auch die Frage, 
ob es nicht ratsam sei, der Législative und der französischen Öffentlichkei t die Bemühungen der Stän-
de bekannt zu machen. L.H.A. Koblenz. 1  E 215, S. 411, Landtagsprotokoll des obererzstiftischen welt-
lichen Standes am 6.12.1791. Auch in späteren Vorstellungen blieb diese Verbindung von Forderungen 
und Drohungen ein Leitfaden der ständischen Politik. Dies zeigt sich beispielsweise auch in der Vor-
stellung vom 24.12.1791. L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 700. In bezug auf die ständischen Vorstellungen 
unterrichtete Vergennes das Pariser Außenministerium am 16.12.1791 falsch. Er bestritt, daß es Schrit-
te der Stände in der Frage der französischen Flüchtlinge gebe oder behauptete, daß sie, falls vorgenom-
men, kein e Wirkung zeigen würden, da die Kurtrierer Bevölkerung widerstand gegen jede Maßnahme 
leisten würde, die sie der Vorteile des Emigrantenaufenthalts beraube . AMRE. CD Trêves 34, S. 157. 

137 Siehe hierzu beispielsweise L.H.A. Koblenz. 1  E  176, S. 162, Landtagsprotokoll des obererzstiftische n 
geistlichen Standes am 23.12.1791 oder L.H.A. Koblenz . 1  E  254, S. 218, Landtagsprotokoll des ober-
erzstiftischen weltliche n Stande s a m 28.12.1791 . Ein e ausführlich e Charakterisierun g Duminique s 
durch St. Croix findet sich in dessen Bericht an de Lessart am 31.12.1791. AMRE. CD Trêves suppl. 4, 
S. 64f. Nac h LIESENFELD , Klemen s Wenzeslaus , S . 92f. wollte n wede r der Kurfürst noc h Duminiqu e 
wirklich eine Ausweisung der Emigranten. Während der Minister mit ihren gegenrevolutionären Be -
strebungen sympathisierte, glaubt Liesenfeld bei Klemens Wenzeslaus vor allem Wohlwollen und Mit-
leid als Motiv auszumachen. Das politische Verhalten Duminiques in dieser Zeit war demnach zumin-
destens zweideutig . Währen d er dem Kaiser auf der einen Seite ein neutrales Verhalten Kurtriers ge -
genüber Frankreich zusicherte, duldete er auf der andere n Seite die gegenrevolutionären Aktivitäten der 
Emigranten. Er zeigte sich als ein »gefügiges Werkzeug« i n den Händen der Prinzen, während er ge-
genüber den Ständen die »größte Unduldsamkeit« bewies . 
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Hatte Frankreic h di e Entwicklungen i m Kurfürstentum Trie r zu Begin n lediglic h 
aufmerksam beobachtet , so entschloß sich Paris im November 179 1 zu ersten diplo -
matischen Schritten 138. Durc h Vergenne s wurde Klemen s Wenzeslaus ein e Note mi t 
den französischen Beschwerde n übergeben. In dieser mißbilligte Ludwig XVI. die An-
sammlungen der flüchtigen Franzosen , die auch militärischer Art seien und vertrat die 
Auffassung, da ß sic h hierhinte r feindlich e Absichte n versteckten . E r fordert e de n 
Kurfürsten auf , derartig e Mißständ e durc h entsprechend e Verbot e au s de r Wel t z u 
schaffen. Di e französische Seit e rechtfertigte ihr e Forderungen, indem sie sich auf di e 
Prinzipien de r Menschenrechte un d di e Gesetze einer guten Nachbarschaf t berief 139. 
In einer Reaktion auf diese Vorwürfe bestrit t Duminique all e gegen den Trierer Kur -
fürsten vorgebrachten Anschuldigungen und bezweifelte, daß diese diplomatische In-
itiative aufgrund eine r freiwilligen Entscheidun g Ludwig s XVI. erfolgt sei . Um mög -
lichen negativen Entwicklunge n vorzubeugen , behauptet e er , daß alle erforderliche n 
Maßnahmen bereits eingeleitet worden seien. Altere Befehle verböten bereits alles, was 
als feindliche Aktivitäte n interpretier t werde n könnte . Von dahe r hab e der Kurfürs t 
alles unternommen, u m die gutnachbarschaftlichen Beziehunge n z u Frankreic h auf -
rechtzuerhalten. Zugleic h droht e Duminiqu e damit , da ß ein e Gewaltta t gege n da s 
Kurfürstentum dies e Angelegenheit automatisch auch zu einer Sache des Kaisers und 
des Reichs machen würde140. 

138 AMRE. C D Trêves 34, S. 139, Entwur f eine s Schreiben s de s Außenministerium s a n Vergenne s a m 
14.11.1791. Im Name n de s Königs wurd e hieri n erstmal s di e Kurtriere r Emigrantenpoliti k kritisiert . 
Diese Kritik richtete sich gegen drei Punkte: ...les rassemblements,  les préparatifs et  les démonstrations 
der französischen Flüchtling e im Kurfürstentum. Dies e wurden vo n französischer Seit e als feindlich e 
Unternehmungen interpretiert , die durch den Kurfürsten abzustelle n seien. Das Außenministerium be -
gründete dies e Forderungen damit , daß durc h di e Aktivitäten de r Emigrante n i n Frankreich une fer-
mentation d'autant  plus  fâcheuse erzeugt würde , wodurch di e Rückkehr z u Ruh e und Ordnun g ver -
hindert werde. Liesenfeld, der dieses Schreiben als Stück 4 in seinem Anhang zitiert, datiert es fälschli-
cherweise auf den 14.9.1791 . LIESENFELD, Klemen s Wenzeslaus , S. 256. 

139 AMRE. CD Trêves 34, S. 142, Außenministerium an Vergennes und andere Gesandte am 14.11.1791. Ei-
ne entsprechende Note sollte beispielsweise auch O'Kelly dem Mainzer Kurfürsten aushändigen . Wie die 
Antwort Duminiques an Vergennes am 20.11.1791 zeigt, fertigte der französiche Gesandt e einen derar -
tigen Brief unte r dem Datum des 18.11.179 1 an. AMRE. CD Trêves 34, S. 145. In einem späteren Brie f 
Noailles an St. Croix wurde ein anderer Beweggrund deutlich, der Frankreich zu Aktivitäten bewog. So 
berichtete der in Wien akkreditierte Gesandte, daß es nicht akzeptiert werden könne, daß diese Sammel-
punkte de r Emigrante n weiterbestünden , d a es diesen hierdurch ermöglich t würde , ihre gegenrevolu -
tionäre Korrespondenz mi t Sympathisanten i n Frankreich aufrechtzuerhalten . AMRE . CD Trêves 34, 
S. 244. Sieh e hierzu auch TELÖKEN, Politik, S. 81f. In einer ersten Neutralitätsverfügung verbo t der Kur -
fürst den Emigranten vor allem Werbungen, Exerzieren und den Ankauf von Waffen und Munition . 

140 AMRE. CD Trêves 34, S. 145f., Duminique an Vergennes am 20.11.1791. TELÖKEN, Politik , S. 82 wer-
tet diesen Brief Duminiques als anmaßendes Schreiben. Nach LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 62f. 
glaubte sich Duminique des kaiserlichen Schutzes sicher. Aufgrund ihre s Inhalts erregte die Antwort in 
der Législative die Gemüter der Deputierten. Über die Reaktion des Kurfürsten au f di e ersten Schritt e 
Frankreichs berichtet e Vergenne s de m Außenministe r a m 20.11.1791 . Demnach hab e Klemen s Wen -
zeslaus Unverstandi s fü r di e Anliegen Frankreich s gezeigt . Einen entsprechende n Brie f überga b Ver -
gennes auch den Prinzen, die diese Adresse ihres Bruders aber prinzipiell zurückgewiesen hätten . Ver-
gennes äußerte seinerseits Kritk an diesem Vorgehen, da er es für übertrieben hielt . Er glaubte, daß hier-
durch der Eindruck vermittelt werde, daß Frankreich die Emigranten fürchte. Dies könne nur zur Folge 
haben, daß diese kleine Gruppe von Adeligen noc h beharrlicher in ihren Bemühungen werde. AMRE. 
CD Trêves 34, S. 147f. TELÖKEN , Politik , S . 84 berichtet vo n eine r a m 8.12.1791 erfolgten Zusag e de r 
Prinzen, militärische Übungen einzustellen und kurfürstliche Verbot e einzuhalten. Dies habe Klemens 
Wenzeslaus erfreut zu r Kenntni s genommen . 
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Da sic h jedoch di e Situatio n i m Erzstif t nich t grundlegen d änderte , war e s nich t 
überraschend, daß Ludwig XVI. seiner am 14.12.1791 vor der Législative gehaltenen 
außenpolitischen Red e eine energische persönliche Botschaft a n Klemens Wenzeslaus 
folgen ließ , die in Koblen z große s Aufsehen erregte . Alle Bedenken und Ängst e de r 
Stände schienen sich hierin zu bestätigen. Das obererzstiftische Direktoriu m beschlo ß 
daraufhin -  un d dabei bezeichneten sich dessen Mitglieder interessanter Weise als Re-
präsentanten des  Volkes - da ß sich die Landtagsdeputierten nochmals dafür einsetze n 
sollten, sich an den Kurfürste n z u wenden, um den Abzug der Prinzen und alle r an -
deren französische n Flüchtling e aus dem Erzstif t z u erreichen 141. Ein Brie f de s Kur -
fürsten a n Ludwig XVL, in dem Klemens Wenzeslaus sich rechtfertigte und eine offi -
zielle Erklärun g Duminique s a n Vergennes a m 21.12.1791, in der e r versicherte, da ß 
sich Kurtrier a n die in den Österreichische n Niederlande n geltende n Prinzipie n hal -
ten würde142, beruhigte die Stände nur kurzfristig, d a alle Mißstände weiterhin beste -
henblieben. Dies beklagten sie erneut in der Vorstellung vom 24.12.1791143. Die Stän-
de sahen in der Rede des Königs, aber auch in den zahlreichen, gegen das Kurfürsten -
tum gerichtete n Äußerungen , eine n deutliche n Bewei s dafür , da ß di e französisch e 
Öffentlichkeit gu t über die gegenrevolutionären Aktivitäten auf dem Boden des Erz-
stifts informier t war . Sie widersprachen deshal b den Verlautbarungen de r Regierun g 
und gingen davon aus, daß Frankreich genaueste Nachrichten darüber besäße, in wel-
cher Form sic h die kürfürstliche Regierun g akti v an den Unternehmungen de r Emi -
granten beteilige oder diese doch zumindestens begünstige. Auch vermuteten die Stän-
de zu Recht , daß sich der Grad der Information durc h den kurz zuvor vorgenomme -
nen Gesandtenwechse l nochmal s verbessern werde 144. Einer ständischen Deputatio n 
wurde die Antwort des Kurfürsten au f diese Vorstellung mitgeteilt. Erneut wurde den 
Ständen zugesagt, daß Maßnahmen ergriffen würden . Zugleich wurde aber von Seiten 
des Kurfürsten behauptet , daß bereit s alle notwendigen Schritt e unternommen wor -
den seien , um di e Sorgen der Stände zu zerstreuen . Hierdurch sollte n all e vorhande-
nen Mißstände abgestellt werden. Zugleich wurden nicht nur erneut alle Vorwürfe de r 
Stände abgestritten, sondern darüber hinaus versucht, sie hinzuhalten145. Gleichzeiti g 
wandte sich Klemens Wenzeslaus mit der Bitte um Schutz vor einem möglichen An -
griff hilfesuchen d a n den Kaiser . Versehen mi t eine r conditio sine  qua non sagte ih m 

141 L.H.A. Koblenz . 1  E 256, S. 313ff., obererzstiftisches geist - und weltliches Direktorium an die Land-
tagsdeputierten am 24.12.1791. Die Rede Ludwigs XVL sowie die Reaktionen der Législative auf sie, 
finden sich in AP 36, S. 110-115. Siehe hierzu auch LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 55. 

142 AN. F 7, 4402, Duminique an Vergennes am 21.12.1791. Um das französische Ultimatu m zu erfüllen , 
wurde auch ein Abzug der Emigranten aus ihren Kantonnements innerhalb von acht Tagen zugesagt, 
wovon nur die Prinzen selbst ausgenommen werden sollten. 

143 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388 , S.696ff., Vorstellung a m 24.12.1791. Die Ständ e äußerte n neben den be-
kannten Mißständen in dieser Vorstellung auch den Verdacht, daß nicht nur sie, sondern auch der Kur-
fürst in bezug auf die sogenannten Neutralitätsvorkehrungen getäusch t werde. Den Hauptschuldige n 
dafür, daß die Emigranten über ein akzeptables Maß hinaus Aufnahme un d Unterstützung gefunde n 
hätten, sahen sie in Duminique. Sie äußerten detaillierte Vorwürfe gegen den Minister, den sie dafür ver-
antwortlich machten, daß das Land in diese schwierige Situation geraten sei. 

144 Ibid. S. 699. 
145 L.H.A. Koblenz . 1  E 176 , S. 166ff., Landtagsprotokol l de s obererzstiftischen geistliche n Standes am 

27.12.1791. Zu einer geheimen und einer öffentlichen Instruktio n des Kurfürsten vom 28.12.1791, sie-
he LIESENFELD , Klemen s Wenzeslaus , S . 70f. Klemen s Wenzeslaus glaubte , hierdurc h seinen landes -
herrlichen Pflichten gerecht zu werden. 
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Leopold I L seine Hilfe unte r de r Bedingung zu, daß der Kurfürs t di e Emigranten i n 
seinen Lande n entsprechen d de r kaiserlichen Vorgaben i n den österreichische n Nie -
derlanden behandeln solle und somit Frankreich keinen Anlaß zum Angriff gebe . Un-
ter diese r Prämiss e erteilt e e r entsprechend e Befehl e a n seine n zuständige n Genera l 
Bender146. Dem Landta g versicherte de r Kurfürst , da ß er auch weiter ein wachsame s 
Auge au f di e künftig e Entwicklun g un d di e Durchführun g de r di e Emigrante n be -
treffenden Bestimmunge n halten werde. Die Stände behielten sich ihrerseits weiterge-
hende Schritte, beispielsweise be i Reichsinstitutionen, vo r und erklärten , daß sie erst 
durch eine authentische Erklärung  Ludwig s XVL oder der französischen Natio n be -
ruhigt werden könnten . Im Gegensatz zur kurfürstlichen Regierun g äußerten si e zu-
dem die Befürchtung, daß Frankreich durchaus zur Führung eines Offensivkrieges be -
reit sein könnte, mit dem Ziel, die Prinzen und die Emigranten von der französische n 
Grenze zu entfernen 147. 

Schon recht bald nach der Veröffentlichung de r Maßnahmen vom 28.12.1791 zeig-
ten die Emigranten durc h ih r Verhalten, daß si e nicht gewill t waren, sich an die kur -
fürstlichen Neutralitätsverordnunge n z u halten . S o kündigten si e beispielsweis e an , 
zehn weitere Kompanien aus den österreichischen Niederlanden in das Erzstift z u ver-
legen148. Diese Mißachtun g mußt e soga r dem Kurfürste n auffallen , de r sic h i n eine r 
Note an die Prinzen wandte und sie zur Beachtung aller von ihm erlassenen Maßnah -
men und Anweisungen mahnte . Die Prinzen sagten ihm daraufhin eine n Abzug ihre r 
Truppen be i besserer Witterung zu . Zusätzlich wandt e sich Klemen s Wenzeslaus er -
neut mit der Bitte um Schutz an den Kaiser und an Preußen 149. 

146 Entsprechende Stücke hierzu, die der französische Gesandte in Wien, Noailles, nach Paris schickte, fin-
den sich in AN. F 7, 4398. Briefe des Kurfürsten Klemen s Wenzeslaus an den Kaiser bezüglich seine s 
Verhaltens gegenüber der Emigrantenproblematik vom 1.1.179 2 und vom 6.1.1792 finden sic h bei VI -
VENOT, Kaiserpolitik, Bd. 1, S. 30 4 und S. 312f. In einem Brief am 20.2.179 2 berichtete der Kurfürst dem 
Reichsoberhaupt über die »erfolgreiche« Exekution des Reglements vom 3.1.1792, abgedruckt bei ibid. 
S. 396. Siehe hierzu auch LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 55f. 

147 L.H.A. Koblenz . 1  E 176 , S. 176ff., Landtagsprotokol l de s obererzstiftischen geistliche n Stande s am 
28.12.1791. Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß bereits am 30.12.1791 eine erneute ständische Vor-
stellung erfolgte. L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 700ff. Auch die Aussicht, daß das Erzstift durch kaiser-
liche Truppen geschützt werden könnte, beruhigte die Stände nicht, da dieser Schutz eine ungemeine 
Belastung finanzieller un d anderer Art für das Land mit sich bringen würde. Nach LIESENFELD , Kle -
mens Wenzeslaus, S. 74f. klingt in dieser Vorstellung erstmals an, daß die Politik des Kurfürsten gegen-
über den Emigranten eine Interessenpolitik zu r Wiedererlangung der im Elsaß verlorenen Rechte war. 
Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 142ff. 

148 Nach TELÖKEN , Politik , S. 91f. wa r Broglie für den Zuzug weitere r zeh n Kompanie n au s den öster -
reichischen Niederlanden in das Erzstift i m Januar 1791 verantwortlich. Seiner Ansicht nac h geschah 
dies ohne Wissen der kurfürstlichen Regierung . 

149 Am 27.12.1791 berichtete St. Croix von einem Befehl der Prinzen an die Kommandanten der formier-
ten und der geplanten Korps, daß sie sich bereithalten sollten, daß Erzstift innerhalb von acht Tagen zu 
verlassen. Dies war natürlich auch ein indirektes Eingeständnis ihrer Existenz, die von der Kurtrierer 
Regierung eigentlich beharrlich geleugnet wurde. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 17f., St. Croix an das 
Außenministerium a m 27.12.1791. Siehe hierzu auch LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 76f. Seine r 
Ansicht nach unterschied die Suche nach Schutz den Kurfürsten von den Ständen. Ihm Gegensatz z u 
ihm strebten diese an, durch eine Entfernung der Emigranten die Ursache des Übelstandes zu beseiti-
gen. Nac h TELÖKEN, Politik , S. 85ff. war die Politik des Kurfürsten nach der Verkündung der conditio 
sine qua non stark von den kaiserlichen Forderungen geprägt. Demnach habe die an Bedingungen ge-
knüpfte Hilfszusage des Kaiser den Kurfürsten Ende Dezember 179 1 zu einem Umschwung in seiner 
Emigrantenpolitik veranlaßt . 
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Das Pariser Außenministerium hatt e derweilen Vergennes abberufen, d a seine Be-
richte über die Situation im Kurfürstentum Trie r nicht mehr von Nutzen waren150. Zu 
deutlich hatte sich seine unausgesprochene Sympathie für die Emigranten und ihre Plä-
ne bemerkbar gemacht . So verwunderte es auch nicht, daß Vergennes darauf verzich -
tete, nach Frankreic h zurückzukehre n un d sic h anstatt dessen in eines der Korps de r 
Emigrantenarmee einschrieb . Z u seine m Nachfolge r wurd e Bigot de St. Croi x be-
stimmt, der am Abend de s 25.12.1791 in Koblenz eintraf151. Er sollte den Kurfürste n 
dazu bewegen, alle militärischen Emigrantenansammlungen und alle Frankreich feind-
lichen Vorbereitungen i n seinem Land zu beenden. Paris war der Ansicht, daß es ihm 
nicht schwerfalle n sollte , diese begründete n Beschwerde n vorzubringen , vo n dere n 
Rechtmäßigkeit da s Außenministerium überzeug t war . Bei Nichtbeachtung soll e da-
rauf verwiesen werden, daß Frankreich durchaus das Recht habe, seine Autorität wie-
derherzustellen152. Z u eine r ähnlichen Überzeugung gelangte n auch die Stände. Ab-
gesehen davon, daß Frankreich sowieso genau über die Vorgänge im Erzstift informier t 
sei, würd e e s nach ihre r Überzeugun g de m neue n Gesandte n leich t fallen, all e Miß-
stände und di e von den Ständen angeführten Tatsache n z u erkennen und seiner Pari-
ser Dienststelle darüber zu berichten 153. 

Schon früh beka m der neue Gesandte aber einen Vorgeschmack auf die Verhaltens-
muster, welche die kurfürstliche Regierun g ihm gegenüber an den Tag legen sollte. De-
ren Reaktion auf den Zwischenfall, der sich bei der Ankunft de s Gesandten in Koblenz 

150 AMRE. CD Trêves 34, S. 158, Außenministerium an Vergennes am 17.12.1791. Derartige Vorwürfe wa-
ren durchaus berechtigt . Noch am 21.12.1791 wiederholte Vergennes gegenüber de Lessart seine Ein-
schätzung der Lage im Erzstift. Demnach gab es im Land weder Ansammlungen von Armeekorps, noch 
militärische Manöver, noch exerzierende Truppen oder Magazine. Die Emigranten verhielten sich an-
geblich den kaiserlichen Regel n in den österreichischen Niederlande n entsprechend. E s muß deshalb 
festgestellt werden, daß Vergennes in dieser Zeit Paris die Situation im Erzstift wissentlich falsch schil-
derte. AMRE . C D Trêves 34, S. 160. Eine Mahnung a n Vergennes findet sic h i n eine m Entwurf de s 
Außenministeriums au s de m Novembe r 1791 . AMRE. C D Trêves 34, S. 154. LIESENFELD , Klemen s 
Wenzeslaus, S. 257 datiert dieses Stück auf die Zeit zwischen dem 29.11.1791 und dem 2.12.1791. 

151 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 7, St. Croix an das Außenministerium a m 27.12.1791 . LIESENFELD, Kle-
mens Wenzeslaus, S. 129 datiert die Ankunft des Gesandten dagegen auf den 26.12.1791. 

152 Die diplomatischen Instruktionen des Pariser Außenministeriums an den neuen Gesandten sind über-
aus interessant und machen die Ziele und die Vorgehensweise der französischen Diplomatie deutlich. 
AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 4ff., Mémoire pour servir. D'instruction au Ser Bigot de Ste Croix allant 
à Coblentz e n qualité de ministre plénipotentiaire près l'électeur de Trêves, o. D., wahrscheinlich au s 
dem Dezember 1791 . Es erfolgte hierin auch eine Einschätzung der Persönlichkeit des Kurfürsten Kle-
mens Wenzeslaus . St. Croix wurde beispielsweise auf di e Tendenz des Kurfürsten hingewiesen , Vor-
würfe zu leugnen. Bezüglich der Prinzen sollte der Gesandte nichts unternehmen und auch keinen Kon-
takt zu ihnen suchen, falls sie die Einladungen Ludwigs XVI. zur Rückkehr ablehnen sollten. Seien sie 
aber zu einer Kontaktaufnahme bereit , dann solle er diese Möglichkeit nutzen und ihnen die bekannte 
Position des Königs darlegen. Nach VAISSIÈRE, À Coblence, S. 141 machte der Amtsantritt St. Croix', 
verbunden mit der königlichen Rede vom 14.12.1791 , die auf die Resolution der Nationalversammlung 
vom 29.11.1791 folgte , deutlich, daß Frankreich nun dazu entschlossen war, eine kategorische Sprache 
gegenüber de n rheinische n Kürfürste n z u sprechen. Zugleic h macht e e s Klemen s Wenzeslaus nach -
denklich, daß er feststellen mußte , daß die Nachbarn Kurtriers, die gleichermaßen angesprochen wor-
den waren, auf diesen Schwenk der französischen Außenpolitik zu reagieren begannen. 

153 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 699, Vorstellung am 24.12.1791. Zur Person seines Vorgängers Vergennes 
und dessen Verhältnis zu den Emigranten in Koblenz, siehe den Bericht St. Croix' an das Außenmini-
sterium am 27.12.1791. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 14. 
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ereignet hatt e und au f di e daraus folgenden Vorhaltunge n St. Croix' wegen der Exi -
stenz eines französischen Stadtkommandanten , ließe n den Gesandten zu dem Schlu ß 
kommen: Après cette  première explication  à  la quelle je n'aipas cru  devoire donner  une 
étendue que  reclamoient  des  objets plus importants^ 4. Auch gegenüber St. Croix zeig-
te die kurfürstliche Regierung ähnlich konstante Verhaltensweisen, wie gegenüber den 
Ständen. Sie leugnete Tatsachen, stritt si e ab oder interpretiert e si e in einem gan z an -
deren Sinn . Dies sollt e sich bis zur Abreise Bordeaux' , des letzten Gesandte n Frank -
reichs in Kurtrier, im Sommer 179 2 nicht mehr ändern. Eine weitere Konstante bilde-
ten die Zusagen und Versprechungen de r Kurtriere r Regierung , di e Maßnahmen, di e 
den Forderunge n Frankreich s entsprachen , z u ergreifen . Di e Problemati k derartige r 
Zusagen bestand i n ihrer Durchführung, di e meist gar nicht oder in nur unzureichen -
dem Maße erfolgte, obwoh l sowoh l Duminiqu e al s auch de r Kurfürs t imme r wiede r 
beteuerten, daß der einzige Wunsch Kurtrier s dari n bestünde , Frankreich z u beruhi -
gen und ein e vollkommene Neutralitä t einzuhalten 155. St. Croix durchschaute dies e 
Verhaltensmuster abe r von Beginn an. Er konstatierte, daß der Kurfürst di e Sache der 
Emigranten nich t offen unterstütze , ih r aber positiv gegenübe r stehe156. Ähnlich hat -
ten di e Stände bereit s eine n Mona t zuvo r di e Lage eingeschätzt , wei l si e ihre Hoff -
nungen auf ein neutralitätsgerechtes Verhalten der kurfürstlichen Regierun g nicht er -
füllt sahen : 

Allein wir müssen es offenherzig gestehen, wir fanden uns  in dieser Hofnung bis  dahin getäu-
schet, und  sehen uns noch gegenwärtig durch  mehrere der Gegenrevolutions-Parthie einge-
räumte Vortheile und Begünstigungen in solcher kummervollen Lage, daß wir mit jedem Tag 
besorgen müssen, die  französische Nation werde unser armes Vaterland  als feindselig gesin
betrachten... 157 

154 Ibid. S. 16. Diese Einschätzung äußerte St. Croix auch von Beginn an gegenüber Duminique: [...] que 
je voyais avec  peine au  premier début  d'une  mission  qui m'est  personnellement  douloureuse  et  penibles 
le dessein formé d'opposer  à mes représentations sur  des faits malheureusement  trop  connues, des  déné-
gations que  sa Majesté ne peut pas  admettre ni  tolérer; qu'il resultoit  de  tout ce  que je venois  d'entendre 
de la  bouche du  ministre  même  de  S.A.E.  Dagegen stande n für ih n di e Berechtigung un d di e Existen z 
der französischen Klage n und Beschwerden auße r Frage. Ibid. S. 17. In ähnlicher Form äußert e sich St. 
Croix nochmals i n seinem Berich t a m 28.12.179 1 gegenübe r d e Lessar t un d untermauert e die s durc h 
zahlreiche Beispiele. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 32ff. Die zwiespältige Haltung der kurfürstliche n 
Regierung gegenüber dem neuen Gesandten wurde ganz besonders deutlich in Zusammenhang mit der 
ersten Audienz St. Croix* bei Klemens Wenzeslaus. Diese Haltung, die einem Affront nahekam , schil-
derte St. Croix de Lessart am 29.12.1791. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 41 ff. 

155 AMRE. CD Trêves 34, S. 171, Duminique a n St. Croix am 30.12.1791. Über derartige Zusagen Dumi -
niques berichtete St. Croix de Lessart erneut am 4.1.1792. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 82. Die Posi-
tion der kurfürstlichen Regierun g zeigte sich auch im Verlauf der ersten Audienz St. Croix' bei Klemens 
Wenzeslaus. Der Kurfürst strit t die von Frankreich angeführten Tatsache n ab. St. Croix seinerseits leg-
te Klemens Wenzeslaus nochmals deutlich di e Position Frankreich s in dieser Frage dar. Der Gesandt e 
schilderte de n Verlau f diese r Audien z ausführlic h i n seine m Berich t a n d e Lessar t a m 30.12.1791 . 
AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 55ff. Auf der anderen Seite war Paris mit den ersten Reaktionen und Zu -
geständnissen Kurtrier s durchau s zufrieden , wi e der Brief d e Lessart s a n St. Croix am 3.1.1792 zeigt . 
Bei einer Nichterfüllung de r französischen Forderunge n sollt e der Gesandt e aber auf di e Möglichkei t 
eines härtere n Durchgreifen s hinweisen . Angekündig t wurd e zudem , da ß Pari s bei m Kaise r interve -
nieren werde, damit dieser Druck auf den Kurfürsten ausübe . AMRE. CD Trêves 34, S. 190ff. 

156 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 23, St. Croix an das Außenministerium a m 27.12.1791. 
157 L.H.A. Koblenz . 1  E  1388, S. 689, Vorstellung am 19.11.1791. 
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Dies blieb auch St. Croix nicht verborgen, der über die Vorstellungen der Landständ e 
gegenüber ihre m Landesherre n berichtete . Unter ihnen gebe es einige leidenschaftli -
che Köpfe, deren Protest e lebhaft seien . Es sei die Befürchtung geäußer t worden, da ß 
durch das übertriebene Entgegenkommen des Kurfürsten gegenübe r den Emigrante n 
eine französische Invasio n in das Erzstift provozie n werde n könnte . Darüber hinau s 
war der Gesandte davon überzeugt, daß die Stände auch in Zukunft mi t ihrem Vorge-
hen fortfahren würden 158. 

In de n folgenden Woche n übt e Frankreic h übe r diplomatisch e Kanäl e Druck au f 
den Kurtriere r Ho f aus . Immer wieder machte St. Croix vor allem gegenüber Dumi -
nique di e Forderunge n Frankreich s deutlich . Die s zeig t sic h vo r alle m i n de n ver -
schiedenen Noten , di e zum Jahreswechsel 1791/9 2 zwischen dem französischen Ge -
sandten und dem kurfürstlichen Ministe r gewechselt wurden sowie in den zahlreichen 
Unterredungen de r beide n Männer , übe r di e St. Croix Paris detaillier t berichtete 159. 
Verbunden mi t dem Druck der Stände und des Kaisers, führten si e bei Klemens Wen-
zeslaus zu einem Sinneswandel. Er entschloß sich dazu, ein die Emigranten betreffen -
des Reglement zu erlassen , das am 3.1.1792 veröffentlicht un d in alle Dörfer und Or -
te des Erzstifts verschick t wurde160. Ergänzend versicherte die Regierung, daß zude m 
alle zur Durchführun g de s Reglement s notwendige n Maßnahmen getroffe n worde n 
seien. Gleichzeitig betonte sie allerdings nochmals, daß ein Großteil der Maßnahme n 
eigentlich bereits im voraus erfüllt worden seien. Die Regierung hoffte durc h diese Ver-
ordnungen, di e eine Modifikation de s Brüssele r Reglement s darstellten , Frankreic h 

158 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 84, St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. 
159 Siehe hierzu TELÖKEN , Politik, S . 90ff.; LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 139. Nach Liesenfeld ver -

folgte Duminiqu e in diesen Verhandlunge n da s Ziel, Zugeständnisse von Frankreich z u erhalten. An -
gestrebt wurd e vor alle m ein Verzicht au f di e Forderung, alle Emigranten ausweisen z u müssen . Ver-
schiedene Note n wurde n i n diese r Zei t zwische n St. Croi x und de r Kurtriere r Seit e ausgetauscht . 
AMRE. C D Trêves suppl. 4, S. 11 ff., St. Croix an Klemens Wenzeslaus am 30.12.1791. In den jeweili -
gen Antwortnoten versucht e Duminique immer wieder die Vorwürfe de s französischen Gesandte n z u 
relativieren oder zu leugnen. Er beteuerte den guten Willen des Kurfürsten, de r bereits Maßnahmen un-
ternommen hab e und weitere zusage. Der Minister vergaß aber auch nicht, auf die zugesagten kaiserli -
chen Schutzversprechungen hinzuweisen . So in den Note n a m 31.12.1791, AMRE. CD Trêves suppl. 
4, S . 70f. un d am 3.1.1792. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 78t. 

160 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388 , S. 705, Vorschrift, nac h welcher die französischen Emigrante n i m Erzstif t 
Trier z u behandel n sind . Interessan t is t auc h ein e Erläuterung , di e ein e Ar t Verhaltensma ß regel zur 
Durchführung diese s Reglements darstellt e und die Schaeffer i m Namen des Kurfürsten a m 15.1.179 2 
an die Ämter und Stadträt e des Erzstifts versandte . L.H.A. Koblenz . 1  C 11056 , S. 45-49. Unter ande -
rem enthielt dieses Schreiben auch die Anweisung, daß sich auch weiterhin sogenannte particuliers, die 
keine Unifor m trüge n un d keine n Che f hatten , in eine r Größenordnun g vo n 20-3 0 Persone n i n de n 
Städten und von 1 0 Personen in den Dörfern niederlasse n dürften. Indirek t bestätigte dieses Schreiben 
zudem die Existenz eines die Kantonnements betreffenden Reglement s der Prinzen, welches durch die 
Anweisungen des Kurfürsten hinfälli g geworden sei und nicht weiter befolgt werden dürfe. Ibid. S. 47. 
Ein ähnlicher Befeh l zu r strikten Durchführung de s kurfürstlichen Reglement s erfolgte a m 27.1.1791. 
L.H.A. Koblenz. 1  C 11056 , S. 55f., Schaefte r an alle Ämter und Stadträte . Verschiedene weitere Quel-
lenstücke zu r Exekutio n de s Reglement s un d zu r Korresponden z de r kurfürstliche n Regierun g mi t 
ihren untergeordneten Stelle n und Behörde n finde n sic h in L.H.A. Koblenz . 1  C  9330 . Hierin werde n 
zum Teil auch die Probleme der Durchführung deutlich , wie beispielsweise Sprachprobleme ode r feh -
lende Mittel, um die Bestimmungen des Reglements durchzusetzen. Siehe hierzu auch LIESENFELD, Kle-
mens Wenzeslaus, S. 79. 
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endlich zufriedenstelle n z u können 161. U m di e Exekutio n diese r Vorschriften sollt e 
sich in der Folge ein sechs Monate währender Strei t zwischen Koblenz und Paris ent -
zünden, in dessen Verlauf sic h Frankreich auch schon früh a n den Kaiserhof i n Wien 
wandte, um Unterstützung fü r seine Forderungen z u finden162. Gerad e in der Perso n 
des Kaisers sah St. Croix demnach eine n wichtigen Beweggrun d fü r de n Sinneswan -
del des Kurfürsten163. De r Kurfürst wandt e sich seinerseits in einer Note direkt an die 
Prinzen und forderte sie dazu auf, sich neutralitätskonform z u verhalten, indem sie die 
kurfürstlichen Regel n einhielten 164. Während di e Stände über diese n Schrit t de r Re -
gierung hocherfreu t waren , zeigten sich die Emigranten enttäusch t un d machte n de r 
Regierung des Kurfürsten, vo r allem aber Duminique, schwere Vorwürfe 165. 

Neben de m französische n Gesandte n wachte n auc h di e Ständ e übe r di e Durch -
führung de s Reglements166. Trotz eine r Beruhigung durch die nun eingetreten e Ent -
wicklung, befürchteten si e dennoch, da ß e s beispielsweise z u Übergriffe n französi-
schen Gesindels  komme n könnte , das sich nich t an die Pariser Direktive n hielt . Von 
der Regierung forderten di e Stände deshalb ein e strikte Durchführun g alle r Artike l 
des Reglements 167. Eine Note Hügel s vo m 11.1.179 2 beruhigt e di e Stände erstmals . 
In diese r berichtet e e r übe r di e positiv e Reaktio n Ludwig s XVI. auf di e Triere r 
Bemühungen sowi e vo n eine r Proklamatio n de s König s a n di e Grenzbevölkerun g 

161 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 92, Duminique an St. Croix am 5.1.1792. Bereits am 2.1.1792 hatte Las-
saulx vor dem Landtag von einem Treffen mi t Hügel berichtet, der ihn informiert habe , daß der Kur-
fürst sich nun an den kaiserlichen Regeln in den österreichischen Niederlanden orientieren werde und 
deshalb bereits einen Kurier nach Brüssel geschickt habe, um dieses Reglement zu erhatten, dessen In-
halt er allerdings sicherlich schon kenne, da die Stände seit längerem forderten, daß sich auch Kurtrier 
an diese Regeln halten solle. Auf dieser Grundlage wolle der Kurfürst dann eine eigene Verordnung er-
lassen. Hierdurch würden all e Bedenken Frankreich s ausgeräumt werde n können . Im weiteren hab e 
Hügel ihm aber auch mitgeteilt, daß Klemens Wenzeslaus die letzte Vorstellung der Stände in der Emi-
grantensache nicht gnädig aufgenommen habe . L.H.A. Koblenz . 1  E 176, S. 194ff., Landtagsprotokol l 
des obererzstiftischen geistliche n Standes am 2.1.1792. Zur französischen Reaktion auf diese Verände-
rung in der Kurtrierer Politik, siehe den Brief de Lessart s an St. Croix am 7.1.1792 , in der sich der Außen-
minister mit der Entwicklung zufrieden zeigte. Der Gesandte wurde beauftragt, eine vollständige Exe-
kution der zugesagten Maßnahmen zu überwachen. Auf Artikel, die Frankreich besonders wichtig wa-
ren, wurd e St. Croix gesondert hingewiesen. AMRE. CD Trêves 34, S. 194f I n einem zweiten Brief an 
St. Croix vom selben Tag strich de Lessart nochmals deutlich die Zielsetzung Frankreichs in seiner Po-
litik Kurtrier gegenüber heraus: Ce qui nous importe est  d'être à  l'abri de toute surprise  de leur part [= 
der Emigranten]; et nous ne serons pas parfaitement rassurés  à cet égard, tant qu'ils seront armées et  en 
grand nombre dans  l'Electorat de Trêves.  AMRE. CD Trêves 34, S. 198. Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À 
Coblence, S. 150ff. 

162 Siehe hierzu einen Brief des französischen Gesandten Noailles an St. Croix am 14.1.1792, AMRE. C D 
Trêves 34, S. 205ff un d einen weiteren an die Nationalversammlung a m 16.1.1792, von dem St. Croix 
eine Kopie erhielt. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 138ff. 

163 LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 141f . und S. 151f. Siehe hierzu beispielsweise auch eine weitere In-
struktion de Lessarts an St. Croix am 3.1.1792. AMRE. CD Trêves 34, S. 191f. 

164 Diese Note vom 3.1.1792 findet sich im Anhang von LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 257f. In die-
ser weist der Kurfüst auch darauf hin, daß ein möglicher kaiserlicher Schutz abhängig sei von der Ein-
haltung des Reglements und eines Auftretens der Emigranten, das den Regeln der Neutralität entspre-
che. 

165 Siehe hierzu TELÖKEN, Politik, S. 90. 
166 L.H.A. Koblenz. 1  E 216, S. 3ff., Jahresprotokoll des obererzstiftische n weltlichen Standes am 3.1.1792. 
167 L.H.A. Koblenz. 1  E 88, S. 8ff, Jahresprotokoll des obererzstiftischen geistliche n Standes am 7.1.1792. 
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vom 4.1.1792 , in de r e r verkündete, da ß Frankreic h keine n Einfal l i n da s Deutsch e 
Reich beabsichtige 168. 

In den Unterredunge n St. Croix' mit Duminique, die der Verkündung des Regle-
ments folgten, sagte der Minister dem Gesandten wiederholt zu, daß die Zerstreuun g 
der Emigranten real, effektiv und vollständig erfolgen werde. Dies entsprach genau den 
Forderungen Frankreichs 169. Auch in Paris erweckte die Veröffentlichung de s Regle-
ments Zufriedenheit. De r Législative berichtete de Lessart am 8.1.1792 über die Kur -
trierer Maßnahmen 170. Die s hindert e de n Ministe r abe r nich t daran , gegenübe r St . 
Croix die Gewißhei t z u äußern , daß Pari s Koblenz al s das Zentrum de r Emigrante n 
ansah und al s den Ort, i n dem sie sich in größter Zahl massierten 171. 

Wenigstens nac h auße n hi n verfolgt e di e Politik de s Kurfürste n zu r Jahreswend e 
1791/92 anscheinend das Ziel, die sowohl von Frankreich als auch von den Ständen re-
klamierten Mißstände abzustellen. Die Maßnahmen, die getroffen wurden , gipfelten -
wie bereits dargestellt - i n dem am 3.1.1792 veröffentlichten Reglement . Dessen begin-
nende Exekution stimmte den kritischen Beobachter St. Croi x anfangs optimistisch 172. 
Er ging durchaus von de r Ernsthaftigkei t de r Kurtriere r Bemühunge n aus , die Emi -
grantenansammlungen i m Erzstift z u zerstreuen. Bei verschiedenen Korps sei der Ab-
zug bereits erfolgt173, s o daß er Paris versichern konnte,.. . que chaque jour a  apporté 

168 L.H.A. Koblenz. 1  E 216, S. 26f, Jahresprotokoll des obererzstiftische n weltlichen Stande s a m 
13.1.1792. Siehe hierzu auch TELÖKEN, Politik, S. 93. 

169 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 102, St. Croix an de Lessart am 8.1.1792. In einer späteren Note Dumi -
niques an St. Croix machte der Minister erneute Zusagen. Hier traten aber auch schon Unterschiede im 
Verständnis und in der Interpretation der einzelnen Artikel des Reglements zu Tage. AMRE. CD Trêves 
suppl. 4, S. 126f. Z u den Noten der kurfürstlichen Regierung an die Prinzen, in denen das Reglement 
erklärt wurde, siehe LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 156; TELÖKEN , Politik, S. 90. 

170 AP 37, S. 161. Siehe hierzu LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 147, der den Bericht des Außenmini-
sters auf den 7.1.1792 datiert. Optimistisch in bezug auf die Zerstreuung der Emigranten und ihren Ab-
marsch aus Koblenz äußerte sich St. Croix gegenüber de Lessart am 19.1.1792. Er berichtete zudem von 
angeblich rückkehrwilligen Emigranten, die sich an ih n gewandt hätten. Gründe für diesen Wunsch sei-
en die miserable Situation im Exil, so beispielsweise ihre hohen Ausgaben oder ihr Gefühl, von den Prin-
zen getäuscht worden zu sein. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 145ff 

171 AMRE. CD Trêves 34, S. 195, de Lessart an St. Croix am 7.1.1792. 
172 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 115ff., St. Croix an de Lessart am 11.1.1792. St. Croix glaubte zu diesem 

Zeitpunkt mitteilen zu können, daß die Zerstreuung der Emigranten in einer Form erfolge, wie sie von 
der französischen Nation gewünscht werde und real sei. Waffen und Munition ständen nach der Versi-
cherung Duminiques nicht mehr zu ihrer Disposition. Zudem habe er St. Croix zugesagt, daß die fünf 
oder sechs in Koblenz gekauften Kanonen die Stadt nicht verlassen dürften. Verträge, die die Emigran-
ten über Versorgungs-, Fourage - ode r Munitionslieferunge n abgeschlosse n hätten , seien , meis t zu m 
Nachteil der betroffenen Unternehmer, aufgekündigt worden, wie es auch keine Magazine mehr im Erz-
stift gäbe. St. Croix reagierte jedoch distanziert auf diese Ausführungen des Ministers. De Lessart sei-
nerseits gab diesen Bericht am 16.1.1792 an das entsprechende Komitee der Nationalversammlung wei-
ter. AN. F 7, 4397, Dos. 2, Renvoi au Comité diplomatique par décret du 16.1.1792 und berichtete der 
Législative zugleich über die letzten Depeschen St. Croix*. AP 37, S. 417, de Lessart am 16.1.1792. Den 
Bericht des Gesandten vom 15.1.1792 verlas der Außenminister der Versammlung am 19.1.1792. AP 37, 
S. 510f. A m 9.2.1792 bracht e er den Deputierten den Notenwechsel zwische n St. Croix und Dumini -
que vo m 26./27.1.179 2 zu r Kenntnis . A P 38 , S . 314f. Positi v äußert e sic h St. Croi x nochmals a m 
15.1.1792. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 135ff., St. Croix an de Lessart. In diesem Brief faßte er erneut 
die Kritikpunkte zusammen, auf deren Entfernung er besonders achten werde. 

173 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 109f., St. Croix an de Lessart am 10.1.1792. Auch ein Abzug der Prin-
zen schien sich diplomatisch vorzubereiten, jedoch äußerte St. Croi x zu diesen Verhandlungen nur Ver-
mutungen. 
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plus de  sincérité dans  les résolutions, plus de  célérité dans les mesures, prisespar S.A.E. 
pour la  dispersion  de toutes rassemblements,  et  la cassation de tous préparatifs de  guerre 
de la part des émigrés français, sur le territoire de l'Electoral74. Au f der anderen Seite gab 
er aber auch von Beginn an zu bedenken, daß die Franzosen trotz ihrer Zerstreuung ei-
ne Art »Kontaktkette« untereinander aufrecht erhielten , die solange fortbestehen wür -
de, solang e die Zerstreuung nicht in einer durchgreifenden For m erfolge . Ein weiteres 
Problem sah er in der geringen territorialen Ausdehnung des Erzstifts, wodurch sich die 
Emigranten auc h dann noch in der Rheinregion aufhalte n würden , wenn si e Kurtrie r 
verlassen hätten. Die Folge sei, da ß sich die flüchtigen Franzosen auch weiterhin auf ein 
Signal hin innerhalb von vierundzwanzig Stunden vereinigen könnten 175. 

Schon bald äußerte sich Duminique aber wieder deutlich beschwichtigend und ver-
tröstend gegenüber dem Gesandten und erläuterte ihm, daß die Durchführung de s Re-
glements beding t durc h das schlechte Wetter schwieri g sei . Zudem ga b er zu beden -
ken, daß ei n Aufschu b de r Fris t vielleich t di e verärgerte Stimmun g unte r de n Emi -
granten beruhigen könne 176. Anderseits tauchten i n dieser Zeit Gerüchte auf , da ß die 
Prinzen das Erzstift verlasse n würden. In diesem Punkt vermutete St. Croix, daß de r 
Kurhof mi t dem Kaiser und Preußen über einen neuen Exilort für diese verhandele177. 
Trotz all dieser positiv erscheinenden Entwicklungen äußerte St. Croix aber bereits am 
11.1.1792 erst e Zweife l a n de r wirkliche n Exekutio n de s Reglements , d a e r täglic h 
feindliche Aufzüg e un d Vorkommniss e beobachte n müsse . Trotz diese r Vorkomm -
nisse zeigte er sich aber im Großen und Ganze n doc h noch vom Erfolg de r Verhand -
lungen überzeugt178. Paris teilte die zu diesem Zeitpunkt seh r optimistische Einschät -

174 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 115, St. Croix an de Lessart am 11.1.1792 . 
175 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 82f., St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. In den folgenden Tage n un d 

Wochen berichtete de r Gesandte imme r wieder über den Abzug der Emigranten, bzw. einzelner ihre r 
Einheiten un d zeigt e sich durchaus zuversichtlich . Verschiedene Quellen zu m Abzug der Emigrante n 
aus Ämtern oder anderen kurtrierischen Stellen finden sich in L.H.A. Koblenz . 1  C 9330. 

176 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 104L, Duminique a n St. Croix am 9.1.1792. Siehe hierzu auc h den Be-
richt St. Croix* an de Lessar t a m 9.1.1792 . AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 106f., in dem e r von seine r 
Antwort an Dumique berichtete . In dieser legte St. Croix nochmals deutlich die französische Positio n 
dar und erläuterte die Motive und Ziele seiner Mission im Kurfürstentum Trier . Ein sehr treffendes Bei -
spiel für da s diplomatische Spiel Duminiques is t dessen Brief an St. Croix vom 14.1.1792 , in dem er die 
nicht vollständige Exekutio n de s Reglements gegenübe r dem französischen Gesandte n z u begründe n 
versucht. Zudem machte er Versprechungen, daß eine Zerstreuung bis zum Monatsende erfolgen wer -
de. AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 128f . Weitere Beispiele für dieses Verhalten ließen sich anführen. Sie-
he hierzu auch LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus , S. 143. 

177 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 110, St. Croix an de Lessart am 10.1.1792 . Duminique äußerte sich ge-
genüber St. Croix in ähnlicher Form . AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 119, St. Croix an de Lessar t a m 
11.1.1792. Siehe zu dieser Problematik auc h einen Brie f de s französischen Diplomate n Ségur aus Ber -
lin an St. Croix am 28.1.1792. In diesem wurden al s Rückzugsgebiete fü r di e Emigranten de r Breisgau 
und di e Markgrafschaf t Ansbac h genannt . AMRE . C D Trêves 34, S. 231. St. Croi x berichtete de m 
Außenministerium über derartige Überlegungen am 7.2.1792. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 214. Zum 
endgültigen Scheitern eines möglichen Abzugs de r Prinzen, wohl letztlic h durch eine kaiserliche Ent -
scheidung vom 24.1.1792, siehe LIESENFELD , Klemen s Wenzeslaus, S. 155. 

178 Hierzu, wie zu den verschiedenen Gründen, die nach der Überzeugung St. Croix* einen positiven Ein-
fluß au f de n Kurfürste n hatten , siehe AMRE. C D Trêves suppl. 4, S. 116, St. Croix an de Lessar t a m 
11.1.1792. Zum Einflu ß de s Kaiser s au f di e Entscheidun g de s Kurfürste n zu r Zerstreuun g de r Emi -
granten, sieh e auc h eine n Brie f de s französische n Gesandte n i n Wien , Noailles, an St. Croi x am 
14.1.1792. AMRE. CD Trêves 34, S. 205ff. Zum vielversprechenden Begin n der Zerstreuung der Emi -
granten und der Durchführung de s Reglements, siehe auch TELÖKEN, Politik, S. 91. 
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zung seines Gesandten am Rhein. So lobte de Lessart St. Croix im Namen des Königs 
und teilt e ihm mit , daß auc h Pari s mi t dem bisherigen Vorgehen de s Kurfürste n zu -
frieden sei 179. Bereits Ende Januar 179 2 häuften sic h jedoch die Zweifel St. Croix* hin-
sichtlich einer wirklichen und vor allem vollständigen Durchführung de s Reglements. 
Mit mahnenden Worte n wandt e sic h der Gesandt e deshal b i n dieser Sache erneut a n 
Duminique. Di e Auseinandersetzun g u m di e Neutralitä t de s Kurfürstentums Trier s 
begann von neuem180. Der Minister des Kurfürsten reagiert e auf französische Vorhal -
tungen wieder in der nun schon bekannten Ar t und Weise. Von St. Croix angemahn-
te Verstöße leugnete er oder behauptete, der Kurfürs t hab e davon nichts gehört . An-
dererseits sagt e e r entsprechend e Maßnahme n zu , um ein e vollkommene Exekutio n 
des Reglements z u erreichen 181. 

In Wirklichkei t ka m e s im Erzstif t nich t z u de r zugesagte n Entfernun g alle r mi -
litärischen Korps und der Abstellung aller feindlichen Vorbereitungen, sondern nur zu 
einer zeitweiligen Auflösung der Einheiten. Nur ein Teil der Truppen, Pferde oder Wa-
gen verließ das Kurfürstentum. D a ein Großteil der Einheiten lediglich in die benach-
barten Territorie n verleg t worde n war , bestan d fü r di e Emigranten imme r noc h di e 
Möglichkeit, sich binnen kürzester Zeit erneut zu vereinigen182. Nur zu bald bestätig-
te sich dieser bereit s sei t Anfang Januar geäußert e Verdacht St. Croix' und e r mußt e 
Paris übe r erneut e Aktivitäte n de r Emigranten , beispielsweis e i n Neuwied , berich -

179 AMRE. CD Trêves 34, S. 218, de Lessart an St. Croix am 24.1.1792. St. Croix wurde aufgetragen, de m 
Kurfürsten trot z de r Zufriedenhei t Frankreich s deutlic h z u machen , daß für ih n und sei n Land kein e 
Gefahr bestünde , solange er den Ratschlägen de r Prinzen nicht folge . 

180 Siehe hierzu auc h LIESENFELD , Klemen s Wenzeslaus, S. 153. St. Croix kam zwar i n einigen Bereiche n 
zu durchaus positiven Wertungen , registrierte aber auch viele Vorkommnisse, die einer realen Exekuti -
on des  Reglements widersprachen un d die ihn beunruhigten . Er relativierte hierdurch allz u optimisti -
sche Meldungen i n der französischen Öffentlichkeit , di e nach der Verlesung seine r erste n Bericht e i n 
der Législative am 16.1.1792 verbreitet worden waren. Dennoch hielt er eine Exekution des Reglements 
durchaus noch für möglich . AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 171 ff., St. Croix an das Außenministeriu m 
am 26.1.1792. Berichte des französischen Gesandte n i n Mainz, Barthélémy, bestätigten - allerding s oh-
ne dessen Bedenken - di e Schilderungen St. Croix'. AMRE. CD Mayence 70, S. 214, Barthélémy an das 
Außenministerium a m 25.1.1792. 

181 AMRE. CD Trêves 34, S. 230, Duminique an St. Croix am 27.1.1792. Am 1.2.1792 sandte St. Croix er-
neut eine n Brie f a n Duminique , nachdem sic h di e Gemeinde Zell am 30.1.1792 an den Gesandten ge -
wandt hatte. Noch am gleichen Tag antwortete der Kurtrierer Minister hierauf. Er wiederholte nochmals 
die Versprechungen de r Regierung und bracht e zugleich bekannt e Entschuldigungen vor , die die Tat-
sache erklären sollten , daß bestimmt e Artike l de s Reglements bishe r noc h nich t verwirklich t worde n 
seien. So sei Kurtrier weder für de n weiteren Anstieg der Emigrantenzahl noch für da s schlechte Wet-
ter verantwortlich, da s deren Abzu g behindere . AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 195, St. Croix an Du -
minique am 1.2.1792 und AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 200, Duminique an St. Croix am 1.2.1792. Ge-
rade auf die Erklärung der Gemeinde Zell ging St. Croix nochmals in seinem Berich t an das Außenmi-
nisterium a m 1.2.179 2 ein. AMRE. C D Trêves suppl. 4, S. 198f. Sieh e hierzu auc h TELÖKEN , Politik , 
S.94. 

182 Siehe hierzu LIESENFELD , Klemen s Wenzeslaus , S. 154ff. Beispielhaf t fü r di e Nichtbeachtung de s Re-
glements und di e Schwierigkeiten, die Emigranten wirklic h z u zerstreuen, war das Verhalten de r Ko -
alition de r Auvergne, über deren Betrage n St. Croix Paris am 21.2.1792 und a m 27.2.1792 berichtete . 
AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 263 und S . 282. 
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ten183. Er äußerte die Vermutung, daß die Emigranten außerhalb von Koblenz wede r 
ihre militärischen Korp s aufgelös t noc h ihre militärischen Vorbereitunge n unterbro -
chen hätten . Seine n Verdacht sa h e r durc h di e starken Bewegunge n bestätigt , di e e r 
zwischen Koblen z un d de n andere n Emigrantenstandorte n beobachtete 184. Ende Ja-
nuar mußte St. Croix fast resignierend eingestehen, daß es zwar im Erzstift s o gut wie 
keine Emigrantenansammlunge n meh r gäbe , daß diese sich nun abe r i n die Kurtrie r 
benachbarten Territorien verlagert hätten. Dort befänden sic h auch Waffen, Munitio n 
und der gesamte Nachschub der Emigranten185. Mitte Februar 179 2 sah sich St. Croix 
schließlich daz u gezwungen , nu n auc h de n Fortbestan d verschiedene r Emigranten -
ansammlungen im Erzstift z u melden 186. 

Als der letzte Landtag des Kurfürstentums Trie r am 26.1.1792 endete, bezweifelte n 
die Stände - durchau s berechtig t -  imme r noch , daß das Emigrantenreglement wirk -
lich durchgeführt werde . Trotz versöhnlicher Worte äußerten sie deshalb die Absicht, 
auch in Zukunft au f die Einhaltung der Maßnahmen gegen die Emigranten zu achte n 
und zugleich ihr e Bemühungen fü r ein e Einhaltung de r Neutralitä t fortzusetzen . Si e 
bestellten dahe r ein e ständig e Kommission , ein e sogenannt e Deputation,  di e fort -
während Erkundigungen übe r den weiteren Gang in dieser Sache einholen und die bei 
einer Verschlimmerung der Lage die Möglichkeit haben sollte , entsprechende Schrit -
te einzuleiten187. Hiermi t wollten die Stände auch nach der Schließung des Landtage s 
Einfluß in der Emigrantenfrage ausüben , um weiter auf die Exekution des Reglements 
und di e Einhaltun g de r Neutralitä t dringe n z u können . Au f dies e Weise sollte n di e 
ständischen Interessen gewahrt werden. Dieses Vorgehen stieß jedoch auf großen Wi-
derstand des Kurfürsten, de r darin einen Angriff au f seine Person und auf seine Kom-
petenzen sah 188. Er wertet e die s als einen verfassungswidrige n Eingrif f i n seine kur -

183 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 175, St. Croix an das Außenministerium a m 26.1.1792. St. Croix wie-
derholte diese Einschätzung erneut am 11.2.1792 gegenüber seinem Pariser Dienstherren. AMRE. CD 
Trêves suppl. 4, S. 222. Er wies in diesem Zusammenhang auch auf das Problem hin, daß in den betref-
fenden benachbarten Territorien nichts gegen die Aktivitäten der Emigranten unternommen werde. An-
fang Februar 1792 gab St. Croix einem seiner Berichte ein Extrait de quelques lettres d'Allemagne  bei, 
das nicht nur zeigte, daß die Emigranten mit ihren Rüstungs an strengungen fortfuhren, sondern auch, 
daß sie ihre Aktivitäten zunehmen d nac h Neuwied verlegten . AMRE . C D Trêves suppl. 4 , S . 203ff., 
o. D., aber vor dem 8.2.1792. Siehe hierzu auch den Brief eines gewissen Roentgens aus Neuwied, der 
St. Croix ausführliche Informatione n übe r die Lage in Neuwied zukomme n ließ . AMRE. CD Trêves 
34, S. 203f. 

184 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 158. St. Croix an de Lessart am 22.1.1792. 
185 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 264, St. Croix an das Außenministerium am 21.2.1792. 
186 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 227, St. Croix an Duminique am 11.2.1792. 
187 Nach LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus , S. 238 erhoben sich die Stände hierdurch zu einer selbständi-

gen Behörde in der Land es Verwaltung, was der Kurfürst nich t ohne Widerspruch hinnehmen konnte . 
Zu dieser Auseinandersetzung um Kompetenzen , unter anderem in der Außenpolitik, zwische n den 
Ständen und dem Kurfürsten, siehe ibid. S, 236ff. In einem Schreiben an den Kurfürsten zum Ende des 
Landtages bedankten sich die Stände beim Landesherren für die ergriffenen Maßnahme n in der Emi-
grantenfrage. Si e drangen aber auch nochmals auf eine genaue und schnell e Realisierung de r Verord-
nungen, um auch die letzten, noch bestehenden französischen Zweife l z u beseitigen. L.H.A. Koblenz . 
1 E 1388, S. 173ff., geist- und weltliche Landstände an Klemens Wenzeslaus am 27.1.1792. 

188 Siehe hierzu MÜLLER, Französische Herrschaft, S. 23; LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 88f., der in 
diesem Konflik t eine n »Ständekampf« , da s heißt einen Strei t um die Kompetenzverteilung zwische n 
dem Landesherren und den Ständen sieht. 
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fürstlichen Regierungsrecht e und forderte deshalb die Revision des Beschlusses. In der 
Folge übte er dahingehend Druck auf die Direktorien aus189. Wie St. Croix sahen sich 
die Stände abe r schon bal d i n ihren Hoffnunge n au f eine Exekution de s Reglement s 
getäuscht. Si e mußten nich t nu r einig e Mänge l i n de r Durchführung , sonder n auc h 
neue Aktivitäten de r Emigranten feststellen : 

Diese und mannigfaltige andere Dispositionen erweckten dahero die  geschöpfte  Beunruhigung 
aufs neue; und da man nun die bestätigende Erfahrung hatte, daß Se. Kurfürstliche Durchlaucht 
oder vielmehr höchstdesselben Staatsminister die gegebene und so oft wiederholte höchste Zusi-
cherung mit dem gehörigen Ernste und Nachdruck nicht in Wirklichkeit zu bringen  gesonnen 
seyen.190 

Anfang Februar 179 2 sah St. Croix die allgemeinpolitische Situation weit weniger po-
sitiv als im Vormonat. Er gelangte zu der Erkenntnis, daß die kurfürstliche Regierun g 
dem Ra t de r Prinze n un d de n Interesse n de r Emigrante n unterworfe n sei . Der Ge -
sandte mußte zugleich eine Zunahme kriegerische r Neigungen feststellen . Z u Dumi -
nique bemerkt e er , da ß diese r sowoh l gegenübe r de r Sach e al s auc h gegenübe r be -
stimmten Persone n i n den Emigrantenkreisen ein e besondere Ergebenhei t zeig e und 
die Hoffnung hege , bei einem erfolgreichen Krieg die Kosten, die dem Kurfürstentu m 
durch den Aufenthalt de r Prinzen entstanden seien, ausgleichen zu können191. Er ging 
in seiner Einschätzung sogar soweit, daß die Emigranten allei n durch ihre Anwesen -
heit in der Rheinregion di e Geister erhitzten .. . et  qu 'ils y  ont  été  les véritables mis-
sionnaires de  révolte  et  de séduction192, Ihre Hoffnung setzte n die Emigranten i n er -
ster Lini e i n eine Koalition de r europäischen Mächte 193. Trotz diese r Bedenken ka m 
St. Croix aber letztlic h nochmal s z u eine m ehe r optimistisc h stimmende n Fazi t be -

189 L.H.A. Koblenz . 1  E 176 , S . 315, Landtagsprotokol l de s obererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
26.1.1792; L.H.A. Koblenz . 1  E 216, S. 51 f., Jahresprotokoll des obererzstiftischen weltliche n Standes 
am 17.1.1792. Zur näheren Bestimmung dieser Deputation, ihre r Zusammensetzung und ihrer Funkti-
on, sieh e auch eine Note Lassaulx' an Hügel am 7.2.1792. L.H.A. Koblenz. 1  E  1388, S. 185. Bereits am 
8.2.1792 reagierte Klemens Wenzeslaus in einer Signatur überaus negativ auf dieses Vorhaben der Stän-
de. L.H.A . Koblenz . 1  E 1388 , S. 189ff. In einem zweiten Schreiben vom gleichen Tag forderte er die 
Rücknahme dieses Beschlusses. L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 193ff. Zur Rechtfertigungsargumentati -
on der Stände, siehe beispielsweise das Antwortschreiben des obererzstiftischen geist - und weltlichen 
Direktoriums an ihre Kollegen im Niederen Erzstif t a m 1.3.1792. L.H.A . Koblenz . 1  E 297, S. 598ff., 
Jahresprotokoll des niedererzstiftischen geistliche n Standes. In diesem Schreiben wurde versucht, den 
ständischen Schritt zu begründen, wie die Stände gleichzeitig um eine Rücknahme der kurfürstliche n 
Ungnade baten . Zugleich wurde aber auch erneut damit gedroht, sich an die zuständigen Reichsgerichte 
zu wenden und eine Geschichtserzahlung übe r das zu veröffentlichen, wa s bisher im Hinblick auf die 
Emigranten im Erzstift passiert sei. 

190 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 678, Beurkundete Darstellung des Betragens der kurtrierischen geist- und 
weltlichen Landstände bei Gelegenheit der Französischen Revolution , o. D., wahrscheinlich aus dem 
Herbst 1792. 

191 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 21 lff., St. Croix an das Außenministerium am 7.2.1792 
192 Ibid. S. 215. 
193 Ibid. S. 215f. Siehe hierzu auch LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 163f., der auf die Einschätzung St. 

Croix* hinweist, daß es einen Plan bezüglich eines gegenseitigen Einverständnisses der Mächte gebe n 
müsse. End e Februa r schien sich dieser Verdacht durc h di e erneut e Sammlungsbewegun g de r Emi -
grantentruppen am Rhein zu bestätigen. Ibid. S. 169. 
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treffend de r Durchführung de s Emigrantenreglements194. Allerdings verstärkten sic h 
die Zweifel St. Croix* im weiteren Verlau f des Februar. Er äußerte nun Bedenken, ob 
eine vollständige Vertreibung der Emigranten au s dem Erzstift un d anderen, Frank -
reich benachbarten Regione n zu erreichen sei . Er mußte feststellen, daß man von ei-
nem befriedigenden Ergebni s noch weit entfernt sei 195. Er äußerte jetzt zudem stark e 
Vorbehalte und Zweifel gegenübe r den Absichten und dem Verhalten der deutschen 
Großmächte. De m Kaiser hiel t e r vor, zum Jahresbeginn nicht s Entscheidende s un -
ternommen zu haben, damit die Prinzen Koblenz verließen. Er spekulierte, daß durch 
diese - allerding s unterbliebenen -  Maßnahmen , der Versammlungsort Koblen z auf -
gehört hätt e zu bestehen. Diese Unterlassung konnt e nac h seiner Ansicht nur mit ei-
ner dahinterstehenden Absicht erklärt werden196. Zwar stellte St. Croix auch Mitte Fe-
bruar 179 2 fest , da ß einig e Artike l de s Reglement s durchgeführ t worde n seien , 
schränkte aber ein: 

Une dispersion peut être réelle, effective et complette sur un territoire et n 'être cependant qu 
lusoire, lorsqu'à une ou deux lieues de distance les hommes dispersés peuvent se réunir sur les te
ritoires voisins  à ceux dont ils ont été séparés, et l'Electeur dira à la France et à Vienne, que la di
persion est dans ses états réelle, effective et complette, toutes les fois qu'on n'attachera pas à l'ex
pression disperser la signification de bannir. ,97 

Zusätzlich gab der Gesandte zu bedenken, daß der gute Wille, Maßnahmen im Sinne 
Frankreichs durchzuführen , weite r abnehme n werde , falls Umständ e einträten , wel -
che die Sache der Emigranten ermutigten . Er bedauerte, daß das Wort »Zerstreuung « 
zwischen den österreichischen Niederlanden , dem Erzstift un d Frankreich nu r noch 

194 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 217, St. Croix an das Außenministerium a m 7.2.1792. Auch Paris äußer-
te sich zu diesem Zeitpunkt, gestützt auf die Berichte seines Gesandten, durchaus zufrieden mi t den Ent-
wicklungen im Erzstift. Zugleic h wurde der Gesandte abe r nochmals aufgefordert , au f eine Erfüllun g 
aller französischen Forderunge n zu dringen. AMRE. CD Trêves 34, S. 237f,, de Lessart an St. Croix am 
8.2.1792. Auc h der Bericht St. Croix* vom 11.2.1792 zeigte zwe i Facetten . Einerseit s glaubte der Ge-
sandte durchaus Bemühungen zur exakten Durchführung de s Reglements zu erkennen, während er an-
dererseits in den Gesprächen mit Duminique dessen Versuch bemerkte, ihn über die wahren Absichte n 
der Kurtrierer Regierung , aber auch der deutschen Großmächte zu täuschen. AMRE. CD Trêves sup-
pl. 4, S. 221-225, St. Croix an das Außenministerium am 11.2.1792. Verstöße gegen verschiedene Punk -
te des Reglements, die ihm bekannt oder ihm gemeldet worden waren, zeigte er seinerseits Duminiqu e 
an. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 226f., St. Croix an Duminique am 11.2.1792. Die Reaktion der kur-
fürstlichen Regierun g erfolgte in der mittlerweile bekannten Form, indem Tatsachen abgestritten ode r 
als Irrtum dargestellt wurden. Es wurde versucht, den Gesandten durch Beschwichtigunge n und neue 
Versprechungen zu beruhigen. Immer wieder wurde gegenüber französischen Vorwürfe n dieselb e Tak-
tik angewandt : eine Mischung aus Ausflüchten, Leugne n und des Herunterspielens vo n Tatsachen. So 
beispielsweise im Brief Duminiques an St. Croix am 11.2.1792. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 228 oder 
AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 251, Duminique an St. Croix am 15.2.1792. Hierin erfolgte di e weiter-
gehende Festlegung, daß sich in Städten jetzt nicht meh r als 50 und in Dörfern nich t meh r als 20 Emi-
granten aufhalte n dürften . Hierdurc h glaubt e die kurfürstliche Regierung , jede Form der Ansammlug 
und der Organisation de r Emigranten unterbinde n zu können . 

195 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 243, St. Croix an das Außenministerium a m 14.2.1792 . In diesem Be-
richt schilderte St. Croix auch gegen seine Person gerichtete Aktivitäten Duminiques, die im Gegensatz 
zu der Liebenswürdigkeit stünden , die er im direkten Kontak t mi t ihm an den Tag lege. Ibid. S. 246. 

196 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 264ff., St. Croix an das Außenministerium am 21.2.1792. 
197 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 240, St. Croix an das Außenministerium a m 14.2.1792. 
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auf ein grammatikalisches Problem reduziert werde198. St. Croix meinte, daß alle Kur-
trier benachbarten Länder mit den Truppen, den Waffen und dem Nachschub der Emi-
granten angefüllt seien . Trotz allem stellte der Gesandte die Bedeutung der Prinzen be-
sonders heraus und betonte : 

Il n'est pas moins vrai, Monsieur, [...] que Coblentz est le foyer de tous leurs projets, parcequ'il 
est le séjour des princes; et que c'est un centre commun où tous viennent recevoir des ordres, tou-
cher leur Sold, et alimenter leurs espérances.199 

Koblenz und seine Umgebung waren und blieben das Zentrum der Gegenrevolution . 
In den benachbarten Territorien hielt sich eine große Zahl von Emigranten auf, wie sich 
auch zahlreiche ihrer Waffenlager un d Proviantmagazin e dor t befanden. Da s logisti -
sche Zentrum wa r abe r eindeuti g di e Stadt Koblenz , in der alle Planungen de r Emi -
granten erfolgten, Befehle erteil t und Soldzahlungen vorgenommen wurden. Schließ-
lich hatte Koblenz als Sitz der Prinzen auch eine große psychologische Bedeutung. Es 
war der Hor t de r Hoffnungen de r Emigrierten, die von dor t au s wachgehalten wur -
den. Da die Aufenthaltserlaubnis fü r die Prinzen in Koblenz verlängert wurde und von 
ihrer Abreise in naher Zukunft nich t mehr die Rede war, wurde nach der Auffassun g 
des französischen Gesandte n auch die endgültige Zerstreuung der Emigranten aus dem 
Erzstift unmöglic h gemacht 200. Diese Bewertung zeigt deutlich, wie eng die Handha -
bung der Emigrantenfrage mi t de r Problematik de r Behandlung de r Prinzen zusam -
menhing. 

Die Emigrantenproblematik im Kurfürstentum Trie r gewann wieder an Aktualität. 
Anfang Mär z erreichten komplette Kompanien, die aus den österreichischen Nieder -
landen kamen , das Erzstift . Spätesten s al s die kurfürstliche Regierun g de m Dränge n 
Calonnes nachgab und die Aufnahme diese r Kompanien unter der Bedingung gestat -
tete, daß sie nicht erkennba r militärisc h organisier t seien , brach ein Damm. Da s Re-
glement war nun kaum noch durchzusetzen, auch wenn es offziell weiter in Kraft blieb . 
Parallel zu dieser Entwicklung nahmen auch das Mißtrauen und die Kritik der Stände 
wieder stark zu 201. Auch St. Croix wurde Ende Februar 179 2 erneut be i der Kurtrie -
rer Regierung vorstellig, um die erneut auftretenden Mißständ e anzuzeigen202. Das Re-
glement wurde also nicht i n einer Form durchgeführt , di e es erlaubt hätte , von eine r 
neutralen Haltung des Erzstifts gegenübe r Frankreich zu sprechen. Im Verständnis der 
Stände wurde di e Neutralität durc h di e kurfürstlichen Verfügunge n nu r zum Schei n 

198 Ibid. S . 240. Am 30.1.179 2 berichtete der französische Gesandt e von eine m Discours  der Prinze n vo r 
den Emigranten. I n diesem habe es geheißen, daß man nur für den Augenblick den Anordnungen de s 
Kurfürsten nachgekomme n sei, um diesen nicht zu kompromittieren. Gegenüber der kurfürstlichen Re -
gierung rechtfertigten di e Emigranten diesen Schritt dagegen damit, daß sie der großen Zahl von Män-
nern, die sich um si e gesammelt hätten , nich t all e Hoffnungen nehme n könnten . AMRE. C D Trêves 
suppl. 4, S. 183, St. Croix an das Außenministerium a m 30.1.1792. 

199 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 264, St. Croix an das Außenministerium a m 21.2.1792. Erneut folgert e 
St. Croi x hieraus zumindesten s ein e stillschweigend e Billigun g de r Emigrantenaktivitäte n durc h di e 
deutschen Mächte und vermutete sogar einen übergeordneten Plan . 

200 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 241, St. Croix an das Außenministerium am 14.2.1792. Siehe hierzu auch 
LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 170. 

201 Ibid. S. 95. 
202 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 262f., St. Croix an das Außenministerium a m 21.2.1792. 
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aufrechterhalten203. I n seinem letzten Bericht, den St. Croix am 27.2.1792 aus Koblenz 
an das Pariser Außenministerium schickte , berichtete er nochmals, daß er nun wieder 
verstärkt feindliche Aktivitäte n de r Emigranten im Erzstif t un d i n den benachbarte n 
Territorien wahrnehmen müsse204. Trotz anderslautender Versprechungen änderte sich 
dieses Bild auch nach dem Wechsel im Amt de s französischen Geschäftsträger s nich t 
mehr, wi e bereit s di e erste n Bericht e Bordeaux * zeigten , de r vo n seine m Parise r 
Dienstherren z u strengen Recherche n aufgeforder t worde n war 205. Der Wechsel un d 
die überstürzte Abreise St. Croix' beunruhigte erneut die Kurtrierer Stände. In den ne-
gativsten Interpretatione n sahe n sie hierin den Vollzug eines Bruchs mi t Frankreich . 
Sicher war sich Lassaulx in seiner Einschätzung nur, daß der Gesandte sehr unzufrie -
den mi t den vo n Kurtriere r Seit e getroffenen Neutralitätsvorkehrunge n war 206. Von 
neuem versuchten die Stände auf die kurfürstliche Regierun g einzuwirken, doch noch 
eine neutral e Haltun g gegenübe r Frankreic h einzuhalten . Deutlic h hielte n si e de m 
Kurfürsten di e Wahrnehmung de r Emigrantenproblematik i n de r französischen Öf -
fentlichkeit vo r Augen: 

Sie [ = die französische Nation] sieht die Stadt  Koblenz als den Vereinigungspunkt aller in dem 
ganzen Erzstifte sich aufhaltenden Franzosen und das ganze Land für feindlich an, so  lange de-
nenselben nur  in  irgendeinem  Theil davon eine  Neutralitätswidrige Begünstigung gestattet 
wird.207 

Im Frühjahr 179 2 verstärkten die Stände daher nochmals ihre Aktivitäten, um zu er -
reichen, daß sich das Kurfürstentum gegenübe r Frankreich neutral verhalte. Die kur -
fürstliche Regierun g reagiert e hierau f i n bekannte r Weise , inde m si e versuchte, di e 
Stände zu beschwichtigen und durch leere Versprechungen z u beruhigen. Sie bedien-
te sich hierbei der gewohnten Mischung aus dem Leugnen der Gefahr, der Beteuerung 
des gute n Willens , verbunde n mi t neue n Versicherunge n un d unverhohlene n Dro -
hungen208. So wurde imme r wieder beteuert , da ß die Neutralitätsvorkehrungen un d 
das Reglement eingehalten würden. Neue Maßnahmen und Schritt e wurden verspro -
chen, durch die alle Forderungen der Stände erfüllt werden sollten. Es wurde versucht, 

203 Siehe hierzu auch LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 110. 
204 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 281ff., St. Croix an das Außenministerium am 27.2.1792. 
205 So bereits am 5.3.1792 im ersten Bericht Bordeaux' an das Außenministerium. AMRE. CD Trêves suppl. 

4, S . 287ff, Siehe hierzu auch LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 172. 
206 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 241ff., Lassaulx an das obererzstiftische geist- und weltliche Direktorium 

am 2.3.1792. Im weiteren führte Lassaul x eine Vielzahl von Verletzungen an. Erneut erwog er die be-
reits bekannten Schritte, die die Stände unternehmen konnten: Dies war der nochmalige Versuch einer 
Vorstellung, an deren Erfolg er jedoch nicht glaubte oder die Möglichkeit, sich alternativ hierzu an ent-
sprechende Reichsinstitutionen z u wenden. Infrage kam hierfür das Reichskammergericht, bzw . nach 
dem Tod Kaiser Leopolds IL das Reichsvikariat. Schließlich forderte Lassaulx einen öffentlichen Schritt, 
der die Bemühungen der Stände zur gesetzlichen Wissenschaft  der französischen Nation  bringe n müs-
se. Ibid . S . 243-250. Verfaß t wurd e a m 2.3.179 2 auc h ei n Exposé fidèle de la conduite  des États de 
VElectorat de Trêves à regard des français Emigrés, qui se sont réfugiés dans le dit Electorat. L.H.A Ko-
blenz. 1  E 1388, S. 261-267. Zur verfassungsrechtlichen Bedeutun g des Reichsvikariats, siehe LIESEN -
FELD, Klemens Wenzeslaus, S. HOf. Hierbei handelt es sich um eine Vertretung des Kaisers in der Zeit 
des Interregnums, bzw. der Reichsvakanz. Diese Situation war nach dem Tod Leopolds II. eingetreten. 

207 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 289, Vorstellung des obererzstiftischen geist - und weltlichen Direktori -
ums am 17.3.1792. 

208 Siehe hierzu LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 102. 
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die von den Ständen kritisierten Punkte zu widerlegen, wenn sie nich t vollkommen ab-
gestritten wurden . Al s weitere s Argumen t wurd e vorgebracht , da ß sic h Frankreic h 
nicht erneut beschwer t habe 209 Die Stände waren aber alles andere als beruhigt durc h 
diese Verlautbarungen de r Regierung und behielten ihre Bedenken aufrecht 210. 

Auf die am 20.4.1792 erfolgte französische Kriegserklärun g an den König von Un -
garn und Böhmen und die ihr vorangegangene Rede des französischen Außenminister s 
Dumouriez in der Législative^ in der dieser Klemens Wenzeslaus direkt angegriffen hat -
te, reagiert e die Kurtrierer Regierung am 27.4.1792 durch die Übergabe einer von Hü -
gel verfaßten Not e a n Bordeaux . I m Name n de s Kurfürste n bracht e e r di e Überra -
schung darüber zu m Ausdruck , daß die im Kurfürstentum gege n die Emigranten er -
griffenen Maßnahmen , vo r alle m dere n Zerstreuung , al s »illusorisch « bezeichne t 
worden seien . Erneut ga b sich die kurfürstliche Regierun g unschuldig und strit t all e 
Vorwürfe ab . Möglich e Anschuldigungen wurden auf irreführende Berichte geschoben, 
die .. . des  personnes mal instruites et mal intentionnées gegeben hätten. Sie beteuerte 
nochmals, daß der Kurfürs t alle s erdenkliche unternähme, um die gutnachbarschaftli -
chen Beziehungen zwische n Frankreich und dem Kurfürstentu m Trie r aufrechtzuer -
halten211. Westphalen berichtet e i n diesem Zusammenhang am 27.4.1792 Metternich , 
daß der Kurfürst di e Kriegserklärung erschreckt aufgenommen habe . Er habe deshalb 
versucht, dieses Gefühl de s Kurfürsten z u bestärken, damit der Fürst Sorge tragen mö-
ge, da ß ein Emigrantenüberfall au f Frankreich von Kurtrierer Boden aus unterbliebe212. 

Die Kriegserklärung weckte natürlich auch erneut die Bedenken der erzstiftische n 
Stände, die nu n ers t rech t eine n französische n Überfal l au f da s Kurfürstentu m be -
fürchteten. Vor allem die direkten Vorwürfe, die Dumouriez in seiner bereits erwähn-
ten Red e vo r de r Nationalversammlun g gegenübe r de m Kurfürste n geäußer t hatte , 
schienen die s z u rechtfertigen 213. Langsa m wurd e e s auc h Klemen s Wenzeslau s be -
wußt, in welch mißliche Lage er sein Land durch die bevorzugte Behandlung der fran -
zösischen Flüchtling e gebrach t hatte 214. Die Signatur des Kurfürsten vo m 11.5.179 2 

209 So Hügel in einem Schreiben an Lassaulx am 17.4.1792. L.H.A. Koblenz. 1  E  1388, S. 397-404. 
210 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 405-408, obererzstiftisches geist- und weltliches Direktorium an Lassaulx 

am 19.4.1792. Dagegen berichtet LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 98 von einer Äußerung Broglies, 
Hügel habe ihm angeblich mitgeteilt, daß di e Kurtrierer Regierung die Einhaltung des Reglements nicht 
mehr so genau nehme . Nach Liesenfel d kompromittiert e dies e Behauptung die Regierung un d zeig t 
deutlich die Geisteshaltung der Emigranten. Auch ein Brief Lassaulx* an da s obererzstiftisch e geist - und 
weltliche Direktoriu m vo m 9.4.179 2 zeigt e bereit s früh , da ß di e Durchsetzun g de s Reglement s i n 
großem Maße vom guten Willen  der Emigranten selbst abhing. L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 340f. 

211 AMRE. CD Trêves 34, S. 275f., Kurtrierer Note Hügels an Bordeaux am 27.4.1792. Die Rede Dumou-
riez* vo m 20.4.1792 findet sich in AP 42, S. 195-199. Siehe hierzu, wie auch zu den Beschwichtigungs-
versuchen des Kurfürste n nach der Nachricht von der französischen Kriegserklärung, LIESENFELD, Kle-
mens Wenzeslaus, S. 176f . 

212 Siehe hierzu SPRUNCK, Kurfürstentum, S. 134. 
213 L.H.A. Koblenz . 1  E 297 , S . 291 ff., Jahresprotokol l de s niedererzstiftische n geistliche n Stande s a m 

28.4.1792. Diese ständischen Bedenken brachte eine Deputation vom 6./7.5.1792 in einem Gespräch mit 
Hügel zur Sprache, Der Kanzler versuchte erneut, die Stände zu beruhigen und behauptete, daß die im 
Moniteur aufgeführten Angriffe Dumouriez* unrichtig wiedergegeben worden seien. L.H.A. Koblenz . 
1 E 88, S. 93ff., Jahresprotokoll des obererzstiftischen geistliche n Standes am 10.5.1792. 

214 Dieses Gefühl wurd e abermals bestärkt, als Kurtrier im Juni 1792 als einziges Land des Reiches noch 
darauf wartete , daß Frankreich ih m gegenübe r ein e Versicherun g freundschaftliche r Absichte n gab . 
AMRE. CD Trêves 34, S. 306, Bordeaux an das Außenministerium am 4.6.1792. 
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verriet erstmals, daß er die Sorgen der Stände teilte. Dies schlug sich in neuen Anord -
nungen in der Emigrantenfrage nieder . So befahl de r Kurfürst , da ß alle Emigranten -
außer Frauen und Geistlichen -das Obere Erzstift bi s zum 15.5.179 2 zu verlassen hät-
ten, wie e r auc h erneu t seine n Willen bekräftigte , da s Reglemen t wirklic h durchzu -
führen. Zu m Bedauern der Stände blieben jedoch auch diese Maßnahmen ohn e nach-
haltige Wirkung215, so daß Bordeaux auch im Juni zahlreiche Verstöße gegen die Maß-
gaben der Neutralität auf dem Boden des Erzstifts melde n mußte 216. 

Seit de r französische n Kriegserklärun g diskutierte n di e Stände intensiv all e Mög-
lichkeiten, um die immer deutlichere Gefährdung des Erzstifts abzuwenden. Dem nie-
dererzstiftischen Direktoriu m rie t Lassaulx am 28.4.1792 aber von einem vorgeschla -
genen Rekurs a n das Reichsvikariat ab217. Nach der Auffassung de s Syndikus bestan d 
die letzte Rettungsmöglichkeit de s Erzstifts allei n darin, die ständischen Bemühunge n 
in der Emigrantenfrag e öffentlic h bekann t z u machen . Es sollte deshalb ein e ständi -
sche Deputation zu m französischen Gesandte n geschick t werden, um diesen über al-
le Bemühungen de r Stände zu unterrichten . E r hoffte au f dies e Weise, das ständisch e 
Verhalten gegenübe r de r französischen Natio n sowi e in der deutschen und französi -
schen Öffentlichkeit publi k zu machen218. Das Ergebnis der Diskussionen war die so-
genannte Geschichtserzählung  ode r gedruckte Deklaration  de r Stände, die veröffent -
licht werden sollte, um auf diese Weise das Verhalten der Stände in den letzten Mona -
ten zu rechtfertigen219. Parallel hierzu sollte eine weitere Vorstellung an den Kurfürste n 
verfaßt werden , u m ih n nochmal s aufzufordern , da s Emigrantenreglemen t strik t 
durchzuführen un d gegen Zuwiderhandlungen vorzugehen . Eindringlich wurde Kle-
mens Wenzeslaus in der am 4.5.1792 vorgelegten Vorstellung darauf hingewiesen , daß 

215 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388 , S. 713f., Beurkundete Darstellun g de s Betragen s de r kurtrierische n geist -
und weltliche n Landständ e be i Gelegenhei t de r Französische n Revolution , o. D., wahrscheinlich au s 
dem Herbst 1792 . 

216 AMRE. CD Trêves 34, S. 312f., Bordeaux an das Außenministerium a m 10.6.1792 . Bordeaux berichte -
te hierin auch von den »täuschenden Absichten« Duminiques . Zu zeitweiligen Überlegungen der kur -
fürstlichen Regierung , die Emigranten zu m Schutz des Erzstifts z u bewaffne n sowi e ihren Kontakte n 
in dieser Frage mit dem kaiserlichen Hof i n Wien, siehe LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S . 98f . 

217 Ein ähnliches Mittel zur Rettung, das zeitweise eine Rolle in den Überlegungen der Stände spielte, war 
ein mögliche r Rekur s a n den Kurkreis . Beide Schritt e waren abe r innerhal b de r Ständ e nich t unum -
stritten, so daß sie letztendlich nicht in Anspruch genommen wurden. Siehe hierzu ibid . S. 125. 

218 L.H.A. Koblenz . 1  E 297 , S . 293f., Jahresprotokoll de s niedererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
28.4.1792 sowie ein Schreiben des gesamten obererzstiftischen a n das gesamte niedererzstiftische Di -
rektorium vom 28.4.1792, das ein Referat Lassaulx ' zur bedrohlichen Lage des Erzstifts enthält . L.H.A . 
Koblenz. 1  E  1388, S. 455ff. Die verschiedenen Protokoll e der ständischen Versammlungen diese r Zeit 
zeigen deutlich, daß al l diese Fragen lebhaf t diskutier t wurden . Zu de n ständischen Bemühunge n vo r 
und nach der französischen Kriegserklärung , siehe auch LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. lOOff . und 
S.lllff. 

219 Die gedruckte Fassung dieser ständischen Rechtfertigungsschrif t finde t sich mit dem Titel Beurkunde-
te Darstellung des  Betragens der kurtrierischen  geist- und  weltlichen Landstände  bei  Gelegenheit  der 
Französischen Revolution  i n L.H.A . Koblenz . 1  E 1388 , S . 675-718, o. D., wahrscheinlic h au s de m 
Herbst 1792 . Nach DOTZAUER , De r historische Raum, S. 350 erschien diese Rechtfertigungsschrift de r 
Stände am 20.10.1792. Dagegen datiert sie HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 166 erst auf den 27.10.1792. Eine 
weitere ständische Druckschrift, di e sowohl in französischer al s auch in deutscher Sprache verfaßt wur -
de, finde t sic h in ASHA. B 2,12, Dos. 3. Auch in dieser auf den 21.11.1792 zu datierenden Schrift , ver -
suchten die Stände ihre Haltung in der Emigrantenfrage darzustellen . 
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dies der einzige Weg sei, um Gefahren vom Erzstift abzuwenden 220. Bordeaux seiner -
seits berichtete bereits am 5.5.1792 dem Pariser Außenministerium, daß die Stände die 
Absicht hätten, ihr bisheriges Verhalten in Frankreich bekann t zu machen 221. Ander s 
als im Oberen Erzstif t beganne n die Stände im Niederen Erzstif t jedoc h zunehmen d 
zu resignieren und tendierten nun dazu, Wohl und Wehe des Landes allein in die Hän-
de des Kurfürsten z u legen 222. 

Im Ma i versichert e Duminiqu e Bordeau x nochmals , da ß de r Kurfürs t alle s un -
ternähme, um di e Forderungen Frankreich s z u erfüllen 223. Wenig e Tage zuvor hatt e 
Klemens Wenzeslaus nochmals versucht, durch Noten auf die Prinzen Einfluß zu neh-
men. Er beschwerte sich bei ihnen, daß das Reglement von den Emigranten nich t be -
achtet werde 224. Die Prinze n versprache n ih m daraufhin , de n Zuzu g weitere r Emi -

220 So im  Protokol l de s niedererzstiftische n geist - un d weltliche n Direktorium s a m 28.4.1792 , da s a m 
29.4.1792 de m gesamte n obererzstiftische n Direktoriu m verlese n wurde . L.H.A , Koblenz . 1  E 1388, 
S. 491f. Sieh e hierzu auch L.H.A . Koblenz . 1  E 297, S. 306ff., Jahresprotokoll de s niedererzstiftische n 
geistlichen Stande s a m 2.5.1792 . Di e Vorstellun g erfolgt e a m 4.5.1792 . L.H.A . Koblenz . 1  E 1388 , 
S. 708ff. In dieser Vorstellung versuchten die Stände unter anderem, ihre weiteren Schritt e zu rechtfer -
tigen, fall s di e Vorstellung nich t vo n Erfol g gekrön t sei n sollte . Sie drohten unterschwellig , di e Ge-
schichtserzählung z u veröffentlichen, auc h wenn der Kurfürst hierdurc h vielleicht bloßgestellt werde n 
würde. Siehe hierzu auch die kurfürstliche Signatu r vom 11.5.1792 . L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 713f. 
In dieser verwahrte sich Klemens Wenzeslaus gegen weitere ständische Vorstellungen. Er forderte zu -
dem, daß die Stände auf di e Veröffentlichung eine r Schrift verzichte n sollten , da dies ein verfassungs -
widriger Schritt wäre. 

221 AMRE. CD Trêves 34, S. 295, Bordeau x an das Außenministerium a m 5.5.1792. 
222 L.H.A. Koblenz . 1  E 297 , S . 312f., Jahresprotokol l de s obererzstiftische n geistliche n Stande s a m 

14.5.1792. Vorwürfe aufgrun d diese s Verhaltens erhob das weiterhin besorgte obererzstiftische Direk -
torium gegenüber dem niedererzstiftischen Direktoriu m in einem Schreiben am 17.5.1792. L.H.A. Ko-
blenz. 1  E 1388 , S. 587ff. Trotzdem richte n die Stände am 17.5.179 2 nochmals ein e Vorstellung an den 
Kurfürsten, au f welch e dieser durch ein e Signatur am 19.5.179 2 antwortete. Hierin zeigt e sich erneu t 
das gespannte Verhältnis zwischen den Kurtrierer Ständen und Klemens Wenzeslaus. Siehe hierzu auc h 
das Jahresprotokoll de s obererzstiftischen geistliche n Standes am 17 . und 23.5.1792. L.H.A. Koblenz . 
1 E 88 , S. 125 und S . 130ff. Weitere , hier nich t nähe r aufgeführte Vorstellunge n sowi e dazugehörend e 
Signaturen wurden im weiteren Verlauf von Mai, Juni und Juli verfaßt . 

223 AMRE. CD Trêves 34, S. 298, Note Duminiques an Bordeaux am 12.5.1792. 
224 Eine erste Note sandte Klemens Wenzeslaus am 2.5.1792 an die Prinzen. Abgedruckt finde t sic h diese 

Note be i LIESENFELD , Klemen s Wenzeslaus , S. 265. In ih r fordert e de r Kurfürs t i n erste r Lini e Maß-
nahmen der Prinzen gege n die anhakende Zuwanderung neuer Emigrantenkompanien au s den öster -
reichischen Niederlanden . E r teilt e den Prinzen zude m die Maßnahmen mit , die er in dieser Sache er-
griffen habe . Entsprechende Befehle habe er bereits seinem Stadthalter und Domdechanten Kerpe n er -
teilt. Schon a m folgende n Tag , dem 3.5.1792 , schickte Klemen s Wenzeslau s ein e zweit e Not e a n di e 
Prinzen. AN. D XXIII 1, Dos. 21, St . 1 . Unter anderem kündigte der Kürfürst hieri n den Befehl an sei-
nen Gouverneur i n Trier sowie an seine Amtsvögte in Wittlich und Pfalze l an , daß die Emigranten die-
se Gegenden bis zum 8.5.1792 zu räumen hätten. Das Verhalten der Emigranten, das gegen seinen Wil-
len erfolge, stufte e r als »skandalös« ein und bedauerte, daß die Absichten des Kurfürsten hierdurc h im 
Ausland »verdächtig « erscheine n könnten . Von den Prinzen erwartete er, daß sie aufrichtig wirksam e 
Mittel ergriffen , dami t di e Absichten de s Kurfürste n strik t i n der angekündigten For m durchgeführ t 
werden könnten. Sollt e es erneut zu Widerständen kommen , sähe er sich zu der unangenehmen Maß -
nahme gezwungen , all e ih m zu r Verfügun g stehende n Mitte l zu r Durchführun g de r Entfernun g de r 
Emigranten ergreife n zu müssen . Er schränkte aber auch sofort ein , daß er immer noch dazu berei t sei, 
den Emigrierten im Niederen Erzstif t Asy l zu gewähren, falls sie in anderen Landern keine Aufnahm e 
finden könnten . Bedingung se i dann aber , daß sie sich an das Reglement vom 3.1.1792 halte n mußten . 
Eine Kopie diese r Note wurd e Bordeau x übergeben . AMRE. CD Trêves 34, S. 295, Bordeaux an das 
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grantenkompanien i n das Lan d z u verhindern . Letztlic h abe r mißachtete n si e auc h 
weiterhin die Weisungen des Kurfürsten225. Alle ihre Handlungen zeigten, daß sie nicht 
dazu bereit waren, seine Forderungen zu akzeptieren oder sie gar zu erfüllen. Si e woll -
ten auf keinen Fall auf ihr Projekt einer Gegenrevolution verzichten226. Ein Schreiben 
aus Neuendorf bestätig t diese n Sachverhalt . Hieri n wurde n di e Schwierigkeiten de s 
Ortes geschildert, das Reglement durchzuführen. E s wurde vor allem beklagt, daß man 
über keine geeigneten Mittel verfüge, um einer Exekution Nachdruck z u verleihen227. 
Ein Schreiben des Trierer Stadtkommandanten Knip p vom 26.7.1792 macht die Zwie-
spältigkeit des Kurtrierer Verhaltens besonders deutlich. Knipp beschwerte sich hier-
in gegenübe r seine m Vorgesetzten , da ß e r nac h desse n Anweisun g i n bezu g au f di e 
Emigranten i n Trier .. . sehen,  und nicht  sehen,  hören und  nicht  hören  solle . Er stell -
te zugleich fest , da ß das Verhalten de r Emigrante n e s ihm fas t unmöglic h mache , die 
kurfürstlichen Befehl e auszuführen228. Noc h drastischer legte Hügel diese Problema-
tik Mitt e Mai 179 2 dar. Gegenüber ständische n Deputierte n äußert e e r di e Befürch -
tung, daß die Emigranten i n dem Fall, daß die Kurtrierer Seit e sie zu star k bedränge , 
eine größere Gefah r fü r da s Erzstif t darstelle n könnte n al s das revolutionäre Frank -
reich. Als Beispiel führte e r an, daß die Emigranten sich bereits darüber beschwerten , 
daß sie nun aus dem Kurfürstentum vertriebe n werden sollten , nachdem sie dort ein e 
Summe von 1, 8 Millionen (Livres) ausgegeben hätten . Aber auc h Denunziationsver -
suche der Emigranten, die den Kurfürsten vo n der Existenz einer Insurrektion seine r 
Stände überzeugen wollten, führte Hüge l in diesem Zusammenhang an 229. Trotz alle r 
Bedenken des Kanzlers entschlossen sich die Stände zu einer erneuten Vorstellung, ob-
wohl sie sich bewußt waren, daß der Kurfürst nich t mehr über die Kraft und die Macht 
zur Durchführung de s Reglements verfügte230. Zugleich beschwerten sie sich darüber, 
daß die Emigranten versuchten , die ständischen Sorge n bei m Kurfürste n al s Rebelli-
on darzustellen. Sie verwahrten sich auch gegen die Behauptung, daß vor allem die Di-
rektoren des Oberen Erzstift s vo n den französischen Revolutionäre n fü r dere n Sache 
gewonnen worden seien 231. 

Außenministerium a m 5.5.1792. Nach TELÖKEN , Politik , S. 103 waren diese Noten der letzte Versuch 
des Kurfürsten, auf eine Einhaltung der Neutralität^Bestimmungen zu dringen. Erneut ohne Erfolg be-
schwerte sich der Kurfürst über die Mißachtung seiner Befehle am 17.5.1792 in einer Note an Calonne, 
abgedruckt bei LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 266f. 

225 L.H.A. Koblenz . 1  E  88 , S . 107f., Jahresprotokol l de s obererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
16.5.1792. Siehe hierzu auch LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 127f . Den verstärkten Zuzug der Emi-
granten in das Erzstift zeigte auch eine Meldung de Ponts aus Köln. Demnach hatte sich eine große An-
zahl französischer Offiziere, die weiße Kokarde tragend, von Köln aus nach Koblenz begeben. AMRE. 
CD Cologne 112, S. 207, de Pont an das Außenministerium am 9.5.1792. 

226 TELÖKEN , Politik, S. 97 . 
227 L.H.A. Koblenz . 1  C  9330, S. 63ff, Berich t aus Neuendorf am 23.4.1792. 
228 L.H.A. Koblenz . 1  C  9340, S. 1, Knipp an Wentz am 26.7.1792. 
229 L.H.A. Koblenz. 1  E 88, S . 116 , Jahresprotokol l des obererzstiftischen geistlichen Standes am 16.5.1792 . 

Leider wird nicht näher spezifiziert, um welche Währung es sich hier handelte. Da diese Aussage aber 
von den Emigranten selbst gemacht wurde, ist es wahrscheinlich, daß es sich in diesem Fall um Livres 
handelte. 

230 Ibid. S. 122. 
231 Ibid. S. 116. 
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In bezug auf eine Exekution des Reglements war nun aber eine endgültige Ernüch -
terung eingetreten . Niemand erwartet e meh r eine grundlegende Veränderung de r Si-
tuation. Selbst Hügel äußerte im Mai 1792 die Überzeugung, daß das Reglement jetz t 
nicht mehr durchzusetzen sei . Di e Stände resignierten und gaben ihren Kampf gegen die 
Emigrantenpolitik de r Regierung auf232. Bordeaux stellte fest, daß die Exekution de s 
Reglements verzögert, eher aber aufgeschoben worden sei233. Endgültig fielen auch die 
letzten offiziellen Schranke n am 20.6.1792, als der Kurfürst verfügte , da ß in den Äm -
tern de s Erzstift s ohn e Einschränkun g Emigrante n aufgenomme n werde n dürften , 
wenn zuvor eine Übereinkunft erreich t und die Bezahlung geregelt worden sei . Auch 
die Anlage von Magazinen wurde jetzt zugelassen. Faktisch war das Reglement vo m 
3.1.1792 aufgehoben . De r Kurfürs t offenbart e dami t endgültig seinen wahren politi -
schen Standort234. Aufgrund de r veränderten Situation drang Bordeaux Ende Juni 1792 
in Paris auf seine Abberufung, d a sowohl seine Mission gescheiter t als auch seine per-
sönliche Situation immer prekärer werde. Bereits seit dem 30.4.1792 hatte er von seinem 
Pariser Dienstherren kein e Anweisungen mehr erhalten, wie in bezug auf das Kurfür -
stentum weiter zu verfahren sei . Dies ist ein Indiz dafür, daß Koblenz zu diesem Zeit -
punkt bereit s nich t meh r i m Mittelpunkt de s französischen Interesse s lag . Bordeaux 
übergab schließlich am 5.7.1792 der kurfürstlichen Regierun g seine Abberufung 235. 

Ein französischer Überfal l au f das Amt Merzig am 12.9.1792 und die Offensive Cu -
stines in den rheinischen Raum im Herbst dieses Jahres schien die Befürchtungen de r 
Stände z u bestätigen , zuma l Kurtrie r aufgrun d seine r Haltun g gegenübe r de n Emi -
granten ei n natürliche s Angriffszie l de r französische n Armee n z u sei n schien . 
Nochmals erwogen die Stände die bereits häufig und letztlich immer vergeblich ange-
wandten Mitte l zu ergreifen: eine erneute Vorstellung und die Veröffentlichung eine r 
Druckschrift236. 

232 LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 122. So verzichteten die Stände beispielsweise auch auf die Veröf-
fentlichung der sogenannten Geschichtserzählung.  Joseph HANSEN, Das linke Rheinufer und die fran-
zösische Revolution 1789-1801, in: MittDtAkad 1 2 (1927) S. 434 bescheinigt den Ständen , daß si e »mehr 
Verständnis für die Wehrlosigkeit ihre s Kleinstaates« gehab t und sie die möglichen Folgen einer emi-
grantenfreundlichen Politi k erkann t hätten , während die Politik des Kurfürsten »ohn e jedes Augen-
maß« gewesen sei . Nach MÜLLER , Munizipalität , S. 204 zerstritt sich Hügel in der Frage der Emigran-
tenpolitik mit Klemens Wenzeslaus und Duminique und trat in österreichische Dienste über. 

233 AMRE. CD Trêves 34, S. 312, Bordeaux an da s Außenministeriu m am 10.6.1792 . Bordeaux meinte wei-
ter: Quoiqu'il en  soit,  je réclame l'exécution du règlement du 3 janvier, et  on me  repond soit par promesse 
d'y veiller  avec  plus d'attention, soit  même par le déni des faits que  je cite.  Ibid. S. 313. 

234 Siehe hierzu LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 128. Nach der Einschätzung Liesenfeld s tru g Kle-
mens Wenzeslaus die Verantwortung dafür, daß nichts zur Exekution des erlassenen Reglements un-
ternommen wurde. Hierdurch habe er der Entstehung des Emigrantenproblems Vorschub geleistet, bis 
er schließlich diesem Phänomen ohnmächtig gegenüberstand. Ibid. S. 231f. Nochmals zur »Schuld* des 
Kurfürsten, wie auch zu dessen Motiven, so den familären Banden, seiner prinzipiellen Abneigung ge-
genüber der Revolution, unter anderem aufgrund des Verlustes seiner Metropolitanrechte im Elsaß, sie-
he ibid. S. 248ff. 

235 AMRE. CD Trêves 34, S. 323f., Bordeaux an das Außenministerium a m 25.6.1792. Siehe hierzu auch 
LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 128. 

236 L.H.A. Koblenz . 1  E 216 , S . 370f., Jahresprotokol l de s obererzstiftische n weltliche n Stande s a m 
18.9.1792 und L.H.A. Koblenz. 1  E 297, S. 366, Jahresprotokol l des obererzstiftischen geistlichen Stan-
des am 6.10.1792. Eine erneute Vorstellung wurde am 19.10.1792 verfaßt. L.H.A . Koblenz . 1  E 1388 , 
S. 716ff I n dieser stellten die Stände unter anderem fest, daß Frankreich vor allem über die Stadt Ko-
blenz überaus erbittert scheine. 
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3. ORGANISATION UND GESELLSCHAFTLICHE S LEBE N 
DER KOBLENZER EMIGRANTENKOLONI E 

3.1. Das Wesen  der Koblenzer Emigrantenkolonie 

Eine wichtige Quellenbasis für diesen Teil der Untersuchung bilden die Berichte, wel-
che di e i n Koblen z akkreditierte n Gesandte n Frankreich s übe r di e Lag e i m Erzstif t 
Trier verfaßten und an ihre Dienstherren im Pariser Außenministerium schickten. Der 
erste unter ihnen , Vergennes, berichtete nur in einer stark geschönten For m vom Le -
ben der Emigrante n i n Koblenz. Meist fehlten sowoh l kritisch e Töne zum Verhalte n 
der Emigranten al s auch detaillierte Informationen z u ihre n Aktivitäten un d Projek -
ten. Dies änderte sich grundlegend unter seinen Nachfolgern St. Croix und Bordeaux . 
Um di e Informationslück e fü r de n Zeitrau m bi s zu r Ablösun g Vergenne s durc h St . 
Croix Ende Dezembe r 179 1 zu schließen, muß deshal b in verstärktem Maß e au f an -
dere, vor alle m Kurtriere r Quelle n zurückgegriffe n werden , i n dene n di e Emigran -
tenproblematik schon früh thematisier t wurde . 

In den Auseinandersetzungen de r Ständ e mit ihrem Landesherr n wurde n sowoh l 
in den ständische n Vorstellunge n al s auch i n de n Diskussione n de r ständische n Di -
rektorien des Oberen und des Niederen Erzstift s di e durch den Emigrantenaufenthal t 
verursachten Mißständ e im Erzstif t zu r Sprach e gebracht . Kriterie n fü r di e Identifi -
zierung und Bewertung eines Zustandes als Mißstand waren dabei sowohl die Folgen 
für Kurtrierer Belange selbst, die Auswirkungen auf die einheimische Bevölkerung so-
wie möglich e negativ e Folge n fü r da s Verhältnis z u Frankreich . Vor allem fürchtet e 
man die Reaktionen des mächtigen und zu dieser Zeit unruhigen Nachbarn. Aber nicht 
nur ständisch e Verlautbarungen helfe n dabei , das Leben de r Emigranten i n Koblen z 
zu rekonstruieren. Auch im Schrifttum de r kurfürstlichen Regierung , so beispielswei-
se in den Signaturen des Kurfürsten Klemen s Wenzeslaus auf die ständischen Vorstel-
lungen, finden sic h entsprechende Hinweise. Indirekt läßt sich aus den beschlossene n 
Maßnahmen au f rea l existierend e Mißständ e schließen . S o wie s di e Regierun g di e 
Stände zum Teil auf Maßnahmen ode r Vorsorgeregelungen hin , die den Schluß zulas-
sen, daß weit mehr Mißstände als die von den Ständen vorgetragenen bestanden, bzw. 
nicht all e von ihne n explizi t erwähn t wurden . I n indirekte r For m könne n di e ange -
prangerten Mißstände so zur Beschreibung des Emigrantenlebens in Koblenz dienen . 
Folge dieser Quellenlage ist aber, daß nicht alle Teilbereiche des Emigrantenlebens ge-
schildert werden können . Wenig finde t sic h i n den Quellen , abgesehe n vo n de r Me -
moirenliteratur, zu m normalen , täglichen Lebe n vor allem der Emigranten, die nich t 
zum Hochade l ode r den Führungszirkeln de r Koblenze r Gesellschaf t gehörten . Da -
gegen finden sic h immer dan n Meldunge n z u de n französischen Flüchtlingen , wen n 
sie ein Fehlverhalten zeigten und es zur Anzeige von Mißständen kam. Aufgrund die -
ser Sachlag e erzwing t die s ein e bedauerliche , abe r nich t z u verhindernd e Beschrän -
kung, ja zum Teil Einseitigkeit der Darstellung . 

3.1.1. Maison du Roi: Hof und  Hofhaltung  der  Prinzen 
Der Trierer Kurfürst Klemen s Wenzeslaus stellte Monsieur und Artois das in der Nähe 
der Stadt Koblenz liegende Schloß Schönbornlust zu r Verfügung, das die Prinzen mi t 
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ihrer engsten Umgebung, das heißt mit ihren Ehefrauen un d einige n Offizieren ihre s 
Hofstaats bezogen 1. Hier bildete sich der Hof, de r späteren Zeiten als die Inkarnation 
der französischen Flüchtlingsgesellschaf t gelte n sollte . Nicht gan z z u unrech t gil t e r 
als die Synthese aller Fehler und Irrtümer der ersten Emigrationsjahre 2. 

Seit ihre r Ankunf t prägte n di e beiden Prinze n das gesellschaftliche Lebe n i n Ko -
blenz und innerhalb der Emigrantenkolonie. Zweimal wöchentlich, jeden Sonntag und 
Donnerstag, begaben sich die Prinzen in die Stadt, um in der kurfürstlichen Residen z 
vor alle m den französische n Ade l z u empfange n un d ih m di e Möglichkei t zu r Auf -
wartung z u geben . De m Empfan g folgt e jeweil s ei n Dine r mi t de m Kurfürste n fü r 
meist um die sechzig Personen. Diese Tage beschlossen die Prinzen, indem si e in der 
Koblenzer Residenz des Kurfürsten Ho f hielten . Die Prinzen ihrerseits empfingen i n 
Schönbornlust einma l wöchentlich -  dienstag s - de n Kurfürsten un d di e sich in Ko -
blenz aufhaltenden Franzosen , die ihnen vorgestellt worden waren . Täglich empfin -
gen und bewirteten sie zudem Gäste in kleinerem Rahmen3. Schon bald hatte sich um 
die königliche n Brüde r ei n regelrechte r Ho f gebildet , de m sieben - bi s achthunder t 
französische Emigrante n angehörten , von dene n di e meisten Offizier e waren 4. Hie r 
wurde versucht, das Zeremoniell von Versailles wiederzubeleben, ohne jedoch dessen 
Fehler zu beheben 5. Eine derartige Hofhaltung wirkt e abe r im Koblenzer Exi l nich t 
nur deplaziert, sondern war durch seinen Stil kostspieliger Repräsentation auch Ursa-
che überdimensionierte r Ausgaben 6. Jeder de r beide n Prinze n umga b sic h mi t de m 
monarchischen Pomp des Ancien Régime und besaß eine eigene Hofhaltung -  maison 

1 Sieh e hierzu VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 44ff. Nach LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus , S . 23 hatte de r 
Kurfürst sic h am 2.6.1791 damit einverstanden erklärt , Artois und seinem Gefolge das Schloß zu über-
lassen. 

2 Zu m Hof de r Prinzen in Koblenz, siehe CASTRIES, Les Émigrés, S. 78ff. 
3 Zu r personellen Zusammensetzung diese r Diners, wie auch zur Hofhaltung un d zu der geltenden Eti -

kette, siehe ESPINCHAL, Journal, S. 250. Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 53ff. 
4 AMRE. CD Trêves 34, S. 125, Vergennes an Montmorin am 16.9.1791. Espinchal berichtet in seinen Me-

moiren von einem Empfang z u Ehren des Abbé Maury Ende Oktober 1791 , a n dem mehr als 500 fran-
zösische Emigrante n teilgenomme n hätten . ESPINCHAL , Journal , S . 281. Zu m Neujahrsempfan g de s 
Kurfürsten im  Januar 1792 fanden sich demnach sogar 1500 Emigranten in der Residenz ein. Ibid. S. 299. 

5 CASTRIES , Les Émigrés, S. 59. Nach CHASSAGNE , Service , S. 135ff. bestand di e erste Sorge der Prinze n 
in der Einhaltung de r Etikette und de s Zeremoniells eines Hofes de r sogenannten »talons rouges«. In 
ähnlicher For m kritisier t BOFFA , Émigrés, S. 323 dieses Zentrum de r Adelsemigration. I n dem Maße , 
wie die Manieren und das Zeremoniell von Versailles das Leben prägten und um so genauer diese Eti -
kette beachtet wurden , gin g die Welt unter, die sie repräsentierten. Koblen z wurd e zu einer Karikatu r 
des Ancien Régime, in der weder der Narzißmus des höfischen Lebens , noch Galanterie , Intrige ode r 
die Macht bestimmter Favoritinnen fehlte . Siehe hierzu auch HEMPELMANN , Emigranten , S. 8f. 

6 Sieh e hierzu DIESBACH , Histoire, S. 143f. STRAMBERG , Coblenz, die Stadt, S. 26 weist darauf hin, daß ne-
ben dem Hof weiter e große Summen zum Unterhalt de r »Minister« , ihrer Büros, der Verwaltung un d 
des Generalstabes notwendig waren. Gerade dieser »brilliante Hof« wurde schon von den Zeitgenossen, 
wie später auch von der Forschung, streng be- und verurteilt. In den zeitgenössischen Berichten erscheint 
er nach Diesbach: ».. . comme une contrefaçon de Versailles, une caricature de la cour d e France, avec 
tous les défauts qu e l'on reprochai t naguère à celle-ci sans la contrepartie de spectacle grandiose qu'elle 
offrait e t grâce auquel les visiteurs fascinés n e voyaient n i ne soupçonnaient l'enver s d u décor.« Dieser 
Hof se i weit davon entfernt gewesen , die Macht der Prinzen z u repräsentieren, sonder n hab e eher ihr e 
Machtlosigkeit maskiert . DIESBACH , Histoire, S . 144. Dies e Parodi e eine s Hofleben s hab e zude m 
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- un d ei n großes persönliches Gefolge 7. Sie gingen hierbe i soga r über die im Ancie n 
Régime üblichen Formen hinaus und vergrößerten jeweil s ihr maison. Wegen der Po-
stenbesetzungen beganne n bal d Kämpf e un d Intrigen , wi e auc h di e Größ e un d di e 
Ausformung de r maisons jene negative n Auswüchs e zu r Folg e hatten , die schon di e 
Zeitgenossen kritisierten. Allein die maison Monsieurs setzte sich aus sechs Adjudan -
ten im Generalsrang, adjudants généraux,  29 weiteren Adjudanten, zwe i Junkern, ei -
nem Feldgeistlichen, drei Offizieren sowi e aus vier Pagen, einem Sekretär und 39 Be-
diensteten zusammen 8. Während de s späteren Feldzuges hatten all e Mitglieder diese r 
maisons das Recht, entsprechend ihre s Grades Adjudante n ode r adjudants généraux 
zu werden, was nicht unerheblich zu dem überdimensionierten Wasserkopf führte, de r 
die Armee der Prinzen während der Kampagne in Frankreich kennzeichnete 9. 

Um der großen Nachfrage nach Posten gerecht zu werden, wurden in Koblenz neue 
geschaffen ode r alte wiederbelebt, die durch Ludwig XVI. in Zusammenhang mi t den 
Reformen de r Maison du Roi 1776 und 178 7 aus Kostengründen abgeschaff t worde n 
waren, um die damalige Last der französischen Steuerpflichtige n z u mildern10. Schon 
bald nach der Etablierung de r Prinzen i n Koblenz erfolgt e s o die Wiedereinrichtun g 

durch sein e Verschwendun g un d sein e Eitelkeiten , durc h Frivolität , Intrig e un d Streitereie n viel e 
Neuankommende, vor allem des Provinzadels, abgeschreckt und betrübt. Aus Frankreich kommend, 
um die Monarchie zu retten, mußten sie » ... une méconnaissance complète de la situation politique de 
la France« wahrnehmen. Im Bewußtsein der Größe der Gefahr habe es sie enttäuscht, Versailles am Ufe r 
des Rheins wiederzuentdecken. Ibid . S. 175. DERS. , L'émigration, S . 128 weist zude m daraufhin , da ß 
sich schon bald die Eitelkeit mit dem persönlichen Interesse vermischte, so daß e s zum guten Ton gehör-
te, z u emigrieren, da es als Gage für die Zukunft galt , den Prinzen den Hof zu machen. VIDALENC, Pays 
allemands, S. 156 charakterisiert diesen Hof: »  La petite cour de Coblence vit en tous cas les journées les 
plus folles de l'émigration, au grand scandale de la population indignée par les prodigalités e t les gas-
pillages de l'entourage des Princes.« Sogar SAINT-GERVAIS, Histoire des émigrés, Bd. 1, S. 111, der den 
Emigranten ansonsten freundlich gegenübersteht , gesteht ein, daß es ein Fehler der Emigranten gewe-
sen sei, in Koblenz einen zu großen Luxus und ein übertriebenes Hofleben entwickelt zu haben. Seiner 
Ansicht nach wäre allein ein Feldlager angebracht gewesen. Ähnlich auch BALDENSPERGER, Mouvement, 
S. 120. In Koblenz hätten die Allüren des Hofes de n Ärger der Bevölkerung wie auch der Franzosen 
mit guten Eigenschaften erregt . Der Hof der Prinzen und die anderen Treffpunkte der Emigranten sei-
en die »comptoir des prétentieuses forfanteries« und die »boutiques d'ambitions médiocres« gewesen. 
Schon vernünftige Zeitgenossen hätten eingestehen müssen, daß es sich um die »... >cloaqu e d'intrigues, 
de cabales, de bêtises et de singeries de l'ancienne Cour<« handele. Zum Hof Condés in Worms, siehe 
GROUVEL, Corps, Bd. 2 , S . 65 . 

7 Nac h der Schilderung Espinchals wurde das Hofleben de r Prinzen erst im Juni 179 2 ruhiger und be-
scheidener, nachdem Madame, die Frau Monsieurs, und dessen Mätresse Balbi abgereist waren. ESPIN -
CHAL, Journal, S. 340f . Zur persönlichen Hofhaltung der Prinzen, den jeweiligen Garden und Salons ih-
rer Mätressen, verbunden mit seiner Kritik an den der Lage nicht angepaßten Verhaltensweisen, siehe 
ibid.S.284ff. 

8 GROUVEL , Corps , Bd. 3, S. 25. Die maison Artois ' bestand aus 80 Personen und derselben Anzah l a n 
Pferden. Die Hofküche der Prinzen bestand zudem aus einem Offizier un d 9 Bediensteten. Ihre Equi-
page setzte sich aus 17 Personen und 60 Pferden zusammen. 

9 Folg e dieses großen Stabes waren einige häufig kritisiert e Mißstände; so der Luxus, der in der Umge-
bung der Prinzen auch im Feld beibehalten wurde oder der überdimensionierte Train, welcher der Ar-
mee der Prinzen auch nach Frankreich folgen sollte. In militärischer Hinsicht blieb er dagegen inaktiv. 
Siehe hierzu GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 25. 

10 DESCHARD , L'armée et la Révolution, S. 22f.; DIESBACH , Histoire, S. 145; FORNERON, Histoire généra -
le, S . 245; DAUDET, Coblentz, S. 146f.; K. und k. Kriegsarchiv (Hg.), Krieg gegen die Französische Re-
volution 1792-1797, Bd. 1 , Wien 1905 (Geschichte der Kämpfe Österreichs. Kriege unter der Regierung 
des Kaisers Franz), S. 278. 
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der Haustruppen, in die vereinzelt auch deutsche Adelige eintraten11. Calonne, der ei-
nen sicheren Sieg erwartete, stellte die vier in die Hofhaltung integrierten militärische n 
Korps de r sogenannte n Maison du Roi auf. Dies e bestanden au s den Mousquetaires, 
den Chevau-légers, den Gendarmes  un d de n Grenadiers  à cheval.  Während Nicht -
adelige und Mitgliede r des Amtsadel s prinzipei l nich t i n diese Prunkkorps eintrete n 
konnten, waren di e Mitglieder des Schwertadels zumindes t au f Protektio n angewie -
sen. Bereits am 21.6.1791 war die Lizensierung und Aufstellun g de r Gardes du Corps 
du Roi, die ebenfalls zu r Maison militaire  der beiden Prinzen gehörten , erfolgt. De m 
schloß sich schon bald di e Wiedereinrichtung weitere r Prunkkorps an , die in Frank -
reich bereits seit längerem nicht mehr existierten: so die Compagnie de l'Institution de 
Saint Louis  fü r di e 178 7 abgeschafften Gardes de la porte du roi und di e Grenadiers 
d'ordonnance à  cheval für die 1775 abgeschafften Grenadiers  à cheval de la maison du 
roi. Diesen Einheite n müsse n die Suisses, die Cent-Suisses,  di e Chevaliers  de  la Cou-
ronne und die ebenfalls existierende Prévôté hinzugefügt werden , so daß deutlich wird, 
daß ihre Zahl weit über das hinausging, was zum Schutz und zum Wachdienst der Prin-
zen notwendig gewesen wäre, womit die Aufstellung dieser Einheiten gegenüber dem 
Kurfürsten gerechtfertig t wurde 12. I n de m Maße , wie sic h dies e Einheiten bildeten , 
übernahmen sie in hochtrabender Weise die Dienste, die ihnen von den Prinzen über -
tragen worde n waren . Die Brüde r de s König s selbst , die sich mi t den angesehenste n 
Personen umgaben , di e Koblenz z u biete n hatte , präsentierten ihne n ihr e Komman -
danten13. 

Der zivil e Hofstaat de r Prinzen stand diesem militärischen Tei l in nichts nach und 
trug in gleichem Maße zum Glanz dieser »fiktiven Monarchie« bei. Auch hier erweckte 
Calonne die alten, zur Maison du Roi gehörenden hohen zivilen Hofämter z u neue m 
Leben, so daß auch i n diese r Hinsich t Versaille s in Koblen z wiedererstand. Calonn e 
hatte scho n bal d erkannt , da ß sic h Grad e un d Tite l meistbieten d a n die neuankom -
menden Franzose n versteiger n ließen , di e unbeding t a m Hoflebe n de r Prinze n teil -
nehmen wollten . Unte r seine r Ägide entstand i n Koblenz ein Prozedere der Stellen -

11 AMRE . CD Cologne 112, S. 112, Colbert an Montmorin am 20.9.1791. Siehe hierzu auch LIESENFELD , 
Klemens Wenzeslaus, S. 31. Die Wiedereinführung de s Hof Zeremoniells, wie auch die Reorganisation 
der Maison du Roi> einschließlich der hohen zivilen Hofämter ging nach DAUDET, Coblentz, S. 146 so-
wie DERS., Histoire de l'émigration, S. 102f. auf Calonne zurück. Über die Neugründung der Maison du 
Roi kursierten schon früh Gerüchte in Frankreich. Die Zahl von 15000 Mann, die der Reisende Rain-
got nannte, war allerdings völlig übertriebenen. Zur Funktion dieser Einheiten meldete er darüber hin-
aus, da ß sie wieder genau denselben Dienst wie früher in Versailles verrichteten. AN. AA 57, Dos. 1531, 
St. 31, Raingot an den Bürgermeister von Paris am 11.12.1791, S. 1. 

12 Sieh e hierzu auch STRAMBERG, Coblenz, die Stadt, S. 25f.; DIESBACH , Histoire, S. 145; CHASSAGNE, Ser-
vice, S. 144. Nach FORNERON , Histoire générale, S. 245f wurde n diese Einheiten schnell formiert un d 
in üppigster Weise uniformiert. Nac h seiner Ansicht ga b es nur wenige unter ihnen, die nicht »affek -
tiert« und deshalb bereit waren, auf diesen äußeren Schein zu verzichten. Ausführliche Darstellunge n 
zu jeder dieser Einheiten finde n sic h im dritten Band Grouvels. Auch die Einrichtung der Prunkein-
heiten nutzte n di e Prinze n dazu , sich weiter e Einnahme n z u verschaffen . STRAMBERG , Coblenz , di e 
Stadt, S. 25 berichtet beispielsweise von Offizieren der aufgelösten Gardes françaises* die sich für 600000 
Livres die Erlaubnis erkauft hätten , sich unter dem Namen Hommes d'armes  à  pied wiederaufstellen 
zu dürfen. 

13 DAUDET , Coblentz , S. 147. GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 11 weist darauf hin, daß es vor allem unter den 
aus der Provinz kommenden Adeligen Kritik an diesen priviligierten Prunkkorps gegeben habe. 
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besetzungen, i n dessen Verlau f Ämte r i n der Maison du Roi, Offizierspatente ode r 
ganze Regimenter verkauf t wurden . Da aber eine wei t höher e Nachfrag e nac h Offi -
ziersstellen bestand als solche vorhanden waren, war es für Calonne ein leichtes, Gra-
de und Offizierspatente z u hohen Preisen dem Meistbietenden zum Verkauf anzubie -
ten. So konnte eine Kompanie mit Erbrecht bi s zu 35000 Livres kosten14. Unter den 
Emigranten war dieses Mittel der Geldbeschaffung nich t unumstritten und führte ver -
einzelt zu Klagen15. Es verhinderte aber nicht, daß sich der Hofstaat der Prinzen schon 
bald aus dem höchsten Ade l zusammensetzt e un d alle großen Familie n Frankreich s 
vertreten waren. In ihm hatten sich die Personen vereint, die fest dazu entschlossen wa-
ren, ihre Standesinteressen kompromißlo s z u vertreten16. Zurückhaltun g ode r Takt -
gefühl, sowoh l gegenübe r ihre n deutsche n Gastgeber n al s auch gegenübe r andere n 
Emigranten, gehörten dagegen nicht zu ihren Stärken. Fast alle weitaus begüterte r als 
der Großteil der geflohenen Franzosen , erneuerten sie in Koblenz ihre Privilegien und 
ihre Vorrechte auf die Hofämter, währen d sie die Prinzen für ihre Ausgaben aufkom -
men ließen 17. Diejenigen, die auf diese Art und Weise nicht zufriedengestell t werde n 
konnten, erhielten wenigsten einen Platz in einer der beiden persönlichen Gardekom -
panien der Prinzen, was sowohl mit einem lohnenden Sold als auch mit prächtigen und 
glänzenden Uniformen verbunden war - ein nicht unwichtiges Privileg in der am äuße-
ren Schein orientierten Koblenzer Emigrantengesellschaft 18. Folg e dieses Systems der 
Stellenvergabe ware n unvermeidlich e Eifersüchteleie n abe r auc h Kritik . Es war eine 
Ursache der zahlreichen Intrigen , die in Koblenz gesponne n wurden19. Zudem streb-
ten viele höhere Qualifikationen a n als sie in Frankreich innegehabt hatten. Die Folge 
war ein e Titelsucht , di e Koblenz zwangsläufi g z u eine r »foire au x vanités«, einem 
»Jahrmarkt der Eitelkeiten«, machte20. 

14 Diese s Beispiel nenn t STRAMBERG , Coblenz , die Stadt, S. 25. Da Geld und Gunst wichtige r ware n als 
militärisches Können, entstand nach LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 31f. das »Zerrbild« eine r Ar-
mee. Liesenfel d gib t zudem eine Aufstellung wieder , die den Verkaufswert verschiedene r Ränge angibt , 
die bei der Neubildung einer Emigrantenlegion zu besetzen seien. Die Preise hierfür lage n demnach zwi-
schen 1500 rheinischen Gulden für den Posten eines zweiten Leutnants und 20000 rheinischen Gulde n 
für eine n Kompaniekapitän . 

15 GODECHOT , Contre-Révolution, S. 171. 
16 DIESBACH , Histoire, S. 145f. 
17 Sieh e hierzu CHASSAGNE , Service, S. 145. 
18 VAISSIÈRE, À  Coblence, S . 78. Zu den Garden de r beiden Prinzen , sieh e ESPINCHAL , Journal , S . 284. 

CASTRIES, Les Émigrés, S. 56 fügt hinzu , daß sich diese Ämter schon bald als Köder herausstellten . Es 
erfolgten kein e Soldzahlunge n meh r un d es fehlte i n den militärische n Einheite n a n der nötigste n 
Grundversorgung. 

19 DAUDET , Coblentz , S. 148; DERS., Histoire de l'émigration, S. 103f. 
20 VAISSIÈRE, À Coblence, S. 62 betont, daß alle Mißbräuche des Ancien Régime in Koblenz wiederbeleb t 

worden seien. Siehe hierzu und zum zügellosen Ehrgeiz vieler Aristokraten, auch DIESBACH , Histoire, 
S. 152f. und S. 192. Diesbach relativier t die negativen Begleitaspekt e dieser Titelinflation i n der Form, 
daß sich hierdurch für die Prinzen die Möglichkeit gebote n habe , auf der einen Seite ihre Getreuen zu 
belohnen und auf der anderen Seite Geldmittel zu erhalten, um ihre Soldaten zu bezahlen. Diesbach ur-
teilt: »Coblence, en effet, ressembl e à une immense volière, où les rodomontades des uns, les bavarda-
ges des autres empêchent le s gens raisonnables de se faire entendre.«DERS. , L'émigration, S. 131. Auc h 
BALDENSPERGER, Mouvement, S. 119f. kritisiert, daß sich in großem Maße Intrigen um die Prinzen aus-
gebreitet hätten. Er verurteilt ihre Spottsucht und Überheblichkeit , vor allem aber ihre »lâcheté collec-
tive« sowie ihre Verantwortungslosigkeit. Dies e sieht Baldensperger sic h manifestieren i n der Verach-
tung der Emigranten für das Königspaar, den »soliveau* und die »Autrichienne«, während sie zur glei-
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Sowohl für die Prinzen als auch für die bei ihnen verkehrenden Adelsfamilie n war 
die Hofhaltung ein finanzielles Faß ohne Boden. Viel Geld war für Lebenshaltung, Toi-
letten und andere Bagatellen notwendig , um im Schein dieser »schönen Welt« mithal -
ten zu können21. Condé und andere hochrangige Emigranten, die nicht in Koblenz leb-
ten, kamen des öfteren in die Stadt und weilten für einige Zeit am Hof der Prinzen, um 
mit diesen in Kontakt zu bleiben oder an Beratungen, Konferenzen un d öffentliche n 
Auftritten teilzunehmen 22. Aber auch unter den adeligen Offizieren un d den anderen 
Emigrierten gab es ein fortwährendes Komme n und Gehen zwischen Koblenz und an-
deren Emigrantenstandorten , wie beispielsweise Worms23. Die französischen Flücht -
linge in den vielen Sammlungsorte n vo n den österreichischen Niederlande n bi s zur 
Schweiz hielte n untereinande r eine n dauernde n un d intensive n Kommunikations -
und Informationsaustausc h aufrecht 24. St. Croix beschrieb Koblen z deshal b als Ort, 
der von zahlreichen Kuriere n frequentiert werde , die von hier aus in die verschieden-
sten Städte , wie Köln, Brüssel , Mainz ode r Wie n geschick t würden . E r betonte, daß 
sich vor allem auch Calonne ausgesprochen aktiv zeige in diesem Bereich 25. 

Espinchal, der sowohl a n den Empfängen i n der kurfürstlichen Residen z al s auch 
an den Soupers in Schloß Schönbornlus t teilnahm , beschreibt di e Emigrantengesell-
schaft de s August 179 1 folgendermaßen : 

y ai la confirmation de  ce  dont  on m'avait prévenu avant de venir à Coblentz.  Je retrouve à 
Schönbornlust le ton, les airs, les  intrigues dont les princes ont plus que jamais besoin de purger 
leur intérieur. Des  petits  paquets de femmes et d'agréables, des  moqueries  et des impertinences, 
des parties de quinze dont le gros jeu est  insultant  pour la pauvre et respectable noblesse qui en 
est témoin,  tout cela est établi  un mois et indispose les gentilshommes.2** 

Aber nich t nu r die in Koblenz lebende n Franzose n machte n de n Prinzen ihr e Auf -
wartung. Von überall her kamen französische Flüchtling e in die Stadt, um einige Zeit 
zu bleiben und nach Möglichkeit zu versuchen, die Prinzen zu sehen. Sogar aus Frank-
reich kamen Emmissäre und Delegierte in die Stadt, um mit den Prinzen Kontakt auf -

chen Zeit in deren Namen in Europa um Geld und Soldaten bettelten. Baldensperger mutmaßt, daß das 
Verschwinden dieser Emigranten für das Rheinland eine Erleichterung gewesen sein muß» Nach HAR -
TIG, Emigranten in Deutschland, S. 47 hatte die Lebensführung der Emigranten schon bald zur Folge, 
daß Koblenz sowohl in Frankreich als auch in Deutschland zum Inbegriff für »Standesdünkel und Pa-
rasitismus« wurde. Auch in zeitgenössischen französischen Karikaturen war dies ein vielfach variiertes 
Thema. Siehe hierzu auch Katrin KUSCH, Gegenrevolution in Deutschland, in: Freiheit , Gleichheit, Brü-
derlichkeit. 200 Jahre Französische Revolution in Deutschland. Ausstellungskatalog des Germanischen 
Nationalmuseums Nürnber g 24.6. bis 1.10. 1989, hg. v. Gerhard BOTT , Nürnberg 1989 , S. 392; Harro 
ZIMMERMANN, Die Emigranten der Französischen Revolution in der deutschen Erzählliteratur und Pu-
blizistik um 1800, in: Franci a 12 (1984) S. 305-354; Jürgen Voss, Oberrheinische Impressionen aus Me-
moiren un d Tagebüchern französische r Emigrante n der Revolutionszeit, in : Zeitschrift fü r die Ge-
schichte des Oberrheins 13 2 (1984) S. 213-226. 

21 DIESBACH , Histoire, S . 146. 
22 AMRE . CD Trêves 34, S. 129, Vergenne s an Montmorin am 26.9.1791 ; AMRE. CD Mayence 70, S. 193, 

Barthélémy an das Außenministerium a m 22.12.1791. 
23 AMRE . CD Mayence 70, S. 157, O'Kelly an das Außenministerium am 4.9.1791. 
24 DAUDET , Histoire de 1 émigration, S. 130f. 
25 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 60, St. Croix an de Lessart am 30.12.1791. 
26 Wi e andere erhebt auch Espinchal den latenten Vorwurf, daß Versailler Verhältnisse in Koblenz wie -

dererstanden seien. ESPINCHAL, Journal, S. 250. Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 55f. 
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zunehmen. Vor allem diejenigen , di e aus Pari s kamen , fande n i n den morgentliche n 
Audienzen das besondere Interesse der Prinzen, die sie nach der Lage und Stimmun g 
in der Hauptstadt ausfragten 27. 

Auch die Mätressen der Prinzen, die Comtesse de Balbi und Madame de Polastron , 
folgten diesen nach Koblenz und etablierten sich bis Ende Juli in der Stadt. Neben dem 
Hof de r Prinzen bildete n sic h um dies e Damen miteinande r konkurrierend e Salons , 
die zu Zentren des öffentlichen Leben s der Emigranten wurden28. Neben Soupers und 
Spiel bestand hie r die Möglichkeit, di e Prinzen i n einer entsprechend privatere n At -
mosphäre anzutreffen . Di e Salon s bildeten zugleic h de n Mittelpunk t de r Koblenze r 
Intrigenspiele, da beide Damen einen nicht zu leugnenden Einfluß, vor allem auch auf 
die Personalentscheidungen de r Prinzen, ausübten 29. Neben diesen große n Salons im 
Bannkreis de r Prinzen unterhielten auc h einige Aristokraten, wie beispielsweise Ca -
lonne, eigene Salons. Aber auch Kurtrierer Adelige wie Duminique oder Kerpen ver -
suchten mit den Franzosen und ihren Salons zu konkurrieren30. Noch während seine s 
Aufenthalts i n Worm s hatt e Espincha l dies e Situatio n i n Koblen z scho n End e Jun i 
1791 der Lage in Worms gegenübergestellt : 

Aussi, Coblentz, à ce que m'assurent  les arrivants, commence à montrer les intrigues de Versail-
les. Les  insolents  de cour, les  importants, les  agréables, les femmes, tout y arrive. Worms offre un 
spectacle entièrement  opposé. C'est  une véritable garnison et  on y retrouve  l'exagération des 
froideurs, des  abus de la cour et cette ancienne et inaltérable jalousie des gentilshommes de pro-
vince contre les habitants de Paris et de Versailles?1 

27 DAUDET, Histoire de l'émigration, S . 109f.; DERS., Coblentz, S. 156ff . Daudet bemerkt, daß den Prinze n 
meist nur das berichtet wurde, was sie hören wollten, um ihnen zu gefallen. Leider glaubten sie den Be-
richten, so daß ihre Hoffnungen un d Illusionen immer wieder neue Nahrung erhielten: »C'est ainsi que 
de mensonges en mensonges et d'erreurs en erreurs, on les conduit au précipice. Autour d'eux, person -
ne ne comprend pa s la Révolution pas plus qu'ils ne la comprennent eux- mêmes. Telle est la principa-
le cause de leurs fautes.« Ibid. S. 158. Die höfische Umgebun g der Prinzen beschreib t DIESBACH , His-
toire, S. 196 wie folgt: »Dan s l'entourage mêm e des Princes, on n'écout e qu e ce qui es t agréable à  en-
tendre e t o n n e voi t qu e c e qu e l'o n veu t voir ; l e dout e constitu e u n péch é contr e l'esprit , l a 
circonspection, de la pusillanimité.« 

28 Z u Madame de Balbi, siehe ESPINCHAL, Journal, S. 246 und S. 250f. Zu beiden Damen , siehe DAUDET , 
Histoire de l'émigration, S. 107ff.; DERS., Coblentz, S. 153ff. Den größeren politischen Einfluß hatte , so 
Daudet, Madam e de Balbi. Ibid. S. 155. In positivierender , mi t Anekdoten geschmückte r un d au f da s 
Hofleben beschränkte r Art , schilder t Vicomte de REISET , Les reines d e l'émigration, 2 Bde. , Pari s 
1907/08 das Leben dieser beiden Frauen. Bd. 1, S. 195-215 ist der Koblenzer Zei t der Comtesse de Po-
lastron gewidmet, während sich Bd. 2, S. 210-270 entsprechend mi t der Comtesse de Balbi beschäftigt . 
In ähnlicher Form auch Jules BERTAUT, Les belles émigrées, Paris 1948, S. 25-79 zur Polastron und ibid . 
S. 139-184 zur Balbi. Kritische Untertöne fehlen i n beiden Werken weitgehend . 

29 Sieh e hierz u VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 59; DIESBACH, Histoire , S . 148f. Auch CHASSAGNE, Service , 
S. 151ff. bemerkt, daß sowohl die beiden Prinze n als auch deren Favoritinne n aufeinande r eifersüchti g 
gewesen seien und daß eine Rivalität zwischen ihnen herrschte. Zudem verfügte jed e der beiden Seite n 
über einen eigenen Clan. Am Hof de r Prinzen habe deshalb ein »l'esprit courtisan« geherrscht, der von 
Schmeichlern und Höflingen gepräg t gewesen sei . Siehe hierzu auch GODECHOT , Contre-Révolution, 
S. 171. 

30 VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 59. Z u de n besondere n Bemühunge n Duminiques , sieh e STRAMBERG , Co -
blenz, die Stadt, S. 21. 

31 ESPINCHAL , Journal, S. 246. Espinchal schildert in diesem Zusammenhang die Auswahl von Gesandten , 
die nach dem Tod Kaiser Leopolds II. im März 179 2 an den europäischen Höfe n die Sache der Prinze n 
vertreten sollten. Nach Espinchals Ansicht wäre es durchaus möglic h gewesen, fähige Männer für die-
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Schon im November 179 1 entschieden sic h die Prinzen dazu , Schloß Schönbornlus t 
zu verlasse n un d ei n Quartie r i n Koblen z z u wählen 32. S o residierte n si e sei t de m 
12.11.1791 in luxuriöser und prächtiger Form in der Stadt. Der Leyen-Hof, das Stadt-
palais des Fürsten von Leiningen, daß sie für 60 Louis d'or monatlich anmieteten, wur-
de ihre Unterkunft33. I n diesem Zusammenhang zeigt e sich augenfällig di e Eilfertig -
keit der kurfürstlichen Regierun g gegenüber ihren französischen Gästen , denn sie sah 
sich durch dies e Entscheidung dazu veranlaßt , die Ausbesserung de s Pflasters i n de r 
Umgebung des Palais anzuweisen, damit die Straßen in den Augen der Prinzen in ei-
nem besseren Licht erschienen34. Nach der Etablierung Monsieurs und Artois' wurde 
der Leyen-Hof sofor t da s Zentrum, in dem sich all diejenigen trafen, die der Sache der 
Prinzen un d de r Gegenrevolutio n anhingen 35. Zusätzlic h mietete n di e königliche n 
Brüder auch das Deutsche Haus an, in dem Teile ihres Gefolges un d ih r Rat unterge -
bracht wurden 36. 

se Missionen unter der großen Zahl von Franzosen zu finden, die sich am Rhein aufhielten. Leider sei 
das Gegenteil eingetreten: Mais Vhahitude de  ne donner des commissions qu 'à ceux qui jouissent de  leur 
faveur est  toute aussi forte ici  qu *à Versailles.  Er kritisiert, daß durc h Intrigen und Vetternwirtschaft oder 
durch die Begünstigun g eine r der »Kurtisanen « de r Koblenzer Gesellschaf t unfähig e Männe r ausge -
wählt worden seien. So konstatiert Espinchal mit Kummer, daß sich alte Fehler und frühere Mißbräu-
che wiederholt hätten . Ibid. S. 317f Di e negativen Begleiterscheinungen dieses Geistes beim Empfang 
neuankommender Emigrante n i n Koblen z un d desse n Auswirkunge n au f di e Besetzun g vo n Offi -
ziersstellen schildert der ebenfalls emigriene Zeitgenosse A. H. DAMPMARTIN, Mémoires sur divers évé-
nemens de la Révolution et de Pémigration, Bd. 2, Paris 1825, S. 117ff. In der Koblenzer Emigranten -
gesellschaft setzte sich nach Diesbach eine Entwicklung fort, deren Ursprünge vor 1789 lagen: der Ge-
gensatz zwische n de m Hof - un d de m Provinzadel . DIESBACH , Histoire, S . 38; DERS. , L'émigration, 
S. 122f. Auch HEMPELMANN , Emigranten, S. 26ff. nimmt bei seinem Versuch, das »geistig-seelische We-
sen« der Emigration zu erfassen, eine Einteilung der Emigranten in vier Gruppen vor: de n »entarteten« 
Hofadel, di e vo n ih m positiv beurteilte n Gruppe n de s Landadel s und des Offizierskorps sowi e di e 
Geistlichkeit. Mitgliede r des Dritten Standes , obwohl quantitativ star k unter den Emigranten vertre-
ten, finde n i n der Einteilung Hempelmanns überhaupt keine Berücksichtigung. Zu den negativen Be-
gleiterscheinungen und zur Deformierung dieses Hofes, siehe auch DAUDET, Histoire de Pémigration, 
S. 82f. BARTILLAT , Noblesse, S. 105 nennt Koblenz den »haut lieu« der Emigration, in dem von neuem 
die Hofetikette un d die Intrige in einer »pseudo-gouvernement fantoch e de l'Ancien Régime« regiert 
hätten, deren Premierminister Calonne gewesen sei. »La vanité de la noblesse de cour y côtoie la misère 
du gentilhomme campagnard. « Auch Bartillat bewertet, Diesbach folgend, den Hofade l ehe r negativ 
und stellt diesem positiv Condé und die Verhältnisse in Worms gegenüber. Zum Hof der Prinzen siehe 
auch DIESBACH , L'émigration, S . 131, der von eine m »gouvernement fantôm e de Coblence« spricht. 
DERS., Histoire, S. 147. GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 11 verweist darauf, daß gerade die militärische Emi-
gration den Luxus und die Frivolität in Koblenz nicht akzeptieren konnt e und daher Worms und die 
Armee Condés als Emigrationsziel bevorzugt habe. Auch für FORNERON, Histoire generale, S. 235 herr-
schte in Worms eine weniger frivole Geisteshaltung als in anderen Emigrantenstandorten. I n ähnlicher 
Form urteilen auch VIDALENC, Pays allemands, S. 156 und CHASSAGNE, Service, S. 105. DIESBACH, His-
toire, S. 157ff. stellt das militärisch e Leben in Worms dem höfischen Luxus und den Intrigen in Koblenz 
gegenüber. Ähnlich VAISSIÈRE, À Coblence, S. 101 der das Gegensatzpaar Hof-Feldlager verwendet . 

32 ESPINCHAL , Journal, S. 282. Selbst für Koblenzer Verhältnisse zahlten sie demnach beachtliche Mieten 
für sich und ihre Umgebung. 

33 VAISSIÈRE, À Coblence, S. 49. Siehe hierzu auch die entsprechende Meldung Vergennes an Montmorin 
am 11.11.1791. AMRE. CD Trêves 34, S. 138. 

34 L.H.A . Koblenz . 1  C 11056 , S. 29, Duminique an von Hommer am 16.12.1791. 
35 Scho n seit Anfang September trafen die Prinzen Anstalten, um zum Winter hin in den Koblenzer Ley-

en-Hof überzusiedeln . Kornrumpf an Colloredo am 7.9.1791, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, 
S.951. 

36 VAISSIÈRE, À Coblence , S. 47. 

113 



Wie schon i n Turin, war ei n solcher Ra t auch in Koblen z vo n den Prinze n instal -
liert worden. In ihm wurden täglich alle wichtigen außenpolitischen, aber auch alle die 
Koblenzer Emigrantenkoloni e selbs t betreffende n Frage n un d Problem e diskutier t 
und entschieden, zum Beispiel Fragen der militärischen Organisation, Schritte, die ge-
genüber den anderen Souveränen unternommen werde n sollten, Briefe und Kontakt e 
mit der Königsfamili e i n Paris, Geschäftabschlüsse alle r Art ode r finanzielle Fragen , 
wie die Aufnahme vo n Anleihen 37. D a alle Planungen de r Emigrante n i n diesem Ra t 
erfolgten, sah der kaiserliche Gesandte Westphalen in ihm den Centralpunkt  der  fran-
zösischen Emigrantenangelegenheiten,  i n de m all e Stränge ihre r Aktivitäte n zusam -
menliefen un d i n dem alle sie betreffenden Angelegenheite n geregel t wurden38. Posi -
tivierend schildert e Vergennes die Tätigkeit diese s Rates, nachdem ih m Paris Vorhal -
tungen wegen seiner dürftigen Bericht e über die Aktivitäten der flüchtigen Franzose n 
gemacht hatte : 

Je ne suis point admis au conseil  des Princes: j'ignore ce  qui s'y  passe: je sais seulement qu 'ils  s'ap-
pliquent beaucoup, qu'ils  aiment le travail, et  qu'ils sont adoré de tous les français qui se trou-
vent autour d'eux.39 

37 AMRE. CD Trêves 34, S. 125, Vergennes an Montmorin am 16.9.1791. Zur personellen Zusammenset -
zung dieses Rates, siehe ESPINCHAL, Journal, S. 285. Der Rat bestand aus dem Marschall Broglie, der ei-
ne Art Kriegsminister war, de m Bischof von Arras, Vaudreuil, Flachslanden und Jaucourt, der lange Zeit 
der Ratgeber Monsieurs war. Siehe hierzu VAISSIÈRE, À Coblence, S. 47; GODECHOT, Contre-Révolu -
tion, S. 169; FORNERON, Histoire générale, S. 240f. GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 11 fügt als Teilnehmer an 
den Sitzungen des Rates Castries, Bouille, de Queuille sowie Condé, den Duc de Bourbon, den Fürsten 
von Nassau-Siegen und Fürst Xavier von Sachsen an. Hierbei handelt es sich aber um Personen, die le-
diglich unregelmäßig bei den Sitzungen anwesend waren. An den täglichen Treffen des  Rates nahmen 
häufig sowohl Duminiqu e als auch die bei den Prinzen akkreditierten Gesandten anderer Mächte teil, 
während es sorgfältig vermieden wurde, Vergennes hinzuzuziehen. DAUDET , Coblentz, S. 140f.; DERS., 
Histoire de l'émigration, S. 97; CHASSAGNE , Service, S. 143. FORNERON, Histoire générale, S. 240 irrt mit 
der Annahme , da ß Artois die militärisch e Organisatio n Mirabeau-Tonneau übertrug. Ander s auc h 
CHASSAGNE, Service, S. 144 und LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 30, nach denen sich Vaudreuil um 
das Kriegsministerium kümmerte. Sehr kritisch verfährt MONTGAILLARD, Geheime Geschichte, S. 19ff . 
mit der Emigrantenkolonie und dem Hof vo n Koblenz. Er habe nicht die geringste Legitimität in be-
zug auf irgendwelche Hoheitsrecht e wie auf die Ernennung von Ministern, der Aufstellung eine r Ar-
mee oder einer eigenen Gerichtsbarkei t gehabt . Zum Rat der Prinzen und zur Besetzung der Regie-
rungsstellen unter der Ägide von Calonne, siehe ibid. S. 25. Sowohl Artois als auc h Calonne werden von 
Montgaillard überaus negativ beurteilt. Ibid. S. 27. 

38 Westphale n a n Colloredo a m 10.2.1792 , abgedruckt be i HANSEN , Quellen , Bd . 2, S . 59. I n de r Ein -
schätzung Westphalens liefen sowohl Tolerierun g als auch Anerkennung - Agnoscirung  - diese s Rates 
den Grundsätzen der Neutralität entgegen. Jedoch waren die Bemühungen des kaiserlichen Gesandten 
in dieser Sache gegenüber Kurtrie r erfolglos , wie St. Croix dem Außenministeriu m a m 7.2.179 2 be -
richtete. AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 217. Nach Roben LACOUR-GRAYET, Calonne à Coblence ( 1791), 
in: Rev . Deux Mondes 1 7 (1961) S. 20 hatte dieser Rat weniger den Charakter einer Regierung, als von 
halbamtlichen Beratungen, die meist ohne Tagesordnung stattfanden und die selten zu einem Ergebnis 
kamen. Zudem variierten Dauer und Zusammensetzung dieses Rates. LIESENFELD , Klemen s Wenzes-
laus, S. 18 spricht von dem sogenannten »auswärtige n Frankreich« , das heißt von einem französisch -
royalistischen Staa t im Kleinen. Von Klemen s Wenzeslaus wurden die Prinzen zudem wie Souveräne 
behandelt. 

39 AMRE . CD Trêves 34, S. 125, Vergennes an Montmorin am 16.9.1791. In der Beilage der Politischen 
Gespräche der Toten  wurde am 21.10.179 1 vermerkt, daß i n der Staatskanzlei der Prinzen Tag un d Nacht 
gearbeitet werde und daß es erstaunlich sei, in welcher Form die anfallenden Geschäfte zugenomme n 
hätten. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 972. 
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Wichtige emigriert e Personen , wi e Condé oder Broglie , kame n au s Worm s ode r 
Trier z u de n Sitzunge n diese s Rates nac h Koblenz 40. Eine Ar t Premierministe r un d 
die dominierende Persönlichkei t diese r Exilregierun g wa r Calonne , der sic h vor al -
lem de m Finanzressor t un d de m Polizeiwese n widmet e un d de r fü r all e Stellenbe -
setzungen zuständi g war . Er regelt e jedoch nich t nu r die Angelegenheiten de r Emi -
granten, sondern prägt e indirekt durch seinen Einfluß au f Duminique auch massiv die 
Regierungsgeschäfte de s Kurfürstentums Trier 41. Andere, von den Prinzen ernannt e 
sogenannte Ministe r mußte n sic h dementsprechen d mi t untergeordnete n Rolle n i n 
diesem Ra t zufriedengeben 42. Ebenfall s ernann t wurde n i n eine m Ak t angemaßte r 
Souveränität Gesandte , welch e di e Sach e de r Emigrante n a n de n wichtigste n aus -
wärtigen Höfe n vertrete n sollte n un d di e quas i i n eine m Konkurrenzverhältni s z u 
den Diplomate n Ludwig s XVI. standen43. Au s de r Erkenntni s heraus , da ß ihne n 
Truppen fehlten, versuchte n die Prinzen ein diplomatisches Netz z u knüpfen, desse n 
einziges Zie l dari n bestand , di e anderen europäische n Mächt e vo n de r Notwendig -
keit zu überzeugen, die Sache der Emigranten zu unterstützen44. Ergänz t wurde die-

40 Kornrump f a n Colloredo a m 24.7.1791, abgedruckt be i ibid. S. 917. Siehe hierzu auch DAUDET , Co -
blentz, S. 142; DERS., Histoire de Pémigration, S. 98. 

41 Zu m vorherrschenden Einflu ß Calonnes , siehe GODECHOT , Contre-Révolution, S . 169f. Sieh e hierzu 
auch HEMPELMANN, Emigranten, S. 9. Nach dem Bericht Espinchals sah Monsieur die Anwesenheit Ca-
lonnes in diesem Rat nicht gerne, arrangierte sich jedoch mit Artois, der sich seinerseits nicht dagegen 
sträubte, Jaucourt, einen intimen Freund der Balbi, der Mätresse Monsieurs, zu akzeptieren. ESPINCHAL, 
Journal, S. 246 . VAISSIÈRE, À Coblence, S. 74ff. urteilt, daß sich Calonne im Rat der Prinzen ähnlich un-
seriös wie in den Salons der Koblenzer Emigrantengesellschaft verhalte n habe und führt in diesem Zu-
sammehang mehrere Beispiele an. Sieh e hierzu auch DAUDET, Coblentz, S. 142ff.; DERS., Histoire de Té-
migration, S. lOOf nach dessen von anderen abweichenden Angaben Calonne neben dem Außen- auch 
dem Justizministerium und dem Kriegsressort vorstand. Ihm sei alles erlaubt gewesen und auch die Kur-
trierer Regierung habe ihm zugestanden, in das Kurfürstentum hineinzuregieren . Das über die genau-
en Funktionen Calonne s Unklarhei t herrscht , zeigen auc h die Angaben be i GROUVEL , Corps , Bd. 3, 
S. 10, wonach Calonn e da s Außen-, Finanz- und Kriegsressort bekleide t habe . Auch für FORNERON , 
Histoire générale, S. 308 war Calonne der einzige wirkliche Minister. Jedoch wurde er nach seiner Ein-
schätzung in dem Maße, in dem er nützlich für die Sache der Prinzen arbeitete, von den anderen Emi-
granten gehaßt. DIESBACH, Histoire, S. 147 geht sogar soweit, daß alle Angelegenheiten und politischen 
Entscheidungen des  Erzstift s vo n Calonne entschieden oder zumindest inspirier t worden seien . Kle-
mens Wenzeslaus habe Duminique soga r befohlen, sic h den Befehlen Calonne s zu unterstellen. Ibid . 
S. 142. Auch DAUDET , Histoire de Pémigration, S. 101 ist der Ansicht, daß die kurfürstliche Regierun g 
ihre Macht nach und nach an ihn abgegeben habe. 

42 Z u Broglie und Castries, die dem Koblenzer Treiben eher kritisch gegenüberstanden, siehe DIESBACH , 
Histoire, S. 147f. Ein e Biographie zu Castries hat dessen Nachfahre Duc de CASTRIES, Le maréchal de 
Castries (1727-1800) , Pari s 195 6 vorgelegt. Z u Broglie , siehe PINASSEAU , Émigration militaire , Bd. 1, 
S. 127f. 

43 Nac h LIESENFELD , Klemens wenzeslaus , S. 30 entsandten die Prinzen Gesandte an die zwölf wichtig -
sten Höfe Europas. Durch diesen, wie auch durch andere Schritte, verstießen die Emigranten gegen die 
ausdrücklichen Befehle Ludwigs XVI. Dieser Akt zeigt das offensichtliche Mißtraue n der Prinzen ge-
gen die Befehle und Maßnahme n des Königs . DAUDET , Coblentz , S. 142; DERS., Histoire de Pémigra-
tion, S. 97ff. Siehe hierzu auch DIESBACH , Histoire, S. 147. 

44 Z u den Gesandten an den europäischen Höfe n und ihren Missionen, siehe ESPINCHAL, Journal, S. 290 
sowie DAUDET, Coblentz, S. 142 ; DERS. , Histoire de Pémigration, S. 97ff. DIESBACH, Histoire, S. 147 ur-
teilt, daß die Aktionen dieses diplomatischen Korps intensiv, aber »unordentlich« gewese n seien. 
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ses Netz durch einen Schwärm von geheimen, sowohl adeligen als auch bürgerliche n 
Agenten, die vor allem in Frankreich agierten und mit denen der Rat ständig in Kon -
takt stand 45. 

Eine derartig e Entwicklung , di e i n de r Realitä t zu r Etablierun g eigene r Verwal -
tungsstrukturen de r französische n Flüchtling e führte , mußt e natürlicherweis e de n 
Argwohn de r Kurtriere r Ständ e erwecken, die in der Vorstellung vom 19.11.179 1 die 
Existenz einer Kriegskasse und einer Kriegskanzlei wi e auch des hierfür notwendige n 
Personals konstatierte n un d zugleic h beklagten 46. Auc h de r neu e französisch e Ge -
sandte St. Croi x berichtete in seinem ersten Schreiben nach Paris über den Rat der Prin-
zen. Die Mitglieder dieses Rates erwähnte er nicht gesondert , da er sicher war, daß in 
Paris deren Namen bekannt seien47. Für ihn war es zudem offensichtlich, da ß sich das 
Kabinett des Kurfürsten i n fast allen Fragen mit dem Rat der Prinzen austauschte . St. 
Croix begründete dies mit einer Note, die Duminique ihm gezeigt habe. In dieser, die 
den Titel Pour le conseil des Princes trug, hatte der Minister die Prinzen um eine ange-
messene Behandlung de s französischen Gesandte n gebeten . St. Croix schloß daraus , 
... quoiqu 'il  en soit il est constant que  les  émigrés françois sont  maîtres  aujourd'hui  de 
VElectorat. Dies ließ negative Auswirkungen au f di e von Frankreich gewünscht e so -
fortige Entfernung de r Emigranten befürchten 48. Auc h auf das Verhalten des Kurfür -
stentums gegenübe r Frankreic h nehm e der Ra t Einfluß . S o machte St. Croix ihn so -
wohl dafür verantwortlich , daß er eine von Duminique zugesagte Note nich t erhalten 
habe als auch für den Affront, ers t sehr spät vom Kurfürsten ein e Audienz erhalten zu 
haben49. 

Auch nach der Veröffentlichung de s Kurtriere r Emigrantenreglement s i m Januar 
1792 bestand de r Rat der Prinzen weiter , obwohl auc h der kaiserliche Gesandte vo n 
Westphalen de n Kurfürste n i n seine r Audienz a m 1.2.179 2 auf di e damit verbunde -
nen Gefahren hingewiese n hatte . Er gab Klemens Wenzeslaus zu bedenken , daß da s 

45 GODECHOT , Contre-Révolution, S . 170. Siehe hierz u auc h Kapite l zehn , »Les réseau x de renseigne-
ments«, ibid., 186-215. Ergänzt wurde dieses sogenannte Netz durch die umfangreiche Korrespondenz , 
die Calonne selbst mi t zahlreichen Emigranten , Agenten und fremden Höfen führte . Godechot weis t 
darauf hin, daß der Rat auch Kontakte zu den offiziellen Gesandte n des neuen französischen Staates in 
Rom und in Madrid unterhielt , die sie über den Willen der Nationalversammlung informierten . Ibid . 
S. 169f. Nach VIDALENC, Émigrés français, S. 422 versuchten die Prinzen Verbindungen mit der Heimat 
aufrecht zu erhalten, um nach einer möglichen Rückkehr über eine Basis zur Bildung einer neuen Re-
gierung zu verfügen. Siehe hierzu auch DAUDET, Histoire de l'émigration, S. 99f. 

46 L.H.A . Koblenz . 1  E 1388, S. 690, Vorstellung am 19.11.1791. 
47 AMRE.C D Trêves suppl. 4, S. 61, St. Croix an de Lessart am 30.12.1791. 
48 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 26, St. Croix an das Außenministerium am 27.12.1791. 
49 Ibid . S. 30. Gegenüber St. Croi x gestand Duminique sogar ein, daß Calonne versuche, sowohl den Kur-

fürsten als auch ihn zu Unternehmungen zu verführen. Er versicherte dem Gesandten aber, daß sie sich 
nicht mitreißen ließen. Darüber hinaus habe Duminique St. Croix zu verstehen gegeben, daß sich das 
Ansehen des Exministers in der letzten Zeit verringere und das dazu auch der Kaiser nicht wenig bei-
getragen habe. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 118, St. Croix an de Lessart am 11.1.1792. Nach STRAM -
BERG, Coblenz, die Stadt, S. 47f . versammelten sich die Emigranten im Dezember 1791 auf Initiative Ca-
lonnes, um nach Provinzen getrennt über eine Art Grundgesetz des »auswärtigen Frankreichs* zu be-
raten. In diesem sollt e vom Ade l verlangt werden, einen Treueid abzulegen. Zudem sollt e er »  ...di e 
Veräußerung von 40 Millionen Renten aus dem Staatseigentum bewilligen, und als Unterpfand für die-
se Veräußerung sein Besitztum verschreiben«. Nachdem die Normandie diesem Plan zuerst zugestimmt 
hatte, lehnte das Poitou diese Vorschläge ab und brachte sie damit insgesamt zum Scheitern. 
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Weiterbestehen vo n Pferdeställen , wi e auc h die Existenz de s Rates , in berechtigte r 
Weise Argwohn gegenübe r seine n Absichten wecke n könnte . Westphalen hiel t de n 
Vorwurf durchaus für berechtigt, in diesem Rat den Mittelpunkt jeglicher Geschäfts-
führung der Emigranten zu sehen, da in ihm sowohl all e gegenrevolutionären Akti -
vitäten ausgearbeitet als auch die entsprechenden Befehle an alle Emigranten ausge -
geben würden50. 

Obwohl die kurfürstliche Regierung noch im April 1792 die Existenz eines Staats-
und Kriegsrate s sowie einer Kriegskanzlei abgestritte n hatte 51, existierten diese  Ein-
richtungen auc h noch im Mai 1792 . Sie waren in den Wohngebäuden der Komman-
dantur de s deutsche n Orden s untergebracht . De r Ra t fertigte imme r noc h Druck -
schriften, Reglements und alle offiziellen un d sonstigen öffentlichen Ausfertigunge n 
der Prinzen an und verbreitete sie unter den französischen Flüchtlingen. Offizielle No -
ten dieses Rates wurden sogar in Koblenzer Zeitungen veröffentlicht. I n der Kriegs-
kanzlei der Emigranten, die sich ebenfalls in Koblenz etabliert hatte, erhielten durch-
reisende französische Bürge r und einzelne Soldaten Pässe52. Offizielle amtlich e Mit-
teilungen machten die Franzosen zudem durch das Anschlagen von Zetteln in Koblenz 
publik53. 

Im Januar 179 2 intensivierten sic h vor allem die aktiven Kontakte zwische n Ko -
blenz und Brüssel, da die Emigranten versuchen wollten, in ihrem Sinne auf die Ent-
scheidungen de s Kaiser s einzuwirken . St. Croix vermutete, daß die Emigranten di e 
Absicht habe n könnten , angebliche n patriotische n französische n Emmissäre n ein e 
Mitschuld a n den kürzliche n Unruhen i n den österreichischen Niederlande n zuzu -
schieben54. 

Die Prinzen waren von der Legitimität ihrer Autorität überzeugt und betrachteten 
die in Koblenz geschaffenen Instanze n als eine reguläre Regierung, obwohl sie weder 
durch Ludwi g XVL , noc h durc h de n Kaiser , noc h durc h di e meiste n andere n eu -
ropäischen Mächt e anerkannt wurden. Lediglic h Russland, Schweden und der Mal-

50 Westphale n an Leopold IL am 2.2. Î 792, abgedruck t bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 46. Diese Bedenken 
wiederholte Westphalen nochmals in seinem Schreiben an Colloredo am 9.2.1792, abgedruckt bei ibid. 
S. 54. Hierin räsonierte en Das Conseil müßte wohl  insoweit eingeschränkt werden, daß  man selbem die 
Publizität, welche  es  hat, nicht beilege; die Wirkung  desselben wenn  man es als eine Privatberatschla-
gung ansieht (welche wohl niemand verwehrt, noch  die Zahl seiner Ratgeber oder  Freunde eingeschränkt 
werden kann),  bleibt  allzeit  die  nämliche  und ist  nicht wohl möglich,  von dem  Dienst  der  Prinzen  zu 
trennen. Dagege n leugnete Hügel am 17.4.1792 in einem Schreiben an Lassaulx nochmals die Existenz 
jedweder regierungsähnlicher Institutionen der französischen Flüchtlinge im Erzstift. L.H.A. Koblenz. 
1 E 1388, S. 708. Siehe hierzu auch LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 109. 

51 L.H.A . Koblenz. 1  E  1388, S. 402, Hügel an Lassaulx am 17.4.1792. 
52 L.H.A . Koblenz . 1  E 1388 , S. 712, Vorstellung am 4.5.1792. In Koblenz unterhielte n die Emigrante n 

demnach immer noch einen Staatsrath und die Staatskanzlei sowi e eine eigene Kriegskanzlei. Di e Fran-
zosen übten auch weiterhin eine eigene Gerichtsbarkeit im Erzstift aus und überhaupt... betrugen  [sie ] 
sich wie in ordentlicher Garnison,  also wie Herren in einem fremden Land und nicht wie Gäste. So Las-
saulx in einer Note an Hügel am 16.4.1792, die quasi ein Resümee der bisherigen EmigrantenpoUtik der 
kurfürstlichen Regierun g darstellte. L.H.A. Koblenz . 1  E 297, S. 644f. 

53 De r Kurfürst sicherte in der Signatur am 19.11.1791 zu, daß diese Praxis in Zukunft unterbleiben wer-
de. L.H.A . Koblenz . 1  E 1388, S. 687. 

54 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 156f., St. Croix an de Lessart am 22.1.1792. 
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teserorden akkreditierte n Gesandt e am Hof der Prinzen und nährten dadurc h deren 
Illusionen55. 

Wie unter den Emigranten selbst , gab es auch im Rat der Prinzen deutlic h spürba -
re Meinungsverschiedenheiten un d Gruppenbildungen. Um Artois, der die dominie-
rende Führungspersönlichkeit unte r den Emigranten war, sammelten sich die extrem-
sten Gegner der Revolution, die Godechot als »Ultras« bezeichnet und die das Ancien 
Régime in seiner integralen Form restaurieren wollten. Gemäßigtere Emigranten, wie 
Castries oder Jaucourt, standen dagegen eher dem Umfeld Monsieur s nahe , der trotz 
aller Zweifel den Anfängen der Revolution immer noch eher positiv gegenüberstand 56. 
Immer wieder wurde von Uneinigkeiten unter den Chefs der Emigration berichtet. So 
meldete Kornrumpf bereit s im August 1791 Meinungsverschiedenheiten zwische n den 
Prinzen und Condé und meinte:... es  läßt sich  unter selbigen  herrschende  Eifersucht 

55 DIESBACH , Histoire, S. 147. Nac h MONTGAILLARD , Geheime Geschichte, S. 31f . verdrängte Artois Mon-
sieur bald von der ersten Stelle unter den Emigranten, die ihm aufgrund seine r Geburt zugestanden hät -
te. Die s habe zur Folge gehabt , wie Montgaillard drastisc h behauptet , daß Monsieur in bezug au f die 
Beschlüsse des Rates der Prinzen nich t über mehr Entscheidungsfreiheit verfüg t hab e als Ludwig XVI. 
in Paris . Nach Espincha l war sich Monsieur selbs t der größeren Ehrerbietun g de r Emigranten gegen -
über seinem Bruder und dessen Wünschen bewußt , den er auf den Spuren Heinrich s IV. wandeln sah. 
Dies macht deutlich, daß Artois von den beiden königlichen Brüdern die eigentliche Führungs- und In-
tegration sfigur in den Koblenzer Emigrantenkreisen war . Dies bestätigt sich  auch in der Einschätzung 
Espinchals, daß Artois das idole des Français gewesen sei. ESPINCHAL , Journal, S. 267 und S. 282. In ähn-
lich überschwenglicher Form berichtet auch DAMPMARTIN, Évenemens, S. 108 vo n der »Ehre«, von den 
Prinzen empfangen z u werden, deren Verhalte n er in diesem Zusammenhang mi t Charakterzügen des 
Heiligen Ludwig und Heinrich IV. vergleicht. Erst im Juni 179 2 erscheint es Espinchal so , daß sich der 
Einfluß de r beiden Prinzen in den Emigrantenkreisen verschobe n habe . So verlor Artois durch seine n 
Lebenswandel und durch die Personen seiner Umgebung, wie Monsieur in gleichem Maße dazugewann. 
ESPINCHAL, Journal, S. 341f. FORNERON, Histoire générale, S. 308 stellt den schmeichelnden Höflinge n 
und Skeptikern - de n »flatteurs«,«incrédules devenu s fanatiques* oder »courtisans joyeux«- um Artois 
die Männer mi t gesundem Menschenverstand -  »les gens de bons sens« - gegenüber , die die Parteigän-
ger Monsieurs gewesen seien. Demnach war Monsieur ein zu guter Beobachter, um bei seiner Ankunf t 
in Koblenz nich t die Mißbilligung z u bemerken, die ihm entgegenschlug. Er verstand, daß man ihm -
wie auch dem Königspaar-vorwarf, sic h nicht von Beginn an energisch von der Revolution distanzier t 
zu haben. Ibid. S. 241f. BOFFA, Émigrés, S. 323 ist dagegen der Ansicht, daß Monsieur nac h seiner An-
kunft in Koblenz das Haupt der Emigration geworden sei . Z u den sich unterscheidenden Zielen der bei-
den Prinzen, siehe DAUDET, Coblentz, S . 104f . Zur allmählichen Veränderung der anfangs eher gemäßig-
ten Geisteshaltung Monsieurs im Exil, vor allem unter dem Einfluß Artois', siehe DERS., Histoire de Té-
migration, S. 83f. 

56 VAISSIÈRE, À  Coblence, S. 82; GODECHOT, Contre-Révolution , S . 170. Die Gruppe de r Monarchiens 
wurde einmütig von den Emigranten de r ersten Stunde abgelehnt. Zum Scheitern dieser eher liberalen 
politischen Strömung innerhalb der französischen Aristokratie , siehe SAINT-VICTOR, La chute, S. 249ff. 
Zu de n Meinungsverschiedenheiten zwische n Koblen z und Worms, zwischen Koblen z und den Tuil-
lerien, zwischen Artois, Monsieur und Condé, zwischen Hof- und Provinzadel usw. , siehe VAISSIÈRE, 
À Coblence, S. 79ff.; CHASSAGNE , Service, S. 148; FORNERON, Histoir e générale , S . 247f. Nach Castries 
war die Rivalität zwischen den Prinzen und ihren Parteien verantwortlich für die Unfähigkeit und Des-
organisation unte r den Emigranten, i n ihrer Armee und in ihren Bemühungen , d a diese Konkurren z 
prägend au f die Exilregierung und ihre Arbeit wirkte. Zur »faction du comte de Provence« sowi e zur 
»faction du comte d'Artois«, siehe CASTRIES , Les Émigrés, 57ff. Castries weist darauf hin , daß sich die 
Unterschiede zwischen den beiden Prinzen in Koblenz bereits in der Form manifestierten, wie sie sich 
später auch in der Zeit der Restauration zeige n sollten . 
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nicht undeutlich  anmerken* 7. I m Oktobe r 179 1 kam es nach der Schilderung Espin -
chals im Ra t de r Prinzen z u eine m Zerwürfni s zwische n de m Günstlin g Monsieurs , 
Jaucourt, und Calonne , das erst durch Condé geschlichtet werden konnte 58. St. Croix 
berichtete dagegen von einer heftigen Auseinandersetzung , die sich zwischen Calon -
ne und Broglie abgespielt habe 59. 

Als jedoch End e Januar 179 2 die Hoffnungen de r Emigranten wiederbeleb t wur -
den, näherten sich auch die unterschiedlichen Positione n im Rat der Prinzen, wie un-
ter den Emigranten überhaupt, wieder aneinander an. Nach den vorangegangenen Dif-
ferenzen wurde n di e Besprechungen nu n wiede r aktiver , wie auch di e Frequenz de r 
Kuriere zwischen den verschiedenen Emigrantenzentren deutlic h zunahm60. Trotz al-
ler Streitereien un d Unzulänglichkeite n unterstric h St. Croix aber die besondere Be-
deutung der Prinzen und ihre s Domizils Koblen z für die Emigration : 

// n 'est pas moins  vrai, Monsieur, [... ] que Coblentz est le foyer de tous leurs projets, parcequ'il 
est le  séjour des princes; et que c'est un centre commun où tous viennent recevoir des ordres,  tou-
cher leur sold, et alimenter leurs espérances.^ 

57 Kornrumpf a n Colloredo am 17.8.1791 , abgedruckt be i HANSEN , Quellen , Bd . 1, S. 934. Zu den ge -
gensätzlichen Ansichten Condés und Calonnes, bzw. der anderen Prinzen, siehe GODECHOT , Contre-
Révolution, S. 170; CHASSAGNE , Service, S. 144 . Über Eifersüchteleien und Meinungsverschiedenheiten 
unter den Prinze n berichtet e auc h Hertwic h i n seinem Monatsberich t a m 15.9.1791 , abgedruckt be i 
HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 947. Siehe hierzu auch ibid. S. 961. Hansen führt hier unter anderem ein Zi-
tat Bouilles zu dieser Problematik an. So warfen die Emigranten Condé vor, nur deshalb einen baldigen 
Feldzug anzustreben, um Ruhm und Verdienst für sich alleine zu reservieren. VAISSIÈRE, À Coblence, 
S. 85. Bouille schloß aus dem Verhalten der Emigranten: La jalousie, qui ne s'est que trop constamment 
montrée dans  le parti des  émigrés [... ]  et quia été  la source  de tant de fautes et  de malheurs, divisait sur-
tout les  deux cours  de Coblence  et  de Worms. Zitiert nach ibid. S. 107. Zu den verschiedenen Gruppie-
rungen, wie auch zum Einfluß verschiedener Persönlichkeiten in und auf die Emigrantengesellschaft , 
siehe ausführlich DAUDET , Coblentz, S. 144ff.; DERS., Histoire de l'émigration, S. 101f. und zu den Ani-
mositäten der Emigranten untereinander, gegenüber dem König, den Monarchiens oder den europäi-
schen Souveränen, ibid. S. 150ff. 

58 ESPINCHAL , Journal, S. 278. Schon am 5.7.1791 hatt e Stein Friedrich Wilhelm IL berichtet, daß es Miß-
stimmungen zwischen Bouille und seinen Anhängern auf der einen und den Prinzen und den »Hetz -
rednern« - aboyeurs  -  ihre r Partei auf der anderen Seite gegeben habe. Umstritten sei unter anderem die 
Frage der zukünftigen Regierungsform Frankreichs gewesen. Während Bouille die Mißbräuche des An-
cien Régime beseitigen wollte , strebten die Prinze n die vollständige Wiederherstellung de r alten Zu-
stände an. Abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 1, S. 885. 

59 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 118f., St. Croix an de Lessart am 11.1.1792 . Jedoch sah sich St. Croix 
außerstande, genauer über das zu berichten, was sich im double cabinet de Coblentz  abspiele , da ihm 
die geeigneten Mitte l fehlten, um entsprechende Informationen zu erhalten. Er wußte demnach ledig-
lich, daß der Rat der Prinzen nach den obigen Nachrichten davon ausgehe, daß die Emigranten bald in 
entscheidender For m vom Kaiser Unterstützung finden würden. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 156, 
St. Croix an de Lessart am 22.1.1792. 

60 Ibid . Von Meinungsverschiedenheiten i m Rat der Prinzen berichtete St. Croix dem Außenministerium 
nochmals am 27.2.1792. Monsieur und Broglie hätten sich vehement gege n Pläne Condés ausgespro-
chen, eigenständig Kampfhandlungen zu beginnen. Letztlich habe sich ihre Position durchgesetzt. AM-
RE. C D Trêves suppl. 4, S. 284ff. Auch den Prinzen selbst blieb Kritik aus den Reihen der Emigranten 
nicht erspart: Monsieur wurde sein Verhalten in den ersten Revolutionsjahren vorgeworfen, Condé sein 
autoritäres Auftreten un d Artois seine charakterlichen Schwächen . DIESBACH , Histoire, S. 175. Nach 
CHASSAGNE, Service, 155f . dar f aber der gemeinsame Haß auf die Revolution nicht vergessen werden, 
der immer wieder einend hinter allen Rivalitäten stand. 

61 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 264, St. Croix an das Außenministerium am 21.2.1792. St. Croix folger-
te hieraus, daß all dies nicht hätte geschehen können, wenn die deutschen Mächte, die nach außen hin 
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Ein wichtiges politisches Mittel der Prinzen und ihres Rates war auch der Versuch, bei 
Kurfürst Klemen s Wenzeslaus Mißtrauen gegenüber dem revolutionären Frankreic h 
und seinen politisch-diplomatischen Absichten zu schüren. Aus jedem Ereignis oder 
jeder Maßnahme, di e i n Frankreich getroffe n wurde , machte n di e Emigrante n ein e 
alarmierende Neuigkeit, die sie, wie auch jegliche Art von Gerüchten, in der Öffent -
lichkeit verbreiteten62. Ziel der Emigranten war, mit der Vorspiegelung aller Schreck-
bilder, di e ein französischer Einfall nach sich ziehen könnte, vom Kurfürsten die Er-
laubnis zu erhalten, sich erneut im Erzstift sammeln und militärisch formieren zu dür-
fen63. Nac h de r Einschätzun g de s kaiserliche n Gesandte n Westphale n wa r e s vo n 
Beginn an ein weiteres Ziel der Prinzen und ihrer Politik, ihre Angelegenheiten mit de-
nen der Reichsstände zu verbinden, die durch die revolutionären Maßnahmen im El-
saß Verluste erlitten hatten und schließt : Der trierische  Hof scheint  in diese  Schlinge 
getreten zu  sein 64. 

die Zerstreuung der Emigranten forderten, nicht zumindestens stillschweigend die Vorbereitungen der 
Emigranten billigten. Er vermutete deshalb einen übergeordneten Plan. Für Espinchal ist es nur natür-
lich, daß das Zentrum der wahren Freunde der Monarchie und des Königs da sein mußte, wo sich die 
königlichen Prinzen aufhielten. Er schließt aber: // ne devrait  y  avoir qu 'une seule  et même opinion,  mais 
malheureusement c'est  absolument le  contraire, aurait du se faire entendre. Mais  si Coblentz est  un foyer 
d'intrigues, Bruxellse en offre au moins autant. ESPINCHAL , Journal, S. 293. Küster berichtete Friedrich 
Wilhelm IL schon am 25.7.1791, daß Koblenz .. . jetzt  der  Hauptplatz  aller  Beratungen  und  Projekte 
der nach Deutschland geflüchteten  Franzosen  ist. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 919. 

62 Bordeau x nannte beispielsweise das Gerücht, daß ein französicher Angriff au f das Erzstift unmittelba r 
bevorstünde. Folg e diese s Gerücht s se i de r Vorschlag de r Prinze n a n den Kurfürste n gewesen , ihr e 
Korps zur Abwehr dieser behaupteten Invasio n an der Grenze z u Frankreich zu vereinigen. AMRE. 
CD Trêves suppl. 4, S. 305f., Bordeaux an das Außenministerium am 20.4.1792. Auch der französische 
Gesandte in Mainz, Villars, berichtete von ähnliche n Machenschaften de r Emigranten. So hätte n die 
Prinzen ein Schiff den Rhein herunterfahren lassen, das auch Koblenz passiert habe. Es sei verhüllt ge-
wesen, so daß niemand zu sehen war. Der einzige Grund dieser Aktion sei das Ziel der Prinzen gewe-
sen, Intrigen , Ränke und Gerüchte zu forcieren. Durch solche und ähnliche Mittel sowie durch die aus 
der Angst geborene Empfänglichkeit des Kurfürsten hierfür, brachten sie diesen dazu, an den Kaiser zu 
schreiben und kaiserliche Regimenter zum Schutz des Erzstifts gegen eine französische Invasion zu for-
dern. Von diesem Brief hieß es sogar, daß er von Calonne redigiert worden sei, was erneut sowohl die 
Macht als auch den Einfluß der Emigranten im Kurfürstentum Trier und auf die Person des Kurfürsten 
zeige. Diese Einschätzun g bekräftigt e auc h die Ankündigun g Klemen s Wenzeslaus*, anderenfalls di e 
französischen Flüchtling e zu bewaffnen. De r Kaiser wollte dagegen eine Bewaffnung de r Emigranten 
vermeiden, d a hierdurch ein e Lösung de r Konflikt e mi t Frankreic h unmöglic h würde . AMRE . C D 
Mayence 70, S. 286ff., Villars an das Außenministerium am 21.5.1792. 

63 Westphale n an Colloredo am 19.4.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 124f. Die Emigran-
ten versuchten hierbei , sich die Charakterschwäche de s Kurfürsten zunutze z u machen . Nachde m e s 
zuerst den Anschein hatte, daß der Kurfürst diese Erlaubnis erteilen würde, scheint eine von Bordeaux 
am 18.4.1792 gegebene beruhigende Mitteilung dazu geführt zu haben, dem Begehren der Emigranten 
doch nicht nachzukommen. 

64 Westphale n an Colloredo am 10.2.1792, abgedruckt bei ibid. S. 59. Im Gegensatz zur kaiserlichen Po-
litik, de n Konflikt mi t Frankreic h z u vermeiden, hab e das System der Prinzen darin bestanden , Rü-
stungen unter dem Schutz eines Reichssundes vorzunehmen , um Frankreich zu kriegerischen Unter -
nehmungen gegen das Reich zu provozieren. Hierdurch hofften sie , quasi indirekt die kaiserliche Un-
terstützung für ihre Sache zu erreichen und... sie  scheinen  dahin zu kalkulieren, daß  durch  einen Krieg 
mit K. M. (- kaiserlich e Majestät) und dem Reich die französische Konstitution wieder  zerfallen  muß  und 
ihre Sache auf fremde Kosten  siegen wird. 
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Ein niederschmetterndes Urtei l fällt der emigrierte Zeitgenosse de Maleyssie über 
Koblenz und den dortigen Hof der Prinzen: 

Je n 'avais jamais voulu aller à Coblence [...] et j'étais loin pourtant d'imaginer ce qu'était ce
ville... Le luxe, le jeu, la  débauche, les intrigues, l'intérêt personnel, l'ambition, la sottise, la h
teur, l'égoïsme, la mauvaise foi, y  régnaient avec autant d'empire que dans  aucune cour de 
rope}* 

3.1.2. Die finanzielle Situation der Emigranten 
Die Kosten der täglichen Hofhaltung der Prinze n wurden von Kurfürst Klemens Wen-
zeslaus getragen; er stellte ihnen nicht nur Unterkünfte z u Verfügung, sonder n kam 
auch für ihren Unterhalt auf. Von den Pferden für die Prinzen bis zur Kerze auf ihrer 
Tafel, von den Lebensmitteln bi s zum Dienstpersonal ging zu Beginn alles zu Lasten 
des Kurfürsten66. Führende Emigranten ließen verlauten, daß dieser Betrag jedoch un-
bedeutend gewese n sei und sich auf lediglich 4000 Gulden monatlich belaufen habe67. 
Deutlich zeigt eine Äußerung dieser Art die Geringschätzung, die die Franzosen die-
ser Zuwendung beimaßen 68. Nebe n diese n Zahlunge n fü r ein e standesgemäß e Le -
bensführung ließ Klemens Wenzeslaus den Emigranten weitere finanzielle Hilfen und 

65 Zitier t nach VAISSIÈRE, À Coblence, S. 62. Vaissière schreibt hierzu: »Encore tout cela, intrigues, caba-
les, concussions , se dissimule plus ou moins. Ce qui s'étale avec impudeur, c'est le désordre des mœurs, 
Tinconduite, l e dévergondage.« Ibid. S. 63. Als Beispie l fü r die Ausschweifungen Schilde n er im fol -
genden die Lebensführung und den Tagesablauf von Artois. Ibid. S. 63ff. Auch Espinchal kritisiert vor 
allem den inkonsequenten Lebenssti l Artois* im Sommer 1792 , durch den Monsieur a n Ansehen ge-
wann. ESPINCHAL , Journal, S. 341. LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 22 wertet den Aufenthalt der 
Emigranten und die Qualifikation ihrer Anführer im Erzstift wie folgt: »Koblenz und Trier gaben nun 
ein lebendiges Gemälde der französischen Emigratio n ab, mit ihrem Glanz und Elend, ihren Intrigen 
und Exzessen.« Darau s folgt auc h sein Urteil über die Prinzen: »Die Häupter der Emigration in Ko-
blenz waren nicht befähigt, weder geistig noch moralisch, noch durch die ihnen zur Verfügung stehen-
den Mittel, ihre Pläne zu verwirklichen.« 

66 DIESBACH , Histoire, S. 141. Zu r Prachtentfaltung und Verschwendung der Hofhaltung der Prinzen, sie-
he ESPINCHAL, Journal, S. 284f. und MONTGAILLARD , Geheime Geschichte, S. 46ff. Montgaillard führt 
als Beispiel an, daß die Kosten der Hofhaltung de r Prinzen trotz der Lieferungen des Kurfürsten un d 
der bedrängten Lage 1000 Taler am Tag betrugen und daß sie 20 Köche beschäftigten, während Fried-
rich der Große i n Friedenszeiten nur deren acht hatte und nicht mehr aus 30 Taler für seine Tafel aus-
gegeben habe. DIESBACH , Histoire, S. 141 spricht sogar von 29 Köchen, die der Kurfürst de n Prinzen 
zur Verfügung gestell t habe . Hinzu ka m eine dauernde Garde von 40 Mann und 1 2 Pferden, die eine 
reibungslose Kommunikatio n zwische n Schönbornlust un d Koblenz  sicherstelle n sollten. VAISSIÈRE, 
À Coblence, S. 47. Hierüber beschwerten sich die Stände in der Vorstellun g am 19.11.1791. L.H.A. Ko-
blenz. 1  E  1388, S. 692. CASTRIES, Les Émigrés, S. 83 gibt die täglichen Kosten der Prinzen mit 3000 Li-
vres an. 

67 Hertwic h i n seinem Monatsbericht a m 15.9.1791 , abgedruckt be i HANSEN , Quellen , Bd. 1, S. 947. VI -
DALENC, Pays allemands, S. 156 meint dagegen, daß bedingt durch ihren Geldmangel viele Emigranten 
schon bald die Menüs auf Kosten des Kurfürsten schätzen lernten. 

68 Da s Entgegenkommen de s Kurfürsten belohnte n die Emigranten damit, daß bei ihrer Abreise 90 Sil-
bergedecke und 800 Servietten aus dem kurfürstlichen Besitz fehlten und er gezwungen wurde, Lein-
geräthe fü r 70000 Livres neu anzuschaffen. MONTGAILLARD , Geheime Geschichte, S. 47. VAISSIÈRE, À 
Coblence, S. 56 spricht sogar von 800 Dutzend Servietten und 60000 Livres, die der Ersatz der Wäsche 
gekostet habe. So auch DIESBACH, Histoire, S. 141, der hinzufügt, daß ein großer Teil der Kristallwaren 
ebenfalls gefehlt habe. Siehe hierzu auch BALDENSPERGER, Mouvement, S. 120. 
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Erleichterungen zukommen . Er erließ ihnen das Brückengeld a n der pont volanty de r 
Brücke, die Thal-Ehrenbreitstein mi t Koblenz verband, und verminderte verschiede -
ne andere Abgaben, um das Leben für die flüchtigen Franzose n kostengünstiger zu ge-
stalten69. Trotz diese r großzügige n Unterstützun g de s Kurfürste n zu r Lebens - un d 
Hofhaltung de r Prinzen sa h sich Calonne von Anfan g a n dazu gezwungen , zusätzli -
che Quellen zu r Finanzierung de r überau s kostspielige n Hofhaltun g de r Prinzen z u 
erschließen, denn nicht weniger als 6 0 00 0 Livres benötigten die Prinzen zusätzlich pro 
Monat70. Da regelmäßige Zahlungen de r anderen europäischen Höf e ausblieben , wa-
ren seine permanenten Anstrengungen , das Defizit de r Prinzen auf Daue r zu decken , 
vergeblich. Vo n ih m erbettelt e Finanzhilfe n ode r Subsidie n wurde n vo n de n Emi -
granten zum Teil ausgegeben, bevor sie in Koblenz eintrafen . Auch enorme Anleihe n 
bei den Höfen oder bei diversen Bankhäusern und Wucherern konnten die Fehlbeträ-
ge der Prinzen nu r zeitweise ausgleichen71. Hierbe i versprachen si e zum Teil mit den 
Geldern für ihre Schulden zu bürgen, die sie nach dem Erfolg der Gegenrevolution i n 
Frankreich wiederzuerlange n hofften 72. Trot z diese r Finanzierungsschwierigkeite n 
waren die Prinzen aber ihrerseits nicht bereit, auf eine höfische Repräsentation zu ver-
zichten, die ihre Möglichkeiten überstieg 73. 

69 ESPINCHAL , Journal, S . 253. Zu Klemens Wenzeslaus und seiner aus Ehrgefühl motivierte n Fürsorge , 
die an Verschwendung grenzte , siehe DIESBACH , Histoire, S . 141 f . Übe r die Ausgaben des Kurfürste n 
stattete Westphalen Colloredo am 13.2.1792 Bericht ab. Demnac h gab de r Kurfürst monatlich 8000 Gul-
den für den Unterhalt der Prinzen aus, was seine Kasse schwer belaste. Abgedruckt be i HANSEN , Quel-
len, Bd . 2, S. 64. Zu den Schwierigkeiten, in die der Kurfürst hierdurch geriet, siehe auch SPRUNCK, Kur-
fürstentum, S. 139f. De m Großteil der Forschung widersprechend verteidig t Diesbach die Prinzen ge-
genüber dem Vorwurf der Verschwendung; sie hatten lediglich ihre Mittel unbesorgt ausgegeben, da sie 
davon überzeugt gewesen seien, bald nach Frankreich zurückzukehren. Anstat t sich über ihre Finan-
zen Sorgen zu machen, hätten sie eher befürchtet, eine schlechte Figur zu machen. DIESBACH, Histoire, 
S. 144. 

70 VAISSIÈRE, À Coblence, S. 51. MONTGAILLARD, Geheime Geschichte, S. 47 nennt die Summe von 50 000 
Talern, die monatlich als weitere Kosten anfielen. Kornrumpf berichtet e Colloredo am 10.11.1791 vo n 
den hohen täglichen Ausgaben der Prinzen, die sich auf 150 0 Louis d'or belaufen würden. Diese muß-
ten sie aufbringen fü r die Gage ihrer Offiziere -  unte r ihnen allein 50 Generäle - di e sich i n der Stadt 
aufhielten, für Quartiere und für Fourage. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1 , S. 1001. Diese Sum-
me enthielt nach STRAMBERG , Coblenz , die Stadt, S. 26 sowohl di e Zuwendungen de s Kurfürste n al s 
auch die Eigenleistungen der Emigranten. So richteten die Prinzen pro Tag fünf Mahlzeiten mit jeweils 
100 Gedecken aus. CHASSAGNE, Service, S. 150. 

71 GODECHOT , Contre-Révolution, S. 170. Zu den zahlreichen Versuchen Calonnes, siehe DIESBACH, His-
toire, S. 146. 

72 Nac h GODECHOT, Contre-Révolution, S. 171 behaupten sie beispielsweise, daß sie in Frankreich 10 Mil -
lionen versteckt hätten, ohne das Godecho t die Währung näher spezifiziert. Mit dieser Summe beabsich-
tigten die Emigrierten demnach, nach der Befreiung Frankreichs ihre Schulden bezahlen zu können. 

73 DIESBACH , Histoire, S . 175. Ähnlich äußer t sich CHASSAGNE , Service , S. 130, der darauf hinweist , daß 
sowohl die Hofhaltung als auch die militärischen Vorbereitungen der Prinzen immense finanzielle Sum-
men verschlungen hätten. Bei seiner antifranzösischen Grundhaltung nicht überraschend glaubt HEM -
PELMANN, Emigranten , S. 9 in der Finanzkrise der Emigranten, die sich mit ihrer großen Verschwen -
dungssucht paarte, das »verkommene« alte Frankreich wiederzuerkennen. VAISSIÈRE, À Coblence, S. 63 
weist dagege n auf di e große Zahl vo n Personen hin , die auf Koste n der Prinzen lebte n oder die ver-
suchten, diese durch Gaunereien auszunehmen . So wurden den Prinzen zum Teil Ausrüstungsstück e 
in miserablem Zustand oder zu vollkommen überhöhte n Preise n verkauft . Gerad e auch diese Beob-
achtung zeigt deutlich, daß die Prinzen ihre finanziellen Ressourcen nicht sorgfältig einsetzten, hierzu 
auch nicht bereit waren, da dies einen Verzicht auf ein standesgemäßes Lebe n bedeutet hätte. 
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Neben de r Hofhaltung stellte n die Zuwendungen an die französischen Flüchtling e 
und vor allem die Finanzierung der Emigrantenarmee, die durch die Prinzen erfolgte , 
einen weitere n bedeutende n Kostenfakto r dar . Fü r Soldzahlunge n verwandte n di e 
Prinzen eine n Großtei l de r Zuwendungen , di e sie von europäische n Höfe n erhalte n 
hatten un d übe r di e imme r wiede r i n de r Öffentlichkei t spekulier t wurde . I m Sep -
tember 179 1 hieß es, daß sie aus Spanien Geldzuwendungen erhalte n hätten74. Als der 
russische Gesandte Romanzow End e September 179 1 in Koblenz eintraf , übergab e r 
den Prinzen ein e Anweisung Katharinas IL über 2 Millionen Rube l sowie einen offe -
nen Kredit , mit dem sie die Durchführung de r Projekte der Prinzen erleichtern woll -
te75. Trotz dieser Unterstützung verschlechterte sich deren finanzielle Lage weiter. Der 
Betrag schmolz so schnell zusammen, daß noch nicht einmal alle Soldforderungen er -
füllt werden konnten , da größere Teile der Mittel für den Hof de r Prinzen und für ih -
re außenpolitischen Aktivitäte n verwand t wurden . Imme r meh r geriete n di e Brüde r 
Ludwigs XVI. in Schwierigkeiten, ihren täglichen Verpflichtungen nachzukommen 76. 

Die Finanzierung der seit dem Herbst 179 1 unternommenen Rüstungsanstrengun -
gen wurde dagegen im November 179 1 durc h größere Beträge erleichtert, die die Prin-
zen aus Holland erhalten hatten77. Schlik urteilte, daß die Prinzen diese Summe außer-
ordentlich verschwenderisch  fü r ihr e Vorbereitungen ausgebe n würden 78. Zu diese m 
Zeitpunkt erfolgte n di e Zahlungen de r Prinze n noc h exakt , s o wenigsten s nac h de r 

74 Hertwic h in seinem Monatsbericht am 15.9.1791, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 947. In ei-
nem anonymen Bulletin  du 28.10.1791 wurde berichtet, daß Artois am 21.10.1791 allen Offizieren oh -
ne Geld 25 Louis (d or) gezahlt habe. AN. F 7,4397, Dos. 2, S. 2. 

75 So  die Mainzer  Zeitung  a m 26.9.1791, abgedruckt be i HANSEN , Quellen , Bd. 1, S. 962. Hierüber be -
richtete auch Hertwich a m 27,10.1791. Nach Reflexionen übe r die außenpolitischen Absichte n Russ-
lands meldete er, daß der Gesandte eine Art Kreditiv mitgebrach t habe . Später sei ein Kurier namens 
Bombelies angekommen, der den Prinzen einen Wechsel - späte r als Kabinettschreiben bezeichnet, da 
es sonst dem Kaiser hätte angezeigt werden müssen - de s russische n Hofes über 1 Millionen Rubel über-
gab. Nac h den Worten Hertwichs war dies bereits die zweite Finanzspritze an die Emigranten, nach-
dem Calonne den Prinzen bereits vorher vielen Suceurs aus Frankreic h selbst herbeigeschafft hatte . Ab-
gedruckt bei ibid. S. 972. Nach CASTRIES , Les Émigrés, S. 66 ließ die Zarin den Emigranten im Herbst 
eine Hilfe von 2 Millionen Rubel zukommen. Eine Summe, die 7 Millionen neuen Franc von 1960 ent-
sprechen würde. DAUDET, Coblentz, S. 121 ; DERS. , Histoire de Pémigration, S. 93f. spricht ebenfalls von 
2 Millionen Rubel , HÄRTER , Reichstag , S. 200 dagegen von 2 Millionen Gulden. Im Vergleich mit der 
später dargestellten Exercise scheint diese Angabe wahrscheinlicher. Die russischen Zahlungen wurden 
schon von den Zeitgenossen übertrieben dargestellt, da nicht beachtet wurde, daß gerade diese Beträge 
durch große Abgaben und Gebühren stark zusammenschmolzen. Der real den Prinzen ausgezahlte Be-
trag lag demnach weitaus niedriger. 

76 CASTRIES , Les Émigrés , S . 74; DAUDET, Coblentz , S. 148; DERS. , Histoire de l'émigration, S . 104. Be-
zeichnender Weise erwähnte Vergennes die russische Finanzhilfe an die Prinzen nicht in seinen Berich-
ten an das Pariser Außenministerium. Zu den nicht leichten Versuchen Calonnes, Gelder für die Prin-
zen zu beschaffen, sieh e GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 10, der dem Minister vorwirft, Gelde r unüberlegt 
an seine Parteigänger oder Schützlinge verteilt zu haben. 

77 Kornrump f a n Colloredo am 5.11.1791, abgedruckt bei Hansen, Quellen, Bd. 1, S. 998. 
78 Schli k an Colloredo am 10.11.1791, abgedruckt bei ibid. S. 1003. In Mainzer Emigranten kreis en wurde 

erzählt, daß größere Geldsummen anderer Höfe, unter anderem aus Neapel, erwarte t würden. VAIS-
SIÈRE, À Coblence , S . 77 wirft de n Prinze n vor , ihre Finanzmitte l zu r Aufstellung ihre r Armee ver -
schwendet zu haben, während sie auf der anderen Seite nicht dazu bereit gewesen seien, Gelder zur Un-
terstüzung royalistischer Erhebungen in Südfrankreich bereitzustellen . 
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Einschätzung Vergennes, und schienen durch mains invisibles  gespeist zu sein79. Auch 
im Dezember 179 1 fuhren di e Prinzen mit der Ausrüstung - vo r allem ihrer Garden -
fort. Dies e Anstrengunge n hatte n exzessi v steigend e Ausgabe n zu r Folge 80, dere n 
Grund aber auch im geringen und schlechten Organisationsgrad der Finanzverwaltun g 
der Emigranten lag 81. So verschlechterte sich die finanzielle Situatio n der Prinzen er -
neut, obwohl sie gerade in dieser Zeit beträchtliche Summen von den sympathisieren -
den europäische n Mächte n erhielten , wie auc h mehrer e Emigranten , di e Frankreic h 
mit größere n Geldsumme n verlasse n hatten , de n Prinze n Teil e ihre r Vermögen lie -
hen82. Im Verhältnis kostspieliger al s die Ausrüstung de r militärischen Einheite n wa -
ren allerdings di e Ausgaben de r Prinze n fü r ihre n aufwendige n un d luxuriöse n Le -
bensstil. Stein sprach von erschreckend hohe n Ausgaben, die für die bisher in Koblenz 
verbrachte Zei t ausgegebe n worde n seie n un d nannt e al s Beispiel , da ß allei n di e 

79 AMRE . CD Trêves 34, S. 144, Vergennes an Montmorin am 18.11.1791. 
80 Scho n am 13.7.1791 hatte Kornrumpf Colloredo berichtet, das die Prinzen Schwierigkeiten hatten, das 

Geld zum Unterhalt der großen Zahl von Gardisten aufzubringen, die ... von  der  Gnade  der  höchsten 
Herrschaften lehen. Das Problem werde sich weiter zuspitzen, falls das Gerüch t stimmen sollte, daß Ca-
stries die Absicht habe, eine weitere berittene Garde zu formieren. Abgedruckt bei HANSEN , Quellen, 
Bd. 1 , S. 898. Auch Schlik äußert e gegenübe r Collored o a m 24.10.1791, daß die Prinze n dami t fort -
führen, militärische Einheiten auszurüsten und daß dies lächerliche Geldverschwendungen wären . Ab-
gedruckt bei ibid. S. 982. Am 28.10.1791 war in der Beilage der Politischen Gespräche der Toten  die Schil-
derung enthalten, daß die Prinzen den in Neuwied sich aufhaltenden Roten Kompanien angeboten hät-
ten, al l denjenigen zu helfen, die bei Unterhalt und Ausrüstung Probleme hätten. Idealisierend hieß es 
weiter, daß die versammelten Adeligen dieses Hilfsangebot nich t in Anspruch genommen hätten. Ab-
gedruckt bei ibid. S. 985f. 

81 Pau l GIRAULT DE COURSAC, Uargent des princes, in: Découverte 13 (1976) S. 20 gibt die Einnahmen der 
Emigranten im Jahr 1791 mit 6884460 Livres an; eine Summe die jedoch nicht zur Deckung der Aus-
gaben ausreichte. Gegenüber der Zarin bezifferte Calonne die Ausgaben der Prinzen bis zum Mai 1792 
auf 8,5 Millionen Livres. Robert LACOUR-GRAYET, Calonne à Coblence mai-septembre 1792 (suite), in: 
Rev. Deux Mondes 23 (1962) S. 358. 

82 ESPINCHAL, Journal, S. 288f. Espinchal spezifiziert i n diesem Zusammenhang, daß di e Emigranten Geld 
von Russland erhalten hätten und Zahlungen von Spanien und Neapel erwarteten, während der Kaiser 
lediglich Gel d versprochen hätte . Schlik teilt e Colloredo a m 10.11.179 1 mit , daß die meisten jetz t i n 
Mainz und in Koblenz ankommenden Franzosen große Mengen Bargeld mit sich führten. Abgedruckt 
bei HANSEN, Quellen, Bd. 1 , S. 1003 . Wi e in anderen, die Emigration betreffenden Bereichen, gab e s auch 
in bezug auf die Finanzen der flüchtigen Franzose n die verschiedensten Gerüchte , deren Realitätsge -
halt oft mehr als zweifelhaft war . So berichtete Stein dem preußischen König Friedrich Wilhelm II. am 
28.5.1791, daß Artois, der zu dieser Zeit in Mannheim erwartet wurde, Wechselbriefe de s spanische n 
Königs im Wert von angeblich 60 Millionen Livres, die dem Wert von 1 5 Millionen Reichstalern ent -
sprächen, mit sich führe, die er in Frankfurt einlösen werde. Jedoch schon Stein selbst hielt diese voll-
kommen übertriebene Zahl für wenig glaubhaft. Ibid . S. 838. Weitere Berichte Steins über die finanzi -
ellen Nöte und die Versuche der Franzosen, in Frankfurt Schmuck zu verpfänden, relativierten derar-
tige Meldungen. Am 21.6.1791 berichtet e er Friedrich Wilhelm IL, daß Artois und Calonne zu diesem 
Zeitpunkt einen Kreditbrief über 600 Louis d'or besäßen und daß sic h ihre finanziellen Mittel allein hier-
auf beschränkten, sie aber eine größere Summe aus England erwarten würden. Stein vermutete, daß Ar-
tois Calonne vor allem aus pekuniären Gründen an sich gebunden habe, in der Hoffnung, da ß er ihm 
die für seine Projekte notwendige finanzielle Unterstützung organisieren könne. Abgedruckt bei ibid. 
S. 877. Zu Gerüchten, die über Zahlungen von angeblich 30 Millionen Livres durch Ludwig XVL be-
richteten, siehe den Brief Küsters an Friedrich Wilhelm IL am 14.7.1791, abgedruckt bei ibid. S.899f. 
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Mätressen der Prinzen, Balbi und Polastron, monatlich 150000 Gulden für ihre Tafeln 
aufwenden mußten 83. 

Zum Jahreswechsel 1791/9 2 zeichnete sich endgültig ab, da ß die Prinzen nicht mehr 
dazu in der Lage waren, ihre großzügigen Zusagen zu halten. Dies betraf in erster Li-
nie die versprochenen Soldzahlungen . Soga r die Garden, also die Einheiten, die den 
Prinzen am nächsten standen, erhielten ihren Sold verspätet, wohl auch, weil er viel zu 
großzügig dimensioniert war* 4. Für Löhne, Verpflegung, Pferd e und ihre sogenann-
ten täglichen ordres de choses, entstanden den Prinzen Tag für Tag Kosten von schät-
zungsweise 80 0 Louis d'or. Bereit s im Dezember 179 1 hatten die Prinzen Schwierig -
keiten, diesen Betrag aufzubringen85. Anfang Januar 1792 beklagten sich deshalb vie-
le Offizier e darüber , da ß der Dezembersold noc h nich t ausgezahl t worde n sei . Si e 
wurden durch die Aussage vertröstet, daß dies nur an einer Verspätung in der Über-
weisung der Gelder anderer Mächte an die Prinzen liege und daß in vierzehn Tagen 
ausreichende Finanzmittel vorhanden sein würden86. 

Trotz der weiteren Unterstützung durch einige europäische Mächte befanden sich 
die Prinzen fortwährend i n Finanzschwierigkeiten . I n ihrer Ignoranz hiel t si e diese 
prekäre Situation jedoch nicht davon ab, auch weiterhin »lächerliche« Ausgaben vor-
zunehmen, indem sie sich auf versprochene weitere Zahlungen verließen. Dies hatt e 
natürlich auch Auswirkungen auf die gärende Stimmung in Koblenz, die bereits durch 
die »demütigenden « Forderunge n St. Croix' - demandes mortifiantes  - entstande n 
war87. 

83 Diese s Beispiel verleitete Stein in seinem Bericht an Friedrich Wilhelm IL am 28.4.1792 zu der Bewer-
tung, da ß .. . la dixième  partie  suffirait  pour les  rendre coupables  aux yeux de  l'univers.  Auch die 
Bemühungen der Prinzen zur Aufstellung einer Armee fanden bei ihm keine Gnade: ...la levée  et l'ar-
mement des ces inutiles  et même ridicules  masses d'hommes, qualifiées  de légions, ont coûté incroyable-
ment ... Abgedruck t bei HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 157. 

84 Di e Schwierigkeiten der Garde können stellvertretend für alle Emigranten stehen, die eher noch gerin-
gere Zuwendungen erhielten. Obwohl sie gemäß dem Reglement der Prinzen 75 Livres Sold monatlich 
erhielten, reichte dieser doch nich t dazu aus, um sich montieren, ausrüsten und die Pferde füttern z u 
können. Hierzu wurd e in der Regel ein Durchschnittswert vo n 84 Livres monatlich benötigt . ESPIN -
CHAL, Journal, S. 302f. Stein berichtete Friedrich Wilhelm IL a m 19.5.1792, daß die Garden seit drei Mo-
naten keinen Sold mehr erhalten hätten und daß sie Gefahr liefen, wegen der in ihren Quartieren auf-
gelaufenen Schulden arretiert zu werden. Angeblich sollte es hierbei um Beträge von bis zu 300000 Li-
vres gehen. Einigen unter ihnen verweigerten deswege n bereit s »mürrische Gastgeber« -  les hôtes un 
peu revêches  - di e Nahrung. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 210f. Westpahlen urteilte zu-
dem in einem Schreiben an Colloredo a m 9.2.1792, daß fehlende finanziell e Mitte l ein Grund für die 
stockende Zerstreuung der Emigranten seien. Abgedruckt bei ibid. S. 54. 

85 St. Croix berichtete von einem Koblenzer Händler, dem die Prinzen, da sie über kein Bargeld verfüg-
ten, russisch e Bürgschaften für seine Lieferungen angeboten hätten, wobei aber der russische Gesand-
te Romanzow kein e Garantie für sie übernommen habe. Später hätten die Gelder aber die Prinzen er-
reicht. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 86, St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. 

86 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 102, St. Croix an de Lessart am 8.1.1792. Nochmals berichtete der Ge-
sandte de Lessart am 10.1.1792, daß di e Korps im letzten Monat keinen Sold bekommen hätten. AMRE. 
CD Trêves suppl. 4, S. 109. 

87 Espincha l kritisier t dieses Finanzgebaren der Prinzen. ESPINCHAL , Journal, S. 303. Sieh e hierzu auch 
MONTGAILLARD, Geheim e Geschichte , S. 46f., de r Verschwendung, Mißbräuche und auch »krumme* 
Geschäfte be i der Ausrüstung der Armee der Prinzen schildert. 
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Mitte Februar scheinen die Emigranten nochmals eine größere Geldsumme, wahr -
scheinlich aus Spanien, erhalten zu haben, wie auch Gerüchte berichteten, daß weite -
re Kreditbriefe europäische r Mächt e in Amsterdam un d i n Frankfurt fü r di e Prinze n 
bereitlägen88. Auch dieses Geld verwandten die Prinzen wenige r zur Begleichung der 
ausstehenden Soldforderunge n al s zu r Ausrüstun g un d Unterstützun g de r neuan -
kommenden Flüchtlinge , di e meis t ohn e eigen e Mitte l i n Koblen z ankamen . Ihne n 
wurde deshalb im voraus der Sold ausgezahlt, damit sie sich selbst ausrüsten konnten . 
Hiernach wurde n si e aus der Stadt geschickt , damit si e sich auf de m Lan d mi t ihre n 
Einheiten vereinigen konnten89. Im März 1792 wurde der finanzielle Engpaß der Prin-
zen erneu t offensichtlich . Si e mußten sic h nu n daz u entschließen , neuankommend e 
Deserteure, die sich an sie wandten, abzuweisen, da ihnen die Mittel zu deren Unter -
stützung, das heißt fü r Unterhal t un d Ausrüstung , fehlten 90. Calonn e unternah m i n 
dieser Zei t eine Reise nach Holland un d nac h Großbritannien , dere n Zie l es war , er -
neut finanzielle Unterstützung zu erhalten, da sich die Finanzen der Prinzen ...in dem 
kläglichsten Zustand  befinden  sollen^.  Nac h de r Einschätzun g Hertwich s la g di e 
Hauptursache dieser finanziellen Kris e in der Verpflichtung de r Prinzen, für de n Un -
terhalt von ungefähr 1500 0 Aristokraten i n ihrer Armee aufzukommen 92 

Im Frühsommer 179 2 erhielten di e Prinzen wiederu m 1  Millionen Rube l vo n de r 
Zarin, die von ihnen wie zuvor zu kostspieligen und prachtentfaltenden Ausgabe n ver-
wandt wurden . Di e deutschen Beobachte r konnte n be i der Kaiserkrönun g Fran z I L 
so den Luxus der französischen Flüchtling e bestaunen 93. 

In Anbetracht de r schwierigen Situatio n erhielten sie die Zusage einer kaiserliche n 
Anleihe über 2 Millionen Livres94. Diese sollte in der Form erfolgen, daß den Prinze n 

88 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 245, St. Croix an das Außenministerium am 14.2.1792. 
89 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 259, St. Croix an das Außenministerium am 21.2.1792. 
90 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 289, Bordeaux an das Außenministerium am 5.3.1792. Auch in seinem 

Bericht an das Außenministeriu m am 12.3.1792 berichtete Bordeaux vom permanenten Geldmangel der 
Emigranten, de r sich immer mehr bemerkba r mache . AMRE. C D Trêves suppl. 4 , S . 292. Espincha l 
nennt als Beispiel die spärliche Ausstattung der Reisegesellschaft Madame s bei deren Abreise nach Tu-
rin. ESPINCHAL, Journal, S. 331. Nach STRAMBERG , Coblenz, die Stadt, S. 68f. ka m es nach deren Ab-
reise zu Sparmaßnahmen in der Hofhaltung der Prinzen. 

91 westphale n an Colloredo am 2.3.1792, abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 86. 
92 Hertwic h in seinem Monatsbericht am 1.3.1792, abgedruckt bei ibid. S. 86. Nach GODECHOT , Contre-

Révolution, S . 171 überschritten di e Prinzen ihre finanziellen Möglichkeite n durch die pro Mann zu-
gesagten Soldzahlungen von 45 Livres für einen Infantristen, bzw. 75 Livres für einen Kavalleristen. 

93 CASTRIES , Les Émigrés , S. 87. 
94 Hertwic h in seinem Monatsbericht am 1.3.1792 , abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S . 86 . Zur Ab-

wicklung dieser Anleihe, siehe das Résumée de la conversation du Prince de Kaunitz avec le  Prince de 
Nassau-Usingen a m 14.1.1792, abgedruckt bei VIVENOT, Kaiserpolitik, Bd. 1 , S. 321 und das Résumé du 
cabinet de Vienne adressé au Prince de Nassau  am 16.1.1792, abgedruckt be i ibid. S. 325. Ende Januar 
1792 beklagte sich Calonne, daß die Prinzen dieses Geld, obwohl vom Kaiser versprochen, noch nicht 
erhalten hätten. DAUDET, Histoire de l'émigration, S. 145ff.; DERS., Coblentz, S. 230. Über die Schwie-
rigkeiten, diese Anleihe einzulösen, beklagte sich Artois am 26.1.1792 auch gegenüber Leopold II. Ab-
gedruckt im Anhang Daudets, ibid. S. 307f. Espinchal berichtet von dem vergeblichen Versuch Calon-
nes, i m Februar 1792 in Köln und in Frankfurt den Millionenkredit zu erhalten, den Kaiser Leopold II. 
den Franzosen in Pillnitz versprochen habe. Weiter erwarteten die Prinzen in dieser Zeit angeblich 1, 5 
Millionen Livres aus Spanien und 1, 2 Millionen Livres aus Neapel. Verspätungen bei der Auszahlung 
dieser Gelder brachten die Prinzen wegen der großen Zahl derer, die auf den Sold warteten, der ihnen 
im Reglement zugesagt worden war, in größte finanzielle Schwierigkeiten. ESPINCHAL, Journal, S. 314f. 

126 



die Möglichkeit gegeben werden sollte, Kredite in Höhe dieser Summe aufzunehmen , 
für di e Österreich dan n die Garantie übernehme n würde . Im April 179 2 folgte nac h 
einer Meldung des Moniteur darüber hinaus eine Zahlung des preußischen Königs von 
2 Millionen, mi t deren Auszahlun g di e Bankiers Bethman n i n Frankfurt beauftrag t 
worden seien95. Eine weitere finanzielle Zuwendung soll durch den Hof in Neapel er-
folgt sein, die den Emigranten durch den Frankfurter Bankie r Metzler auf einen Wech-
sel über 2 Millionen Livres ausgezahlt wurde 96. Dagegen beschnit t Klemen s Wenzes-
laus sei t de m April 179 2 sein e Zuwendunge n a n die Prinzen, inde m e r sowohl die 
großen, offizielle n Tafel n al s auch di e Lieferungen i n Naturalien fü r di e flüchtige n 
Franzosen reduzierte 97. D a die emigrierten Franzose n aufgrun d ihre s Geldmangel s 
nicht dazu in der Lage waren, Koblenz für die anmarschierenden Preußen zu räumen, 
kam e s zu eine r vorzeitige n Auszahlun g de r ersten Rat e de s kaiserlichen Geldes . 
500000 Gulden erhiel t Calonne für die Prinzen am 24.6.1792 von Metternich. Mit der 
Genehmigung des Statthalterpaares der österreichischen Niederlande händigte der kai-
serliche Gesandte Calonn e die Summe aus , die der Kaiser beim Amsterdamer Bank -
haus Cohen zur Durchführung de s Feldzugs deponiert hatte98. Dagegen scheiterte En-
de Juni 179 2 ein weiterer eigene r Versuch der Prinzen, in Holland Anleihe n aufzu -
nehmen99. 

Trotz dieser zahlreichen Zahlunge n de r europäischen Höfe erreichte n die finanzi-
ellen Schwierigkeite n de r Prinzen i m Juni 179 2 gerade in der Zeit ihren Höhepunkt , 
in der sie sic h auf den bevorstehenden Feldzug vorbereiteten. Trotz der Zahlungen, wie 
auch einige r generöse r Hilfsgeschenk e vo n Personen, die Frankreich mi t beträchtli-
chen Geldsummen verlassen hatten und die den Prinzen sorglos ihr Vermögen gaben , 
ohne zu bedenken, daß sie sich der Ressourcen für die eigene Zukunft beraubten , muß-
ten sie sich täglich durch Notbehelf e retten 100. So konstatierte Stein am 27.6.1792 er-

95 Moniteur am 25.4.1792, abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 117. Es wird in diesem Zusammen-
hang keine Währungsangabe vorgenommen, jedoch wird es sich um Livres gehandelt haben, da es sich 
um eine französische Zeitung handelt. Weiter hieß es in diesem Artikel, daß dieses Geschenk für die Sa-
che der Emigranten von großem Nutzen sei. Sie verwandten es dazu, um überall Hafer, Stroh und Heu 
aufzukaufen. 

96 Stei n an Friedrich Wilhelm IL am 28.4.1792, abgedruckt bei ibid. S. 157. 
97 SANDER , Deutschland, S. 15f . 
98 Sieh e hierzu HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 258f. 
99 AMRE . CD Cologne 112, S. 254, de Pont an das Außenministerium am 29.6.1792. Boos schildert in sei-

nem Tagebuch die Verlegenheit  der Prinzen, die ihnen im Juni 1792 dadurch entstanden wäre, daß zwei 
ihrer Wechsel in Holland nich t anerkannt worde n seien . Zitiert bei STRAMBERG, Coblenz , die Stadt, 
S. 81. Kellermann berichtete Servan dagegen am 12.6.1792, daß aus den aristokratischen Kreisen Frank-
reichs Gelder an die Emigranten flössen. ASHA. B 2, 4, Dos. 1 , S. 4f. 

100 ESPINCHAL, Journal, S. 343f. Das Hauptmotiv für derartige Zahlungen war die öffentliche Bekanntma -
chung dieser Geschenke. Auch Calonne habe aus diesem Grund einen derartigen Vorschuß gegeben . 
Espinchal nenn t im folgenden weitere Beispiele, die zum Teil durch Verkauf persönlicher Gegenstän -
de, wi e Schmuck usw. erfolgten. CASTRIES , Les Émigrés , S. 74 führt in diesem Zusammenhang seinen 
Vorfahren Marschall de Castries an, der den Prinzen mit einem persönlichen Kredit unter die Arme ge-
griffen habe . Er habe demnach bei einem Kölner Bankier 100000 Gulden erhalten, die er an die Prin-
zen weitergegeben habe. Calonne antwortete ihm daraufhin, daß diese Summe nur eine kleine Hilfe sei 
und das größere nur sehr langsam einträfen. Siehe hierzu auch DAUDET, Coblentz, S. 230. Trotz aller fi-
nanziellen Problem e blieben die Prinzen ihrem wenig sparsamen Lebensstil treu . So machten sie dem 
Kurtrierer Jägerkorps und vor allem dessen Kommandanten bei ihrer Abreise großzügige Geschenke . 
Hertwich in seinem Monatsbericht am 23.7.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen , Bd. 2, S. 296. Erst 
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neut, daß die finanziellen Schwierigkeite n der Emigranten groß seien, obwohl sie im 
Mai 1  Millionen Livres aus Spanien und weitere 400000 Livres (= 100000 Ecu) von 
Preußen erhalten hätten. Diesem Zufluß stände n abe r nach seinen Informatione n in 
Koblenz bereits 1,5 Millionen Livres Schulden der Prinzen gegenüber, so daß sie auch 
nach diesen Zahlungen nicht in der Lage sein würden, ihre Garden oder die anderen 
bewaffneten Einheiten zu bezahlen, die bereits seit fünf Monaten keinen Sold mehr er -
halten hätten101. 

Am 30.7.1792 trafen die Prinzen in Bingen mit dem preußischen König zusammen. 
Im Verlauf des Treffens gingen sie ihren Gast nochmals um eine Anleihe von 1, 5 Mio. 
Livres an, um den Sold der Truppen bezahlen zu können, deren Revue der  König ge-
rade abgenommen hatte. Der Forderung der Prinzen kam Friedrich Wilhelm IL aber 
nicht in vollem Umfang nach und gewährte lediglich 800000 Livres unter der Bürg-
schaft des Fürsten von Nassau 102. Schon vor dem Beginn des eigentlichen Feldzuge s 
hatten di e Prinzen s o alle Finanzmittel , di e ihnen zu r Verfügung standen , ausge -
schöpft. Ihre finanzielle Situation war nun katastrophal103. Der Feldzug in Frankreich 

in der Restaurationszeit wurde der Konflikt u m die Rückzahlung der von Calonne geliehenen Gelde r 
entschieden. Letztendlich ging es bei dieser Auseinandersetzung um eine Summe von annähernd 600000 
Livres. Stücke hierzu finden sich in AN. O 3, 2613, Dos. 1 , Weitere Stücke zu Schuldforderungen an 
die Prinzen, auch von ehemahligen Einheiten ihrer Armee, finden sich in AN. O 3,2618,2623; 2624. 

101 Stein an Friedrich Wilhelm II. am 29.6.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 265. Bereits am 
20.5.1792 hatt e Stei n übe r dieses Proble m berichtet . Abgedruck t be i ibid. S . 210f. Sieh e hierz u auc h 
CHASSAGNE, Service, S. 151; FORNERON , Histoire générale, S. 314f. Auch Hertwich stellte in seinem Mo-
natsbericht am 23.7.1792 fest, daß der Abzug unter Bereitstellung sowohl preußische r als auch öster-
reichischer Wechsel stattgefunden habe. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 296. Zu den Schwie-
rigkeiten der Prinzen, ihre Soldversprechungen zu erfüllen, siehe DAUDET , Coblentz, S. 148. Klemens 
Wenzeslaus sah sich durch diese Miser e dazu veranlaßt , Brot - und Fleischrationen i n den ländliche n 
Kantonnements verteilen zu lassen. Da es den Emigrierten trotz der nicht unbedeutenden Zuwendun-
gen aller Art vor allem an Geld mangelte, konnten sie den Sold ihrer Soldaten nicht bezahlen. Selbst der 
Kurfürst reduzierte daraufhin die Verteilung der Lebensmittelrationen, wie auch die Gläubiger immer 
zudringlicher wurden. CHASSAGNE, Service, S. 151. Nach DAUDET , Coblentz, S. 265 erhielten die Prin-
zen im Juli 1792 eine weitere Million von der Zarin, ohne das er die Währung dieser Unterstützung an-
gibt. 

102 Ibid. S. 272 ; DERS. , Histoire de rémigration, S. 201; CHASSAGNE , Service, S. 208; CASTRIES , Les Émigrés, 
S. 90. Die Prinzen brauchten dieses Geld um so nötiger, als sie nicht dazu in der Lage waren, die vor-
geführten Truppen zu ernähren. Leider erschöpfte sich auch dieser Geldzuschuß sehr schnell. Schon am 
20.5.1792 hatte Stein Friedrich Wilhelm II. gemeldet, daß sich die Zahl der Emigranten täglich erhöhe 
und daß sich gleichzeitig der größte Teil von ihnen in einer überaus schwierigen finanziellen Situatio n 
befände. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 210f. Auch Arthur CHUQUET, Guerres de la Revo-
lution. L'invasion ~ Valmy, Paris (Nouvelle Edition) 1934, S. 19 0 berichtet davon, daß Preuße n den Emi-
granten kur z vor Beginn des Feldzuges ein e Subsidienzahlung vo n 200000 Gulde n zukomme n ließ . 
Demnach hätten die Alliierten den Prinzen zu diesem Zeitpunkt zudem zu verstehen gegeben, daß nun 
keine weiteren Zahlunge n meh r erfolgen würden . Bericht e Kurtriere r Quellen lasse n vermuten, daß 
Preußen Vorsichtsmaßregeln traf, damit das Geld auch wirklich der Armee zugute kam. So wurde von 
einem Offizier berichtet, der über Finanzmittel verfügte, um die Emigrantenarmee vierzehn Tage zu ver-
pflegen. Er habe aber aus Berlin den Befehl erhalten, dieses Geld nur nach »preußischem Modus* aus-
zuzahlen, d. h. alle drei Tage Soldzahlungen vorzunehmen. Die Kurtrierer Seite vermutete dagegen, daß 
die Emigranten das Geld auf einmal erhalten wollten,... um  es auf einmal fortzuschaffen. L.H.A . Ko-
blenz. 1  C 9330 , S . 152, Kerpe n und Weckbecker a n Klemens Wenzeslau s a m 15.8.1792. Z u einem 
preußischen Projek t zur Verwendung ihres Vorschußes und zu dessen Scheitern, siehe auch DAUDET , 
Coblentz, S. 283. 

103 GODECHOT, Contre-Révolution, S. 179. 
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brachte dan n de n endgültige n Zusammenbruc h de r prinzlichen Finanzen . Di e Lag e 
der Emigranten verschlechterte sich derart, daß sich der preußische König, wenn auch 
nur mi t Widerwillen , z u eine m erneute n Vorschu ß vo n 7500 0 Livres bereiterklärte. 
Auch Russlan d unterstützt e di e Prinzen nochmals . Jedoch reicht e al l dies nich t aus , 
um di e Ausgaben und de n Bedarf de r Prinzen zu decken 104. So erhielten die Prinzen , 
als sie sich nach der gescheiterten Kampagne in Frankreich Ende 1792 in Hamm/West -
phalen niederließen , nochmals von Preußen und Russlan d di e Summe von insgesam t 
750000 Livres, die zur Begleichung der nötigsten Ausgaben dienen sollte 105. 

Auch für die einfachen Emigranten, die Vermögenswerte aus Frankreich mit ins Exil 
hatten nehme n können , verschlechterte sic h die Lage zunehmend. Hatte n si e zu Be -
ginn ihre s Aufenthalt s i n Koblen z sorglo s lebe n können, s o verschlechterte sic h ihr e 
Lage, je länger der Aufenthal t i m Ausland dauerte , der anfang s nu r fü r wenig e Wo -
chen vorgesehen war. Verschärft wurde die finanzielle Krise der französischen Flücht -
linge durc h di e ersten Maßnahme n de r Législative gegen die Emigranten i m Herbs t 
1791. Durc h dere n Dekret e wurde zunehmend de r Finanzfluß unterbrochen , de r bi s 
zu diesem Zeitpunkt zwischen Koblenz und Frankreich bestanden hatte. Es wurde im-
mer schwieriger , di e in der Heima t anfallende n Einnahme n au s Gütern, Geschäften , 
Renten ode r anderem - se i es nun direkt oder durch Wechsel , die die Bankiers Euro -
pas zu diesem Zeitpunkt noch gerne akzeptierten - in s Ausland zu transferieren. Nac h 
dem Beschlu ß de r Nationalversammlung , di e Emigrantengüter z u beschlagnahmen , 
wurden di e Emigrierten endgülti g de r Einkünft e ihre s Bodens beraubt . Die Vermö -
gen, die ihnen i n Koblenz zu r Verfügung standen , wurden hierdurch zunehmend be -
grenzt ode r erschöpft 106. Verschlimmer t wurd e dies e Situation durc h den Verfal l de r 
Assignaten, der sich in Koblenz noc h weitaus schneller al s in Frankreich selbs t voll -
zog. Auch diese Tatsache hatte natürlich erhebliche Auswirkungen auf die Finanzkraf t 
der Emigranten . St. Croix stellte fest, daß sie in Koblenz im Vergleich zu Pari s eine n 
doppelten Wertverlus t hätten:.. . les assignats perdant ici  60 pour cent  tandis  qu'ils  ne 
perdent que  trente  à  Paris107. Jedwede Ar t von Bankoperatione n wurd e dadurch fü r 

104 DAUDET , Coblentz, S. 283. Nach Daudet betrugen die Ausgaben der Prinzen für das Jahr 1792 die Sum-
me von 25361298 Livres, davon wurden 1, 3 Millionen für den Hof de r Prinzen und 1 9 Millionen fü r 
die Arme e ausgegeben . Zinszahlungen , sogenannt e »Escompte des valeurs« sowie Wechselkoste n -
»frais de change* - machten den Rest aus. CHASSAGNE , Service, S. 15 0 geht von einer Summe von 24 Mil-
lionen Francs-germinal aus : davon entfielen 1 9 Millionen auf die Armee, der Restbetrag auf die Hof-
haltung, Zinszahlungen oder Wechselkosten . Nach Ansicht Chassagnes machen diese enormen Beträ-
ge deutlich, warum sich die Prinzen fortwährend i n Geldnöten befanden. Siehe hierzu auch DAUDET , 
Histoire de l'émigration, S. 207. 

105 Ibid. S. 217f. schlüssel t die Verwendung dieser Summe wie folgt auf: 150000 Livres dieser Summe ver-
wandten die Prinzen für ihre laufenden Ausgaben, mit 140000 wurden die drängensten Gläubiger be-
ruhigt, Condé erhielt 60000 Livres, 320000 Livres bekam der Adel und 80000 Livres dienten dazu, um 
eine Reserve für unvorhergesehene Fälle anzulegen. 

106 Siehe hierzu VAISSIÈRE, À Coblence, S. 51 f. 
107 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 49, St. Croix an de Lessart am 29.12.1791. Diesen Wertverfall setzte er 

in Zusammenhang mit Reisen einiger Emigranten nach Frankreich, deren Motiv er oftmals i n Finanz-
spekulationen vermutete. Espinchal berichtet für den Dezember 1791 , das die Assignaten 40-50 %  ih-
res Wertes verloren hätten, was er aber allein auf die politische Situation in Frankreich zurückführt. Die-
se Entwicklung habe auch zur Abwertung des Louis d'or geführt, der nur noch 50 Livres in Assignaten 
wert sei. ESPINCHAL, Journal, S. 292 und S. 312. Der durch die Emigration erfolgte Abfluß großer Ver-
mögen aus Frankreich wird neben anderen ein Grund für die starke Abwertung der Assignaten gewe-
sen sein. Siehe hierzu VAISSIÈRE, À Coblence, S. 147f . 
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die Emigranten komplizierter , zuma l das Vertrauen in ihre Kreditwürdigkei t ebens o 
rapide abnahm. Andererseits bildete n gerade in dieser Situation Kredit e für viele von 
ihnen die einzige Möglichkeit, sich aus der Affäre zu ziehen und den offenen Bankrot t 
zu vermeiden. Ihr aufwendiger Lebenssti l ließ sich daher immer schwieriger finanzie -
ren. Am Ende waren Händler und Lieferanten diese Situation leid und erbrachten Lei -
stungen nur noch gegen Vorkasse. Ein Großteil der Mieter in Koblenz mußte nun sei-
ne Miete einen Monat im voraus bezahlen, falls sie in ihrer Unterkunft weite r logiere n 
wollten. Auch die Kreditgeber gingen den Emigranten zunehmend aus dem Weg, weil 
sich Rückzahlungen imme r häufiger verspätete n und die Gefahr z u bestehen schien , 
daß si e wege n völlige r Zahlungsunfähigkei t de r Franzose n ih r Gel d verliere n 
würden108. 

Die im vorausgegangenen Abschnit t aufgeführte n Unterstützungsgelde r fremde r 
Mächte - Kredite , Wechsel, Subsidien - an die Prinzen im Zeitraum von ihrer Ankunf t 
in Koblenz bis zur Auflösung de r Emigrantenarmee im November 1792 , die auf Mel-
dungen ode r Äußerunge n vo n Zeitgenossen basieren , zeig t nochmal s di e folgend e 
Aufstellung109: 

Datum Herkunf t 

September 179 1 Russlan d 
September 179 1 Spanie n 
Jahreswechsel 1791/179 2 Neape l 
Jahreswechsel 1791/179 2 Spanie n 
Jahreswechsel 1791/179 2 Sardinie n 

Summe der Kredite ode r 
Subsidien 
2 Mio. Rubel110 

nicht spezifiziert 111 

1,2 Mio. Livres112 

1,5 Mio. Livres113 

1 Mio. Piaster114 

108 Siehe hierzu ibid.; SPRUNCK, Kurfürstentum , S. 139f. Zu verschiedenen Möglichkeiten und Versuchen 
der Emigranten , ihr e finanzielle n Engpäss e z u überwinden , sieh e GODECHOT , Contre-Révolution, 
S. 170; HEMPELMANN , Emigranten, S. 40f. 

109 Nicht aufgeführt werde n in dieser Aufstellung angebliche Zahlungen, die allein auf Gerüchten basier-
ten und die nicht der Realität zu entsprechen scheinen . Vor allem Girault de Coursac beschäftigt sic h 
mit den finanziellen Problemen der französischen Prinzen. Da die Versuche Calonnes, Geld im Namen 
der Prinzen oder des Königs aufzunehmen, meis t erfolglos blieben, bezogen sie letztendlich den größ-
ten Teil ihrer Einnahmen aus Anleihen verschiedener Mächte . Neben den bereits erwähnten fügt Gi-
rault de Coursac weitere Anleihen hinzu. So spricht er von einer kaiserlichen Anleihe über 1  Millionen 
Livres am 26.8.1791, einem preußischen Vorschuß auf die versprochene kaiserliche Anleihe über 2 Mil-
lionen Livres sowie monatliche Zahlungen Preußens über 400000 Livres nach der französischen Kriegs-
erklärung. Die Höhe der Anleihe des Königs von Neapel gibt er mit 1  Millionen Dukaten an, die in et-
wa 1,8 Millionen Livres entsprachen. GIRAUL T D E COURSAC, L'Argent, S. 20. Siehe hierzu auch DERS. , 
Les dettes des princes, in: Découverte 14 (1976) S. 32-45. 

110 So in der Mainzer Zeitung  a m 26.9.1791, abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 1, S. 962. 
111 Hertwich in seinem Monatsbericht a m 15.9.1791, abgedruckt ibid. S. 947. 
112 ESPINCHAL, Journal, S. 314f . 
113 Ibid. 
114 CHASSAGNE , Service, S. 151. St. Croix bezeichnete dagegen Nachrichten darüber, daß der sardische Kö-

nig den Emigranten 1,2 Millionen Livres übersandt habe , als sehr zweifelhaft. E r berichtete in diesem 
Zusammenhang abe r auch davon, daß sie Zahlungen aus Spanien erwarteten . Ingesam t vermutet e er 
aber, daß die Schulden der französischen Flüchtling e betrachlic h seien . AMRE . CD Trêves suppl. 4, 
S. 206 und fortgesetzt S . 208, St. Croix an das Außenministerium Anfan g Februa r 1792 . LIESENFELD , 
Klemens Wenzeslaus, S. 274 datiert dieses Quellenstück in den Zeitraum vom 1. bis zum 7. Februar 1792. 
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Frühjahr 1792 
Frühjahr 1792 

April 1792 

Russland 
Deutscher Kaiser 

Preußen 

April 1792 Neapel 
Juni 1792 Spanien 
Juni 1792 Preußen 
Juli 1792 Preußen 
Juli 1792 Russland 

Sommer 1792 Preußen 
Ende 1792 Preußen und Russland 

1 Mio. Rubel115 

Zusage über 2 Mio. Livres116; 
erste Auszahlung von 50000 0 
Livres am 24.6.1792117 

2 Mio., ohne Währungsanga -
be, wahrscheinlic h Livres118 

2 Mio. Livres119 

1 Mio. Livres120 

400000 Livres121 

800000 Livres122 

1 Mio., ohne Währungsanga -
be123 

75000 Livres124 

750000 Livres125 

Diese Aufstellung ergib t insgesamt eine Summe von 11,72 5 Mio. Livres sowie 3 Mio. 
Rubel und 1  Mio. Piaster. Hinzu kommen weitere Beträge, die nicht näher spezifizier t 
sind oder die sich keiner Währung zuordnen lassen . Nichts gesagt ist in diesen Nach -
richten abe r darüber , in welchen Nettobeträge n dies e Gelder a n die Emigranten zur 
Auszahlung kamen . 

Überprüfen lasse n sich diese verstreuten Angabe n anhan d der undatierten Exerci-
ces 1791 et 1792. Remises faites par  les puissances et autre particuliers, die der Trésor 
royal der Prinzen anfertigte . Hieri n wurde n detaillier t die Zahlungen verschiedene r 
Mächte an die Emigranten aufgelistet, wie auch die Personen oder die Bankhäuser, über 
die sie erfolgten : 
1. Spanien : 

Über eine n Wechse l wurd e de n Emigranten di e Summe von 453970,16 Gulde n 
durch den Bankier Metzler ausgehändigt , die mit einer Summe von 990480 Livres 
veranschlagt wurden. Nach Abzug der Diskontierungskosten stand dem Schatzamt 
eine Summe von 953338,18 Livres zur Verfügung126. 

115 CASTRIES , Les Émigrés, S. 87. 
116 Hertwich in seinem Monatsbericht am 1.3.1792, abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 86. 
117 Siehe hierzu ibid. S. 258f. 
118 So im Moniteur am 25.4.1792, abgedruckt bei ibid. S. 117. 
119 Stein an Friedrich Wilhelm IL am 28.4.1792, abgedruckt bei ibid. S. 157. 
120 Stein an Friedrich Wilhelm IL am 29.6.1792, abgedruckt bei ibid. S. 265. 
121 Ibid. 
122 DAUDET , Coblentz , S . 272. 
123 Ibid. S. 265. 
124 Ibid. S. 283. 
125 DAUDET , Histoire de l'émigration, S. 217f. 
126 AN. O 3,2612,1. Bogen. Die Einheiten der hier verwendeten Zahlenangaben schlüsseln sich wie folgt 

auf: 1  Livre = 20 Sous oder Sols = 240 Deniers, das heißt, daß 12 Deniers einem Sou entsprachen. Ein 
Louis d'or  hatt e eine n Wer t vo n 24 Livres, ein Louis d'argent von 3 Livres. Zum französischen 
Währungssystem siehe Rainer METZ, Geld, Währung und Preisentwicklung. Der Niederrheinraum im 
europäischen Vergleich 135CM800 , Frankfun am Main 1990 (Schriftenreihe de s Instituts für Bankhi-
storische Forschungen, 14) , S. 181 ff. 
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2. Neapel : 
In Brabant Aushändigung vo n 60000 0 Gulden , die 130000 0 Livres entsprachen, 
von denen 1272 564,14 Livres zur Auszahlung kamen 127. 

3. Deutsche r Kaiser: 
Mit einer kaiserlichen Bürgschaft zahlte n der Bankier Cohen 500000 Gulden und 
der Bankier Ozy 25000 0 Gulde n a n die Prinzen aus . Diese Beträg e entsprache n 
1090909,1,9 Livres (eff. 938181,16, 3 Livres128), bzw. 545454,10,1 1 Livres (eff. 
467914,5,1 Livres), so daß sich eine Gesamtsumme von 1636363,12,8 Livres ergab. 
Hinzu kam ein Betrag von 82170 Livres an das Kantonnement in Nizza durch ver-
schiedene Geldgeber . Vo n diese r kaiserliche n Unterstützun g flößen  letztendlic h 
1488266,1,4 Livres in die Kasse der Prinzen129. 

4. Russland : 
Am 20.9.1791 wurden den Prinzen Wechsel über 500000 Rubel ausgehändigt, die 
sie bei einem Amsterdamer Bankhaus diskontieren ließen. Da ein Rubel fünf Liv-
res entsprach, ergab dies eine Summe von 2,5 Mio. Livres (eff. 1610123,1 9 Livres). 
Am 1.7.179 2 ließ die Zarin den Emigranten nochmals einen Wechsel über 250000 
Rubel (= 1250000 Livres, eff. 706777,10 Livres) aushändigen. Insgesamt kamen von 
den russischen Zuwendungen lediglic h 2316901,9 Livres zur Auszahlung a n die 
Prinzen130. Gerade von den großen Summen, die die Emigranten von der Zarin er-
hielten, blieb ihnen also aufgrund immens hoher Abzüge relativ wenig übrig131. 

5. Preußen : 
Die zahlreichen Unterstützungsgelder des preußischen Hofes an die Emigranten 
führte das Schatzamt der Prinzen besonders detailliert auf: 

Datum 
2.7.1791 
26.9.1791 
drei Kredite auf die 
Namen verschiedener 
Bankhäuser 
11.2.1792 

Betrag 
100000 Reichstale r 
434027 Florin 132 

208333,7 Flori n 
217013,18 Flori n 
5000 Ec u 
214041,2 Flori n 

Wert in Livres, etwa 
400000 
IMio. 
480000 
500000 
20000133 

500000 

127 AN. O 3 , 2612, 2. Bogen. 
128 In Klammern wird der Betrag angeführt, der nach Gebühren, Wechselkosten und ähnlichem letztlic h 

wirklich an die Kasse der Prinzen ausgezahlt wurde. 
129 AN. O 3,2612,3. Bogen. Folgender Wechselkurs wurde in diesem Zusammenhang angegeben: 11 Flo-

rin/ Gulden entsprachen demnach 24 Livres. 
130 AN. O 3,2612,4 . Bogen. 
131 Ergänzend hierzu sei eine Beobachtung St. Croix' angeführt, daß es viele Bankiers abgelehnt hätten, den 

Emigranten Geld auf Kaution Russlands auszuzahlen. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 261, St. Croix an 
das Außenministerium am 21.2.1792. 

132 BN. Lb 40,647, Pierre-Louis ROEDERER , Réflexions de M. Roederer, sur les projets des rébelles, lues à 
la société, le 20 novembre 1791, et imprimées par son ordre, Paris 1791, S. 1 gibt den Wert eines Florins 
mit 43 bis 44 Sous an. 

133 Am 15.9.179 1 bestätigten die Prinzen dem preußischen Köni g eine Summe von 500000 Reichstalern , 
etwa 2 Millionen Livres, erhalten zu haben. Sie versicherten diese innerhalb der nächsten vier Jahre mit 
einem Zinssatz vo n 3 %  beginnend am 1.10.179 1 zurückzuzahlen. AMRE. Mémoires et documents. 
France. Fonds Bourbons 619, S. 7. 
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24.6.1792 19574 Frederik 400000 
18.7.1792 4000 Frederik 80000 
18.7.1792 14680 Frederik 293600 
17.8.1792 34795 Ecu 226167,1 
15.10.1792 1000 Goldstücke 12000 
1.12.1792 1000 Goldstücke 12000 
27.12.1792 2000 Goldstücke 24000 

6676 Ecu 44 044 Livres sowie ver-
schiedene Beträge, welche 
die Gesamtsumme vo n 
339409,1 Livres ergeben 

Die Aufstellung de r preußischen Zahlunge n erga b eine Endsumme vo n 433122 1 
Livres, von de r 4086614, 4 Livres zur Auszahlun g a n die Prinze n kamen 134. Die s 
zeigt, daß Preußen vo r allem in der zweiten Hälft e de s Jahres 179 2 der wichtigst e 
Geldgeber der Prinzen war . 

6. Aushändigungen , di e durc h de n Prinze n vo n Nassa u Siegen , meis t i m Auftra g 
Dritter, vorgenommen wurden : Eine Aufstellung verschiedene r Einzelbeträg e er -
gab eine Summe von 107778 0 Livres, von der 841742,14 Livres an die Prinzen zu r 
Auszahlung kamen 135. 

Die Zahlen dieser Aufstellung ergeben als Unterstützung der hier aufgeführten Mäch -
te einen Betra g von 13085844,12, 8 Livres, von dem abe r lediglich 10959428,0, 4 zu r 
Auszahlung a n di e Prinzen kamen 136. Es zeigt sich , daß diese Summe deutlich unte r 
derjenigen de r ersten Aufstellung liegt , die den Emigranten gerüchteweise oder durch 
lancierte Informationen nachgesag t wurde . 

Eine Generalabrechnung, welche die Militärverwaltung der Prinzen 179 4 erstellte, 
führte sowoh l die Einnahmen al s auch die Ausgaben der Armée Royale fü r de n Zeit -
raum vom 1.1.179 1 bis zum 1.12.179 2 auf. Nac h dieser Aufstellung betruge n die Ein-
nahmen, di e di e Emigrante n au s de n unterschiedlichste n Quelle n erhielten , 
20655320,12,4 Livres. Dieser Summe standen Ausgaben in Höhe von 20878342,18, 4 
Livres gegenüber137. Überraschend is t der geringe Differenzbetrag, de r vermuten läßt , 
daß durchau s nich t all e Ausgabe n ode r Schulde n de r französische n Flüchtling e 
Berücksichtigung fanden . 

134 AN. O 3,2612 , 5. Bogen. Verschiedene Stücke aus der Restaurationszeit, in denen es um Forderungen 
Preußens gegenübe r de n Emigrante n geht , finden sic h i n AMRE . Mémoires et documents. France. 
Fonds Bourbons 619. 

135 AN. O 3,2612, 6. Bogen. Ein weiteres Exercices 1791 et 1792. Comptes des Banquies der Administrati-
on der Prinzen führte ebenfall s di e Schulden der Prinzen auf, wi e auch erste Abzahlungen. Als Ban-
kiers, mit denen die Brüder des Königs zusammengearbeitet hatten , wurden Brentano, Metzler, Pott -
gießer und Söhne in Koblenz, die Gebrüder Bethmann in Frankfurt, Lippe und Jean Ozy in Rotterdam 
genannt. AN. O 3,2612 . 

136 Die Summe der Zahlungen der anderen europäischen Mächte an die Prinzen werden in der Literatu r 
meist weitaus geringer veranschlagt. GODECHOT , Contre-Révolution, S . 171 gibt Subsidienzahlunge n 
in Höhe von 1, 5 Mio. Livres durch den Kaiser, von je 2 Mio. Livres durch Preußen und Russland so-
wie von 5 Mio. Livres durch diverse deutsche Fürsten an. 

137 AN. O 3,2656, Armée Royale. Compte Général des Recettes et Dépenses de M. de Crochard Trésori-
er Général de ladite Armée à un compte du 1.1.1791-1.12.1792, o. 0.11.6.1794, S. 36ff. 
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Neben de r Aufnahme vo n Kredite n oder sonstige n Zahlungen , verfielen di e Emi -
granten scho n rech t frü h au f ein e andere , auf de n erste n Blic k rech t einfac h erschei -
nende Möglichkeit, sich das so dringend benötigte flüssige Kapita l zu verschaffen, da s 
erforderlich war , um den Sold ihrer Soldaten zu zahlen, die von den Zuwendungen de r 
Prinzen abhängig waren: gemeint ist hier der Druck falscher Assignaten. Nachdem St . 
Croix bereits Anfang Februar 1792 davon berichtet hatte, daß die Emigranten eine Ma-
schine zur Herstellun g vo n Papie r gekauf t hätten 158, wurden di e Fälschungsversuch e 
im April 1792 augenscheinlich. Bordeaux erhielt verstärkt Informationen, daß die Emi-
granten in Neuwied ein e Papierfabrik gekauf t hätten , die von Soldate n bewach t un d 
abgeschirmt würde. Das Papier, das in großer Menge in dieser Fabrik hergestell t wur -
de, eign e sich demnach nicht nur zur Herstellung falscher Assignaten, sondern sei auch 
schon nach Koblenz geschaff t worden , ohne daß zu diesem Zeitpunkt kla r war , wel-
chen Weg dieses Papier nach seiner Ankunft i n der Stadt nahm139. Eine andere Anzei-
ge berichtete nich t nu r vo n Assignaten i m Wer t von fünf , fünfhunder t un d zweitau -
send Livres, sondern auch , daß diese s Falschgel d bereit s au f de m Frankfurte r Geld -
markt aufgetauch t sei . Nach Ansich t de s anonymen Autor s könn e e s für geschickt e 
Männer zudem nicht schwierig sein, diese »Blüten« in Umlauf zu bringen140. Nach den 
von Bordeaux gesammelten Informationen la g der Beginn dieser Aktivitäten im April 
bereits etw a sechs Monate zurück . Z u diesem Zeitpunk t hab e ein gewisse r van Her -
stein die bereits erwähnte Papierfabrik au f dem Territorium des Fürsten von Neuwie d 
gekauft. Nac h de m Berich t Bordeaux ' kursiert e nu n sei t einigen Tagen das Gerücht , 
daß in dieser Fabrik Arbeite r a n der Herstellun g falsche r Assignate n arbeiteten . Di e 
Verdachtsmomente hätte n sich durch di e Aussage eines der Arbeiter gegenübe r de m 
Gesandten nu n bestätigt 141. Anfan g Ma i präzisiert e Bordeaux , da ß e r zusätzlic h er -

138 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 203, Extrait de quelques lettres d'Allemagne, die St. Croix Anfang Fe-
bruar 1792 an das Außenministerium schickte . LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus , S, 274 datiert dieses 
Quellenstück in den Zeitraum vom 1 . bis zum 7. Februar 1792. 

139 ASHA. B  13 , [Anonym], Extrait d'un e lettre adressé à Monsieur d'Averhoult et daté de Neuwied le 
20.4.1792, S. 3. Interessanterweise wa r die Stadt Koblenz bereits im Herbst 179 0 erstmals in den Ver-
dacht geraten, Standort einer Assignatenfälscherwerkstatt z u sein. AMRE. CD Trêves 33, S. 393, Ver-
gennes an Montmorin am 24.9.1790. 

140 AMRE. CD Trêves 34, S. 256, Anonym an einen ungenannten Monsieur, wahrscheinlich Bordeaux, am 
23.4.1792. 

141 AMRE. CD Trêves 34, S.265f., Bordeaux a n das Außenministerium a m 24.4.1792. Im folgenden be -
richtete de r Gesandte ausführlich über einen Vorfall, in dem Papier aus de r Fabrik abtransportiert wor-
den sei. Auch er wußte noch nichts über den Bestimmungsort, hoffte aber , den Ort, an dem der Druck 
vorgenommen werde n solle , bald i n Erfahrung z u bringen . LIESENFELD , Klemen s Wenzeslaus , S. 254 
schreibt diesen Bericht fälschlicherweise St. Croix zu. Frankreich reagierte prompt auf diese Meldun-
gen, inde m de r Kommissa r Bossene t mi t eine r Missio n beauftrag t wurde , dere n Zie l e s war , genau e 
Kenntnisse über diese Angelegenheit zu erlangen. Zugleich sollten aber auch Maßnahmen getroffen wer-
den, u m mögliche Folgen zu stoppen . Verschiedene Stücke der Kommissare der Trésorerie Nationale 
und anderer hierzu aus dem April 1792 finden sich in AMRE. CD Trêves 34,270-280. Am 30.4.1792 in-
formierte Minister Clavière die militärischen Kommandante n über diesen Vorfall, AMRE. CD Trêves 
34, S. 284. Auch Dumourie z wandt e sic h i n dieser Sache an Kriegsministe r Grave und forderte vor -
sorgliche Maßnahmen, um negative Folgen zu verhindern, ASHA. B 13, S. 3. Durchaus berechtigt, wie 
ein Brief des Procureur Sindic des Mosel départements vom 1.5.1792 an Innenminister Roland zeigt. Bei 
der Vernehmung eines Besitzers falscher Assignaten habe dieser angegeben, die Blüten bei Geschäfte n 
mit Weinhändlern in Trier und Koblenz erhalten zu haben. AMRE. CD Trêves 34, S. 300f. 
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fahren habe, daß die mit Papier beladenen Wagen auch das für den Druck wichtige Blei 
transportiert hätten . Abgeladen worden sei das Papier in Thal, um von dort zuerst nach 
Koblenz und dann in das vier Meilen von der Stadt entfernte Schloß Wassernach trans-
portiert zu werden142. 

Verstärkt traten die falschen Assignate n der Prinzen im Verlauf der Kampagne des 
Herbst 179 2 auf, als die Emigrantenarmee im Gefolge de r Alliierten nach Frankreic h 
zurückkehrte. I n große r Zah l kursierte n dies e »Blüten « unte r de n Emigranten. Der 
Umlauf von Falschgeld hatte unter den französischen Flüchtlinge n deshalb einen halb 
offiziellen Charakter , denn es wurde mit einem Zwangskurs unte r ihnen verteilt. Ge-
rade die Prinzen gabe n die falschen Assignate n mi t vollen Händen aus . Da diese Tat-
sache aber schon bald auch unter den Deutschen bekannt war, hatte dies zur Folge, daß 
die Franzosen nu n kaum meh r jemanden fanden , de r ihre Assignaten al s Zahlungs-
mittel annahm 143. 

3.1 J. Lebensart  und  Lebensführung  der  Emigranten in  Koblenz 
Als Espinchal Anfang Augus t 179 1 erstmals an einem der Empfänge teilnahm, die der 
Kurfürst fü r die Emigranten gab, stellte er fest, daß sich dort eine große Zahl von Men-
schen, unter ihnen viele aus der besten Gesellschaft Frankreichs , versammelten144. Die-
ser Umstand verleitete die Neuwieder Politischen Gespräche der Toten am 7.7.1791 da-
zu, in begeisterter Form aus Koblenz zu berichten: 

142 Bordeaux berichtete zude m von seiner Zusammenarbeit mi t dem von französischer Seit e in dieser Sa-
che beauftragten Kommissa r Bossenet . AMRE. CD Trêves 34, S. 297, Bordeaux an das Außenministe-
rium a m 9.5.1792 . GIRAUL T D E COURSAC , L'Argent, S.28ff. schilder t ausführlich ei n größeres Projek t 
der Emigrante n zu r Geldbeschaffung au s dem Sommer 1792 . In diesem spielte n falsch e Wechse l und 
Assiganten sowie ihre Verteilung auch in Frankreich ein e wichtige Rolle. Die Ereignisse des 10.8.1792 
und der darauffolgende stark e Verfall der Assignaten führten dazu , daß diese Geldquelle versiegte. Mit 
dem Proble m de r Herstellung von Falschgeld durc h di e Prinzen beschäftig t sic h Giraul t d e Coursa c 
auch in einem weiteren Aufsatz DERS. , Les Princes Faux-Monnayeurs, in: Découverte 15 (1976) S. 19ff. 
Aufgrund de r Falschmünzerei der Emigranten wird das Stichwort Koblen z nach HARTIG , Emigrante n 
in Deutschland , S . 50f. i n de r jüngeren französische n Geschicht e häufi g daz u verwendet , u m wirt -
schaftliche Sabotag e gegen progressive Regierungen zu »brandmarken« . 

143 Espinchal schilder t di e Überraschung und die Unannehmlichkeiten de r Emigranten, als sie im Okto-
ber 179 2 feststelllten, da ß sie mit Falschgeld bezahl t worde n waren . ESPINCHAL , Journal, S.448 . Ein 
Rechtfertigungsversuch fü r die Herstellung falscher Assignaten findet sich in einem Mémoire Breteuils, 
das abgedruckt is t bei VIVENOT, Kaiserpolitik , Bd. 2, S. 440ff. Erst im November 179 2 kam es zu einem 
Verbot durch die Prinzen, das den Druck von Falschgeld untersagte. Die Produktion wurde jedoch vor 
allem in England fortgesetzt . Al s die Emigranten im  Verlauf de r Kampagne i n Frankreich kurzzeiti g 
nach Frankreich zurückkehrten , führten si e auch zwei Druckerpressen zu r Herstellung falscher Assig -
naten mi t sich. CHASSANGE , Service , S. 208f. Siehe hierzu auc h FORNERON , Histoire générale , S. 314ff. 
Forneron mach t in erster Lini e Calonne für die Herstellung des Falschgeldes verantwortlich. Er sieht 
hierin zude m ei n Anzeiche n dafür , i n welch hohe m Maß e di e Moralvorstellungen de r Emigrante n 
zerrüttet waren . Auch bei den Prinzen habe es kein Unrechtsbewußtsein wege n dieser Vorgehenswei -
se gegeben. Siehe hierzu auch GIRAUL T DE COURSAC, Faux-Monnayeurs, S. 19ff. und S. 26ff. und DERS. , 
L'Argent, S. 28ff. Di e Produktion vo n Falschgeld i n und um Koblen z wurd e bereit s von den Zeitge-
nossen in Karikaturen thematisiert . Siehe hierzu HARTIG , Emigranten i n Deutschland, S. 50f. 

144 ESPINCHAL , Journal, S. 249. 
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Koblenz ist  jetzt so  volkreich,  so  glänzend, daß es in der Tat ein Vergnügen ist,  unter so  ver-
schiedenen Abwechselungen  zu  wohnen.  Wirklich  ist  unsere Stadt merkwürdig.  Die größten 
Herren Frankreichs sind hier. Das Unglück hat sie zu uns  versetzt. H5 

Bis zum Jahreswechsel 179 1 war schließlich nicht nur die Stadt Koblenz, sondern das 
gesamte Erzstif t mi t den Kantonnement s de r französischen Emigrante n angefüllt 146. 
Diese Situation des Landes bemerkte der neue französische Gesandt e St. Croix bereits 
im Verlauf seiner Anreise nach Koblenz. Seine ersten Eindrücke meldete er sofort sei -
nem Pariser Dienstherren : 

Trêves, où  j'ai  passé  dans la nuit, n'abonde pas moins  en émigrants et ds remplissent chaque vil-
lage de VElectorat jusqu'à Coblentz. Il est  impossible  d'imaginer leur affluence dans cette der-
nière ville. Hommes, chevaux, voitures y entretiennent un mouvement continu et le quartier le 
plus bruyant de Paris, un jour de spectacle extraordinaire, ne donne pas l'idée d'une agitation plus 
confuse et plus tumulteuse, les  yeux sont frappé de la  multitude d'uniformes que l'on remontre à 
chaque pas et dont je n'ai pu savoir encore la dénomination, ...147 

Der starke Zufluß französischer Flüchtling e führte i m Sommer 179 1 schon bald dazu , 
daß es schwierig wurde, in den Koblenze r Gasthäuser n Unterkunf t z u finden. Selbs t 
die einfachsten Herbergen oder Privatzimmer bei Koblenzer Bürgern waren belegt 148. 
Nach de m Berich t eine s französischen Reisende n wa r Koblen z dermaße n mi t Fran -
zosen überfüllt , da ß e s an Unterkünften fehlte . Viele durchreisende Passagier e seie n 
deshalb dazu gezwungen worden, in ihren Wagen zu übernachten149 Natürlichste Fol-
ge dieser großen Nachfrage wa r ein starker Anstieg der Mietpreise150. 

145 Abgedruckt be i HANSEN , Quellen , Bd . 1, S.893. Auc h i n den Politischen  Gesprächen  der  Toten  am 
15.9.1791 wurde in überaus positiver Form über die Franzosen und ihre Erwartungen berichtet. Im Ge-
gensatz zu späteren Schilderungen wurde hervorgehoben, daß die Emigranten in bar bezahlten, daß die 
von den Prinze n geschaffene staatsähnlich e Organisatio n problemlo s lauf e und di e Brüde r Ludwig s 
XVL miteinande r harmonierten. Durchaus nich t negativ , sondern eher stolz hieß es: Unsere  Stadt ist 
jetzt ein  anderes Versailles.  Abgedruck t bei ibid. S. 950. 

146 So ESPINCHAL, Journal, S. 289. Siehe hierzu auch HANSEN, Quellen, Bd.2, S. 18. 
147 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 9, St. Croi x an das Außenministerium am 27.12.1791 . DAMPMARTIN, Éve-

nemens, S. 111 beschreibt seine Eindrücke zur Lage im Erzstift i m Sommer 179 2 folgendermaßen: La 
pompe d'une  ancienne, opulente et  vaste monarchie  paraissait amoncelée dans  une seule ville: personne 
qui ne restât stupéfait à  Vaspect de cet encombrement de  richesses, de dignités et  de grandeurs. Je pensai 
maintes fois qu'un songe me transportait parmi  ces  magiques  merveilles  que,  dans ses effervescences,  en-
fante l'imagination  des  romanciers. Im weiteren beschreib t er in sehr blumiger Form die Gesellschaf t 
der Koblenzer Emigrantenkolonie, wie auch die Garden und die »brillant« erscheinende und an die Zeit 
Ludwigs XIV. erinnernde Hofhaltun g de r Prinzen. Ibid . S . 112ff. Zugleic h auße n e r später di e Ein -
schätzung, daß in Trier der tumulte regiere. Ibid. S. 121. 

148 ESPINCHAL, Journal, S.249. 
149 AN. AA 57, Dos. 1531, St. 31, Raingot an den Bürgermeister von Paris am 11.12.1791, S. 2. In ähnlicher 

Form berichtete die Beilage zu den Politischen Gesprächen der Toten  am 21.10.1791 aus Koblenz. Im-
mer neue Franzosen kämen in der Stadt an und diese sei so voll, daß... Boden und Keller sozusagen be-
wohnt sind.  Ähnlich überfüll t seie n auc h all e Ortschafte n de r Umgebung . Abgedruck t be i HANSEN , 
Quellen, Bd. 1, S. 972. Hertwich berichtet e i n seinem Monatsberich t a m 27.10.1791, daß ein Großtei l 
der Franzosen in die Landstädte des Erzstifts verlegt worden sei, um in der Stadt Koblenz Platz für die 
neuankommenden Flüchtlinge zu schaffen. Abgedruckt bei ibid. S. 973. Ähnlich überfüllt war Koblenz, 
nach einer zeitweiligen Beruhigun g der Lage zum Jahreswechsel 1791/92 , nochmals i m Frühsomme r 
1792, wi e der Geheime Briefwechsel  zwischen den  Lebendigen und  den Toten  am 22.5.1792 berichtete. 
Abgedruckt be i DERS. , Quellen, Bd. 2, S. 202. 

150 ESPINCHAL , Journal, S. 249. Siehe hierzu auch DIESBACH, Histoire, S. 150; CHASSAGNE , Service, S. 132f. ; 
VAISSIÈRE, À Coblence, S. 48f . Vaissière nennt als Beispiel die 30 Louis d'or, die Calonne für seine Unter-
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Selbst St. Croix war es kaum möglich, für sich und sein Gefolge eine Unterkunft i n 
der Stad t z u finden , s o daß e r schließlic h mi t Zimmer n i n de r Pos t vorlie b nehme n 
mußte. In dieser Unterkunft konnt e e r sich einen ersten Eindruck vo n der Lebensar t 
und dem Tagesablauf der Emigranten, wie auch ihrer Einstellung gegenüber seiner Per-
son verschaffen : 

J'y suis étourdi du bruit d'une table d'hôte, et de celui d'une centaine defrançois qui logent dans 
le même hôtel où y  mangent matin et soir et y passent la plus grande partie du jour. Renfermé 
dans mon appartement ou je n 'ai pu parvenir sans entendre autour de moi  le  bourdonnement et 
les murmures d'un mécontentement trop marqué, ...15t 

Einmal in der Stadt , nahm St. Croix rasch wahr , daß die Emigranten vo n Tag zu Tag 
an Zahl zunahmen und immer zudringlicher wurden. Jede Konzession des Kurfürsten , 
sei sie nun aus zu großer Gefälligkeit oder aus persönlichen Gefühlen zugestanden , be-
antworteten sie am folgenden Tag mit irgendeiner neuen Übertretung üblicher Regeln 
oder mit Anmaßung. Dies hatte unmittelbare Auswirkungen auf das Stadtbild von Ko-
blenz: 

C'est ainsi que peu  à peu Coblentz  est rempli  de soldats, d'armes,  de  chevaux, dont l'ensemble 
étonne plus qu 'il m'effraye et dont l'effet se borne à de bruïants et sterils préparatifs.* 52 

Die Kehrseite des enormen Menschenzuflusses nac h Koblenz war, daß sich hier auch 
eine größere Anzahl von Personen sammelte, die Espinchal beispielsweise als mauvais 
sujets bezeichnet153. Es bildete sich in Koblenz eine »société oisive«, deren Sozialkon -
takte sich auf solche mit anderen emigrierten Franzosen beschränkte und die nur we-
nig Kontakt zu r deutschen Bevölkerun g hatte 154. Die Emigranten, vor allem diejeni -
gen, die in keinem der aristokratischen Salon s vorgestellt waren, spazierten durch di e 
Stadt un d trafe n sic h i m Theate r ode r i n de n Gaststätte n vo n Koblenz . Dor t ver -
brachten sie die Tage in der Hoffnung, di e aktuellsten Neuigkeiten aus Frankreich z u 
erfahren ode r sic h bei m Spie l und endlose n Diskussione n z u zerstreuen . Diese s Mi -
lieu war ein idealer Nährboden für Gerüchte und die unglaubwürdigsten Neuigkeite n 
aller Art. I m Gastho f »Z u den drei Reichskronen«, der fast ausschließlic h von Fran -

kunft zahlte , die 50 Louis d'or,  die Artois für die Wohnung seiner Geliebten Polastron aufbrachte ode r 
die 60 Louis d'or,  di e der Leyen-Hof di e Prinzen monatlich kostete. Zwei bis drei Louis d'or  waren de r 
übliche Preis für ein einfaches Zimmer. Siehe hierzu auch die Schilderung aus dem Tagebuch von Boos, 
die STRAMBERG, Coblenz, die Stadt, S . 20 zitiert. 

151 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 9f, St. Croix an das Außenministerium a m 27.12.1791. 
152 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 47f., St. Croix an de Lessart am 29.12.1791. Schon am Vortag hatte St . 

Croix die ersten Versuche der Kurtrierer Regierun g geschildert , die militärischen Korps de r Emigran -
ten zu zerstreuen . E r berichtete , daß diese sich auch wirklich aufgelös t hätte n un d teilweis e das Lan d 
verließen. Auf der anderen Seite gäbe es aber immer noch Sammlungspunkte, wie auch weiterhin neu e 
Emigranten au s anderen Orte n nac h Koblen z kämen . Jedoch merkt e e r auch an, daß die abziehende n 
Franzosen oftmal s ein e Unterkunf t i n der Stad t behielten , zumindesten s abe r mi t de r dortige n Emi -
grantengesellschaft i n Kontakt blieben . AMRE. C D Trêves suppl. 4, S. 35, St. Croix an de Lessar t a m 
28.12.1791. 

153 ESPINCHAL , Journal, S . 303. Solch e Persone n könne n fü r Espincha l nu r demokratische , d . h . revolu -
tionäre Emmissäre sein . 

154 Siehe hierzu DIESBACH , Histoire, S. 151; VIDALENC , Pays allemands, S. 156. 
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zosen frequentier t wurde , etablierte sich eine Art Spielcasino , in dem alle Sorten vo n 
Glücksspiel betrieben wurden, und das Espinchal folgendermaßen beschreibt : 

C'est le rendez-vous de tous les fripons et de tous les aboyeurs et frondeurs subalternes de tout ce 
qui se passe à Coblentz.  Il s'y fait des  motions  comme au Palais-Royal. Les  princes ont eu beau 
demander la suppression de cet infâme lieu, ils  n 'ont jamais pu l'obtenir.l55 

Soziale Unterschiede un d alt e Rangfolgen wurde n i n der aristokratisc h geprägte n 
Koblenzer Gesellschaft stren g befolgt. Verschiedene Gruppen un d Clique n rivalisier -
ten um Rechte und Privilegien, so daß eine ausgesprochene »Ellbogengesellschaft« ent -
stand. Das gemeinsame Bemühen, an einem Strang zu ziehen, das in dieser Lage hätte 
selbstverständlich sein müssen, wurde ersetzt durch Intrigen. Partikularinteressen do -
minierten übe r das Wohl des Gemeinwesens und de r Monarchie . Eifersüchtig wurd e 
vor allem gegenüber Neuankömmlingen darau f geachtet , den Krei s der Auserwählte n 
klein zu halten und ihn gegen jede Erweiterung abzuschütten156. Dies zeigte sich auch 
daran, daß die in der Stadt ankommenden Adelige n sofor t i n zwei Kategorie n einge -
teilt wurden . 
- Di e erst e Gruppe , di e wede r übe r Vermögen , noc h übe r Beziehunge n verfügte , 

wurde meis t direk t i n die Kantonnements au f de m Land e geschickt . Dort diente n 
sie als untergeordnete Offiziere oder , wie der größte Teil von ihnen, als einfache Sol-
daten157. 

- Di e zweite Gruppe hatt e sowohl eine n Namen al s auch Geld . Sie kauften sic h fü r 
enorme Summe n di e von Calonn e angebotene n hohe n Offiziersgrad e ode r Stel -
lungen im Stab der Emigrantenarmee 158. 
Calonne verkaufte Offizierspatente , verga b si e aber auch als Gnadenakte a n treu e 

Gefolgsleute der Prinzen. Der Befehl über eine Kompanie konnte bei ihm für immens e 
Summen erworben werden. Dieses Prozedere führte dazu , daß die Befähigung des Be-
werbers kein Auswahlkriterium für eine Stellenbesetzung war. Kommandant eines Re-
giments konnt e ohn e Diensterfahrun g sowoh l ei n Kin d al s auch ei n Greis , wi e de r 

155 ESPINCHAL , Journal, S. 303 . Auch für DAMPMARTIN, Évenemens, S. 116 scheint es in der Natur der Men-
schen zu liegen, daß es bei einer derartigen Menschenansammlung imme r auch Intrigen geben müsse . 
Siehe hierz u auc h DIESBACH , L'émigration, S . 131; VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 53, S. 60f. und S.67ff; 
DAUDET, Coblentz , S. 152ff. CHASSAGNE , Service, S. 138 charakterisiert die Gegenrevolution de r Jahre 
1791 und 1792 als durch Verrat, Intrigen, Verschwendungssucht, Chimären und eine blinde Kriegslust, 
einen »Jupiter aveugle«, gekennzeichnet. Siehe hierzu auch K. ZIMMERMANN, Der Gasthof »Z u den drei 
Reichskronen« zu r Emigrantenzeit, in: Koblenzer Heimatblatt 6 (1929), Nr. 7, S. 326-332. 

156 Diesbach nennt dies »la mentalité de Coblence«. Hinzu ka m ein erbitterter Kampf um Positionen, der 
mit zum Teil anmaßender Selbstüberschätzung geführt wurde. Die angestrebte Position mußte zumin-
destens derjenigen entsprechen, welche die betreffende Person in Frankreich innegehabt hatte. Die mei-
sten bemühten sich aber um eine höhere Stelle, die zu einer guten Startposition im »bald* restaurierten 
Frankreich verhelfen sollte. DIESBACH, Histoire, S. 192ff. 

157 Nach VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 113f. sammelte sic h das »Proletaria t de r Emigration« , wi e auc h de r 
größte Teil des Provinzadel s au f de m Land . Er stellt deren Motivatio n un d Lebensführun g de n Ko -
blenzer Verhältnissen gegenübe r und kommt zu dem Schluß, daß diese weit mehr opferten al s die rei-
chen Emigranten. Sie hatten nämlich auf der einen Seite mehr in Frankreich zurückgelassen und konn-
ten auf der anderen Seite nicht allzuviel vom Erfolg ihrer Sache erwarten. 

158 Alle Franzosen, egal ob sie aus dem zivilen oder militärischen Bereich kamen, wurden angehalten, sich 
um eine militärische Anstellung zu bemühen. Hierzu mußten sie sich in Koblenz an den Duc de Gra-
mont und in Worms an den Marquis de Bouthillier wenden. Jedoch wurden die Neuankommenden, vor 
allem wenn es sich um Adelige handelte, umso schlechter und unfreundlicher empfangen, je weiter die 
Zeit fortschritt. CHASSAGNE , Service, S. 147. 
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Marquis de Polignac, werden, der mit 73 Jahren zum Oberst ernannt wurde159. Die Be-
handlung vieler Provinzadeliger ode r junger Offiziere stan d in einem krassen Gegen -
satz zu den Versprechungen, die ihnen gemacht worden waren , um sie zur Emigrati -
on z u bewegen . Hoffnungsvol l i n Koblen z angekommen , sahe n sie sich nun au f da s 
Land abgeschoben . Di e dortige n Kantonnement s bildete n fü r si e die einzig e Mög -
lichkeit, den Sol d zu erhalten, auf den die meisten von ihnen angewiese n waren . Zu -
gleich konnten sie hierdurch aber auch den hohen Lebenshaltungskosten enfliehen, die 
in Koblenz herrschten 160. 

Aber auc h au f di e Einhaltung eine r Distanz zwische n de n verschiedenen soziale n 
Gruppen wurde streng geachtet. Hof-, Provinz - und Amtsadel bildeten je eigene Zir-
kel, vo n denen all e Nichtadeligen kategorisc h ausgeschlosse n blieben . I n der Arme e 
der Prinzen mußte n diese eigene, von den adeligen Kompanie n abgesonderte Einhei -
ten bilden . Auch äußerlich wurd e au f ein e deutliche Unterscheidbarkeit geachtet . So 
trug die bürgerliche Kompanie in der Coalition de Bretagne grau e Uniformen, di e mit 
dem königlichen Blau der adeligen Kompanien kontrastierten161. Überaus kritisch be-
urteilte auch de r preußische Gesandt e Stei n vor allem die Führungsschicht de r Emi -
granten, während er sich andererseits davon überzeugt zeigte, daß die einfachen Emi -
granten im allgemeinen durchaus ihre Pflicht erfüllten : 

... mais il ne faudrait pas connaître  Coblence,  tout  ce qui entoure les  princes et ceux, qui  sont 
destinés à commander tant de braves gens, pour oser bien espérer de leurs succès, s'il  reste  aban-
donné à eux-mêmes. Le maréchal de Broglie, qui doit être à leur tête, radote complètement, et 
joignant sans cesse son  indiscret  bavardage à la légèreté reconnue de Calonne, ils  gâtent l'un à 
l'envie de l'autre ce  qu'ils découvrent des plans sensés que d'autres ont imaginés.162 

Nach der Veröffentlichung des Kurtrierer Emigrantenreglement s a m 3.1.1792 glaub -
te St. Croi x kurzfristig ein e Entfernun g un d eine n reale n Abzu g de r militärische n 
Korps der Franzosen aus dem Erzstift feststelle n zu können. Er meldete, daß sich nur 

159 DAMPMARTIN, Évenemens, S. 117f. schilder t diese Vorgänge. Deren Resulta t war häufig, daß erfahren e 
Offiziere kein e Beachtung fanden. Die s hatte natürlich auch Auswirkungen au f die Stimmungslage i n 
Koblenz. Sieh e hierzu VAISSIÈRE, À  Coblence, S. 78; CHASSAGNE, Service , S. 147; CASTRIES, Les Emi -
grés, S. 56; HEMPELMANN, Emigranten, S. 9f. Nach FORNERON, Histoir e générale, S. 306 teilten sich die 
Emigranten i n Koblenz i n zwei Kategorien: solche, die den Prinzen den Hof machte n und solche, die 
als einfache Soldaten dienten. Erstere machten sich demnach vor allem Gedanken darüber , wie sie sich 
nach dem erwarteten Sie g Hofposten sicher n konnte n und unternahme n deshal b alle Anstrengungen , 
um Konkurrente n auszuschalten . Scho n i n Koblen z se i es daher zum Kamp f un d zu r Verteilun g de r 
Ämter gekommen, die für di e Zukunft wichti g erschienen . 

160 Siehe hierzu, wie auch zu Intrigen in den Kompanien und Versuchen, bestimmte Gruppen ode r Perso-
nen von der Aufnahme i n bestimmte Einheiten auszuschließen, VIDALENC, Émigrés français, S. 146f. 

161 CHASSAGNE , Service, S. 155. Zu m Standesdünkel, vor allem der jungen Offiziere, siehe FORNERON, His-
toire générale, S. 314. Barthélémy, der französische Gesandte in Mainz, berichtete beispielsweise von ei-
nem Adeligen, der Mainz auf dem Weg nach Koblenz passiert habe und dem bereits die Stelle eines Re-
gimentskommandanten i n einer der Einheiten zugesichert worden sei , die Wittgenstein im  Auftrag de r 
Prinzen aushebe. AMRE. CD Mayence 70, S. 186, Barthélémy an das Außenministerium am 9.12.1791. 
De Pont berichtet e spater , daß Wittgenstein unte r dem Vorwurf de s Verrats verhaftet worde n se i und 
nun auf der Festung Ehrenbreitstein einsäße . AMRE. CD Cologne 112, S. 273, d e Pont an das Außen -
ministerium a m 17.7.1792 . 

162 Stein an Friedrich Wilhelm II. am 8.5.1792, abgedruckt be i HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 183. 
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noch Teile der Gardes du Corps  i n der Stad t aufhielten 163. Jedoc h wurde diese r Ein -
druck durch den schon bald erneut einsetzenden Zufluß französische r Flüchtling e je-
den Standes und i n jedem erdenklichen Zustan d i n die Stadt und i n das Erzstif t revi -
diert. Von allen näheren un d weitere n Zufluchtsorten kommend , strömte n nu n viel e 
Soldaten in die Stadt. Diese Männer entschieden sich, mit dem stillschweigenden Ein -
verständnis der jeweiligen Kompaniechefs, für ein Korps und nannte n sich dann auch 
Mitglied diese r Einheit , obwohl e s offiziell wede r diese Korps noc h Waffen ode r an -
dere Dinge militärische r Ar t gab 164. Im Zusammenhang mi t diese r sic h sei t End e Ja-
nuar verschlechternden Entwicklun g wie s St. Croix zugleich au f ein e Schwierigkei t 
seiner Mission hin , die in der Überwachun g de r Exekutio n de s Reglements un d de r 
Zerstreuung der Emigranten in einem Lan d lag, in dem die französischen Flüchtling e 
die wahren Herren seien und sowohl vom Hof al s auch vom Adel begünstigt würden , 
während di e Magistrate sie mit Mißfallen sähe n und si e im allgemeinen von alle n ge-
fürchtet würden 165. 

Das Leben vieler, vor allem der höhergestellten Emigranten, war in Koblenz geprägt 
durch das Wiederaufleben eine s Versailles ähnlichen Hoflebens i n der Umgebung de r 
Prinzen. Bei Empfängen, Diner s und sonstigen Zusammenkünften versuchte n sie , die 
Zeit bi s zu ihre r »erfolgreichen « Rückkeh r nac h Frankreic h -  a n der nieman d zwei -
felte - so angenehm wie möglich zu gestalten. Trotz der mißlichen Lage des Exils präg-
ten gesellschaftliche Vergnügungen, ein ausschweifendes Liebeslebe n und das Glücks-
spiel den Tagesablauf der aristokratischen Koblenzer Gesellschaft. Für die Führung ei-
nes großen Hauses, für Soupers und teure Toiletten wurde viel Geld ausgegeben. Viele 
ruinierten sich endgültig finanziell, indem sie dem Spiel, dem bevorzugten Zeitvertrei b 
und de r Sucht der Emigration, frönten166. Di e große Nachfrage de r Emigranten nac h 
Lebensmitteln, vor allem nach teuren und in Koblenz ansonsten eher unüblichen De -
likatessen und ihre Bereitschaft, fas t jeden Preis für diese n täglichen Konsum z u zah -
len, führten scho n bald auch in diesem Bereich zu einem starken Preisanstieg, der den 
Koblenzer Gastwirten , Kaufleute n un d Händler n willkommen e Verdienstmöglich -
keiten schuf167. Auf der anderen Seite hatten gerade die Kaufleute und Händler wegen 

163 AMRE. CD Trêves suppl. 4 , S. 116, St. Croix an de Lessar t am 11.1.1792 . Siehe hierzu auch die von 
ESPINCHAL, Journal, S . 302 zitierte Ansprach e Monsieurs , die e r aus diesem Anla ß vor dem versam-
melten Adel hielt. Espinchal bemerkt hierzu aber, daß das Reglement, abgesehen von den Garden, nicht 
sehr streng durchgeführt worden sei. Nach MÜLLER , Französische Herrschaft, S . 22, der hier Angaben 
St. Croix' folgt, belief sich die Truppenstärke der Emigranten zu diesem Zeitpunkt auf 7838 Mann, von 
denen sich 2758 Mann in Koblenz oder in der Umgebung der Stadt aufgehalten hätten . 

164 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 240, St. Croix an das Außenministerium a m 14.2.1792 und nochmals in 
ähnlicher Form im selben Bericht zu den Neu ankommenden, ibid. S. 243. 

165 St. Croix versicherte, daß er trotz seiner Überzeugung von der Unzulänglichkeit des Reglements des-
sen Exekution weiter überwachen werde, wie er auch versuchen werde, in dieser Sache alles zur Kennt-
nis zu nehmen und in Erfahrung zu bringen, um es Paris sofort zu melden. AMRE. CD Trêves suppl. 
4, S . 248, St. Croix an das Außenministerium am 14.2.1792. 

166 VAISSIÈRE, À Coblence, S. 53; DIESBACH, Histoire , S. 146 und S. 192. Diesbach charakterisiert das Le-
ben der Emigranten in Koblenz: »Tout ce beau monde, encore jeune, vif, gai , accepte Pexil comme une 
épreuve passagère qu'il s'agi t d'alléger en s'amusant l e plus possible. L e plaisir devient un e forme du 
courage, une affirmation de royalisme.« Ibid. S. 149. 

167 Ibid. S. 150; VAISSIÈRE, À Coblence, S. 49. Zum teuren Leben in Koblenz, siehe auch CHASSAGNE, Ser-
vice,^ 115f . 
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der großen Quantität und der veränderten Art der nachgefragten Produkt e Mühe, al-
le Wünsche der Emigranten zu erfüllen. Schnel l waren ihre Magazine und Lage r leer . 
Zeitweilig wurd e di e Versorgung de r Stad t mi t Lebensmittel n schwierig , s o daß di e 
kurfürstliche Regierun g verschieden e Maßnahme n zu r Lösun g diese s Problem s er -
griff168. Auch in allen anderen Bereichen des Konsums waren ähnliche Entwicklunge n 
festzustellen. Die Handwerker der Stadt profitierten ebens o vom Aufenthalt de r Emi-
granten. Deren persönliches Konsumverhalten, verbunden mit ihren Bemühungen, ei-
ne eigene Armee auszurüsten, schöpften das Potential der Stadt voll aus. Di e Schreiner-
zunft erlaubt e deshalb sogar den Zuzug ortsfremder Handwerker , um der gestiegenen 
Nachfrage gerech t werde n z u können 169. Abe r nich t nu r di e Nachfrag e nac h Kon -
sumgütern stieg durch den Aufenthalt de r flüchtigen Franzosen stark an. Auch die Su-
che nach deutsche m Dienstpersonal , se i es nun nac h Stallknechte n ode r eine r zwei -
sprachigen Dienerschaft , wurd e intensiviert , um das Leben im Ausland unproblema -
tischer zu gestalten 170. 

Trotz de n aktute r werdende n Krieg s Vorbereitungen zeigt e sich das Gesellschafts -
leben der Emigranten auch im Frühjahr 179 2 in unverändert glänzender Form. In Er -
wartung der baldigen Rückkehr nach Frankreich wurden die letzten finanziellen Re -
serven aufgebraucht171. Auc h deutschen Sitten und Gebräuchen gegenüber zeigten sie 
sich aufgeschlossen , solang e dies e ihre n Vorstellunge n entsprachen . S o feierte n di e 
Emigranten den Karneval in Koblenz mit mehreren großen Bällen, unter anderem im 
Theater der Stadt. Bei diesen Anlässen zeigte sich Koblenz nochmals als Zentrum de r 
Emigration. Angezogen durch die gesellschaftlichen Ereigniss e waren bei diesen Festi-
vitäten auc h Offizier e anwesend , dere n Einheite n außerhal b des Erzstift s kantonier t 
waren. Auf eine m vo n Duminiqu e ausgerichtete n Ball , an dem sowohl Deutsch e al s 
auch Franzose n teilnahmen , feiert e di e Koblenze r Gesellschaf t bereit s de n baldige n 
Triumph der Sache der Emigranten 172. 

168 Siehe hierzu ausführlicher VAISSIÈRE, À Coblence , S. 49f. Durch adäquate Maßnahmen versuchte die 
Regierung auch das bald auftretende Problem des Holzmangels zu lösen. Siehe hierzu auch CASTRIES , 
Les Émigrés, S. 81 ff. 

169 DOMINICUS, Clemens Wenzeslaus, S. 152ff . Das dieses Zugeständnis jedoch nicht ohne Widerstände er-
folgte, zeigt ein Schreiben Duminiques an von Hommer am 16.12.1791, in dem es um eine Beschwerde 
der Schneider in dieser Sache ging. L.H.A. Koblenz. 1  C 11056 , S. 31 f. 

170 Siehe hierzu STRAMBERG , Coblenz, die Stadt, S. 22. Boos berichtet in seinem Tagebuch von annähernd 
2000 Kurtrierer Untertanen, die als Stallknechte, Fuhrleute usw. im Dienst der französischen Flücht -
linge gestanden hätten. Zitiert nach HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 204f. Siehe hierzu auch STRAMBERG, Co-
blenz, die Stadt, S. 83f.; VAISSIÈRE, À Coblence, S. 48ff. 

171 DIESBACH, Histoire, S. 197 schrankt auf der anderen Seite ein, daß ei n Teil der Emigranten durch die Er-
schöpfung ihre r Ressourcen bereit s zu einem einfacheren Lebe n gezwungen worden sei . Nicht ohn e 
Folgen blieben die ersten Gegenmaßnahmen de s revolutionären Frankreichs. Die ersten Emigranten-
gesetze führten zunehmen d dazu, daß der Finanzzufluß au s Frankreich erschwert wurde, so daß das 
Leben im Exil schlagartig härter wurde. Die Emigranten wurden deshalb dazu gezwungen, sich nach 
neuen Einnahmequellen umzusehen. Siehe hierzu HARTIG , Emigranten in Deutschland, S. 48. 

172 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 267f., St. Croix an das Außenministerium am 21.2.1792. Hierin berich-
tete St. Croix von eine r Unterredung mi t Duminique, in der dieser den Gesandten erneu t betreffen d 
seiner Sicherheit gewarnt hatte. Daraufhin hatte St. Croix ihm erwidert, daß er nicht an Ausschreitun-
gen gegen seine Person glaube. Sollten sie dennoch geschehen, würden hierdurch alle »wahren« Fran-
zosen abgeschreckt. Wohl nur gegenüber Duminique vertrat der Gesandte die optimistische Einschät-
zung, daß derartige Vorfälle für die »wahren* Franzosen ein Signal zur Sammlung sein mußten. 
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Im Sommer 1792 , nach der Ankunf t de r Preußen in Koblenz, erreichten di e Hoff -
nungen de r Emigrante n ihre n Höhepunk t un d di e Stad t sa h nochmal s ein e Vielzah l 
von Empfängen und Festen. Den als sicher angenommenen Triumph vor Augen, führ -
ten sie nun -  un d die s in besonderem Maße die jungen Emigrante n unte r ihne n -  ei n 
ausschweifendes Leben 173. Nac h auße n hi n schie n es , al s verfügte n di e Emigrante n 
noch imme r übe r groß e finanzielle Mittel , die sie nach dem Vorbil d de r Prinze n mi t 
vollen Händen für ihren luxuriösen Lebensstil ausgaben, ja verschwendeten174. Mit der 
Zeit stieß den deutschen Beobachtern diese r Lebenswandel , wie auch das öffentlich e 
Auftreten de r Franzosen i m allgemeinen, zunehmend unangeneh m auf : 

Die Emigranten waren alle lustige Brüder  und Windbeutel  von der  ersten  Klasse. Den  ganzen 
Tag schäkerten sie auf der Straße  herum, sangen, hüpften und tanzten, daß es eine Lust war an-
zusehen. Sie  gingen alle prächtig gekleidet und trugen schreckliche Säbel. [...]  Es  ist überhaupt 
keine läppischere Kreatur auf Gottes Erdboden als ein  französischer Emigrant dieser Zeit. Stolz 
und aufgeblasen wie der Frosch  in der Fabel verachtet er alles, was nicht so wie er Franzos und 
von Adel ist.175 

173 D A M P M A R T I N , Évenemens, S. 120; Friedrich Christ ia n L A U K H A R D , Lebe n un d Schicksal e von ih m selbs t 
beschrieben, hg . v. Karl Wolfgang B E C K E R , Leipzi g 1989 , S.152. Siehe hierzu auc h D O M I N I C U S , Clemen s 
Wenzeslaus, S. 154ff . Z ur anfängliche n Bewunderun g un d seh r positive n Aufnahm e de r Preuße n durc h 
die Emigranten , sieh e C H U Q U E T , L'invasion, S. 196f . 

174 Laukhard , ei n den Emigrante n gegenübe r überau s kritische r zeitgenössische r Beobachter , berichtet , da ß 
die Franzosen nac h den ausgefallenste n Speise n ode r Weinen verlangten un d berei t waren , für dies e voll -
k o m m e n überhöht e Preise n z u zahlen . E r wirf t ihne n deshalb ein verschwenderisches Verhalte n vor un d 
führt al s Beispiel dafü r an , daß si e deutsches Roggenbro t verschmähte n un d nu r Weizenbro t aßen . H i n -
zu kam , da ß si e auch mi t diese m Bro t ihr e Spielche n trieben . Auc h Wei n vergeudete n sie . Einen solche n 
Lebensstil führte n seine r Ansich t nac h nich t nu r di e Pr inzen , sonder n auc h de r Adel . Di e Aristokrati e 
setzte damit Lebensgewohnhei te n de s Ancien Régime nahtlos fort. L A U K H A R D , Leben , S. 152 . Zu Lauk -
hard sieh e Claud e C O N T E R , Laukhard ode r de r Blic k vo n unten , in : Goe th e i n Trie r un d Luxemburg : 
200 Jahre Campagn e i n Frankreic h 1792 ; Katalog de r Ausstel lun g de r Stadtbibliothe k Trier , der Na t io -
nalbibliothek Luxembur g un d de r Stiftun g Weimare r Klassi k vo m 27.9.-28.11.1992 , Redakt io n Ulric h 
L E H N A R T , Trie r 1992 , S . 228-231. Sieh e hierz u auc h VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 173f . Laukhar d machte 
sich nac h H A R T I G , Emigrante n i n Deutschland , S . 47 durch derartig e Äußerunge n z u m Sprachroh r de r 
Volksmeinung de r Koblenze r Bevölkerug . Verschwendun g wirf t auc h M O N T G A I L L A R D , Gehe im e Ge -
schichte, S . 42 den Emigrante n vor . Zu r negative n Beurteilun g de r Emigrante n i n der deutsche n Litera -
tur un d Publizistik , di e of t du rc h national e Vorurteil e gepräg t wa r un d di e di e Emigranten fü r di e Miß -
stände de r Zeit , wie z u m Beispie l de n Krieg , verantwortl ic h machte , sieh e D I E Z I N G E R , Baden , S . 205ff . 
und S . 214f. Hie rdurc h wurd e ei n verzerrte s Bil d de r sozialen Wirklichkei t de r Emigrat io n tradiert , da s 
vor alle m durc h di e Koblenze r Zuständ e gepräg t wurde . Sieh e hierz u auc h H A R T I G , Emigrante n i n 
Deutschland, S . 47, die feststellt , da ß das Bild der Emigranten i n Deutschland durc h da s »Koblenz-Syn -
drom« gepräg t un d belaste t blieb . 

175 L A U K H A R D , Leben , S . 152f . Ei n Großte i l de r Säbe l se i von Koblenze r Schmiede n angefertig t worden , s o 
daß dies e durch de n Aufenthal t de r Franzose n z u Arbei t un d Verdiens t gekomme n seien . Laukhar d be -
klagt zudem , da ß di e Emigrante n auc h gegenübe r de n preußische n Verbündete n ei n arrogante s Verhal -
ten a n de n Ta g geleg t hät ten . A u ch de r anonym e Auto r eine r zeitgenössische n Geschicht e de r Emigra -
ten führ t de n übliche n Beschwerdekode x an : das schlechte Auftreten de r Franzosen , vor allem auch Ar-
to is ' , ihr Sitten-Verrderben  ode r ihr e Ar rogan z un d Verschwendung . B N . L a 34 , 80 , [ A N O N Y M ] , 
Geschichte de r Emigrante n un d ihre r Armee , von dere n Ents tehun g bi s zu r Auflösung , vo n eine m Au -
genzeugen. Mi t Belegen . Ei n Beytrag zu r Geschicht e de s Revolutionskriegs un d de r Donkischot t iaden , 
Bd. 1 , Leipzig 1802 , S. 129-137 . H A N S E N , Quel len , Bd . 2, S . 308 führ t weiter e Stück e mi t gleichlauten -
den Klage n an . 
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Die Koblenze r Bevölkerun g nah m anfang s di e ostentative Beteiligung der Emigran -
ten a n Messen , Prozessione n un d andere n kirchliche n Anlässe n überau s positiv auf , 
auch wenn sie diese, wie auch bestimmte Namenstage, vor allem dazu nutzten, um sich 
öffentlich z u versammeln un d hierbe i ihre n Luxu s und ihr e »Anmaßung « zu r Scha u 
zu stellen176. Daß der französische Adel in Koblenz ähnlich lebte wie in Paris oder Ver-
sailles, erregte anfangs nur wenig Anstoß177. Die Situation spitzte sich erst im Sommer 
1792 zu, wobei abe r beachtet werden muß , daß die überaus kritischen Schilderunge n 
vieler deutscher Beobachte r ers t in der Retrospektive entstanden . 

Ein immer wieder auftretender Kritikpunk t am Verhalten der französischen Flücht -
linge war gegen deren angeblic h sittenlos e und unmoralisch e Lebensführun g gerich -
tet178. Dieser Lebensstil der Emigranten - vo r allem deren sogenanntes leichtes Lebe n 
- wurd e of t un d i n meist sehr negativer Form von zeitgenössischen deutschen Beob -
achtern geschildert. Das auffällige Lebe n des mondänen Teils der Emigration wird da-
bei da s Urtei l de r deutsche n Beobachte r i n entscheidende m Maß e gepräg t haben , 
während diejenigen, die ruhig und anständig lebten, unbeachtet blieben179. Ein Beispiel 
hierfür is t Laukhard, der im Juli 179 2 mit der preußischen Armee in Koblenz ankam . 
Er berichtet, daß der Ökonom des Klosters, in dem er untergebracht worden war , die 
Franzosen wegen ihres liderlichen Lebenswandel s gehaßt habe, da sie das dem Kloste r 
gegenüberliegende Gasthau s i n ei n Bordel l verwandel t hätten . Laukhar d bemängel t 
darüber hinaus , da ß di e Preuße n vo n de n eigennützigen  Koblenzern  schlechte r be -
handelt worden seien als die Franzosen, da sie nicht wie diese größere Geldmengen z u 
verschleudern hätten . Laukhard wirf t de n Emigranten vor, daß sie die deutschen Sit -
ten verdorben und das lediglich Kaufleute, Gastwirte und Huren von ihrer Anwesen-

176 Als Beispiel hierfür kann die Namenstagsfeier für Ludwig XVL, die von den Prinzen und ihrem Hof in 
prächtiger Form in der Koblenzer Pfarrkirche U.L.F. (= Liebfrauenkirche) begangen wurde, gelten. Ge-
schildert wurde diese Feier in der Mainzer Zeitung  a m 2.9.1791, abgedruckt bei DERS. , Quellen, Bd. 1, 
S. 941. Ein Beispiel aus dem Jahr 1792 ist die von Boos in seinem Tagebuch erwähnte Fronleichnams-
prozession dieses Jahres, an der die Prinzen und viele Emigranten demonstrativ in Uniform teilnahmen. 
Boos fügt abe r hinzu, daß sich die Mehrzahl der Franzosen nur an derartigen Festtagen in die Kirche 
begeben hätten. Abgedruckt bei DERS., Quellen, Bd. 2, S. 241. Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À Coblence, 
S. 62. 

177 Siehe hierzu HANSEN , Quellen, Bd. 1, S. 917. 
178 MONTGAILLARD, Geheime Geschichte, S. 39 beschreibt den Hof der Prinzen ebenfalls in dieser Form. 

Neben der Koblenzer Gesellschaft fand sich dieser Lebensstil vor allem auch unter den Offizieren jun-
gen und mittleren Alters wieder. STRAMBERG, Coblenz, die Stadt, S. 53. 

179 In diesem Sinne auch VAISSIÈRE, À Coblence , S. 61; CASTRIES, Le s Émigrés, S. 59. Überaus wohlwol -
lend schilder t STRAMBERG, Coblenz , die Stadt , S. 56ff. die Lebensführun g de r zumeis t ältere n Emi -
granten. Di e oftmal s z u streng e Beurteilun g de r Franzose n durc h deutsch e Zeitgenossen , wi e bei -
spielsweise auch durch Boos in dem häufig von ihm zitierten Tagebuch, führt er auf eine Unkenntni s 
des französischen Nationalcharakters zurück. Unter dessen Berücksichtigung gelangt er sogar zu einer 
positiven Beurteilung der engsten Umgebung der Prinzen. Der Hof erscheint ihm demnach ».. . al s ein 
Haufen fröhlicher , gemüthlicher , höchs t liebenswürdiger , wen n auc h zuweilen launichte r un d über -
müthiger Kinder«. Er streitet nicht nur schlechte Eigenschaften wie Intrigantentum und Hinterlist ab, 
sondern versucht auch die Verschwendung oder die Arroganz gegenüber den deutschen Gastgebern er-
klärend zu entschuldigen. Bedingt durch seine prinzipiell antifranzösische Haltung geht dagegen HEM -
PELMANN, Emigranten, S. 45f. überaus hart mit den Emigranten ins Gericht. Er stellt der positiven Auf-
nahme der Franzosen durch die Fürsten die schon bald einsetzende »Abscheu « de r Bevölkerung ge -
genüber. 
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heit profitiert hätten180. Er selbst sei Zeuge von diesem traurigen Sittenverderben  ge -
worden: 

>Hier in Koblenz<,  sagte ein  ehrlicher  alter Trierischer Unteroffizier, >gibt's vom zwölften Jahre 
an keine Jungfer mehr. Die  verfluchten Franzosen haben  hier weit und breit alles so zusam-
mengekirrt, daß es Sünde und Schande ist.< Das fand sich  auch in der Tat so:  alle Mädchen und 
alle noch etwas brauchbaren Weiber,  selbst viele alten Betschwestern nicht ausgenommen, wa-
ren vor  lauter Liebelei unausstehlich.m 

In der Tat stieg die Nachfrage nac h käuflicher Lieb e in Koblenz derart , daß es - wi e es 
scheint -  fü r Parise r Prostituiert e zeitweis e z u eine r Mod e wurde , wie ihr e Kunde n 
nach Koblen z z u emigrieren . Beding t durch di e große Nachfrag e ka m e s deshalb z u 
einem Zufluß auswärtige r Huren und andere n Gesindels>  wie auch zu einem Preisan -
stieg in diesem Gewerbe182. Die Zahl dieser Frauen stieg derart, daß sich die kurfürst -
liche Regierung im Frühjahr 179 2 zu Gegenmaßnahme n gezwunge n sah . Im Einver -
ständnis mit dem Bevollmächtigen de r Prinzen für da s Polizeiwesen, Rey, wurde eine 

180 LAUKHARD, Leben, S. 145. Laukhard geht scharf mit den Emigranten ins Gericht, denn: Dieses schänd-
liche und schreckliche Ungeziefer kann  noch immer nicht genug an den Pranger gestellt werden.  E r wirf t 
ihnen in polemischer Form Impertinenz vor , wie ihr Aufenthalt i n Koblenz die Zeit ihres sardanapali-
schen Hochlehens  gewesen sei. Sie sind für ihn der Auswurf der  Menschheit  und ihr Verhalten habe sie 
als ... abgeschmackte  Großsprecher  voll  Dünkel  und  dummer  Rachsucht  gezeigt. I n ganz besondere r 
Weise treffe diese negative Beurteilung auf die Prinzen und den engsten Kreis ihres Anhangs zu. Mit ei-
ner rhetorischen Frage wendet er sich deshalb an seine deutschen Lese r und begründet dadurch nicht 
nur sein Urteil, sondern zeigt auch die gerade für Deutschland überaus negativen Folgeerscheinunge n 
des Emigrantenaufenthalts auf : Überdies berechne  man  den schrecklichen Schaden und das  unzählige, 
mannigfaltige Elend,  welches die  Sittenlosigkeit,  die  Lügen  und  die  Aufhetzerei der  Emigrierten  weit 
und breit gestiftet haben,  und frage sich  selbst, was eine Bande wert sei,  welche  das Unglück von Euro-
pa, vorzüglich  von  Deutschland,  am  meisten  geschaffen hat. Hinzu käme noch, daß die Franzosen ge-
rade die Deutschen, die doch ihre Gastgeber gewesen seien, verachtet hätten. Laukhard hat sich dem-
nach innig geärgert, da ß sich die Deutschen zur Unterstützung der Sache der Emigranten entschieden 
hätten, wie er dies auch über die geringschätzige Behandlung der Preußen im Vergleich zur Emigran-
tenkanaille durch die Kurtrierer und Luxemburger Untertanen tut. Anbiederungsversuche vieler Deut-
scher kritisiert er heftig. Die flüchtigen Franzose n macht er sowohl für den Krieg als auch für das ma-
nigfaltige Unglück verantwortlich, das Deutschland in dieser Zeit heimgesucht habe. Ibid. S. 149-153. 

181 Ibid. S. 157f. I m folgenden schilder t Laukhar d seine Erlebnisse in einem Koblenze r Gasthaus , in dem 
sich zahlreiche Huren befunden hätten. Nach Aussage eines Emigranten würden diese für ihre Dienste 
von einem armen Preußen nicht mehr als 3 0 Sous nehmen. Er berichte t weiter, daß die Koblenzer Mam-
sellen viele preußische Soldaten mit der französischen Krankheit  ( = Syphillis) angesteckt hatten, obwohl 
die Regimentskommandeure vor dieser Gefahr gewarnt hätten. Allein in Koblenz hätte es nach dem Ab-
marsch der Franzosen 700 infizierte Fraue n gegeben, wie diese Krankhei t i n der ganzen Rheingegen d 
nur noch Emigrantengalanterie  genann t würde. Hertwich hatte schon am 9.2.1792 von der Sittenver-
derbnis i n den Orten berichtet, in denen sich französische Aristokraten aufhielten. Diese Wahrnehmung 
begründet er durch die angeblich große Zahl von angesteckten Mädchen,  s o daß er spekulierte, daß die 
Syphilis nach dieser Erfahrung später vielleicht als aristokratische Krankheit  bezeichne t werden wird. 
Abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 39. 

182 LAUKHARD , Leben, S. 158 . Bezüglich des angeblich sittenlosen und unmoralischen Auftretens der Fran-
zosen, vor allem auch gegenüber deutschen Frauen, ließen sich weitere, meist aus deutscher Feder stam-
mende Quellen anführen. Verwiesen sei auf eine überaus drastische Schilderung in der Neuwieder Zeit-
schrift Drunter  und  drüber  a m 24.6.1792, die bei HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 232f. abgedruckt is t und 
auf di e ausführlich e Darstellun g de r Koblenze r Verhältniss e durc h A.W . SCHREIBER , Streifere i vo n 
Mainz nach Münster im Junius 1792 , in: Streifereien durch einige Gegenden Deutschlands , vom Ver-
fasser der >Szenen aus Fausts Lebens Leipzig 1795 , abgedruckt bei ibid. S. 273f. 
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Vorschrift erlassen , nac h de r all e französischen Fraue n binne n 24 Stunden di e Stad t 
verlassen mußten , die nicht ein legitimes Motiv für ihre n Aufenthalt un d ein e ehrba-
re Verrichtung  nachweise n konnten , mit der sie ihren Lebensunterhal t bestritten 183. 

Dieser gerad e i n Koblen z herrschend e Lebensti l läß t sic h vielleich t dadurc h er -
klären, daß die Stadt ein Ort war, der durch die militärische, vor allem männliche Emi-
gration geprägt war . Die Auswüchse i n Koblenz entspreche n dahe r zum große n Tei l 
üblichen negative n Gegebenheite n i n Garnisonsstädte n ode r Feldlagern . Di e stark e 
männliche Dominanz i n Koblenz zeig t auch eine Meldung St. Croix', der berichtete , 
daß es am Hof der Prinzen, der 6-800 Personen umfaßte, lediglich 16 Frauen gäbe, die 
eingeführt seien . Dies stehe im Gegensatz z u der Situation , die in Mainz anzutreffe n 
sei, eine r Stadt , in die sich vor alle m Frauen nac h ihre r Fluch t begäben : Mayence est 
proprement le  quartier des  femmes. C'est  le lieu où il s'en est le plus réfugié 1*4. Eine Be-
obachtung des Gesandten Barthélémy in Mainz scheint diese Vermutung z u stützen , 
da er im Januar 179 2 Paris meldete, daß es sich bei den in einem ruhigen Milieu in der 
Stadt lebenden Franzosen fas t ausschließlich um chefs de familles handele185. 

Schon früh zeigt e sich unter den Emigranten auch ein Wesenszug, dessen »Imper -
tinenz« sich bis zum Sommer 179 2 stetig steigern sollte. Die französischen Flüchtlin -
ge machten de n Zeitpunk t de r Fluch t au s Frankreich zu m Kriteriu m ihre r Selbstbe -
wertung und sahen hierin ein Indiz für die royalistische Integrität des einzelnen. Je spä-
ter da s Datu m de r Emigratio n un d de r Ankunf t i n Koblen z lag , dest o schlechte r 
wurden neu ankommende Franzosen von den bereits anwesenden Emigranten aufge -
nommen un d behandelt . Zusätzlich wurden si e verstärkt au f ihr e royalistischen Ge -
fühle hin überprüft un d mußten Beweise für deren Existenz anführen. Z u eine r mehr 
als unfreundlichen Aufnahm e konnt e der Vorwurf führen, zu irgend einem Zeitpunk t 
mit den revolutionären Ereignissen sympathisiert oder gar an diesen partizipiert zu ha-
ben. Hierzu reichte aber schon bald allein der Vorwurf, sie nicht vehement genug ab-
gelehnt zu haben186. Es entwickelte sich hierdurch nicht nur ein Klima des Argwohns 
und de r Denunziation, sondern e s entstand auc h eine neue Hierarchie innerhal b de r 
Aristokratie. Neben das Kriterium der Geburt trat als zweites, wichtiges Merkmal der 

183 Siehe hierzu VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 67; DOMINICUS, Clemens Wenzeslaus, S . 157 und vo r alle m 
L.H.A. Koblenz. 1  C 9330, S. 73f., Konferenz der kurfürstlichen Regierung am 30.4.1792. 

184 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 60f., St. Croix an de Lessart am 30.12.1791. MONTGAILLARD, Geheim e 
Geschichte, S. 38 spricht von 40 Frauen, die den Hof der Prinzen gebildet hätten, zu denen noch eini-
ge deutsche hinzugekommen seien . Espincha l berichte t von Broglie, daß er die Frauen seiner Umge-
bung in Trier gelassen habe und gibt zu bedenken,... qu  'il eût été à souhaiter que tout le monde ici  eût 
pensé de même,  à  commencer par nos  princes.  Beaucoup de choses ici n'en auraient été  que mieux et on 
n 'y aurait rien perdu. Von Mainz schreibt er, da ß es dort zum Jahreswechsel 1791/9 2 sehr angenehm ge-
wesen sei. Der Kurfürst sei vor allem gegenüber den französischen Damen, die sich dort in großer Zahl 
aufgehalten hätten, ausgesprochen zuvorkommend gewesen. ESPINCHAL, Journal, S. 329 und S. 359 . Zu 
Luxemburg bemerkt er, daß er dort im Sommer 1792 viele französische Familien gesehen habe, die hier 
seit drei Jahren lebten. Als Beispiel führt er Damen wie Madame de Ballainvilliers an, deren Männer sich 
in Koblenz aufhielten. Ibid. S. 373. 

185 AMRE. CD Mayenc e 70, S. 214, Barthélémy an das Außenministerium am 25.1.1792. 
186 Am 16.12.179 1 schilderte Vergennes den Vorfall eines emigrierten Artillerieoffiziers, u m Paris die Gei-

steshaltung der Emigranten zu verdeutlichen. Allein aufgrund des Argwohns seiner Kameraden, er ha-
be früher der Revolution positiv gegenübergestanden, habe sich dieser erschossen. Schon ein derartiger 
Verdacht sei für ihn das größte Unglück gewesen. AMRE. CD Trêves 34, S. 157. 
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Zeitpunkt der Flucht hinzu und wurde zu einem vorentscheidenden Merkma l der so-
zialen Differenzierun g i m Milie u de r Emigranten 187. Entäusch t sahe n deshal b viel e 
Adelige, die dem Aufruf de r Prinzen gefolg t waren , daß sie bei ihrer Ankunft i n Ko-
blenz nich t freudig empfangen , sonder n eine r der Quarantäne ähnliche n Behandlun g 
unterworfen wurden . Prominentestes Opfe r diese r Behandlung war Monsieur selbst , 
aber auch ehemalige Mitglieder der Constituante  tra f dieser Bannstrahl, als sie sich im 
Herbst 179 1 a m Rhei n niederlasse n wollten 188. I n ihne n sahe n di e Emigrante n di e 
Hauptverantwortlichen fü r di e Lag e i n Frankreich . Si e wurden gezwungen , sic h i n 
Trier z u versammeln un d mußte n dor t Kriti k un d Protest e übe r sich ergehen lassen , 
bezüglich dessen , was sie zwei Jahre lang in der verfassungsgebenden Versammlun g 
gemacht hätten 189. 

Dieses Verhalten verhärtete sich bis zum Juni 179 2 weiter. Immer noch trafen neu e 
Emigranten i n Koblen z ei n -  ei n weni g z u spät , wi e beispielsweis e auc h Espincha l 
meint - di e meist sehr kühl von den Korps empfangen wurden , in die sie eintreten woll-
ten. Verschiedentlich wurden sie von diesen sogar zurückgewiesen. Um derartige Miß-
stände zu vermeiden, die nach der Einschätzung Espinchals aus einer zu rigorosen und 
oft ungerechtfertigte n Streng e resultierten , ernannte n di e Prinzen ein e Kommission , 
die sich aus Offizieren i m Generalsrang zusammensetzte, welche die abgelehnten Fäl-
le überprüfen sollte 190. Ende Augus t entschlosse n sic h abe r beispielsweis e di e Emi -
granten de r Koalitio n de r Auvergne endgültig dazu , kein e weiteren neuankommen -
den Franzosen mehr in ihr militärisches Korps aufzunehmen191. Auc h Chateaubrian d 
traf dieses Schicksal, als er im Sommer 1792 in Trier eintraf. Seine Aufnahme i n die Ar-
mee der Prinzen beschreibt e r in seinen Memoiren : 

Une scène  étrange, qui s'était déjà répétée pour d'autres que moi, faillit me faire rebrousser che
min. On  ne voulait pas m*admettre  a Trêves,  où l'armée des  Princes  était parvenue: > J'étais 
de ces hommes qui attendent l'événement pour se décider; ily avait  trois ans que j'aurais dû être 
au cantonnement; j'arrivais quand la victoire était assurée. On n 'avaitpas besoin de moi;  on  n'a-
vait déjà que trop de ces braves après combat. Tous  les jours, des  escadrons  de cavalerie désert

187 Siehe hierzu auch DIESBACH, Histoire, S. 17f., der diesem Unterscheidungsmerkmal soga r etwas posi-
tives abgewinnen kann , da es zu dem früher alleinigen Entscheidungskriteriu m de r Geburt hinzuge -
kommen sei. 

188 Siehe hierzu ausführlicher VAISSIÈRE, À Coblence, S. 83ff. 
189 ESPINCHAL, Journal , S . 280. Wegen diese r angebliche n Schul d kritisier t Espincha l de n freundliche n 

Empfang, den die Prinzen und der Kurfürst diesen Flüchtlingen bereitet hätten. Zu dieser Problematik 
und zur Stimmung der Emigranten in dieser Hinsicht, siehe ibid. S. 291. Später schildert Espinchal den 
unfreundlichen Empfang , de n die Emigrante n i m April 179 2 Montlosier i n Koblen z bereite t hätten . 
Ibid. S. 332f. Zur Beurteilung der Monarchiens durch die Emigranten, die sie von Beginn an in gleicher 
Weise ablehnten wie die Revolutionäre, siehe DAUDET, Histoire de l'émigration, S. 27f.; CHASSAGNE, Ser-
vice, S. 155; DIESBACH, Histoire, S . 151f.; DERS., L'émigration, S. 131f. I n den konservativen Revoluti -
onsgegnern, die jedoch eine konstitutionelle Monarchie befürworteten, sahen die Ultras, die jeden Korn-
promiß ablehnten, aufgrund ihre r Mäßigung soga r gefährlichere Feind e al s in den Jakobinern. Sieh e 
hierzu WAGNER, Gegenrevolution , S. 100. Nach VAISSIÈRE, À Coblence, S. 80 zeigten sich die Prinzen 
royalistischer al s Ludwig XVL, der erkannt hatte, daß eine integrale Wiederherstellung der alten Zu-
stände illusorisch war. 

190 ESPINCHAL , Journal, S. 344f. Espinchal äußert aber auch Verständnis für ein solch ablehnendes Verhal-
ten. 

191 Ibid . S. 408. Siehe hierzu auch BARTILLAT, Noblesse, S. 107 ; DIESBACH , L'émigration, S. 132; VIDALENC , 
Émigrés français, S. 88; DERS., Pays allemands, S. 159, 
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ent; l'artillerie  mêmes passait en masse, et  si cela continuait, on ne saurait que faire de ces gens-
là. Prodigieuse illusion des  partis!192 

3.1 A. Gemütslage und  Stimmungsschwankungen  der  in Koblenz lebenden  Franzosen 
Die Stimmungslage der Koblenzer Emigrantenkolonie war immer stark abhängig von 
der allgemeinen Großwetterlage. Reale politische Entscheidungen und Ereignisse, er-
eigneten sie sich nun i n Frankreich ode r i n anderen europäischen Staaten , beeinfluß -
ten sie in starkem Maße. Aber auch jedes Gerücht und jede Falschmeldung, sei sie auch 
noch s o unglaubwürdig , wurd e i n diese m Milie u de r Geschwätzigkei t un d de r per -
manenten Diskussione n leichtgläubi g aufgenommen un d rie f heftige Reaktione n un -
ter den Emigranten hervor. Nachrichten wurden häufig übertrieben und es wurde das 
geglaubt, was den Wunschvorstellungen der gerade dominierenden Meinung unter den 
flüchtigen Franzose n entsprach 193. Ihre Grundstimmung wa r aber eher optimistisch , 
da sie großes Vertrauen in ihre eigenen Kräfte setzten und davon überzeugt waren, daß 
sich die europäischen Monarchien übe r kur z ode r lang ihrer Sache anschließen wür -
den. Hinzu ka m eine überaus geringschätzige Beurteilung des revolutionären Frank -
reichs, dem si e nicht zutrauten , sic h einem gegenrevolutionäre n Schla g erwehren z u 
können194. 

Das erste Ereignis, das die Koblenzer Emigrantenkolonie schon kurz nach der An-
kunft Artois* erschütterte, war die Meldung, daß Ludwig XVL und seiner Familie die 
Flucht aus Paris gelungen sei . Mit großer Freude wurde diese Nachricht, die dazu ge-
eignet war, die Hoffnungen de r Emigranten zu nähren, in der Stadt aufgenommen 195. 
Am Morgen des 24.6.1791 hatte Artois eine Nachricht von Monsieur aus Mons erhal-
ten, die ihn über die Flucht, bzw. den Fluchtversuch der königlichen Familie informier t 
hatte. Unverzüglich verließ Artois Koblenz, um sich in Brüssel mit seinen Brüdern zu 
vereinigen196. Di e Nachrich t vo m Scheiter n de s angeblichen königliche n Fluchtver -

192 CHATEAUBRIAND, Mémoires, S . 369. Im weiteren berichte t Chateaubriand , mi t welchen Mittel n un d 
durch welch e Beziehunge n e r doch noc h sein e Aufnahm e i n di e Emigrantenarme e erreichte . Auc h 
DAMPMARTIN, Évenemens, S. 108ff. schildert die Aufnahme und Zuteilung in die Emigrantenarmee, der 
in seinem Fal l ein Gespräch mit Broglie vorausging, in dem dieser ein erschreckend geringe s Interess e 
an der inneren Lage Frankreichs gezeigt habe. 

193 DIESBACH, Histoire, S . 151 und S. 174f. Vidalen c vertrit t die Ansicht, daß es illusorisc h sei , die Mei -
nungen der Emigranten und ihrer Gastgeber in einer Synthese darstellen zu wollen, da es so viele Mei-
nungen gab wie Individuen. Zudem änderten sich oft die Ansichten der einzelnen in den langen Jahren 
des Exils . Es gab einen großen Unterschied zwische n den fröhlichen Lebemänner n i n den Koblenzer 
Vorstadtkneipen des Frühjahrs 1792 und denjenigen, die sich 15 Monate später in Hamburg als Dock-
arbeiter verdingen mußten. VIDALENC, Pays allemands, S. 165. 

194 Siehe hierzu VAISSIÈRE, À Coblence, 139f . 
195 Bleibtreu berichtet , daß die Nachrich t vo n der Flucht de s König s unter den Franzosen eine n unbe-

schreiblichen Jubel ausgelöst habe. Dieser rauschenden Freude sei aber schon bald ein dumpfer Schmerz 
gefolgt, al s sich die Nachricht bestätigte , daß der Fluchtversuch in Varennes gescheiten sei . Leopol d 
BLEIBTREU, Da s Rheinlan d i m Zeitalter der Französischen Revolution . Augenzeugenberichte , hg . v. 
Wilhelm SCHMIDT-BLEIBTREU , N D Bonn  1988, S. 8f . Auch Boos berichtet in seinem Tagebuch, daß die 
ganze Stadt Koblenz diese Nachricht mit Freuden aufgenommen habe. Abgedruckt bei HANSEN, Quel-
len, Bd . 1 , S . 880. 

196 AMRE. CD Trêves 34, S. 106, Vergennes an Montmorin am 27.6.1791. Vergennes berichtete hierin so-
wohl von der Freude als auch der folgenden Konsternatio n der Emigranten, ohne daß hierdurch aber 
deren Hoffnungen nachhalti g geschwächt worde n seien. Siehe hierzu auch DAUDET , Coblentz , S . 87; 
CASTRIES, Les Emigrés , S. 53f. 
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suchs stürzte die Emigranten kurz darauf in tiefste Verzweiflung197. Die hierdurch aus-
gelöste Niedergeschlagenheit wurde noch durch das Empfinden verstärkt, daß die eu-
ropäischen Mächte, vor allem der Kaiser, nicht dazu bereit waren, sich in der Sache und 
im Sinne der Emigranten zu engagieren198. 

Die flüchtigen Franzose n sahen in der Flucht Ludwigs XVL sowohl den Versuch, 
sich mi t seine n Brüder n außerhal b Frankreich s z u verbinden , al s auc h ein e Wil -
lensäußerung des Königs , deren Projekte durch seine Anwesenhei t z u unterstützen . 
Im Verständnis der beiden Prinzen war die Behandlung Ludwig s XVL sei t Varennes 
der endgültige Beweis dafür, daß der König ein Gefangener der Revolution war. Aus 
diesem Grund sahen sie nun in sich selbst die Inkarnation des monarchischen Staates; 
so wurde Monsieur in ihrem Verständnis zum »roi de la résistance«199. 

197 Stein an Friedrich Wilhelm IL am 20.6.1791, abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 1, S. 883. In ähnli-
cher Form berichtete auch Schlik an Colloredo am 20.6.1791, abgedruckt bei ibid. S. 886. Siehe hierzu 
auch GODECHOT , Contre-Révolution, S . 167f. Godecho t weis t darau f hin , da ß durchau s nich t all e 
Franzosen wege n de s gescheiterte n Fluchtversuch s enttäusch t gewese n seien . D a si e Ludwi g XVI. 
Schwäche vorwarfen, erwarteten sie von seinen Brüdern ein konsequenteres Vorgehen gegen die Revo-
lution. Siehe hierzu auc h VAISSIÈRE, À Coblence , S . 82; CHASSAGNE, Service , S. 131f. DIESBACH , His -
toire, S. 136f. vertritt die These, daß das Scheitern des Fluchtversuches kei n großes Unglück gewese n 
sei. Die Haltung des Königspaars gegenüber den Aktivitäten der Emigranten und die Uneinigkeit in-
nerhalb der königlichen Famili e änderte sich auch nach dem i n Varennes gescheiterten Fluchversuc h 
nicht grundlegend. Die Fronten verhärteten sich eher nochmals, vor allem nach der Annahme der Ver-
fassung durch Ludwig XVI. Durch dieses Ereignis sahen die Prinzen ihn endgültig als enthront an. Sie-
he hierzu DAUDET, Coblentz, S. 93. Viele Emigranten nahmen seit diesem Zeitpunkt den Kopf des Kö-
nigs als Preis für den Sieg ihrer Sache in Kauf. So wiesen die Prinzen im September 179 1 die Aufforde -
rung des Königs, nach Frankreich zurückzukehren, in derart scharfer und brüskierender Form zurück, 
daß da s Königspaa r hierdurc h i n eine überau s mißlich e Situatio n manövrier t wurde . Ibid . S . 122ff.; 
DERS., Histoire de l'émigration, S. 94ff Auc h das Dekret der Législative vom 6.12.1791, das Monsieur 
wegen Verstoßes gegen die Verfassung von der Thronfolge ausschloß, beantwortete dieser in einer der-
art parodistischen und aufreizender Form, die in idealer Weise dazu geeignet war, die öffentliche Mei -
nung in Frankreich aufzuheizen. Dies e Handlungen zeigten  nach Daudet, daß das Königspaar, das ei-
ne Geisel der Revolution war, in den Überlegungen der Prinzen keine entscheidende Rolle mehr spiel-
te. Allgemei n zur Politik der Prinzen im Juni/Juli 1791 und der sich unter den Emigranten verbreitenden 
Ansicht, daß es verhindert werden müsse, daß Ludwig XVI. weiter regiere, siehe ibid. S. 75f. und S. 82. 

198 Auch die Pariser Ereignisse des Sommers 179 1 sollen eine Wirkung auf die Franzosen ausgeübt haben, 
wie auch die Sorgen, daß e s zu einer Einigung zwischen dem König und der Nationalversammlung kom-
men könnte. So Kornrumpf a n Collored o am 30.7. \  791, abgedruck t bei HANSEN, Quellen, Bd. 1 , S. 920. 
Espinchal berichtet , daß die Flucht ohn e Beteiligung der bereits emigrierten Prinzen geplant worde n 
sei. ESPINCHAL , Journal, S.241. 

199 CASTRIES, Les Émigrés, S. 54; VAISSIÈRE, À Coblence, S.40f. Zur nach Varennes entstandenen und zu 
diesem Zeitpunkt illusorischen Idee Calonnes, Monsieur zum Regenten zu erklären, siehe DAUDET, Co-
blentz, S. 90f . und S. 106. Wegen des zu erwartenden Widerstandes der anderen europäischen Höfe wur-
de hierau f abe r verzichtet . GODECHOT , Contre-Révolution, S . 169; DIESBACH , L'émigration, S . 133. 
Nochmals war dieser Plan zur Jahreswende 1791/92 und zu Beginn des Feldzuges im Sommer 1792 im 
Gespräch. Hierbei nahmen die Alliierten in der sogenannten Mission Dutheils sogar Kontakt zu Lud-
wig XVL in dieser Frage auf. Siehe hierzu CASTRIES, Les Émigrés, S. 91 f.; DAUDET , Coblentz, S. 208 und 
S. 274f.; DERS., Histoire de Pémigration, S. 157ff. und S. 202f.; SPRUNK, Kurfürstentum, S. 136 ; CHASSA -
GNE, Service, S. 217. Verschiedene Quellenstücke zu r Behandlung dieser Frage in den Koblenzer Emi-
grantenkreisen i m Septembe r 179 1 finde n sic h i n AMRE . Mémoires et documents. France. Fond s 
Bourbons 588, S. 68ff. Alle Bemühungen in dieser Frage blieben letztendlich erfolglos und selbst nach 
der Hinrichtung Ludwig s XVI. erkannten die Mächte Monsieur nicht als Regenten an. DAUDET, Co -
blentz, S. 278. 
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Schon bald darauf setzten die Emigranten große Hoffnungen i n die Teilnahme Ar-
tois* an der Zusammenkunft de r beiden mächtigsten deutschen Fürsten in Pillnitz. Ar-
tois' Rückkehr im September 1791 , verbunde n mit der Nachricht von der dortigen Er -
klärung, weckt e freudig e Emotione n i n de r Koblenze r Emigrantenkolonie , obwoh l 
mögliche reale Auswirkungen noc h in weiter Ferne lagen. Ungeachtet dessen äußert e 
Artois die Hoffnun g au f ein e wirksame Teilnahme  de s Kaiser s und de s preußische n 
Königs an der Sache der Emigranten200. Dagegen will Espinchal sie von Anfang an eher 
skeptisch beurteil t haben : 

Assurément, si  nous sommes contents de cette déclaration, c'est que nous ne sommes pas diffici-
les. Je la trouve très louche et un style entortillé, tel  que  l'emploie  la politique quand on ne  veut 
pas agir  de bonne foi. Au surplus, on assure que le  roi de  Prusse est dans les meilleures dispositions 
en faveur de notre cause, mais on ne voit  pas l'empereur  aussi franchement décidé.™ 

Die Annahme der ersten revolutionären Verfassung durch Ludwig XVL am 13.9.1791 
erzeugte sowoh l be i den Prinzen , al s auch unte r de n Emigrante n ein e ausnehmende 
Sensation un d rie f heftige und zu m Teil giftige Reaktionen hervor , die ihren deutlich -
sten Ausdruck in einem ablehnenden Brie f der Prinzen an den König fand 202. 

200 Kornrumpfan Collored o am 7.9.1791, abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 1, S. 950f. In diesem Be-
richt schilderte Kornrumpf die Rückkehr Artois' und seinen freudigen Empfang in Koblenz. Nach sei-
ner Ansicht seien sich einsichtige Franzosen aber der Tatsache bewußt gewesen, daß eine mögliche Un-
terstützung noch eine gewisse Vorbereitungszeit erfordere und es wahrscheinlich sei, daß Koblenz den 
Franzosen als Winterquartier dienen müsse. Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 57. Die Prin-
zen interpretierten die Erklärung in dem Sinne, daß sowohl eine Restauration als auch ein Krieg gegen 
das revolutionäre Frankreich bevorstünden. In Frankreich entstand durch die Erklärung dagegen ein 
Gefühl de r Bedrohung, au f das durch ein großes Engagemen t i n den Freiwilligenbataillonen reagier t 
wurde. Auch erste Maßnahmen gegen die Emigranten wurden ergriffen. Zugleich bestand die Gefahr, 
daß die von den Emigranten und den europäischen Mächten ausgehende Bedrohung neue Exzesse in 
Frankreich provozieren und diese zu einer Mißhandlung der königlichen Familie führen könnten. Das 
Denken der Emigranten hatte sich aber zu diesem Zeitpunkt schon dergestalt verändert, daß ihnen dies 
kein zu hoher Preis mehr für eine baldige Restauration zu sei schien. GODECHOT, Contre-Révolution, 
S. 169. Siehe hierzu auch DIESBACH, Histoire, S. 167f. 

201 ESPINCHAL , Journal, S . 267. Am 10.9.1791 wandten sich die Prinzen in einer Druckschrift, die auch die 
Pillnitzer Erklärung enthielt, an Ludwig XVI. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1 , S. 960f. Zur Wer-
tung dieses Briefes, siehe ibid., und zur Antwort des Monarchen, ibid. S. 963. Von Gerüchten, daß die 
Franzosen im November 179 1 die Rheinlande verlassen würden, berichtete der Geheime Briefwechsel 
zwischen den  Lebendigen und  den Toten  am 4.10.1791. Abgedruckt bei ibid. S. 967. Begründet wurden 
derartige Gerüchte durch die sonderbare Stille über die Angelegenheiten Frankreichs, die fieberhafte Ar-
beit im Umkreis der Prinzen sowie durch die hohe Zahl kommender und abgehender Kuriere. 

202 Kornrumpf a n Colloredo am 20.9.1791, abgedruckt bei ibid. S. 959. Der Brief der Prinzen wurde am 
23.9.1791 i m Moniteur veröffentlicht. Di e Interpretation dieses Aktes durch die Emigranten macht die 
Schilderung Espinchals deutlich. ESPINCHAL, Journal, S. 274. Siehe hierzu DIESBACH, Histoire, S. 169f; 
WAGNER, Gegenrevolution , S . 101. Vo n de r Reaktio n Monsieur s au f dies e Nachrich t berichtet e 
Kornrumpf Colloredo am 24.9.1791, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 964. Nach der Annah-
me der Verfassung verlangt e Monsieur nochmals , als Regent anerkannt zu werden. Derartige n Plän e 
schilderte Schlik Colloredo am 22.10.1791, abgedruckt bei ibid. S. 979. Siehe hierzu auch ein Schreiben 
des Kurfürsten Klemen s Wenzeslaus an Kaunitz vom 2.10.1791, abgedruckt bei VIVENOT, Kaiserpoli -
tik, Bd. 1 , S. 262 . Nach VAISSIÈRE, À Coblence, S. 40f. war der Akt der Verfassungsannahm e für die Emi-
granten nur das letzte und eklatanteste Zeichen für die Unterwerfung und Fügsamkeit Ludwig s XVI. 
gegenüber den Forderungen der Nationalversammlung. Sie warfen dem Monarchen zudem vor, daß er 
gar nicht das Recht habe, von sogenannten fundamentalen Grundsätze n der Monarchie abzuweichen. 
Siehe hierzu auch HEMPELMANN, Emigranten, S. 17f. 
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Andere Ereigniss e stärkten dagegen wieder den Optimismus de r Emigranten und 
die Hoffnung, daß sich ihre Sache zunehmend positiver entwickeln würde. Hierzu trug 
vor alle m das Erscheinen de s russischen Gesandte n Romanzo w i n Koblenz bei , der 
Beistands- und Mitgefühlserklärungen de r Zarin Katharina IL überbrachte. Da diesem 
kurze Zeit später auch der schwedische Gesandte Oxenstierna folgte, keimte unter den 
Emigranten di e Illusion, da ß auch ander e Höf e diese n Solidaritäts - un d Freund -
schaftsbekundungen folge n würde n un d die großen europäische n Mächt e i m kom -
menden Frühjah r entsprechend e aktiv e Handlunge n folge n lasse n würden 203. Nach -
richten un d Gerüchte übe r ein e solc h bevorstehend e Unterstützun g durc h ander e 
Mächte motivierten die Emigranten sei t dem Herbst 179 1 dazu, ihre militärischen und 
gegenrevolutionären Vorbereitungen voranzutreiben. Sie ließen - wenn auch nur kurz-
fristig - jedesmal ihre Stimmung steigen. Hieß es einmal, daß der preußische König sein 
in Pillnitz gegebenes Versprechen einlöse n werde204, so wurde ein anderes Mal davon 
berichtet, daß größere Truppenkontingente au s Russland un d Schweden zu r Unter-
stützung der Emigranten unterwegs seien 205. 

Verärgert waren die Emigranten dagegen im Herbst 179 1 zunehmend über die Hal-
tung des Kaisers, da dieser im Gegensatz zu Russland oder Schweden noch immer kei-
nen Gesandten bei den Prinzen akkreditiert hatte. Sie beklagten, daß die in ihrem Ver-
ständnis bereit s fes t versprochene n Hilfszusage n de s Kaisers si e noch nich t erreich t 
hätten und warfen ih m vor, diese Zusagen nich t erns t gemein t zu haben206. Verstärk t 
wurde die negative Beurteilung Kaiser Leopolds IL durch die Emigranten noch durch 
dessen Reaktion auf die Annahme der Verfassung durc h Ludwi g XVL Hefti g warfe n 
sie ihm vor, daß er diese als freiwilligen Ak t Ludwigs XVI. interpretierte und daraus 
folgernd di e neue Verfassung seinerseit s anerkannte 207. 

Trotz alle m war die Stimmung de r Emigranten i m Oktober 1791 , ungeachtet an-
derslautender Meldunge n i n der französischen Presse , nac h Vergenne s Beurteilun g 
durchaus zuversichtlich, obwohl zu diesem Zeitpunkt eine Unterstützung ihre r Sache 
durch ander e europäische Mächte seh r unwahrscheinlich schien 208. Eine Bewertung , 

203 Siehe hierzu auch ESPINCHAL, Journal, S. 274. Am 3.10.1791 berichtete Kornrumpf Colloredo , daß die 
Emigranten wieder optimistischer seien und nicht daran zweifelten, daß ihre Sache durch Waffengewalt 
vertreten und durchgesetzt werde n würde . Abgedruckt be i HANSEN, Quellen , Bd. 1, S. 966. In ähnli-
cher Form äußerte sich Kornrumpf nochmal s am 15.11.1791, abgedruckt bei ibid. S. 970. 

204 Kornrumpf a n Colloredo am 10.11.1791 , abgedruckt bei ibid. S.1001. Siehe hierzu auch die Meldung 
im Bönnische Intelligenzblatt a m 10.11.1791, das keine Gefahr für den Frieden sah, solange den Emi-
granten die Unterstützung anderer europäischer Mächte fehle. Ibid. S. 1001 . 

205 Diese Meldung wurde in der Beilage zu den Politischen Gesprächen der Toten am 2.12.1791 verbreitet . 
Abgedruckt bei ibid. S. 1047. Siehe hierzu auch SPRUNCK, Kurfürstentum , S. 135 und S. 138; HEMPEL-
MANN, Emigranten, S . 12f . 

206 Hertwich i n seinem Monatsberich t a m 27.10.1791, abgedruck t be i HANSEN , Quellen , Bd . 1, S. 972. 
Schlik bedauert e gegenüber Collored o am 10.11.1791 , daß die sich in Mainz aufhaltenden Franzose n 
den chimärischen Plan einer Gegenrevolution nu r deshalb noch nicht aufgegeben hätten , weil aus Ko-
blenz andauernd Nachrichten einträfen, die ... ihre  gesunkenen Hoffnungen  täuschten.  I m folgenden 
äußerte er sich zur Motivation derartiger Hoffnungen. Abgedruckt bei ibid. S. 1002. Der kaiserliche Ge-
sandte Westphalen machte den Prinzen ers t am 1.2.1792 seine Aufwartung. Dies e Audienz, aber auch 
das Verhalten und die Erwartungen der Emigranten ihm gegenüber schilderte er Colloredo am 4.2.1792, 
abgedruckt bei DERS. , Quellen, Bd. 2, S. 49. 

207 Über mißliebige Urteile  de r Emigranten über den Wiener Hof und Klagen über ausbleibende kaiserli -
che Hilfe berichtete Kornrumpf Collored o am 24.9.1791, abgedruckt bei DERS. , Quellen, Bd. 1, S. 963. 

208 AMRE. CD Trêves 34, S. 136, Vergennes an Montmorin am 21.10.1791. 
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die der französisch e Gesandt e eine n Mona t späte r nochmal s nachdrücklic h wieder -
holte. Er zeigt e sic h übe r da s i n Frankreic h verbreitet e Gerüch t überrascht , da ß di e 
Emigranten hoffnungslos un d verzweifel t seien . Dieser Einschätzung widersprach e r 
vehement,... car je n 'ai jamais vu  le  thermomètre de  leurs espérances aussi élevé que 
dans ce moment-ci10'* und schloß diesem Eindruck eine Analyse der Haltung der Emi-
granten gegenüber dem revolutionären Frankreic h und seiner neuen Verfassung an : 

C'est en vain qu 'on cherche à faire dominer l'opinion que les puissances étrangères leur refusero
leur assistance, les  uns ne l'adoptent point, et les autres s'exagérant leurs forces personnelles et 
Vidée de notre faiblesse croyent être dispensés d'avoir retours [sic] à des secours étrangers. Le no
bre de ces derniers forment la  grande majorité, ils  vous disent avec confiance que le plus grand 
ennemi de notre constitution c'est la  constitution elle  même:  que choquante et  contradictoire 
même dans sa théorie, elle est absolument inapplicable, inexécutable en pratique.210 

Nach der Einschätzung Vergennes waren die französischen Flüchtling e deshalb davon 
überzeugt, daß in Frankreich eine allgemeine Unzufriedenheit herrsche , die Regierung 
von Chaos gepräg t und die Armee frustriert sei . Sie behaupteten darübe r hinaus , daß 
eine Minderheit di e Mehrheit regiere . Hieraus folgerten di e Emigranten, daß die Mo-
narchie täglich an Macht verliere. Für ihr persönliches Handel n zög e dies die Konse-
quenz nach sich, daß die beiden ersten Stände der französischen Monarchi e .. . appel-
lent les  Princes au secours  du Roi  et  leur tendent  les  bras, et qu'à la  première secousse 
tout écroulera  et se dispersera comme un  monceau de  sable211. Diese Sichtweise mach t 
sowohl da s Selbstverständnis de r Emigranten al s auch ihre realitätsferne Beurteilun g 
der innerfranzösische n Situatio n deutlich . Si e nutzte ihne n abe r zu r Rechtfertigun g 
ihrer Handlungsweise . 

Das am 9.11.1791 beschlossene erste Dekret de r Législative gegen die Emigrante n 
scheint in der Koblenzer Kolonie , obwohl e s die dort lebenden Franzosen direk t be -
traf, keine allzu große Wirkung hervorgerufen z u haben. Auch wenn Vergennes seine 
Meldung übe r die hierauf erfolgt e Reaktio n wahrscheinlic h -  wi e in allen seinen Be -
richten -  beschönigt , schein t e s doch nich t zu eine m Aufschrei unte r de n flüchtige n 
Franzosen gekommen zu sein : 

Le décret contre les émigrés a causé fort peu de sensation ici; les uns s'y attendoient depuis plus d
six mois et sembloient même être étonnés de son retard; les autres le regardent comme un ache-
minement au succès de leurs projets.2n 

209 AMRE. CD Trêves 34, S. 143, Vergennes an Montmorin am 18.11.1791. Vergennes gestand zwar zu, daß 
es vor ungefähr vierzehn Tagen einen Moment lang eine schlechtere Stimmung gegeben habe, führte dies 
aber weniger auf unangenehme Ereignisse, denn auf den ungeduldigen Charakter der flüchtigen Fran-
zosen zurück. 

210 Ibid. Zu beachten ist bei dieser Einschätzung die politische Stellung Vergennes selbst, der mit den Emi-
granten sympathisierte und unausgesprochen ähnliche Ansichten wie sie vertrat. 

211 Ibid . S. 144. 
212 Ibid. Nach Vergennes Einschätzung wurde die Erregung der Emigranten eher durch die zunehmende 

Flucht von Angehörigen des Dritten Standes genährt. In diesem ersten Emigrantendekret stellte die Na-
tionalversammlung de n Emigrierte n ei n Ultimatum , entwede r bi s zu m Jahresende nac h Frankreic h 
zurückzukehren ode r die Beschlagnahmung ihre r Güter und die Verhängung der Todesstrafe i n Ab-
wesenheit zu riskieren. Siehe hierzu auch DAUDET, Histoire de l'émigration, S. 112. Von Reaktionen der 
in Koblen z lebende n Franzose n au f di e vorausgegangen e Emigrantendebatt e berichtet e Vergenne s 
nichts. Im Compte rendu  der sogenannten Verschwörung von Caen ist der Auszug eines Briefes aus Ko-
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Das Dekret führte eher zu entgegengesetzten Resultaten, da die Emigranten nun da-
von überzeugt waren, daß die Revolution sie fürchtete213. 

Als Vergennes dem Trierer Kurfürsten am 14.11.1791 di e ersten Mahnungen Lud-
wigs XVI. bezüglich der Emigrantenansammlungen un d deren Aktivitäten in seinem 
Land überreichte, provozierte dies unter den Emigranten eine gärende Stimmung. Sie 
verfluchten daraufhi n sowohl de n König , von dem sie sich bedroht fühlten, als auch 
den Kaiser, der sie nicht unterstützte214. 

Um so überraschender verbreitete sich in den Emigrantenstandorten a m Rhein im 
November 179 1 da s Gerücht , auc h de r königliche n Famili e se i nu n di e Fluch t au s 
Frankreich gelungen . I n de r Koblenze r Emigrantenkoloni e erregt e dies e Meldun g 
großes Aufsehen und erzeugte unter den Franzosen »Freudenausbrüche« . Der fran-

blenz vo m 2.12.1791 enthalten . I n diesem wird , nebe n de r Zusammenkunft de r Gesandten de r ver-
schiedenen europäischen Mächte, über deren Inhalt nichts genaues bekannt sei, auch über die Aufnah-
me der Dekrete der Nationalversammlung unter den Emigranten und die optimistische Stimmung un-
ter ihnen berichtet:..., ils ont paru très-sensible s au décret rendu contre les émigrés; mais crainte que des 
enfans revenant à  la maison ne soient fouettés par  leur papa, ils leur promettent nombreuse  compagnie  à 
moustache noire [= wahrscheinlich deutsche Söldner] pour les  ramener  chez  eux; il marque encore  que 
la saison n 'est point  un  obstacle, qu 'on travaille  jour  & nuit à faire des  préparatifs; que Vor & l'argent y 
est très commun. Über sich selbst sagt der anonyme Autor, daß er sich in einer guten persönlichen La-
ge befände und daß er nur mit der Waffe in der Hand nach Frankreich zurückkehren werde. AN. W 46, 
Dos. 3042 , St. 1,S. 15f . Am 11.9.1791 legte Ludwig XVI. sein Veto gegen dieses Dekret ein. In mehre-
ren Briefen wandte er sich an seine Brüder und forderte sie zur Rückkehr nach Frankreich auf. AMRE. 
Mémoires et documents. France. Fond s Bourbons 588, S. 42, Ludwi g XVI. an sein e Brüde r a m 
16.10.1791; ibid., S. 45, Ludwig XVI. an Artois am 11.11.1791 un d ibid. , S. 46, Ludwig XVI. an Mon-
sieur am 11.11.1791. Hierzu, wie auch zur harschen Reaktion der Prinzen auf diese Briefe, siehe DAU -
DET, Histoire de Pémigration, S. 119f. Die Antwortbriefe vom 3.12.1791 finde n sich in AP 50, S. 247. 

213 VAISSIÈRE, À Coblence, S. 140. Auch auf CHATEAUBRIAND, Mémoires, S. 337 hatte das Dekret eine sei-
ner Intention widersprechende Wirkung: Dès le 9 de novembre, un  précédent décret  avait frappé les  au-
tres émigrés: c'était dans ces rangs  déjà proscrits que j'accourais me placer; d'autres auraient peut-être re-
culé, mais la menace du  plus fort méfait  toujours  passer du côté  du plus faible: Vorgueil  de la  victoire 
m'est insupportable. 

214 DAUDET, Histoire de l'émigration, S . 119f. Auf de r anderen Seite tauchten verstärkt Forderungen de r 
Kurtrierer Bevölkerung auf, die Emigranten zu entfernen, um sich vor einer französischen Invasion oder 
unvorhersehbaren Folge n zu schützen. Eine weitere, nun durchaus deutlichere französische Office  i n 
dieser Sache wurde der kurfürstlichen Regierun g am 18.11.1791 übergeben. Die durch Vergennes vor-
getragenen ersten Bemühungen Frankreichs zur Zerstreuung der Emigrantenansammlungen und die al-
les abstreitende Antwort des Kurfürsten hierauf, hatten unter den Emigranten als einziges Resultat zur 
Folge, daß sie jetzt davon überzeugt waren, daß die Nation sie fürchtete, die französischen Bemühun -
gen dagegen weder den Kurfürsten noc h die Einwohner des Erzstifts beunruhigten . Ein e Sichtweise , 
die sich schon bald als falsch herausstellen sollte. Siehe hierzu VAISSIÈRE, À Coblence, S. 140. Die Hand-
lungen Ludwig s XVI. zum Jahreswechsel 1791/9 2 verärgerten und verbitterten die Emigranten nach 
DIESBACH, Histoire, S. 174 stark: »Non content d'être le fossoyeur de la monarchie française, Louis XVI 
prête la main à la destruction de sa noblesse.« In den Augen der Emigranten sei der König nun endgül-
tig fü r die monarchisch e Sach e verloren gegangen . Di e Emigrante n sahe n i n ih m demnac h jetz t ei n 
großes Hindernis auf dem Weg zu einer Restauration des Ancien Régime. Diesbach sieht in dieser Tat-
sache seine durchgängige These von der Schuld Ludwigs untermauert. Ibid., S. 174ff.; DERS., Uémigra-
tion, S. 135. Als es im März 179 2 so schien, als wolle der König das Dekret zur Beschlagnahmung der 
Emigrantengüter sanktionieren, reagierten die Emigranten sehr heftig darauf. DERS. , Histoire, S . 179. 
Sie standen demnach kurz davor, sich von ihrem Souverän abzuwenden, von dem sie sich durch solche 
Schritte verraten fühlten. 
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zösische Adel unter Brogli e verschob aus diesem Anlaß einen Besuch beim Gesand -
ten de s schwedische n König s Oxenstiern a mi t eine r Begründung , welch e di e Hoff -
nungen verriet , die sie mit diesem Ereignis verbanden : 

Mais le bruit que se répandit le même jour, que  le Roi de France étoit arrivé sur les  frontières, 
d'où protégé  par les  troupes autrichiennes, ilprenoit  déjà des  dispositions,  pour rendre à la mo-
narchie le calme & la paix qu 'elle a perdus depuis si long temps, ayant occasionné des mouvements 
d'un enthousiasme bien naturel, & fixé tous les esprits sur ce  seul objet.215 

Genauso schnell wie sie gekommen war, verflog diese Freude aber auch wieder, als sich 
die Meldung als falsch herausstellte 216. 

Das immer konsequenter werdende Vorgehen der französischen Regierun g gegen-
über de n deutsche n Fürste n i n de r Emigrantenfrag e wurd e End e 179 1 spürbar . 
Während au f de r eine n Seit e Gerüchte übe r eine n mögliche n französische n Angrif f 
oder eine französische Kriegserklärun g kursierten, schwandt auf der anderen Seite die 
Hoffnung de r Emigranten au f eine Intervention de r anderen europäischen Mächte in 
Frankreich217. Di e Jahreswende 1791/9 2 war gekennzeichne t durc h ein e krisenhaft e 

215 So in einer von Vergennes nac h Paris geschickten Druckschrif t au s Koblenz vom 26.11.1791 mit de m 
Titel Note. Pour être jointe aux  discours de Monsieur le Maréchal de Broglie & de Monsieur le Ministre 
de Suéde. AMRE . CD Trêves 34, S. 152. Siehe hierzu auch ESPINCHAL, Journal, S. 287, der von mehr als 
3000 Emigranten berichtet , die freudetrunken di e Straßen der Stadt gefüllt hätten . Siehe hierzu un d z u 
den Reaktionen in Koblenz auch den Bericht Kornrumpfs a n Colloredo am 24.11.1791, abgedruckt bei 
HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 1029 und die Erläuterungen Hansens zu diesem Vorfall, ibid. S. 1030ff. Die 
Nachricht, da ß de r Köni g begleite t vo n 10000 0 Mann nac h Koblen z käme , zeigt, z u welche n Über -
treibungen di e Koblenzer Gerüchteküch e fähig war. CHASSAGNE, Service, S. 153; DAUDET , Histoire de 
rémigration, S. 122 

216 AMRE. CD Trêves 34, S. 149, Vergennes an das Außenministerium am 25.11.1791. Vergennes stellte in 
diesem Berich t auc h rech t abstrus e Thesen übe r die mögliche Herkunf t derartige r Gerücht e auf . De r 
Reisende Raingot erlebte den Beginn und die Entstehung dieses Gerüchts angeblich in einem Gastho f 
in Mainz. Am 23.11.1791 se i Rohan mi t der Neuigkei t i n die Stadt gekommen, daß der König Frank -
reich verlassen habe. Nachdem diese Nachricht zuers t den Kurfürsten un d dann Bouille erreicht habe, 
nahm sie ohne größere Verzögerungen ihre n Lauf Richtun g Koblenz. Unter den Emigranten erzeugt e 
sie Freudenausbrüche und sie tranken auf das Wohl des Monarchen. Die französischen Offiziere , di e in 
dem Gasthau s de s Reisenden logierten , holte n demnac h sofor t ihr e Pferde , u m dies e Neuigkei t per -
sönlich nach Koblenz zu bringen . Am folgenden Ta g wurde berichtet, daß sich Ludwig XVI. schon in 
Luxemburg befände und daß dort 150 0 kaiserliche Soldaten für sein e Sicherheit sorgten, während sic h 
die Königin nach Brüssel zu ihrer Schwester begeben habe. Überall würde nun auch behauptet, daß die 
anderen europäischen Mächte jetzt endlich bereit seien, die Prinzen zu unterstützen. Nachdem sich her-
ausgestellt hatte , daß diese Nachricht falsch war, sah der Berichterstatter Condé mit einem l'air très tri-
ste. AN. AA 57 , Dos. 1531 , St. 31 , Raingo t an den Bürgermeister von Paris am 11.12.1791 , S. 2ff. For -
ster beschrieb am 26.11.1791 die enttäuschte Reaktion der Emigranten , zog daraus aber wohl zu opti -
mistische Schlüsse : Der  Streich  tut  große  Wirkung.  Die  Franzosen  sind  gegen  ihre  leichtgläubigen 
Führer äußerst aufgebracht,  fangen an  zu begreifen,  daß  man  sie mit leeren  Hoffnungen täuscht  und 
werden wahrscheinlich  die noch offene Tür  ins Vaterland  suchen. Zitier t nach HANSEN, Quellen, Bd. 1, 
S. 1026 . 

217 Die Folge dieser schwieriger werdenden Situation sei unter anderem, daß der Rat der Prinzen länger als 
bisher tage: Die Geschäfte  und  die Hindernisse häufen sich außerordentlich auf  Täglich  kommen noch 
viele Auswanderer  an,  die  hernach in die militärischen Kantons verteilt  werden.  So  in den Politischen 
Gesprächen der  Toten  a m 9.11.1791, abgedruckt be i ibid. S. 1047. Von Gerüchten übe r einen kurz be -
vorstehenden Krieg berichtete Mölck Colloredo am 21.12.1791, abgedruckt bei ibid. S. 1067. Sieh e hier-
zu auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 138f . 
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Stimmung unter den Emigranten, die sich beklagten, daß die Prinzen sie in ihren Hoff -
nungen getäusch t hätten . Si e machten si e darüber hinau s fü r ihr e zu m Tei l mißlich e 
persönliche Lag e verantwortlich 218. Da s einzig e Kontinuu m bezüglic h de r Stim -
mungslage der französischen Flüchtling e war deren fortwährendes Schwanken . Heu -
te noch pessimistisch und niedergeschlagen, konnten sie bei der geringsten Nachricht , 
die in irgendeiner Form positiv für ihr e Sache ausgelegt werden konnte , umschlage n 
in einen überschwenglichen Optimismus . 

Ende Dezember 179 1 wurde in Koblenz der Befehl Kaise r Leopolds II. an Genera l 
Bender i n de n österreichische n Niederlande n bekannt . Diese Weisung enthiel t zwa r 
eine Hilfszusage a n Kurtrier , macht e dies e aber von eine r Conditio  sine  qua non ab-
hängig, wonach sie nur dann zur Anwendung komme, wenn Kurtrier die Emigranten 
nach den in den österreichischen Niederlanden geltenden Regeln behandle und Frank -
reich so keinen Anlaß zu einem Eingreifen böte 219. Kornrumpf meldet e daraufhin, da ß 
die kaiserliche Bedingung , die Emigranten nac h den i n den österreichischen Nieder -
landen angewandten Regel n zu behandeln und von der Einhaltung diese r Bedingun g 
einen militärischen Schutz abhängig zu machen, unter den französischen Flüchtlinge n 
heftigste Reaktione n ausgelös t habe . Es schien ihm sogar, daß dies ihre Übereinstim -
mung mit dem kurfürstlichen Ho f beeinträchtige 220. 

Auch das von der Kurtrierer Regierun g am 3.1.1792 erlassene , die Emigranten be -
treffende Reglement hatte verständlicherweise einen großen Einfluß auf die Stimmung 
der sic h im Erzstift aufhaltende n Franzosen . E s war ein e Entscheidung, die , wie ein 
Brief Duminique s a n de n französische n Gesandte n zeigt , i n der Emigrantenkoloni e 
wie eine Sensation  einschlug 221. Schon be i ihre r Unterredung a m 4.1.1792 hatt e Du -
minique St. Croix berichtet, daß die Emigranten über die Maßnahmen der kurfürstli -

218 Kornrumpf a n Collored o a m 22.12.1791 , abgedruckt be i HANSEN , Quellen , Bd . 1, S. 1070. Die Folg e 
dieser Kris e se i demnach, daß einige Franzosen Anstalte n machten , nach Frankreich zurückzukehre n 
oder zumindesten s da s Erzstif t verlasse n wollten . Auch Hertwic h verzeichnet e i n seinem Monatsbe -
richten Ende 1791 , da ß der Adel den Prinzen wegen der Anstalten Kurtriers , sie aus dem Lan d zu ver -
weisen, vorwarf,... daß  man  sie  nicht hätte aus  Frankreich rufen  sollen,  wenn sie  ihrer Sache  nicht si-
chergewesen wären.  Abgedruckt bei DERS., Quellen, Bd. 2, S . 12 . Sieh e hierzu auch DERS., Quellen, Bd.l, 
S. 289 ; VAISSIÈRE, À Coblence, S. 138. Bis zu diesem Zeitpunkt ware n di e meisten Emigrante n vo n ei -
nem glückliche n Ausgan g ihre r Sach e überzeugt , obwoh l Probleme , Streitereien un d Intrige n z u be -
rechtigten Zweifeln hätten Anlaß geben können. Zur schlechten Lage vor allem in den ländlichen Kan -
tonnements, siehe DAUDET, Coblentz, S. 148; DERS. , Histoire de l'émigration, S . 177. Nac h Daudet fehl -
te es den Emigranten i n dieser Zeit an allem. Für den Mißerfolg viele r ihrer Unternehmungen machte n 
sie den König in Paris verantwortlich. Ibid . S. 116f . 

219 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 45, St. Croix an de Lessart am 29.12.1791. Das Aufkommen derartige r 
Hoffnungen führt e natürlic h nich t gerade dazu, die Projekte der Emigranten zu stoppen. Auch ESPIN -
CHAL, Journal, S. 299f. schreibt in seinen Memoiren über die Hoffnungen de r Emigranten zum Jahres-
beginn 1792 , daß sich die Absichten des Kaiser s in ihrer Hinsicht , hervorgerufe n vo r allem durch di e 
jactance de la belliqueuse  Assemblée verbessert hätten, obwohl er auch den spekulativen Charakter der -
artige Überlegungen z u bedenken gibt . 

220 Kornrumpf a n Colloredo am 31.12.1791, abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 1, S. 1093. E r berichte-
te weiter, daß di e Emigranten au f mehrere , in diese r Sach e an si e ergangene Note n noc h nich t geant -
wortet hätten . Im Ra t de r Prinzen hätte n dies e Entwicklungen heftig e Reaktione n hervorgerufen . E s 
hieße sogar, daß sie sich einem solchen Vorgehen gewaltsam widersetzen wollten . 

221 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 110, St. Croix an de Lessart am 10.1.179 2 und AMRE. CD Trêves sup-
pl. 4 , S. 104f., Duminique an St. Croix am 9.1.1792. 
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chen Regierung und die veränderte Haltung und Politik des Kurfürsten ausgesproche n 
wütend seien . Die Folge hiervon se i eine gärende Stimmung i n ihrem Milieu, die sich 
auch in heftigen Vorwürfe n gege n die Person des Ministers äußere222. St. Croix selbst 
bestätigte kurz darauf diese Einschätzung Duminiques. Er berichtete am 6.1.1792, daß 
die kurfürstliche n Maßnahme n unte r de n Emigrante n ein e unzufrieden e Stimmun g 
und vor allem in Koblenz eine aufgehitzte Atmosphäre erzeugt hätten. Auch die Res-
sentiments de r Franzose n gegenübe r seine r Perso n hätte n sic h i n de n letzte n Tage n 
nochmals vergrößert223. Die nun beginnende Zerstreuung der Emigranten brächte sie 
in eine mißliche Lage. Der Abzug erfolge in die veschiedensten Richtungen, auf mise-
rablen Wegen, ohne Einquartierungsmöglichkeiten un d ohn e daß sie wußten, in wel-
che Richtung sie marschierten, noch welche Distanzen sie zu überbrücken hatten . St. 
Croix äußerte deshalb die Hoffnung, da ß sie umherirren würden,.. . jusqu 'à ce que la 
détresse, le malaise, le  mécontentement, et  la lassitude achèvent de  les séparer11*. 

Schon Ende Januar 179 2 verbesserte sich die Stimmung unter den bis dahin entmu -
tigten Franzosen allerdings wieder, als Nachrichten von angeblichen Verhandlungser -
folgen ihres Gesandten Nassau am kaiserlichen Hof nach Koblenz gelangten. Die Emi-
granten gingen nun davon aus, in entscheidender Form vom Kaiser unterstützt zu wer-
den. Sie waren davo n überzeugt , da ß ein Manifest Leopold s I L in der Elsäßer Frag e 

222 Duminique beklagte sich darüber, Zielscheibe der »schlechten Laune« der Emigranten zu sein und neu-
erdings sogar von den Prinzen kühl empfangen zu werden. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 83, St. Croix 
an de Lessar t a m 4.1.1792. Auc h Hertwic h berichtet e a m 26.1.1792, daß sich Duminiqu e nac h dem 
Schwenk der Kurtrierer Politik Mißf allensäußerungen der Prinzen ausgesetzt sähe und es sogar zu Aus-
einandersetzungen gekommen sei. Es käme auch nicht mehr zu Treffen zwischen dem Minister und Ca-
lonne. Abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 41. 

223 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 93, St. Croix an de Lessart am 6.1.1792. Es hieß demnach sogar, daß die 
Prinzen selbst die Befürchtung geäußer t hätten, durch mögliche Obergriff e au f den Gesandten kom -
prommitiert werden zu können. In der sich verschlechternden Stimmung der Emigranten sah St. Croix 
fast einen Beweis für die Seriosität der Kurtrierer Maßnahmen. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 102, St. 
Croix an de Lessart am 8.1.1792. Die durch die Exekution des Reglements veränderte Lage beschwor 
zugleich neue Gefahren für den französischen Gesandten herauf. Siehe hierzu AMRE. CD Trêves sup-
pl. 4, S. 110, St. Croix an de Lessart am 10.1.1792 . Die feindliche Stimmun g gegenüber St. Croix ging 
soweit, daß Duminique ihn bat, Koblenz zeitweilig zu verlassen, da er sich hier einer nicht mehr zu kal-
kulierenden Gefahr aussetze. Auf der anderen Seite versicherte er ihm aber auch, daß die Prinzen sich 
persönlich u m seine Sicherheit kümmer n würden. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 104, Duminique an 
St. Croix am 9.1.1792. Die Antwort St. Croix*, daß er in Koblenz bleiben werde, erfolgte noch am glei-
chen Tag. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 106ff., St. Croix an Duminique am 9.1.1792. In einem weite-
ren Brief vom 11.1.179 2 sprach Duminique gegenüber St. Croix erneut die Sicherheitsproblematik an 
und bat diesen nun, für einige Tage nicht auszugehen, wie er auch einen Quartierwechsel vorschlug , 
durch den seine Sicherhei t besse r gewährleistet werden könne . Duminique meinte aber festzustellen , 
daß sich die Stimmung bereits wieder beruhigt habe. Er fuhr fort, daß diese nur direkt nach der Veröf-
fentlichung des Reglements kritsch gewesen sei, als mehr als 2000 französische Adelige unter widrigen 
Umständen das Land verlassen mußten. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 112f., Duminique an St. Croix 
am 11.1.1792. 

224 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 117, St. Croix an de Lessart am 11.1.1792. Als Folge dieser Entwicklun-
gen bemerkte der Gesandte, daß sich viele Emigranten über getäuschte Erwartungen beklagten und ei-
nige bereits nach Frankreich zurückgekehrt seien. Am 11.1.1792 vertrat St. Croix in einem weiteren Be-
richt an de Lessart die Ansicht, daß die Hoffnungslosigkeit, die durch diese Maßnahmen unter den Emi-
granten erzeugt worde n sei , noch verstärkt würde durch das schlechte Wetter , unter dem ihr Abzu g 
erfolgen müsse, durch den miserablen Zustand der Straßen sowie dem Fehlen sowohl von Geld, Quar-
tieren als auch von neuen Asylorten. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 109, 
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unmittelbar bevorstünde 225. Durc h derartig e Gerücht e stiege n nich t nu r erneut di e 
Hoffnungen de r Emigranten auf einen glücklichen Ausgang ihrer Sache, sondern auch 
auf eine Abschwächung der Kurtrierer Zerstreuungsbemühungen 226. 

Die diplomatischen Bemühunge n de r Emigranten endete n jedoch im Februar 179 2 
mit Mißerfolgen, so daß erneut eine verzweifelte Stimmung aufkam, die einherging mit 
einer Verschärfung de r materiellen Situation. Die bei den verschiedenen europäische n 
Höfen zusammengeliehene n Gelde r waren rasch erschöpft , s o daß sich die miserabl e 
Lage im Milieu der Emigranten schnel l verschärfte. Trotz dieser offensichtlichen Ver-
schlechterung der Lage verloren die Emigranten ihre Zuversicht aber nicht ganz, da sie 
davon überzeugt waren, daß ein Krieg zwischen dem revolutionären Frankreic h un d 
den anderen europäischen Staaten über kurz oder lang unvermeidlich sein würde227. 

Das Anklagedekre t de r Législative gegen di e Prinzen vo m 18.1.179 2 und de r Be -
schluß vom 9.2.1792 , die Emigrantengüter z u beschlagnahmen , tra f di e Emigrante n 
nicht sonderlich empfindlich . Ihre r Ansich t nac h hatt e der Köni g diese Dekrete nu r 
auf Druck der Jakobiner sanktioniert. Sie bewegten deshalb in Koblenz niemanden da-
zu, nach Frankreich zurückzukehren , u m sich um die dortigen Besitzungen z u küm -
mern228. Dagege n wurd e di e Nachricht , da ß de r Landgra f vo n Hessen-Kasse l eine n 
Truppenkordon zu m Schutz des Reiches gegen französische Angriff e errichte n woll -
te, unte r de n Emigranten mi t großer Freude aufgenommen, d a sie glaubten, daß die s 
sowohl ihre n Plänen , sic h wiede r z u vereinige n al s auc h de n separate n Aktivitäte n 
Condés nutzen könne. Begleitet wurde dies Mitte Februar 1792 von dem Gerücht, daß 

225 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 156, St. Croix an das Außenministerium am 22.1.1792. Zur Politik Leo-
polds IL, zu einem möglichen Manifest , wie auch zu dessen vermuteten Inhal t äußerte sich St. Croix 
nochmals am 23.1.179 2 in einem Bericht an da s Außenministerium . AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 16 1 f. 
Das a m 28.1.179 2 erfolgt e Vet o Ludwig s XVI. gegen da s Dekre t de r Nationalversammlun g vo m 
25.1.1792, in dem Leopold I L ein Ultimatum gestellt werden sollte, dämpfte dagegen erneut die Hoff -
nungen der Emigranten auf einen baldigen Krieg. Schlik an Colloredo am 6.2.1792 , abgedrucht bei HAN -
SEN, Quellen, Bd. 2, S. 50f. 

226 AMRE. CD Trêves suppl. 4 , S. 156, St. Croix an das Außenministerium a m 22.1.1792. Seit Mitte Fe-
bruar 1792 mußte St. Croix genau diesen Sachverhalt konstatieren . Zahlreiche Umständ e ermutigte n 
die Emigranten zu bleiben, so daß deren Zerstreuung erschwer t und fast unmöglich gemach t wurde. 
Zudem nah m nac h seine r Einschätzun g de r Wille de r deutsche n Regierungen , solch e Maßnahme n 
durchzusetzen, i n dem Maße ab , wie Widerstände aufträten . AMRE . CD Trêves suppl. 4 , S. 240, St. 
Croix an das Außenministerium am 14.2.1792. Offensichtlich zeigt e sich dies in der Tatsache, daß von 
einer baldigen Abreise der Prinzen aus Koblenz Ende Januar 1792 keine Rede mehr war. AMRE. C D 
Trêves suppl. 4, S. 158, St. Croix an de Lessart am 22.1.1792. Duminique versuchte dies durch die Er-
klärung zu dementieren, daß die Hochstimmung der Emigranten durch die Zusage eines Zufluchtsor -
tes für die Prinzen nach ihrer Abreise aus Koblenz ausgelöst worden sei. AMRE. CD Trêves suppl. 4, 
S. 160, St. Croix an de Lessart am 23.1.1792. Diese Aussage wurde später aber von Nassau, einem Un-
terhändler der Prinzen, nach seiner Rückkehr aus Wie n dementiert. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 176, 
St. Croix an das Außenministerium am 26.1.1792. St. Croix interpretierte die Entscheidung des Kaisers 
in dem Sinne, daß er den Kurfürsten dazu autorisiert habe, den weiteren Aufenthalt der Prinzen im Erz-
stift zuzulassen. Von einer Abreise sei nicht mehr die Rede. Dies bedeutete für ihn, daß die allgemein-
politische Lage nun doch eher auf einen Krieg zusteuerte. 

227 DAUDET , Coblentz, S. 230L; DERS., Histoire de Pémigration, S. 176f. 
228 ESPINCHAL , Journal, S . 312 und S. 321. Demnach seien nur wenige durch das Dekret beunruhig t wor-

den. Lediglic h Frauen kehrten nach Frankreich zurück,..., que des maris prévoyants engagent  ä cette 
mesure de sûreté. Was die Männer betrifft, so scheint sich nach der Einschätzung Espinchals deren Emi-
gration eher weiter erhöht zu haben. 
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die Prinzen eine Erklärung an die Emigranten veröffentlichen würden , um sie zu er-
mutigen. In ihr sollte verkündet werden , daß der entscheidende Moment bevorstün-
de, i n dem die französischen Wert e des Ancien Régime für die gute Sache triumphie-
ren würden229. Da auch erzählt wurde, daß verschiedene europäischen Nationen wei-
tere Finanzmitte l zu r Verfügun g gestell t hätten , erreicht e di e Stimmun g de r 
emigrierten Franzosen erneut einen optimistischen Höhepunkt: La joie est à son com-
ble, et l'arrivée des nouveaux émigrants  amène chaque jour une nouvelle fête2™. Nach 
den bisherige n Informatione n de s Gesandte n könn e diese s Schriftstüc k demnach , 
wenn es denn erscheine, nur als eine »wahrhaft e Kriegserklärung « interpretier t wer-
den231. Und auch Gerüchte, daß Leopold II. eine zunehmend positivere Haltung in be-
zug auf einen Krieg einnähme, ließen die flüchtigen Franzosen nun nicht mehr daran 
zweifeln, daß es zu einem Bruch zwischen dem Kaiser und Frankreich kommen wer-
de232. Auch die preußisch-österreichische Annäherun g verfehlt e nich t ihr e Wirkung 
auf die Zuversicht de r Emigranten 233, deren kriegerische Stimmun g sic h weiter ver-
stärkte234. Dies und die Zunahme der Emigranten im Frühjahr 1792 führten dazu, daß 
die Stimmung der französischen Flüchtlinge immer aggressiver wurde; es schien spür-
bar, daß der entscheidende Moment in der Frage nahte, ob es Krieg oder Frieden ge-
ben würde235. So ist es nicht verwunderlich, daß dies St. Croix am 21.2.1792 Anlaß zu 
einer weitergehenden Interpretation gab: 

229 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 244f., St. Croix an das Außenministerium am 14.2 . Î 792. 
230 Ibid. S. 245. 
231 Ibid . S.244f 
232 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 255f., St. Croix an das Außenministerium am 15.2.1792. 
233 St. Croix äußerte gegenüber Paris die Einschätzung, es sei immer weniger glaubhaft, daß die Interessen 

der Emigranten keinen Einfluß auf die Politik der beiden deutschen Großmächte hätten. AMRE. C D 
Trêves suppl. 4, S. 258f., St. Croix an das Außenministerium a m 21.2.1792. Ende Februar verbesserte 
sich die Stimmung nochmals durch die Tatsache, daß Condé einen neuen Asylort im Kurfürstentu m 
Mainz fand und sich doch nicht nach Kleve, das weiter entfernt von der französischen Grenz e lag, be-
geben mußte. St. Croix beschrieb die Hoffnungen und die Stimmungslage unter den Franzosen : Ce corps 
[= Petite Gendarmerie à Pied, ein Korps des Dritten Standes, das sich gerade gebildet hatte] et beaucoup 
d'autres sont encore loin d'être organisés,  mais le mouvement de  ceux qui existent, et Vagitation sont ex-
trêmes; la confiance ne paroit pas  être moins;  M. de Condé  ne  néglige rien pour l'animer.  On a  observé 
cependant qu 'il a été très sérieuxf,) très pensif pendant le  court séjour qu 'il vient défaire  ici  [= Koblenz]. 
On se croit à la veille d'une  crise  décisive: l'époque du 1er mars, l'espoir que donnent, le concert des puis-
sances, les nouvelles de  M.  de Nassau qui annonce son retour à Berlin; des discours prétendus du  Roi de 
Prusse au duc de Brunswick,  dont  on  dit que  l'équipage  de  campagne est prêt. Nach der jetzigen Lage 
der Dinge se i es demnach fast unmöglich, nich t an einen bevorstehenden Krieg zu glauben, ...qui est 
démontrée à ceux qui la désirent; tout concours à eu exalter  l'ardeur. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 282f., 
St. Croix an das Außenministerium am 27.2.1792 . Zugleich tauchte nun auch das freudi g aufgenommene 
Gerücht auf, daß der preußische König unter dem Befehl des Herzogs von Braunschweig Truppen ent-
senden werde, die dazu bestimmt seien, mit den Emigranten zu operieren. ESPINCHAL, Journal, S. 315. 

234 Hertwich äußert e i n seine m Monatsberich t a m 28.2.1792 , da ß sic h nac h de m bekann t werde n de s 
preußisch-österreichischen Allianzvertrag s vo m 7.2.179 2 di e persönlichen Unannehmlichkeiten  St . 
Croix' nochmals verstärkt hätten. Abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 81. 

235 Diese ungeduldige Stimmung wurde erzeugt oder begleitet von zahlreichen Gerüchten, die behaupte-
ten, da ß der Ausbruch der Gegenrevolution in Frankreich oder ein Einfall französischer Truppen in das 
Rheinland bevorstünden . S o Hertwic h i n seine m Monatsberich t a m 26.3.1792, abgedruckt be i ibid . 
S. 111. Als Beispie l fü r die kursierenden Gerüchte und Spekulationen, siehe auch die Nachrichten aus 
Koblenz, die der Geheime Briefwechsel  zwischen den Lebendigen und  den Toten  am 10.4.1792 und am 
17.4.1792 veröffentlichte. I n diesen Meldungen wurde erneut über einen angeblichen Anmarsch russi-
scher und schwedischer Truppen berichtet und es wurden vollkommen übertriebene Angaben zu den 
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Quoiqu'il en soit,  à mesure que la saison avance, et  que l'époque d'un dénouement semble ap-
procher, les  efforts des émigrés redoublent, leurs moyens se multiplient, et  s'ils ne jouissent pas  
la protection ouverte de quelques puissances, on nepeutguères douter qu'un appui secret ne leur 
soit accordé.236 

Seit Ende Februar 179 2 kursierten zude m Gerüchte , das die Emigranten Plän e zu ei-
genständigen aktive n Handlungen habe n könnten. Es hieß, daß sie selbst den Begin n 
von Kampfhandlungen wage n könnten, um dadurch die anderen europäischen Mäch -
te in einen Krieg mit Frankreich z u verwickeln237. In das Reich der Gerüchte müsse n 
wohl auc h die Berichte vieler geflohene r Franzose n verwiese n werden , i n denen de n 
Emigranten die Desertion größerer Teile der königliche Armee vorausgesagt wurde238. 
Da derartige Meldungen jedoch unkritisch aufgenomme n un d geglaub t wurden , wa -
ren sie in idealer Weise dazu geeignet , eine nicht an der Realität orientiert e Einschät -
zung der innerfranzösischen Verhältniss e unter den Emigranten zu fördern. Si e wur-
den hierdurch ehe r dazu motiviert , ihre Anstrengungen z u verstärken, wie sich auc h 
ihr Optimismus durc h da s Überlaufen wenige r Einheite n de r königlichen Arme e z u 
ihnen zu bestätigen schien 239. 

Daß diese optimistische Stimmung nicht von Dauer war, zeigte bereits einer der er-
sten Berichte Bordeaux' , de s Nachfolgers vo n St. Croix. Er sah die Emigranten , be -
dingt durch harte Maßnahmen der Kurtrierer Regierung und ihren permanenten Geld -
mangel i n eine r Phas e de r Erschöpfun g un d Entmutigung . E s zeigten sic h spürbar e 

Finanzmitteln de r Emigranten gegeben . Abgedruckt be i ibid. S. 120. Auch Hertwic h beschäftigt e sic h 
in seinem Monatsbericht am 17.4.1792 mit den immer wieder auftauchenden Kriegsgerüchte n und mein -
te, da ß diese meist von den Emigranten selbst ausgingen, die hierdurch au f das Verhalten der deutschen 
Mächte gegenüber Frankreich einwirken wollten. Abgedruckt be i ibid. S . 121 . 

236 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 261, St. Croix an das Außenministerium a m 21.2.1792. 
237 St. Croix betonte aber, daß er nich t a n eine wirkliche Bedrohung durch di e Emigrantenkräfte glaube , 

zumal wenn diese isolien dastünden. Die anderen Mächte seien zur Zeit noch nicht dazu bereit, die Emi-
granten z u unterstützen, geschweige denn, sich an Kampfhandlungen z u beteiligen . Trotzdem glaubt e 
sogar der besonnene französische Gesandt e Anzeichen dafür z u entdecken, daß sie auf eigene Faust mi-
litärische Unternehmungen riskiere n könnten , um den Beginn von Kampfhandlungen z u provozieren . 
Sowohl die Stimmung unter den Emigranten als auch ihre Aktivitäten schienen für di e Richtigkeit der -
artiger Gerüchte zu sprechen. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 284, St. Croix an das Außenministeriu m 
am 27.2.1792. Schon am 31.12.1791 hatte Kornrumpf Colloredo Befürchtungen Duminique s mitgeteilt , 
daß die Emigranten versuchen könnten, durch eigenständige Aktionen die französische Seit e zu reizen , 
um au f dies e Weis e eine n größere n Konflik t auszulösen . Abgedruck t be i HANSEN , Quellen , Bd . 1, 
S. 1093. Nac h einer Meldung Bordeaux' war in der Gazette de  Cologne sogar berichtet worden, daß Bro-
glie zwischen Trie r und de r Grenz e ei n Emigrantenlage r plane . Hügel dementiert e jedoc h dies e Mel -
dung un d versicherte , daß de r Kurfürs t derartig e Vorschläg e de r Emigrante n zurückgewiese n habe . 
AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 306, Bordeaux an das Außenministerium a m 20.4.1792. 

238 So Duminique i m Verlauf eine r Unterredun g z u Bordeaux . AMRE . C D Trêves suppl. 4, S. 287, Bor-
deaux a n da s Außenministeriu m a m 5.3.1792 . I n ähnliche r For m meldet e auc h Knip p a m 1.5.179 2 
Wentz, daß es Berichte über neuankommende Emigranten gebe. L.H.A. Koblenz. 1  C 9303, S. 52. Auch 
Westphalen informiert e Collored o a m 2.3.1792 über Gerüchte , daß tausende Deserteure z u den Prin -
zen stoßen würden. Abgedruckt be i HANSEN , Quellen , Bd. 2, S: 86. Derartige Spekulationen scheine n 
sich übe r eine n längere n Zeitrau m erhalte n z u haben , den n Schli k berichtet e Collored o noc h a m 
30.4.1792 in ähnlicher Weise. Abgedruckt bei ibid. S. 160. Auch verschiedene rheinische Zeitungen ver-
öffentlichten im  Mai 179 2 Meldungen hierüber. Siehe hierzu ibid . S. 176. 

239 Siehe hierzu den Bericht Westphalens an Colloredo am 14.5.1792 , abgedruckt be i ibid. S . 200. 
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Folgen, so daß ihn Berichte, einige Emigranten seien nach Frankreich zurückgekehrt , 
nicht überraschten240. Die allgemeine Situation der Emigranten war auch ansonsten im 
Frühjahr 179 2 alles andere als gut und unweigerlich wirkte sich dies auf die Stimmung 
der Franzosen aus , die zwischen Unzufriedenheit un d Ungeduld schwankte : 

Die Emigranten sowie die Prinzen ohne Geld und ohne Mittel, sich fernere Subsistenz zu ver-
schaffen, murren laut gegen das  Conseil der Prinzen  und die Untätigkeit,  in welcher sie gehal-
ten werden, wodurch sie  leicht  genötigt werden dürften, unverrichteter Dinge nach Hause ge-
hen zu müssen.2** 

Als im Frühjahr 179 2 der Fortgang der Emigrantenprojekte ungewiß war, wurden de-
ren Hoffnungen durc h zwe i Ereignisse wiederbelebt. Am 1.3.179 2 starb Kaiser Leo-
pold IL , in dem di e flüchtigen Franzose n ei n Haupthindernis fü r de n Fortschrit t ih -
rer Pläne sahen. Ungerührt schreib t Espincha l in seinen Memoiren, daß die Emigran-
ten den Tod des Kaisers nicht als großes Unglück empfunden hätten , da sie sich seine 
Langsamkeit in ihrer Sache, die Unwirksamkeit seiner in Mantua und Pillnitz gegebe-
nen Versprechen, sein Verhalten im Zusammenhang mi t der Annahme der Verfassun g 
und zu guter Letzt die Verlegung Condés in den Breisgau ins Gedächtnis riefen242. Vom 
Nachfolger Leopold s I L erhoffte n sic h di e Emigranten ein e aktiver e un d unterneh -
mungslustigere Politik 243. Wei t größe r war dagege n di e Anteilnahme de r Koblenze r 
Emigrantenkolonie, als sie im April 1792 die Nachricht von der Ermordung des schwe-

240 Bordeaux nannte als Beispiel Teile des Corps de la Gendarmerie. AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 291f., 
Bordeaux a n das Außenministerium a m 12.3.1792 . Wenige Wochen zuvo r hatte bereit s St. Croix die 
wohl etwa s zu optimistische Überzeugung geäußert , daß mehr als die Hälfte de r »verblendeten« un d 
bewaffneten Emigrante n am Rhein im Kriegsfall ihre Waffen niederlegen würden, falls es gelänge, sie 
zu überzeugen, daß sie diese ansonsten gegen ihren König führen mußten. AMRE. CD Trêves suppl. 4, 
S. 224, St. Croix an das Außenministerium am 11.2.1792. Noch am 10.4.1792 berichtete auch Bordeaux 
dem Außenministerium sowoh l über die Kriegshoffnungen de r Emigranten als auch darüber, daß sich 
ihr Elend von Tag zu Tag vergrößere. Abgedruckt bei LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 280. Die Si-
tuation im Milieu der Emigranten im Frühjahr 1792 beschreibt DAUDET, Coblentz, S. 239, in diesem Sin-
ne: »L'Émigration était donc cruellement éprouvée et semblait irréparablement affaiblie par l'ensemble 
des faits qui viennent d'être résumés. Sans argent, sans alliés, sans asile, tenue en défiance par le roi, traitée 
avec dédain par les cours, impuissante sous les terribles lois qu'avait votées contre elle l'Assemblée na-
tionale, elle était sans moyens d'action. I l ne lui restait d'autre ressource que celle de se disperser.« 

241 Westphalen an Colloredo am 19.4.1792, abgedruckt bei HANSEN , Quellen , Bd. 2, S. 125. Ähnliche Be -
denken äußerte Westphalen gegenüber Colloredo nochmals am 24.4.1792, verband diese nun aber auch 
mit der schon öfter gemachten Befürchtung, daß die Emigranten sich durch diese Mißstimmung zu ei-
genmächtigen militärischen Aktionen gegenüber Frankreich hinreißen lassen und sie dadurch das Erz-
stift i n eine gefährliche Lag e bringen könnten . Abgedruckt be i ibid. S . 145. Allein auf einen baldige n 
Krieg zählten und hofften di e Emigranten in diesem März 1792 . Siehe hierzu auch DAUDET , Histoire 
de l'émigration, S. 182f. Zur Desillusionierung des Koblenzer Hofadels und zu Schuldzuweisungen der 
auf dem Land lebenden Emigranten gegenüber diesen Kreisen, siehe VAISSIÈRE, À Coblence, S. 133f . 

242 ESPINCHAL, Journal, S. 316f. Die Emigrante n befürchteten jedoch , daß sich durch den Thronwechsel 
der Beginn möglicher Operationen nochmals verzögern könnte. 

243 Nach VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 161 is t dieses Ereigni s von den Emigrante n ehe r mit Freud e aufge -
nommen worden. Siehe hierzu auch DAUDET, Coblentz, S. 235f.; DERS., Histoire de Pémigration, S. 179f. 
Der plötzliche Tod des Kaisers provozierte Gerüchte, daß er vergiftet worde n sei. Als mögliche Täter 
seien nach Daudet neben den Jakobinern auch die Emigranten genannt worden . Dies ist ein Indiz für 
das auch öffentlich gespannt e Verhältnis der Emigranten zu Leopold IL Aus dem Rahmen fällt in die-
sem Zusammenhang ein Bericht des französischen Geschäftsträger s Lafon t in Mannheim, der im Wi-
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dischen Königs Gustav III. erreichte, in dem sie einen der engagiertesten Vorkämpfe r 
ihrer Sache gesehen hatten244. Schon wenige Tagen später wurde diese schlechte Nach-
richt aber durch ein für die Emigranten glückliches Ereignis abgeschwächt: der Kriegs-
erklärung Frankreichs an den König von Ungarn und Böhmen am 20 A1792245. Noch 
bevor der französische Gesandt e Bordeaux die Kurtrierer Regierung offiziell übe r die 
Kriegserklärung informiere n konnte , hatten Kurier e diese Nachricht direk t au s Pari s 
nach Koblen z gebracht . Unter de n Emigranten löst e sie heftigste Reaktionen , groß e 
Freude und eine erneute Belebung ihrer Aktivitäten aus 246: 

Elle a été reçue par les émigrés avec les démonstrations de la joie la plus vive, et  de ce momen
ils poursuivent leurs préparatifs avec plus d'ardeur que jamais.247 

derspruch zur gängigen Sicht in der Forschungsliterautur steht. Die Nachricht vom Tod des Kaisers ha-
be demnach wie ein e Bomb e unte r de n Emigrante n eingeschlage n un d si e i n Verzweiflung gestürzt . 
Condé selbst habe Tränen deswegen vergossen. Abweichend schildert er auch den Abmarsch der Emi-
granten au s dem Wormser Rau m als Folge diese s Ereignisses . ASHA . B  2, 1 , Dos. 7 , Lafon t a n das 
Kriegsministerium am 10.3.1792. Das die Emigranten sich über den Tod des Kaisers bestürzt und trau-
rig gezeigt hätten, berichtet auch Boos in seinem Tagebuch, zitiert bei STRAMBERG, Coblenz, die Stadt, 
S.66. 

244 Siehe hierzu beispielsweise die Schilderung bei ESPINCHAL, Journal, S. 329ff . oder das Schreiben Schliks 
an Colloredo am 18.4.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 124 . Sieh e hierzu auch VAISSIÈRE, 
À Coblence, S. 161. 

245 Siehe hierzu ibid. S. 161f.; DAUDET, Coblentz, S. 237f.; DERS., Histoire de Pémigration, S. 181. 
246 Schon Anfang April 179 2 hatten sich die Gerüchte bezüglich des bevorstehenden Kriegsbeginn s ver-

stärkt. Die Gazette  de  Cologne brachte schon am 19.4.1792 die Nachricht, daß im kaiserlichen Rat in 
Wien bereits am 2.4.1792 der Krieg gegen Frankreich beschlossen worden sei. Abgedruckt bei HANSEN , 
Quellen, Bd. 2, S. 115. Nach CASTRIES, Les Émigrés, S. 76 erreichte die Nachricht der Kriegserklärung 
Koblenz erst am 28.4.1792. Siehe hierzu auch DAUDET, Coblentz, S. 243; DERS. , Histoire de l'émigrati-
on, S . 184f. Di e kurfürstlich e Regierun g wa r aber schon vo r der offizielle n Übergab e de r Kriegser -
klärung durc h Bordeaux a m 28.4.1792 übe r die politischen Entwicklunge n i n Frankreic h informier t 
worden. So verteidigte sie sich bereits am 27.4.1792 in einer von Hügel verfaßten Note gegen die Vor-
würfe, die der französische Außenminister Dumouriez in seiner Rede in der Nationalversammlung am 
20.4.1792 gegenübe r Kurtrier erhoben hatte . Dieser Rede, die Dumouriez i m Namen des Königs ge-
halten hatte, folgte de r Vorschlag Ludwig s XVI. an die Législative, dem König von Ungarn und Böh-
men den Krieg zu erklären. AMRE. CD Trêves 34, S. 275f. Zur Übersendung der Kriegserklärung und 
der entsprechenden Dekrete der Nationalversammlung a n den Kurtrierer Hof, sieh e das entsprechen-
de Schriftstück i n AMRE. CD Trêves 34, S. 277, Bordeaux an den Kurfürst Klemen s Wenzeslaus am 
28.4.1792. 

247 AMRE. CD Trêves 34, S. 281, Bordeau x an Koch (im zweiten Büro) am 30.4.1792 . Der französische Ge-
sandte in Mainz, Villars, meinte dagegen unter den Emigranten große Angst zu bemerken, in deren Fol-
ge viele nach Zweibrücken flöhen. AMRE. CD Mayenc e 70 , S. 267, Villars an das Außenministeriu m 
am 12.5.1792. Auf der anderen Seite berichtete er aber auch, daß in ihrem Milieu von der baldigen Ein-
nahme von Paris gesprochen würde. Ibid. S. 282. Zur Aufnahme der Kriegserklärung siehe auch eine 
entsprechende Meldung de r Neuwieder Zeitschrif t Drunter  und  drüber  a m 7.5.1792 , abgedruckt be i 
HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 134f. Die Emigranten sahen in dieser Entwicklung die einzige Möglichkeit , 
welche di e deutschen Alliierte n endlic h zu m Handel n bewege n könne . S o Hertwic h i n seinem Mo -
natsbericht am 26.4.1792, abgedruckt bei ibid. S. 134f. Etwas distanzierter und im nachhinein kritischer 
beschreibt Chateaubriand seinen Entschluß zur Emigration und die Hoffnungen, die er mit ihr verband: 
Je n 'avais à faire avant [= einer zweiten Reise in die USA] qu 'un autre  petite voyage  en  Allemagne: je 
courais à l'armée des Princes, je revenais  en  courant pourfendre la  Révolution; le  tout étant  terminé  en 
deux ou trois mois. [...] Et cependant, mon  zèle surpassait  ma foi; je sentais  que l'émigration  était  une 
sottise et une folie. CHATEAUBRIAND , Mémoires, S. 355ff. An dieser Stelle schildert er auch eine interes-
sante Unterredung mit Malesherbes über Sinn, Bedenken und Legitimität der Emigration an sich. 
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Die Emigranten waren davon überzeugt, daß der Wiener Hof, abe r auch Preußen un d 
das Reich nun dazu gezwungen würden, ihre abwartende Haltung aufzugeben und of -
fen gegen die Revolution Stellung zu beziehen248. Die Prinzen und ihre Umgebung wa-
ren davon überzeugt, daß der Triumph ihrer Sache unausweichlich sei und daß das An-
cien Régime in wenigen Monaten wiederhergestellt sein würde249. Dies führte auch da-
zu, da ß di e französischen Flüchtling e dami t fortfuhren , sorglo s durc h Koblen z z u 
spazieren und die Nächte beim Spie l zu verbringen, anstatt sich vollständig den Vor -
bereitungen de s nahenden Feldzuge s z u widmen 250. I n Trie r erzeugt e di e Nachrich t 
von der Kriegserklärung dagegen teilweise Unruhe, da sie von zahlreichen Gerüchte n 
- beispielsweis e daß Broglie sich auf eine Flucht vorbereite oder das in der Stadt Waf-
fen und Munition versteckt lagern würden, mit denen die Emigranten bewaffne t wer -
den sollten - un d beunruhigenden Nachrichten von der französischen Grenz e beglei-
tet wurde251. 

Die optimistische Stimmung de r Emigranten wurde durc h di e Nachricht übe r di e 
Mißerfolge der französischen Arme e in Mons und Tournai Ende April 1792 noch ver-
stärkt252. Sie zweifelten nu n nicht mehr daran, das Königreich innerhalb weniger Wo-
chen zurückzuerobern un d Bouille prahlte damit, daß er die Schlüssel aller wichtigen 
französischen Grenzfestunge n i n der Tasche trüge. Aber nicht nur die gute Stimmung 
der Emigranten erreichte einen neuen Höhepunkt, sondern auch ihre Aktivitäten un d 
Projekte erlebten eine Belebung ohnegleichen. Die Mühen des Winters und der Etap-
pe, wi e auch die Widrigkeiten ihre r Zerstreuung waren vergessen253. Unabhängig da -
von, daß die Emigranten di e Absichten der Alliierten noch nich t kannten, ginge n sie 

248 VAISSIÈRE, À Coblence , S. 139; CHASSAGNE, Service, S. 180. Die Emigrante n waren sogar dazu bereit, 
Elsaß und Lothringen al s Preis für die Unterstützung andere r Mächte zu zahlen. Für Daudet ware n 
mögliche französisch e Gebietsabtretunge n zu r Kompensatio n de r Kriegskoste n de r Alliierte n Wer -
mutstropfen dieser Entwicklung. DAUDET , Histoire de Pémigration, S. 186; DERS., Coblentz, S. 246. 

249 CASTRIES , Les Émigrés, S. 76; VIDALENC, Émigrés français, S. 87. 
250 Ibid. S. 143. 
251 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 467f, Hetzroth am 29.4.1792. So wurde am 29.4.1792 in den Beratungen 

des obererzstiftischen Kleru s davon berichtet, daß Broglie seine Kleinodien in Sicherheit gebracht ha-
be. L.H.A . Koblenz. 1  E 88, S. 77.  Eine Einschätzung der militärischen Lage gab Stein in seinem Bericht 
an Friedrich Wilhelm IL am 28.5.1792, abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 155. 

252 Hertwich i n seine m Monatsberich t a m 2.5.1792, abgedruckt be i ibid . S . 168f. I n ähnlicher Weise be-
richtete auch Westphalen an Colloredo am 7.5.1792, abgedruckt bei ibid. S. 177. Durch das Stocken der 
französischen Offensive i n den österreichischen Niederlanden glaubten die Emigranten, daß sie sich der 
Realisierung ihrer politischen Ziele angenähert hätten. Auf der anderen Seite berichten Boos und Mül-
ler in ihren Tagebüchern, daß es auch Emigranten gegeben habe, die die Niederlagen der französischen 
Waffen, obwohl sie zum Vorteil ihrer Sache waren, bekümmert aufnahmen. Abgedruckt bei ibid. S. 241. 
Siehe hierzu auch GODECHOT , Contre-Révolution, S. 174f. und S. 177. 

253 CASTRIES , Les Émigrés, S. 81; DAUDET , Coblentz, S. 244f.; DIESBACH, Histoire, S. 199; DERS., Lémigra-
tion, S. 136 und auch CHASSAGNE, Service, S. 181; VAISSIÈRE, À Coblence, S. 162. Beispielhaft schilder t 
CASTRIES, Les Émigrés, S. 77f . die zu optimistischen Hoffnungen seines Vorfahren, des Marschall de Ca-
stries. Siehe hierzu auch DAUDET , Histoire de Pémigration, S. 185ff.; DERS. , Coblentz , S . 246f. Erneu t 
waren die Emigranten in dieser Zeit davon überzeugt, daß Russland bald aktiv in die Koalition eintre-
ten werde . De r französisch e Gesandt e i n Stuttgart , Maisonneuve , berichtet e de m mittlerweil e zu m 
Außenminister aufgestiegenen St. Croix am 4.8.1792, daß die Emigranten sich in Koblenz damit brü-
steten, daß sie geheime Verbindungen zu den französischen Grenzfestungen Landa u und Metz unter-
hielten. So hätten ihnen angeblich die in Landau stationierten Schweize r versprochen, ihnen die Stadt 
auszuliefern. ASHA. B 2, 6, Dos. 2. 
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mit einem fast naive n Optimismus davo n aus , daß sich deren Zielsetzunge n mi t de n 
ihren decke n würden . Überzeug t vo n eine m schnelle n Sie g diskutierte n si e bereit s 
Maßnahmen, Projekte und Personalentscheidungen, die nach dem als sicher geltenden 
Erfolg in Frankreich in Angriff genomme n werden sollten 254. 

Anfang Ma i 1792 verbreitete sich am Rhein erneu t das Gerücht, daß die Emigran -
ten einen Angriff au f di e französischen Grenzdepartement s wage n könnten . Gegen -
über dem Kurfürsten äußerte n sich die Stände besorgt darüber, daß es hieße, die Emi-
granten vereinigten sich an der Grenze des Erzstifts, um von dort aus , trotz gegentei -
liger Verspreche n de r Prinzen , Frankreic h anzugreifen . Die s widerspräch e alle n 
Forderungen nac h eine r neutrale n Haltun g de s Kurfürstentum s gegenübe r seine m 
westlichen Nachbarn 255. 

Mitte Juni 1792 berichtete Naillac, französischer Gesandte r in Zweibrücken, daß die 
Emigranten damit begännen, Koblenz zu verlassen. Wie es hieß, sei der größte Teil der 
Emigranten unzufrieden, vor allem über das alliierte Projekt ihrer Aufteilung256. Auc h 
in einem zweiten Bericht desselben Tages betonte Naillac nochmals die Unzufrieden -
heit der Franzosen. Zudem habe er gehört, daß die Prinzen und ihre Umgebung »ver -
rückter« den je seien, während es andererseits unter dem Emigrantenvolk gäre 257. Da-
gegen berichtete der französische Gesandt e im Kurfürstentum Köln , de Pont, daß im 
Juli 179 2 vor allem der Marsch de r preußischen Truppen a n den Rhei n erneu t groß e 
Hoffnungen unte r den französischen Flüchtlinge n geweck t habe. Sie fühlten sic h be-
reits jetzt al s die Herren von Pari s und hoffte n die s auch in der Realität i n spätesten s 
sechs Wochen z u sein 258. Auch Espincha l berichtet , da ß di e Emigranten vo m Erfol g 
der bevorstehenden Operationen und dem sicheren Ausbruch einer Gegenrevolutio n 
überzeugt waren259. Durch das Erscheinen der alliierten Armee unter dem Oberbefeh l 
des Herzog s vo n Braunschweig , di e vo m preußische n Köni g Friedric h Wilhel m II. 
persönlich an den Rhein begleitet wurde, sahen sie alle ihre Hoffnungen erfüllt : 

254 DAUDET , Histoire de Pémigration, S. 186; DERS., Coblentz, S. 246. 
255 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388 , S. 712, Vorstellung am 4.5.1792. Der überaus emigrantenfreundliche Neu -

wieder Geheime Briefwechsel  zwischen den  Lebendigen und  Toten  propagierte eine sehr optimistische 
Erwartungshaltung un d spekuliert e a m 22.5.1792: Es wird sich  nächstens etwas  bei  uns  ereignen,  was 
ganz Europa  in Staunen setzen wird.  Alles ist schon vorbereitet.  Koblenz  wird  in  der Geschichte unsers 
Jahrhunderts einen  erhabenen Platz einnehmen.  Abgedruckt bei HANSEN, Quellen , Bd. 2, S. 202. 

256 AMRE. CD Palatinat-Deux-Pont s 129 , S. 204, Naillac an das Außen ministen um am 14.6.1792. Naillac 
äußerte gegenüber Pari s die wenig realistische Ansicht, daß die jetzige Emigration innerhal b von dre i 
Wochen gestopp t werde n könnte , wenn de n Emigrante n ein e »ehrenvoll e Tür* geöffne t würde . Ein e 
Möglichkeit seh e er beispielsweise i n einer von ih m schon frühe r in s Gespräch gebrachte n sogenann -
ten »Emigrantenlegion« . 

257 AMRE. CD Palatinat-Deux-Pont s 129 , S. 206, Naillac an das Außenministerium a m 14.6.1792 . 
258 AMRE. CD Cologne 112, S. 266, de Pont an das Außenministerium a m 9.7.1792. 
259 ESPINCHAL , Journal, S . 344. Noch a m 14.9.179 2 berichtet e Massio n Paîné aus Valencienne den Kom -

missaren der Nordarmee, daß die Emigranten in Brüssel glaubten, von dort aus direkt nach Paris mar -
schieren zu können. Er stellte weiter fest, daß französische Emmissär e ohne Schwierigkeiten alle wich-
tigen Dinge durch die Indiskretion der Emigranten erfahren könnten. AN. D XV 2, Dos. 11 , St. 81, S . 2f . 
Die maßlose Selbstüberschätzung und die zu optimistische Haltung der Emigranten zeigt sich deutlich 
in einem anonyme n Emigrantenbrie f au s Aachen, de r a m 3.6.179 2 a n eine n Offizie r i n Versailles ge -
schickt wurde und de r als siebter Brie f im  Compte rendu  der Verschwörung von Caen abgedruck t ist . 
AN. W 46, Dos. 3042, St. 3, S. 32f . 
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Enfin, il semble que nous touchons au moment de réaliser toutes nos  espérances  et de terminer 
nos souffrances,  d'après les efforts  que les puissances vont faire pour mettre fin a  la captivité du 
Roi et rendre le repos à notre malheureuse patrie,260 

3.2. Gegenrevolutionäre Aktivitäten  und  Mißstände:  Die  Folgen  des Emigranten-
aufenthaltsfür das  Kürfürstentum Trier 

Die Kurtrierer Stände beobachteten den Aufenthalt französischer Flüchtling e im Erz-
stift von Beginn an aufmerksam un d eher skeptisch. Aus Sorge um die möglichen Fol -
gen des Aufenthalt s wuchse n di e ständischen Bedenke n sei t de m Herbs t 179 1 stän -
dig261. Die Emigrantenfrag e wurd e imme r häufige r i n de n Diskussione n de r ständi -
schen Direktorie n thematisier t un d gipfelt e i n de r erste n Vorstellun g i n de r 
Emigrantensache a n den Kurfürste n vo m 28.10.1791, der i n den folgende n Monate n 
weitere folgen sollten . Immer wieder zeigten die Stände die Mißstände auf, durc h di e 
ihrer Ansicht nach der Eindruck erweckt werden konnte, daß sich Kurtrier in irgend-
einer Form an einer Gegenrevolution beteilig e oder die von Frankreich als ein neutra-
litätswidriges Verhalten aufgefaßt werde n konnten. Die Benennung und Anzeige der -
artiger Verstöße machen deutlich, daß im Erzstift seh r wohl gegenrevolutionär e Ak -
tivitäten real unternommen wurden , deren Existenz die kurfürstliche Regierung , aber 
auch der französische Gesandt e Vergennes, lange bestritten oder sie zumindestens wi-
der besseres Wisse n ander s darstellte n ode r beschönigten . Di e angezeigte n Verstöß e 
lassen sic h verschiedene n Gruppe n zuordnen . Kritikpunkt e ware n da s öffentlich e 
Auftreten de r Emigranten, ihr e militärischen Aktivitäten un d Projekte i n den unter -
schiedlichsten Ausformungen , di e Unterstützung diese r Bemühungen durc h erzstif -
tische Untertanen oder die kurfürstliche Regierun g und das Problem bestimmter Sou-
veränitätsübertragungen au f die flüchtigen Franzosen . Ende 1791 schilderte Hertwich 
in seinem Monatsbericht anschaulich die Koblenzer Situation und erwähnte in diesem 
Zusammenhang auc h eine Vielzahl der immer wieder angeführten Mißstände : 

Die Zahl der Ausgewanderten ist  hier unbeschreiblich groß und wächst täglich an, welches  den 
Hauswirtzins unglaublich ins Steigen bringt. Die Offiziere ziehen alle die halbe  Gage, und neu-
erlich versprachen die Prinzen  jedem, der  zu  ihren Diensten sich anbietet, monatlich vier Karo-
lin, ein  Unternehmen, welches wenn es lange dauert schwer auszuführen ist, obschon nebst dem 

260 ESPINCHAL , Journal , S . 348. Z u de n übertriebene n Hoffnungen , di e di e Emigrante n mi t ihre m Ein -
marsch in Frankreich verbanden, siehe DAMPMARTIN , Évenemens, S. 134f. Siehe hierzu auch VAISSIÈ-
RE, À Coblence, S. 170 und S. 173f. SAINT-GERVAIS, Histoire des émigrés, Bd. 1 , S. 145 erwähnt eine wei-
tere Anekdote. So  habe eine Frau aus Lausanne in ihrem Testament vorausgesagt, das Artois 50 Jahre 
nach dem Tod Ludwig XV. König von Frankreich werden würde. In diesem Testament, das in Koblenz 
publiziert wurde, sahen die Emigranten eine Garantie dafür, daß si e nach Frankreich zurückkehren wür-
den. Meldunge n aus den Grenzdepartements übe r die dort herrschende Furcht vor der heranrücken-
den alliierten Armee schienen diese Zuversicht der Emigranten zu bestätigen. L.H.A. Koblenz. 1  C 9338, 
S. 11, Amt Merzig an Artois am 28.7.1792. 

261 Als Westphalen Colloredo am 10.2.1792 den bisherigen Verlauf des Emigrantenaufenthalts im Erzstift 
Trier seit der Ankunft Artois1 schilderte, stellte er fest, daß die Franzosen nach und nach immer deut-
licher ihre Absicht gezeigt hätten, von diesem Reichsland aus ihren Plan einer Gegenrevolution durch-
zuführen. Abgedruckt be i HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 57. 

163 



russischen Geldsukkurs die Prinzen auch aus Holland ansehnliche Fonds beziehen sollen... U
sere Stadtpolizeianstalten gegen Exzesse sind der französischen Diziplin an die Seite zu setze
General Miran behauptet über die Offiziers Oberaufsicht, und es fehlt nicht an Beispielen ein
ger erfolgter Bestrafungen. Sie üben sich in den Waffen, legen ein Magazin an, wozu schon 6
Säcke und viele Pferde angekauft sind. Jedoch ist ihnen verboten, im Trierischen Frucht aufz
kaufen, welcher Befehl kaum einzuhalten ist. Sie rüsten sich mit Sätteln, Säbeln, Rüstwagen u.
[..-].262 

Auch St. Croix charakterisierte di e Zielsetzungen de r Emigrante n al s eindeuti g ge -
genrevolutionär. Bereit s nach seinen ersten Recherche n legt e er ihre übergeordnete n 
Ziele, bei allen Unterschieden de r verschiedenen Gruppierungen , wie folgt dar : 
1. Si e wünschten, da ß von französische r Seit e vor de m 15.1.179 2 ei n Einfal l au f da s 

Reichsterritorium unternomme n werde , dami t hierdurc h di e beide n deutsche n 
Großmächte in die Grenzquerelen hineingezoge n würden . 

2. Ei n zweiter Wunsch strebe ein »Konzert der Mächte« an, durch das bei einem Aus-
bruch der Feindseligkeiten di e französische Verfassun g veränder t werden solle . 

3. Fall s sich diese ersten beiden Wünsche nicht erfüllen sollten , hofften di e Emigran-
ten auf weitere innerfranzösische Unruhen 263. 

3.2.1. Das öffentliche Auftreten  der  Emigranten 
Schon kurz nac h der Ankunf t de r königliche n Prinzen wurden i m Erzstift Maßnah -
men zur Unterbringung einer größeren Zahl französischer Flüchtling e vorgenommen. 
Bereits i m Jul i 179 1 wurde n au f de r Festun g Ehrenbreitstei n di e Kommandanten -
wohnung un d ander e Quartier e sowi e ein e Scheun e freigeräumt , u m dor t di e groß e 
Zahl der ankommenden Franzosen mit ihrem Gefolge , ihrem Gepäck und ihren Pfer -
den unterbringen z u können 264. Besonders Duminiqu e kümmert e sic h mi t Eife r u m 
die Belange der Emigranten. So beteiligte er sich persönlich a n der Suche nach Quar -
tieren oder nach deutschem Dienstpersonal fü r de n Hausstand von Monsieur 265. 

Spätestens sei t dem Herbst 179 1 exerzierten di e Franzosen täglic h un d öffentlich , 
zuerst meis t mit den aus dem kurfürstlichen Zeughau s entliehenen Gewehren in ver-
schiedenen Orten des Erzstifts, i n denen sie sich versammelt hatten , vor allem aber in 
den Städten Koblenz und Trier. Die hierzu notwendigen Plätze wurden ihnen von der 
kurfürstlichen Regierun g zugewiesen 266. De n Garde n de r Prinze n gestan d Klemen s 

262 Abgedruckt ibid. S. 11. 
263 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 67f., St. Croix an de Lessart am 31.12.1791. 
264 Lassaulx* Brief wurde am 1.8.179 1 im obererzstiftischen Direktoriu m verlesen. L.H.A. Koblenz . 1  E 

215,S.499f. 
265 Kornrumpf a n Colloredo a m 13.7.1791, abgedruckt be i HANSEN , Quellen , Bd. 1, S. 898. Am 2.9.179 1 

schränkte Kornrumpf diese Aussage gegenüber Colloredo aber ein. Duminique versuche nun Abstand 
gegenüber den Emigranten zu gewinnen un d die Entwicklung i n der Form zu wenden, daß die Auf-
nahme der Franzosen nur aus Gastfreundschaft erfolg t sei und Kurtrier ein neutraler Staat sei und blei-
be. Abgedruckt bei ibid. S. 947. 

266 L.H.A. Koblenz . 1  E 297 , S . 230, Jahresprotokoll de s niedererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
20.10.1791. Bald erhielten die Stände die Information, daß die Emigranten nun auch in Wittlich öffent -
lich exerzierten und nicht mehr allein in Koblenz und Trier. L.H.A. Kobenz . 1  E 215, S. 392, Jahres-
protokoll des obererzstiftischen weltlichen Standes am 16.11.1791; L.H.A. Koblenz. 1 E 412, S. 890, Jah-
resprotokoll de s niedererzstiftischen weltliche n Standes am 17.11.1791 . In seinem Pro  Memoria vo m 
28.11.1791 wiederholte Lassaulx nochmals die Beobachtung, daß die Franzosen in den Ortschaften des 
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Wenzeslaus das Privileg zu, auf de r Reitbahn de r kurfürstlichen Residen z Reitunter -
richt abzuhalten, wie ihnen auch Stallungen, unter anderem in den Kellern und in der 
Benderei de r alten Residenz zugewiese n wurden 267. Die Stände klagten deshalb , da ß 
nun auc h da s alt e Residenzgebäud e z u eine m öffentlichen , täglic h genutzte n Exer -
zierplatz de r Emigrante n geworde n sei 268. Di e Emigrierte n selbs t wurde n unte r 
Androhung vo n Arres t zu r Teilnahme an diesen Übungen gezwungen 269. Aber nich t 
nur di e Regierun g gestan d de n Emigrante n Räum e zu , sondern auc h di e Koblenze r 
Dominikaner erlaubten den französischen Offizieren , sic h bis in die Nacht hinein bei 
ihnen zu versammeln 270. 

Die Franzosen ließen keine Gelegenheit außer acht, sich in der Öffentlichkeit auf -
fallend darzustellen . Hierz u nutzte n si e jeden sic h bietende n Anlaß , ware n e s nu n 
kirchliche Festtage oder bestimmte Ereignisse, um sich zu versammeln. Schon im Juli 
1791 bot ihnen beispielsweise die Beerdigung eines französischen Edelmanne s die Ge-
legenheit, ihn im Beisein von 15 0 französischen Offiziere n mi t militärischen Ehren zu 
bestatten271. Au s Pfalzel , eine m moselabwärt s i n der Näh e vo n Trie r liegenden Ort , 
wurde berichtet , da ß sic h dor t sechzi g Franzose n versammel t hätten , um ihr e dorti -
gen Kantonnements z u besichtigen. Ihre politische Gesinnung trugen si e dabei offe n 
zur Schau , inde m si e di e weiß e Kokard e de s König s trugen 272. A m 3.1.179 2 wurd e 
nochmals über diesen Vorfall gesprochen. Es hieß nun, daß die versammelten Franzo -
sen ihrem Kommandanten mi t gezogenem Degen die Treue geschworden hätten. Da-
nach seien sie in militärischer Ordnung von dessen Unterkunft zu r Kirche marschiert , 
um an der Messe teilzunehmen, in der sie eine eigene Kollekte abhielten und bestimmte 

Erzstifts mit Gewehren exerzierten. L.H.A. Koblenz. 1  E1388, S. 110 , Lassaulx an Hüge l am 28.11.1791. 
Erst in einer Note vom 1.12.179 1 antwortete Kanzler Hügel auf das Pro Memoria  Lassaulx* . Er teilte 
mit, daß Duminique im Rat der Prinzen den Antrag vorgebracht habe, das Exerzieren einzustellen. Die-
se Aussage bestätigt, daß Duminique wenigstens von Zeit zu Zeit an den Sitzungen des Rates der Prin-
zen teilnahm. Die Form wiederum, in der er diesen Antrag vorbrachte, zeigt, trotz der Ankündigung 
einer späteren Verordnung, die weiche Art, mit der die Prinzen von Kurtrierer Seite aus behandelt wur-
den, L.H.A . Koblenz . 1  E 255, S. 994ff., Hügel an Lassaulx am 1.12.1791. 

267 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 690, Vorstellung am 19.11.1791. Siehe hierzu auch STRAMBERG, Coblenz, 
die Stadt, S. 21. 

268 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 694, Vorstellung am 7.12.1791. In der Vorstellung am 24.12.1791 wieder -
holten die Stände nochmals die Klage, daß di e Franzosen trotz eines entsprechenden kurfürstlichen Ver-
bots weiterhin im alten Residenzgebäude exerzierten. Diesem alten Vorwurf fügten sie nun hinzu, daß 
die Emigranten jetzt auch in der Herrschaft Müllenbach übten, die zwar nicht auf dem Territorium von 
Kurtrier läge, jedoch gegenüber dem Kurfürsten in einem lehnrührigen Verhältnis stünde. Auch die sich 
in Andernach auf dem Territorium des Kurfürstentums Köln aufhaltenden Franzosen begäben sich häu-
fig i n da s Erzstift , u m i n de n Gemeindebezirke n Eic h un d Pleid t Niekenic h Manöve r abzuhalten . 
L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 697. 

269 Westphalen an Colloredo a m 10.2.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 58. 
270 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 690, Vorstellung am 19.11.1791. 
271 AMRE. CD Trêves 34, S. 107f., Vergennes an Montmorin am 4.7.1791. Bereits am 24.6.1791 hatte Ver-

gennes Montmorin vo n einer Prozession berichtet, an der Artois und mit ihm alle in der Stadt anwe-
senden Franzosen teilgenommen hätten. AMRE. CD Trêves 34, S. 104. 

272 L.H.A. Koblenz . 1  E  215 , S . 443, Jahresprotokol l de s obererzstiftische n weltliche n Stande s a m 
29.12.1791. Am 24.12.1791 forderten die obererzstiftischen Stände deshalb ihre Landtagsdeputation auf , 
vom Kurfürsten zu verlangen, daß die sich im Erzstift aufhaltenden Franzosen die weiße Kokarde ab-
legen sollten. L.H.A. Koblenz. 1  E  215, S. 421, Jahresprotokol l des obererzstiftischen weltliche n Stan-
des am 24.12,1791. 
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Lieder sangen. Mit gezogenem Degen begleiteten si e schließlich ihren Kommandan -
ten wieder nach Hause. Nach Ansicht der Stände verrieten derartige Handlungen deut -
lich die feindlichen Absichte n der Emigranten 273. 

Die mit ihrem öffentlichen Auftrete n verbundene n gegenrevolutionäre n Ambitio -
nen versteckten di e Franzosen durchau s nicht . Im Gegentei l behauptete n si e in alle r 
Öffentlichkeit, da ß sie den Plan hätten, mit bewaffneten Kräfte n i n Frankreich einzu -
fallen274. 

Schlechte Witterungsverhältnisse un d nich t die kurfürstlichen Verbot e hielten di e 
Emigranten nach der Einschätzung St. Croix' im Januar 1792 davon ab, ihre Übungen 
und Manöver fortzusetzen . Den n obwohl diese Verbote alle Formen von Auftritten , 
die als feindlich interpretier t werde n könnten , einschlossen , mußt e de r Gesandt e i n 
Koblenz immer noch eine Vielzahl von Franzosen wahrnehmen, die Uniform trugen . 
Eine Tatsache, die seiner Ansicht nac h nu r au f feindliche Absichte n schließe n lasse n 
könne275. Schon bal d setzten die Manöver und Übunge n wiede r ein und di e Franzo-
sen exerzierten außerhal b der Stad t Koblenz, sobald e s das Wetter zuließ. Ihre einzi-
ge Konzession an die Maßnahmen des Kurfürsten war , daß sie die Stadt nicht mehr in 
Eskadronstärke, sonder n nu r noc h i n Kleingruppe n vo n zwe i ode r dre i Man n ver -
ließen276. Auc h i n de n folgende n Monate n exerzierte n di e Franzose n fortwährend . 
Noch im Mai 1792 beklagten sich die Stände darüber, daß die Franzosen ihre militäri-
schen Übungen fortsetzten. Ausdrücklich wiesen sie auf das Verhalten der in Koblenz 
stationierten Garden hin, die angeblich nur zum Dienst der Ehrenwache bestimmt sei-
en, jedoch öffentlic h sowoh l i n der Koblenzer Reitschul e al s auch au f offene m Fel d 
exerzierten. Be i derartige n Anlässe n verließe n si e die Stad t i n Formatio n un d unte r 
Trompetenklängen. Die s wa r ei n offene r Affron t gegenübe r alle n Bemühunge n de r 
kurfürstlichen Regierung , die das Ziel verfolgten, das Auftreten de r Franzosen zu be-
enden oder wenigstens unauffällig z u gestalten 277. 

Das Kurtrierer Emigrantenreglemen t vo m 3.1.1792 enthiel t kein Verbot bezüglic h 
des Tragens de r weißen Kokard e un d vo n Uniformen . Ei n spätere s Verbot i n diese r 
Sache nah m di e kurfürstlich e Regierun g bereit s ein e halb e Stund e nac h seine r Be -
kanntmachung wiede r zurück . Si e begründete diese n Schrit t damit , da ß ei n solche s 

273 L.H.A. Koblenz. 1  E 216, S. 5f., Jahresprotokoll des obererzstiftischen weltlichen Standes am 3.1.1792. 
Westphalen berichtete Colloredo am 10.2.1792, daß sich die Emigranten an Sonn- und anderen Tagen 
bei den Kommandeuren ihrer Einheiten versammelten, um von dort aus gemeinsam, en corps, zur Kir-
che zu marschieren. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 58. Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À Co-
blence, S. 58f. Ein überaus negatives Urteil über den emigrierten französischen Ade l fallt LIESENFELD , 
Klemens Wenzeslaus, S. 26f. Deutlic h habe er auch in Koblenz die »Bedingungen des Verfalls« gezeigt . 

274 Dies beklagte n di e Ständ e i n der Vorstellung a m 12.11.1791 . Sie befürchteten, da ß das revolutionär e 
Frankreich und die dort herrschende Demokratenpartei durc h derartige Äußerungen zu Handlunge n 
gereizt werden könnten , die sich gegen Kurtrier richteten. L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 686. Die Be -
rechtigung dieses Vorwurfes zeigt e das kurfürstliche Zugeständnis , das in der Signatur am 19.11.1791 
gemacht wurde. In Zukunft sollt e demnach den Emigranten sowohl das Ausrücken als auch das Exer-
zieren untersagt werden. L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 687. 

275 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 35f., St. Croix an de Lessart am 28.12.1791. 
276 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 86 , St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. Am 12.5.1792 berichtete der fran-

zösierte Gesandte in Mainz, Villars, daß die Prinzen erst gerade wieder eine Revue ihrer Einheiten ab-
gehalten hätten, wie sie auch Übungen »unter Feuer« abhielten. AMRE. CD Mayence 70, S. 28 lf . 

277 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 710, Vorstellung am 4.5.1792. 
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Verbot auch in den österreichischen Niederlanden nicht existiere278. Die französische n 
Flüchtlinge zeigte n sic h deshal b auc h weiterhin ungehinder t un d ungenier t i n Uni -
form, bewaffne t un d mi t der weißen Kokarde versehen. Durch dieses Auftreten zeig -
ten sie offen ihr e politische Haltung . Die französische Seit e konnte hieri n nichts an -
deres als eine offensichtliche feindlich e Absich t sehen 279. Hinzu kam , daß es im Apri l 
1792 zu Rekrutendurchzügen kam, die für Einheiten bestimmt waren, welche die Prin-
zen aufgestell t hatten , obwohl di e Stände einschränkten, daß di e Transporte von Re -
kruten da s Erzstif t nich t ungehinder t passier t hätten 280. Auc h Tambour s de r Emi -
granten wurden imme r noc h von der kurfürstlichen Regierun g in Koblenz geduldet . 
Durch den »Trommelschlag« de r Tamboure, wie auch durch das öffentliche Anschla -
gen von Zetteln, verbreiteten die Prinzen Anweisungen und Informationen unte r den 
Emigranten, die sich in Koblenz aufhielten 281. 

Die Schwierigkeite n de r Kurtriere r Regierung , di e Zerstreuun g de r Emigrante n 
durchzusetzen, zeigten sich schnell. Dies deutet einerseits auf das Problem der großen 
Zahl der Franzosen und andererseit s auf die Machtlosigkeit der kurfürstlichen Regie -
rung hin . Die Exekution de r Zerstreuung wa r abhängig vom guten Wille n de r Fran -
zosen selbst . Zudem ware n sic h di e Stände , wie auc h der französische Gesandt e de r 
Tatsache bewußt , da ß durc h ein e Zerstreuung allein e das Emigrantenproble m nich t 
gelöst werde n konnte . S o ginge n beid e davo n aus , daß di e Emigrante n alle r Wahr -
scheinlichkeit nac h sowoh l i m Erzstif t al s auc h i n de n benachbarte n Länder n übe r 
Waffen un d Munitio n verfügten . Si e waren überzeugt , daß es ihnen hierdurc h leich t 
möglich sein werde, sich innerhalb kurzer Zeit von eher zivilen Ansammlungen wie -
der in militärische Korps umzuwandeln , mi t denen sie dann ohne Probleme das Erz-
stift dominieren  könnten 282. Die beginnende Zerstreuung der Emigranten war im Ja-

278 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 173, St. Croix an de Lessart am 26.1.1792. Zur Berichterstattung über 
die Lage in Koblenz in Frankreich, siehe beispielsweise einen entsprechenden Artikel im Moniteur am 
24.2.1792, abgedruckt be i Hansen, Quellen, Bd. 2, S. 66ff. 

279 Auf diesen Tatbestand wies auch Lassaulx am 16.4.1792 in einer Note an Hügel hin . L.H.A. Koblenz . 
1 E 297, S. 644. Die Tatsache, daß die Emigranten sowohl Uniformen als auch weiße Kokarden trugen, 
stellten die Stände erneut am 7.1.1792 fest . Sie erklären sich aber dazu bereit , dies zu tolerieren, da es 
auch in den österreichischen Niederlanden erlaubt sei und es für einige Emigranten schwierig wäre, sich 
andere Kleidung zu beschaffen al s die, die sie trugen. L.H.A. Koblenz . 1  E 216, S. 17, Jahresprotokoll 
des obererzstiftischen weltliche n Standes. Ähnlich wie die Stände zeigte St. Croix bezüglich der Nicht-
einhaltung des Verbots, Uniformen zu tragen, Verständnis für die Handlungsweise der Emigranten. Vie-
le von ihnen seien gar nicht dazu in der Lage, diesem Befehl Folge zu leisten, da sie über keine anderen 
Kleidungsstücke verfügten. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 157, St. Croix an de Lessart am 22.1.1792. 
Dies hinderte den Gesandten aber nicht daran, die Häufigkeit des Auftretens von Uniformen im Stadt-
bild vo n Koblen z z u reklamieren . AMRE . C D Trêves suppl. 4 , S . 174, St. Croi x an d e Lessar t a m 
26.1.1792. 

280 L.H.A. Koblenz . 1  E 297, S. 643, Note Lassaulx ' an Hügel am 16.4.1792. Als Beispiel wird hier unter 
anderem auch der Abmarsch des Regiments Berwick nach Neuwied genannt . Anfang März hatte Las-
saulx diesen Mißstand noch als existent konstatiert. L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 244, Lassaulx an das 
obererzstiftische geist - und weltliche Direktorium am 2.3.1792. 

281 Ibid . In seiner Signatur am 19.11.1791 sagte Klemens Wenzeslaus seinen Ständen zu, daß das Anschla-
gen von Zetteln durch die Franzosen in Zukunft unterbleiben werde. L.H.A. Koblenz. 1 E  1388, S. 687. 

282 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 340f., Lassaulx an das obererzstiftische geist - und weltliche Direktorium 
am 9.4.1792. Ähnliche Befürchtungen äußerten die Stände nochmals am 14.4.1792. Falls sich die Emi-
granten zu bewaffneten Korp s umwandelten, hinge ihr Abzug aus dem Erzstift demnac h von ihnen 
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nuar 1792 auch für Kornrumpf spürbar , jedoch glaubte er einschränken zu müssen, daß 
vor allem diejenigen abzögen.. . welche  das wenigste Aufsehen  machen  un d führte an , 
daß beispielsweise immer noch über 30 französische Generäl e i n Koblenz seien , wie 
auch der Rat der Prinzen weiterbestehe 283. 

Im Frühjahr 179 2 füllten sic h die Städte und Orte des Erzstifts erneu t mi t französi -
schen Flüchtlingen. Mehr noch als bisher fühlten sie sich jetzt im Verbund mit den deut-
schen Alliierten als Verteidiger und Schutzherren des Landes gegen einen französische n 
Angriff. Si e hatten ih r Vertrauen un d ih r Selbstbewußtsein wiedergefunden , wa s sich 
deutlich in der Art ihres öffentlichen Auftreten s zeigte . Oftmals verhielte n sie sich nun 
auffallend »lärmend« , kühn und provozierend284. Si e begannen ihre zerstreuten Trup-
penkorps von neuem am Rhein zu sammeln und zu konzentrieren. Trotz gegenteilige r 
Befehle de s Kurfürsten versucht e Brogli e im März 179 2 die Einquartierung weitere r 
vierzehn Emigrantenkompanie n i m Obere n Erzstif t z u erreichen , di e au s den öster -
reichischen Niederlanden ausgewiesen worden waren. Er ging sogar soweit, Kerpen le-
diglich die Liste der hierfür i n Frage kommenden Ortschafte n z u benennen . Da Ker -
pen hierauf nicht eingehen wollte, kam es zu einer Auseinandersetzung mi t Broglie, in 
deren Verlau f diese r sich übe r di e angeblich schlecht e Behandlun g de r französische n 
Flüchtlinge im Erzstift beschwerte . Seine aus diesem Anlaß ausgesprochene Drohung , 
daß sich die Franzosen in diesem Fall selbst um die Quartiere für die Neuankommen -
den kümmern würden und das die kurfürstliche Regierung dann die Folgen dieses Han-
delns zu verantworten habe, zeigen deutlich, wie wenig Broglie bereit war, die Souver-
änität des Landes oder die Person des Kurfürsten z u respektieren. Er war nicht bereit , 
den Maßnahmen und Anordnungen der Regierung Folge zu leisten, wie dies eigentlich 
seiner Stellung als Gast in einem fremden Lan d entsprochen hätte. Kerpen beklagte sich 
daher zu Recht darüber , daß sich die Franzosen wie die Herren i m eigenen Lan d auf -
führen würden 285. Ende März 179 2 warnte er die kürfürstliche Regierun g deshalb da-
vor, zuzulassen, daß die Emigranten zu den »Gesetzgebern« de s Erzstifts würden . Er -
ste Entwicklungen in diese Richtung seien bereits zu bemerken . So berichtete e r dar -
über, daß sich Kurtrierer Ämter , welche die Einhaltung der Emigrantenverordnunge n 
forderten, direk t an Broglie wandten, in dem sie die Person sahen, die über die Macht 
verfügte, dies e Bestimmungen durchzusetzen . Diese r erteilt e daraufhin nac h eigene m 
Gutdünken Maßregeln, die meist nicht mit den entsprechenden kurfürstlichen Anord -

selbst ab. L.H.A. Koblenz. 1  E 88, S . 51f., Jahresprotokoll des obererzstiftischen geistliche n Standes. Zu 
nennen is t in diesem Zusammenhan g auc h der Vorschlag der Emigranten, das Erzstif t gegebenenfall s 
bei eine r französische n Invasio n z u schützen . AMRE . C D Trêves suppl. 4 , S . 305, Bordeaux a n da s 
Außenministerium a m 20.4.1792. 

283 Kornrumpf schrie b Collored o am 12.1.1792 , daß es immer noch starke Einquartierungen i n der Stad t 
gäbe und daß jeder Besucher dies sofort merke . Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 26f. In ganz 
ähnlicher For m schildert e auc h Hertwic h a m 16.1.179 2 di e Situation i n Koblenz . Da di e Emigrante n 
sich zudem nur in angrenzende Territorien wie Neuwied, Nassau oder Ems zurückgezogen hätten , ha-
be sich die Lage nicht grundlegend geändert , da sich die meisten von ihne n imme r noch in der Rhein -
region aufhielten. Di e weitere Entwicklung hin g nach seine r Einschätzun g vo m zukünftige n Aufent -
haltsort der Prinzen und ihren weiteren Aktivitäten ab . Abgedruckt be i ibid. S. 36. 

284 VAISSIÈRE, À  Coblence, S. 163. Das provozierende Verhalte n de r Emigrante n steigert e sich nochmal s 
bei der Ankunft de r ersten alliierten Truppen am Rhein im Sommer 1792 . Ibid. S. 170. 

285 Siehe hierzu Christian LAGER , Emigranten in Trier und auf trierischem Gebiete während de r französi -
schen Revolution z u Ende des 18 . Jahrhunderts , in: Trierische Chronik VII (1911) S. 19f . 
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nungen übereinstimmten286. Diese Warnungen wiederholte Kerpen nochmals im April 
1792 als die Ankunft neue r Kompanien bevorstand . Diese näherten sich dem Obere n 
Erzstift, ohn e daß die Kurtrierer Stellen hierzu gefragt oder sie gar eine Erlaubnis hier-
zu erteilt hätten. Eine Verbindung dieser Truppen mit den bereits im Trierer Raum ste-
henden Emigranteneinheiten hätte , so befürchtete Kerpen , unweigerlich zur Folge, daß 
die Franzosen dan n derar t a n Stärke gewännen , da ß si e sich an überhaupt kein e An -
weisungen oder Erlasse der kurfürstlichen Regierun g mehr zu halten brauchten. In der 
Praxis hieße dies, daß sie sich dann offen au f den Krieg mit dem revolutionären Frank -
reich vorbereiten könnten . Ein Tatbestand, der in Paris nur als eine klare Neutralitäts-
verletzung interpretiert werde n könne 287. 

In eine andere Richtung gingen Befürchtungen, die Westphalen schon im März 1792 
äußerte. Er sah in den flüchtigen Franzose n zunehmend ein Problem und eine Gefah r 
für die Sicherheit Kurtriers . Die sich ständig vergrößernde Zahl der Emigranten wer -
de, ohne daß er dies näher ausführt, fü r Land und Leute fürchterlich. Fü r den Falle ei-
nes Krie g spekuliert e er , daß di e deutsche Obrigkei t stark e Kräft e benötige n werde , 
um diese sogenannten Freunde  ruhi g und i n Schach zu halten . Sollte sich auf der an -
deren Seite ein Kriegsausbruch verzögern, befürchtete e r von Seiten der Franzosen ei -
ne rücksichtslose Verzweiflungstat,  da s heißt eine eigenständige militärische Aktion ge-
gen das revolutionäre Frankreich. Ein derartiges Vorgehen werde von deutscher Seite 
nur schwer zu vermeiden sein288. Westphalen beklagte das überaus eigenmächtige Ver-
halten de r Franzosen , durc h da s nich t nu r Kurfürs t Klemen s Wenzeslau s kompro -
mittiert, sondern auch das Reich - vo r allem jetzt nach dem Tod Kaiser Leopolds IL -
in eine prekäre Situation gebracht werden könne 289. 

286 Ibid. S. 20. 
287 Ibid. S. 50f. Lage r berichtet im folgenden davon, daß Kerpen keinen Einfluß mehr auf die Franzosen in 

Trier ausüben konnte und seine Vorstellungen bei Martange, dem zuständigen französischen General , 
ohne Wirkung blieben. Kerpe n habe in den Franzosen di e wahren »Gesetzgeber« gesehen , vor allem 
nachdem er erfahren hatte , daß in den Koblenzer Emigrantenkreisen expressi s verbis die Anweisung 
gegeben worden sei, Kurtrierer Befehlen kein e Folge zu leisten. Eine kurfürstliche Not e an Martange 
betreffend de r aus den österreichischen Niederlande n erwarteten weiteren Kompanien blieb dement-
sprechend erfolglos. Ibid . S. 50f. Zu weiteren Problemen Kerpens mit den Emigranten in Trier, vor al-
lem auch zur Verzögerung ihres Abzuges im Frühsommer 1792 , siehe ibid. S. 67. 

288 Westphalen a n Colloredo a m 5.3.1792, abgedruckt be i HANSEN , Quellen , Bd . 2, S.87 . Derartig e Be -
fürchtungen schienen sich zu bestätigen, wie Vorbereitungen der Franzosen vor allem im Amt Daun zu 
zeigen schienen. Westphalen an Colloredo am 12.3.1792, abgedruckt bei ibid. S. 94. 

289 Westphalen an Colloredo am 17.3.1792, abgedruckt bei ibid. S. 97. Der kaiserliche Gesandte warf den 
Emigranten in diesem Zusammenhang nochmals vor, eine allgemeine Sammlung aller flüchtigen Fran-
zosen im Erzstift anzustreben , um von dort aus ohne jede Rücksicht auf ihre deutschen Gastgeber ei-
ne militärische Aktion gegen Frankreich zu versuchen. Er hielt ihnen vor, sich als eigenen Staat zu be-
trachten und dies durch die Mißachtung aller kurfürstlichen Anordnungen immer wieder zu beweisen. 
Am 14.4.179 2 wagte Westphalen in einem Schreiben an Colloredo die Prognose, daß es im Falle eines 
französischen Einfall s in die deutschen Territorien am Rhein wahrscheinlich zu Tätlichkeiten von Sei-
ten der Emigranten komme n werde. Er fuhr fort , daß dies kaum zu vermeiden sei , weil ihr e Zahl im 
Erzstift so groß sei, daß sie ein Übergewicht  erreich t hätten und ...da diese  [~ die Tätlichkeiten] schon 
so lange ihr  einziger Wunsch  und Endzweck  ihrer  Bemühungen sind.  Abgedruckt be i ibid. S. 119. Im 
Mai scheinen derartige Befürchtungen noch immer aktuell gewesen zu sein, obwohl sich einsichtsvolle 
Emigranten nac h der Einschätzung Westphalen s durchaus der Tatsache bewußt waren, daß sich eine 
solche Aktion ohne die Unterstützung anderer Mächte eher zu ihrem Nachteil entwickeln würde. West-
phalen an Colloredo am 7.5.1792, abgedruckt bei ibid. S. 178. 
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Seit dem Somme r 1792 vergrößerten sich die Probleme der Kurtrierer Regierung mit 
den Emigrante n nochmals , di e zunehmen d dreiste r un d widersetzlich  wurden . De r 
Trierer Stadtkommandant Knipp beklagte sich im Mai 1792 darüber, daß die Franzo-
sen teilweise den Anweisungen des Kurtrierer Militärs keine Folge leisteten. Vor allem 
beschwerte er sich über den militärische n Anführer der Emigranten, Martagne, der sic h 
nicht an gemachte Absprachen halte und der den Prinzen unbegründete Vorwürfe ge-
gen Trierer Untertanen übersandt habe 290. Martagne ging im Juli 179 2 sogar soweit , 
dem Magistrat der Stadt Trier anzubieten, bis zum Eintreffen kaiserliche r oder kur-
trierischer Truppen die Hauptwache der Stadt mit 50 Mann seiner Kompanie zu be-
setzen. Seine Männer würden Posten beziehen und für Ordnung sorgen , wie anson-
sten die Soldaten des Kurfürsten. Jedoch lehnten zuerst der Magistrat und später auch 
die Regierung dieses Angebot einer fremden Besatzung strikt ab291. 

Sowohl gege n da s di e Emigrante n betreffend e Reglemen t al s auc h di e entspre -
chenden kurfürstliche n Anweisunge n un d Maßnahme n verstieße n di e Franzose n 
fortdauernd. Der französische Gesandt e Bordeaux sah sich im Juni 179 2 nicht mehr 
dazu i n der Lage , zu entscheiden , o b dies e Übertretunge n ehe r au f ei n Entgegen -
kommen von Seiten des Kurfüsten zurückzuführen waren oder ob die Macht und die 
Stärke der Emigranten im Erzstift derart zugenommen habe, daß sie von jeder ande-
ren Autoritä t unabhängi g seien 292. Si e exerzierte n wiede r öffentlic h un d hielte n 
Manöver ab, wie auch ihre Waffen, die infolge des Reglements vom 3.1.1792 zeitweise 
verschwunden waren, wieder zu m Vorschein kamen . Am 29.6 . segnete de r Bischof 
von St. Omer als erster Feldgeistlicher Artois' in Thal be i Koblenz di e Feldzeiche n 
der Koalition der Auvergne. Diese Zeremonie zeigte , daß von Seiten der Kurtrierer 
Regierung endgülti g kein e Maßnahme m meh r gege n da s martialisch e öffentlich e 
Auftreten de r Emigranten erfolgten 293. S o überrascht e s nicht, da ß die Ständ e auf -

290 Dieses Verhalten hatte natürlich auch Rückwirkungen auf die Durchführbarkeit kurfürstliche r Befeh-
le. L.H . A. Koblenz. 1  C 9340, S. lf , Knip p an Wentz am 26.7.1792. Zur Person Martanges, siehe PINAS-
SEAU, Émigration militaire, Bd. 2, S. 136. Lipowsky, der zu dieser Zeit im Auftrag des pfalzbayerische n 
Kurfürsten Karl-Theodo r u. a. auch Koblenz besuchte, hatte den Eindruck, sich in Frankreich zu be-
finden. Es schien ihm, als seien die Prinzen die Herren und  Eigentümer,  währen d der Kurfürst ledig -
lich Gast im eigenen Land sei. Abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 178. 

291 L.H.A . Koblenz. 1  C 9338, S. 17f., Brief des Magistrat s von Trier an Klemen s Wenzeslaus am 30.7.1792; 
L.H.A. Koblenz. 1  C 9338, S. 25ff., Konzept eines Antwortschreibens Duminiques am 31.7.1792. 

292 Bordeaux nannt e als klare Verstöße, daß die Emigrante n sich nicht an die zahlenmäßig e Begrenzun g 
hielten, die von der kurfürstlichen Regierun g sowohl fü r Dörfer als auch für Städte festgelegt worde n 
war. Sie kantonierten vor allem an der Mosel sowie in den Städten Koblenz und Trier sowie deren Um-
gebung. Nochmals kritisierte er, daß sie offen die Uniformen der Korps der Emigrantenarmee trügen, 
in die sie sich eingeschrieben hätten und das vor allem die Garden immer noch öffentlich exerzierten . 
Er schloß daraus, daß das Reglement bis auf den die Munition betreffenden Artikel in einer Frankreich 
nicht zufriedenstellende n For m erfüll t worde n sei . AMRE . C D Trêves 34, S. 313, Bordeau x a n das 
Außenministerium a m 10.6.1792 . Diese Einschätzun g fan d ihr e Bestätigung i n der ständische n Vor-
stellung am 4.5.1792. L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 710ff., in der Punkt für Punkt jeder Artikel des Re-
glements auf seine Durchführung hin geprüft wurde. 

293 VAISSIÈRE, À Coblence, S. 162f. Nach LAGER, Trier, S. 20 hatten die Emigranten das ganze Frühjahr über 
im geheimen ihre Rüstungen fortgesetzt. Di e kurfürstliche Regierung war nicht mehr dazu in der La-
ge, diese n Entwicklungen tatkräfig entgegenzuwirken. Die Prinzen bedrängten zudem den Kurfürsten, 
diese Vorbereitungen offen betreibe n zu dürfen. Sie begründeten dies damit, daß das Erzstift dadurc h 
gegen mögliche französische Angriffe geschützt werden könne. 
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grund de r große n Emigrantenzah l Schwierigkeite n erwarteten , al s die kurfürstlich e 
Regierung im Juni 179 2 versuchte, die Emigranten aus dem Oberen in das weiter von 
der französischen Grenz e entfernt e Nieder e Erzstif t z u verlegen 294. E s drängte sic h 
der Eindruck auf , da ß die Emigranten nu n di e eigentlichen Herre n i m Lan d waren . 
Eine Situation , fü r di e Klemen s Wenzeslau s i n der Einschätzun g vo n Zeitgenosse n 
wie Laukhard ei n gehöriges Maß a n Mitverantwortung trug : 

Sie schienen sogar zu glauben, daß es  eigentlich auf sie hätte ankommen sollen, ob deutsche Trup-
pen überhaupt, also ob auch wir Preußen in Koblenz sein dürften oder nicht. Dieser Wahn plag-
te sie, weil  ihnen der Kurfürst  von Trier  als der  Herr  Vetter von ihren Prinzen sowohl in Zivil-
ais Militärsachen alle Gewalt überlassen und bestätigt hatte.295 

Nun zeigte n sich schmerzlich die Folgen der Nachläßigkeiten und der Souveränitäts-
abtretungen de r kurfürstliche n Regierun g gegenübe r un d a n di e Emigranten . Dies e 
Zustände resümierend stellt e Bordeaux in einem seiner letzten Berichte aus Koblen z 
nochmals fest , da ß die Emigranten mi t dem Entgegenkommen un d de m stillschwei -
genden Einverständni s Duminique s offe n di e Grenzen überschritten , di e das Regle -
ment i n de n letzte n Monate n ihre m Handel n setze n sollte . Die verschiedene n Miß -
stände zeigten dies deutlich. So würden beispielsweise Kavalleriekorps i n den Kanto -
nierungsorten wieder in aller Öffentlichkeit Übunge n abhalten 296. Alle Städte, Dörfe r 
und Marktflecke n de s Erzstifts ware n i m Juli 179 2 mit Emigrantenkorps un d Kom -
panien angefüllt 297. Al s der Beginn des Feldzuges näherrückte , forcierten di e flüchti -
gen Franzosen nochmal s ihr e Rüstungsanstrengungen. Zugleic h verschlechterte sic h 
ihr Auftreten un d Verhalte n i m Erzstift zunehmend . Die Zahl der Klage n über Zwi -
schenfälle verschiedenste r Ar t nahme m stark zu . Zusätzlich verzögert e sic h der Ab -
marsch der Emigranten aus ihren erzstiftischen Quartiere n immer wieder. Um länge r 
bleiben z u können , nahme n viel e von ihnen Verlängerungsbillets i n Anspruch. Viel e 
verließen ers t unter der Androhung von Geldstrafe n endgülti g im Juli 179 2 das Kur -
fürstentum Trier 298. Sogar Duminique beklagte sich nun gegenüber Calonne über die 
Disziplinlosigkeit der Emigranten, die zu Konflikten mi t der Landbevölkerung führe n 
könne299. Da sich aber immer noch viele französische Flüchtling e im Erzstift aufhiel -
ten, spitzte sich die Situation weiter zu. Im August 179 2 liefen aus vielen Orten, in de-

294 Trotz derartiger Befürchtungen forderten die Stände vom Kurfürsten eine strikte Durchführung seiner 
Befehle. L.H.A. Koblenz. 1  C 19470, S. 4, niedererzstiftisches geist- und weltliches Direktorium an Kle -
mens Wenzeslaus am 12.6.1792 . Die Stände warfen den Emigranten vor, die sie betreffenden Bestim -
mungen der kurfürstlichen Regierung täglich mehr zu mißachten und daß vo r allem die Prinzen die Gü-
te des Kurfürsten mißbrauchen würden. Ibid. S. IL 

295 LAUKHARD , Leben, S. 160. In ihrer übertriebenen Impertinenz  hätte n die Emigranten zuerst sogar ge-
fordert, daß der Herzog von Braunschweig den Prinzen täglich Bericht erstatten solle. MONTGAILLARD , 
Geheime Geschichte, S. 70 begründet den Abmarsch der Prinzen aus Koblenz damit, daß sie nicht den 
Anschein erwecken wollten, sich in irgendeiner Form dem Herzog von Braunschweig unterzuordnen, 
denn dies hätte sich nicht für sie geziemt. Bereit s im April 1792 hatte sich Kerpen gegenüber dem Kur-
fürsten in diesem Sinne geäußert und den Mißbrauch der Gastfreundschaft durc h die Emigranten fest-
gestellt. LAGER , Trier, S. 51. 

296 AMRE. CD Trêves 34, S. 321, Bordeaux an das Außenministerium am 22.6.1792. 
297 ESPINCHAL , Journal, S. 350 . 
298 Hertwich in seinem Monatsbericht am 23.7.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 295f. 
299 L.H.A. Koblenz. 1  C  9330, S. 210, Duminique an Calonne am 17.8.1792. 
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nen französische Emigrante n kantoniert waren, Beschwerden ein. Hilfesuchend wand -
ten sic h die Kurtriere r Stelle n a n den Herzo g von Braunschweig , der al s Oberkom -
mandierender der alliierten Armee am Rhein als einzige Instanz erschien, die über das 
notwendige Machtpotential verfügte, um dem Treiben der Emigranten Einhalt zu ge-
bieten. Eindringlich wurden dem preußischen General die schwierige Situation und die 
Leiden der Kurtrierer Bevölkerung geschildert : 

Sie schneiden den armen  Leuten ihre Früchten von dem Felde ab, rauben  ihr noch weniges Heu, 
und Strohe von den Böden weg, zehren  die geringen Überbleibsel  von Lebensmitteln,  deren sie 
sich oft durch Gewalt, und größtenteils durch  List bemächtigten, rein auf, und  veranlassen da-
durch Folgen,  die  wir der tiefsten Einsicht seiner des  regierenden  Herrn Herzogs von Braun-
schweig Hochfürstliche Durchlaucht nicht erst vor Augen stellen dorften.  [...] Die  ganze hier 
umliegende Gegend ist unglücklich, und  ohne  Rettung verloren, wenn derselbe  nicht  durch 
schleunige Hilfe gegen dergleichen Vergewaltigungen, die nicht selten mit den größten  Mißhand-
lungen verbunden sind, beigesprungen wird.*00 

Wegen dieser Leiden baten die Kurtrierer Stellen den Herzog von Braunschweig, de r 
Anordnung an die Emigranten, Trier zu verlassen, Nachdruck zu verleihen, denn ent -
gegen früherer Befehl e hielte n sich immer noc h Tausende vo n ihnen i n der Stad t auf 
und ihr Zahl vergrößerte sich sogar noch. Da hierdurch alle Lebensmittelreserven auf -
gebraucht würden, sei die Versorgungslage mehr als prekär301. 

Aber auc h Kurtriere r Stelle n selbs t versuchten Gegenmaßnahme n gege n die fort -
dauernden Gewalttätigkeiten de r Franzosen zu ergreifen. So wurden kleiner e Drago-
nerabteilungen, die der preußische Rittmeister von Manstein zur Verfügung stellte , ge-
bildet und i n die Orte geschickt , welche sich über die Übergriffe de r Emigranten be -
schwerten. E s wurd e daz u übergegangen , jede m -  auc h Fremde n -  militärisc h z u 

300 L.H.A. Koblenz . 1  C 9330 , S . 93, Kerpe n un d Weckbecke r a n de n Herzo g vo n Braunschwei g a m 
8.8.1792. Angeführt wurd e da s Beispiel des Amtes St . Maxim. Dort hätte n die Emigranten ein e groß e 
Lieferung He u ausgeschrieben , ohne eine Zahlung z u leiste n oder wenigstens zuzusichern . Unter de r 
Androhung von Gewalt erzwangen die Franzosen trotzdem die Auslieferung und zusätzlich den Trans-
port des Heus durch Bauernfuhren. Glücklicherweis e hätten kurfürstliche Stelle n diese Fuhren in Trier 
beschlagnahmen können. Aber nicht nur Bauern wurden von den Emigranten mißhandelt, sondern auch 
Trierer Fuhrleute, die für die Emigranten Transportdienste leisteten. Immer wieder wurde im Somme r 
1792 von de n zahlreichen Schandtate n de r Franzose n berichtet : s o schilderte Duminiqu e Kerpe n a m 
13.8.1792 di e Mißhandlun g Kurtriere r Fuhrleut e durc h di e Franzosen . L.H.A . Koblenz . 1  C 9330 , 
S. 111. In verschiedenen Quellenstücke n aus dem August 179 2 wurden diverse weitere Übergriffen ge -
meldet, so der französischer Gendarmes  gege n Kurtrierer Untertanen. Berichtet wurde auch von einem 
oft gewaltsamem Fouragieren von Lebensmitteln un d Futter , verbunden mit den hierdurch verursach -
ten Entschädigungsproblemen ode r Zahlungsrückständen. L.H.A . Koblenz. 1  C 9330 , S. 111-130. Am 
21.8.1792 zeigt e Warsberg Duminiqu e die Erdolchung eine s kaiserlichen Kutscher s durc h einen fran -
zösischen Gardisten an . L.H.A. Koblenz. 1  C 9338, S. 39f. Über Übergriffe vo n Seiten der Emigrante n 
- zu m Teil durchaus durch Notlagen motiviert - berichtet e auch Hertwich in seinem Monatsbericht am 
31.8.1792, abgedruckt be i HANSEN , Quellen , Bd. 2, S. 332. 

301 L.H.A. Koblenz . 1  C 9330 , S. 93f., Kerpe n un d Weckbecke r a n de n Herzo g vo n Braunschwei g a m 
8.8.1792. Die »Eroberung* des im Kanton Pfalzel liegenden Dorfes Welschbillig durch die Emigranten 
am 9.8.179 2 schilder t Eduar d LICHTER , Welschbilli g im  Sog der Französische n Revolution , in : JKTS 
1990 S. 187-196. 
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helfen, der sich über derartige Zwischenfälle beklagte 302. Der Trierer Stadtkomman-
dant Knipp klagte ebenfalls , daß die Emigranten mittlerweil e impartinent  seien . Als 
vorbeugende Maßnahme habe er deshalb zwanzig Mann zur Bewachung des preußi-
schen Magazins abkommandiert und diesen auch den Schußwaffeneinsatz erlaubt 303. 

Duminique versuchte , die Hauptschuld für diese Zwischenfälle Brogli e zu geben. 
Dieser sei für die herrschende Unruhe verantwortlich, die er durch übereilte Befehl e 
erzeugt habe, die in dieser Form im Erzstift nicht anwendbar seien. Kurtrierer Stellen 
wies der Minister an, entstandene Schäden und Forderungen aufzunehmen, dami t et-
waige Entschädigungsansprüche an die Prinzen weitergeleitet werden könnten304. Als 
endlich der Abmarsch der Emigranten aus den erzstiftischen Kantonierungsorte n er-
folgte, wurd e auch dieser wie abzusehen  vo n Zwischenfällen begleitet . D a di e emi-
grierten Franzosen sich für ihren Marsch versorgen wollten, kam es nochmals zu zahl-
reichen Hafer- und Heuraubzügen 305. 

Trotz aller schlechten Erfahrunge n waren die Kurtrierer Stellen aber immer noch 
bereit, den Franzosen entgegenzukommen, sofern sich diese in entsprechender Weise 
verhielten. So stellten sie weiterhin Fuhren zur Verfügung und auch ein Aufschub ih-
res Abmarschdatums war möglich. Zugleich versuchten sie aber auch, sich gegen Miß-
stände abzusichern, indem die Annahme von Aufträgen mit bestimmten Forderungen 

302 Die Dreistigkeit der Emigranten machte auch vor dem preußischen Verbündeten nicht halt, dessen Ma-
gazin auf der Kartause ebenfalls Opfer eines Übergriffs wurde . Als weiteres Vergehen wurde genannt, 
daß bestimmten Persone n ih r Vieh genomme n ode r der Lohn für geleistete Transporte vorenthalte n 
werde. Im folgenden diskutierte n Kerpe n und Weckbecker ausführlich die Möglichkeiten, mi t denen 
sie hofften, di e entstandenen Schäden taxieren und den Franzosen in Rechnung stellen zu können. Sie 
stellten die Überlegung an, daß beispielsweise Naturalien als Zahlungssicherheiten genommen werden 
könnten. L.H.A . Koblenz . 1  C 9330 , S . 149f., Kerpen und Weckbecker an Klemens Wenzeslau s am 
15.8.1792. 

303 Diese Maßnahme zeigt, daß auch die Güter des preußischen Verbündeten gefährdet waren. L.H.A. Ko-
blenz. 1  C  9340, S. 3f., Knip p an Wentz am 16.8.1792. Knipp schilderte einen erneuten Vorfall, der den 
Vorwürfen Kerpen s und Weckbeckers vom 8.8.1792 sehr ähnlich war. Am 15.8.179 2 hätten die Fran-
zosen ein Dorf im Amt St. Maxim vollkommen ausgeplündert. Sie hätten das Heu und die Hafervorräte 
abgemäht ohne den Bauern dafür eine Entschädigung zu geben. Knipp versuchte zwar solchen Exces-
sen durch die Stationierung von Soldaten auf dem Land zu begegnen, jedoch fehlten ihm die Mittel, um 
alle Dörfer z u schützen. In einem Protokol l vom 16.8.179 2 wurde erneut von französischen Plünde -
rungen und Überfällen anläßlich ihrer Marschbewegungen berichtet. Als neuer Mißstand wurden, ne-
ben der Bedrückung de r Landbevölkerung, erzwungene Einquartierungen der Emigranten aufgeführt. 
Beklagt wurde auch, daß das Fouragieren der Franzosen ohne Bezahlung erfolge. L.H.A. Koblenz. 1  C 
9330, S . 161ff., Protokol l ohn e Angabe n a m 16.8.1792 . Ähnliches berichtet e ei n gewisse r Foeli k a m 
8.8.1792 dem Kurfürsten. L.H.A. 1  C 9330, S. 165ff. Die zahlreichen Übergriffe der Franzosen werden 
verständlicher, wenn berücksichtigt wird, daß die Prinzen ihre Truppen sich selbst überließen. Bei aus-
bleibenden Soldzahlungen mußten sie versuchen, die Versorgungsprobleme in ihren Kantonierungsor-
ten durch Selbstversorgung zu lösen. Es wird deutlich, daß die Organisation des Nachschubs in der Ar-
mee der Prinzen den Anforderungen der Praxis, trotz des Aktivismus ihrer Militärverwaltung, nicht ge-
recht wurde. 

304 L.H.A. Koblenz. 1  C 9330, S. 195f., Duminique an Kerpen am 17.8.1792. 
305 L.H.A. Koblenz . 1  C 9340 , S. 7ff. Knip p an Wentz am 19.8,1792 . Obwohl Knip p militärische Kom-

mandos auf das Land schickte, konnte er diese Züge nicht verhindern. Knipp stellte in diesem Zusam-
menhang auch Vermutungen über erneute Mißbräuche bei Fuhren an, die den Franzosen gerade gewährt 
worden waren; wahrscheinlich würden sie länger in Anspruch genommen als vereinbart. 
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verbunden wurde306. Wie sehr aber die politische Bewegungsfreiheit de r Kurtrierer Re-
gierung bereits eingeschränkt war, zeigten die Bedenken, die Kerpen im August 179 2 
gegenüber de m Kurfürste n äußerte . Er vertra t zwa r di e Ansicht , da ß angemessene n 
Anfragen -  billige  Anträge -  de r Emigranten auch weiter nachgekommen werden soll-
te, begründete dies aber mit der Befürchtung, da ß die Franzosen durch eine mögliche 
Ablehnung gereiz t werde n un d si e damit möglich e Ausschweifungen wege n verwei -
gerter Hilfeleistunge n legitimiere n könnten . Kerpe n hoffte , da ß di e kurfürstliche n 
Maßnahmen ehe r greifen würden , wenn die Regierung den Emigrante n entgegenkä -
me307. Die Begründung Kerpens zeigt deutlich die Machtlosigkeit de r Regierung. Die 
flüchtigen Franzose n selbst schätzten sich erst recht als einen entscheidenden Macht -
faktor im Erzstift ein . Äußerungen der Emigranten gegenüber Duminique bestätigte n 
die Befürchtungen Kerpens , denn sie drohten Plünderungen für den Fall an, daß Fou-
ragelieferungen a n sie zurückgehalten würden . Sie rechtfertigten ein e derartige Hand-
lungsweise mit eine m angebliche n Kriegsrecht . Meh r al s deutlich entlarvt e dies , daß 
sich di e Franzose n al s Herre n i m Lan d fühlte n un d si e sic h Verhaltensweise n un d 
Rechte anmaßten, die Gastrechte mißbrauchten . Sie führten sic h eher auf wie Erobe-
rer oder eine Besatzungsmacht, die versuchte, ihre unrechtmäßigen Taten durch ein an-
geblich geltendes Kriegsrecht zu legitimieren 308. 

Daß die Emigranten lange Zeit die Gastfreundschaft de s Kurfürsten genosse n hat -
ten, zählte nicht mehr fü r sie . Im Sommer 179 2 befand sic h das Erzstif t so , trotz de r 
Klagen der Stände, der Beschwerden des revolutionären Frankreichs und den von der 
kurfürstlichen Regierun g i n de r Emigrantenfrag e getroffene n Maßnahme n i n eine r 
überaus schwierige n Lage . Innenpolitisc h stan d da s Kurfürstentu m Trie r de n Ent -
wicklungen in der Emigrantenfrage und deren Auswüchsen machtlos gegenüber. Nach 
außen hi n gal t e s deshal b al s Hor t un d al s engste r Verbündete r de r gegenrevolu -
tionären Prinzen, verfügte abe r nicht mehr über die Macht, diese Situation aus eigener 
Kraft zu verändern. Die Stände waren sich sowohl der Bedeutung als auch der prekären 
Lage ihres Landes bewußt : 

306 Am 15.8.1792 hatte Duminique Kerpen berichtet, daß die Emigranten die Fuhrleute im ganzen Erzstift 
schlecht behandeln würden. L.H.A. Koblenz. 1  C 9330, S. 146. Von Kurtrierer Seite wurde in bezug auf 
die Fuhren sowohl eine Vorauszahlung als auch ein Ehrenwort gefordert, daß die Fuhrwerke auch wirk-
lich nur bis zu einem vereinbarten Ort in Anspruch genommen würden. Ähnlich äußerten sich Kerpen 
und Weckbecke r a m 16.8.179 2 gegenübe r de m Am t St . Paulin . Demnac h se i ma n bereit , de m Feld-
kriegskommissariate de r Emigrantenarmee für ihren Weitermarsch 200 vierspännige Pferde- oder sechs-
spännige Ochsenfuhrwerke zu r Verfügung zu stellen. Dies jedoch nur unter der Bedingung, daß acht 
rheinische Gulden in bar gezahlt und die Fuhren an einem bestimmten Tag wieder entlassen würden. 
L.H.A. Koblenz. 1 C 9333, S. 41, Kerpen und Weckbecker an das Amt St. Paulin am 16.8.1792 und auch 
L.H.A. Koblenz. 1  C 9330, S. 150, Kerpen und Weckbecker an Klemens Wenzeslaus am 15.8.1792. Im 
Bestand L.H.A. Koblenz. 1  C 9330 finden sich weitere Forderungen der Franzosen an Kurtrierer Stel-
len nach Pferden, Fuhren und ähnlichem. Vellecourt fordert e beispielsweise a m 15.8.1792 im Name n 
der Armee der Prinzen sechzehn Pferde von Kurtrierer Seite. L.H.A. Koblenz 1  C 9330, S. 131. Kerpen 
und Weckbecker meldeten dem Kurfürsten am 17.8.1792 einen eigenständigen Befehl Broglies zur Be-
reitstellung von Fuhren für den Abzug der Emigranten. L.H.A. Koblenz, 1  C 9330, S. 189. 

307 Ibid. S. 190. Auch in weiteren Stücken dieses Bestandes beschäftigte sich Kerpen mit diesem Thema. 
308 Zwei Brief e Duminique s a n Kerpen am 17.8.1792 mache n dieses Verhalten anschaulich. L.H.A. Ko -

blenz. 1  C 9330, S. 193f. und S. 195f . 
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Da wir aber  itzo nicht nur die Anstalten einer Gegenrevolution mit Ernste vorkehren sehen, da 
die Hauptniederlage dieser Anstalt im Inneren unseres Landes ist,  da  alle Wirkungen des vor-
habenden Operationsplanes sich im Erzstifte vereinigen, da die Anzahl  der  Gegenrevoluzions 
Trouppen sich  fast mit jedem Tage  vervielfältiget, und  fast das  ganze  Land mit dem französi-
schen Militair  übersäet ist,  da  endlich alle französische Nachrichten sich dahin vereinigen, daß 
man das Erzstift  Trier  als den  Keim oder Entstehungspunkt der Gegenrevolution ansehe; Eure 
kurfürstliche Durchlaucht der Verlezzung  des Völkerrechts  öffentlich beschuldiget, und höchst-
dero Land feindlich anzugreifen gedrohet, so glauben wir, daß  die  besorgte Gefahr von allen Sei-
ten herannahe}09 

Die vielfachen Gefahre n vor Augen, sahen es die Stände deshalb als ihre Pflicht an , die 
Landesfürstliche Vorsorge  z u erflehen . Si e bate n deshal b Klemen s Wenzeslau s 
nochmals, weitere Vorsorgemaßnahmen zu m Schutz und zu r Rettung des Landes z u 
ergreifen310. 

Eine Gemeinsamkei t i n de r Berichterstattun g alle r französische n Gesandte n a m 
Rhein wa r di e Schilderung de r unangenehme n Lage , in der si e sich al s französisch e 
Geschäftsträger i m Milieu der Emigranten befanden. Klagen dieser Art finden sich seit 
dem Sommer 179 1 kontinuierlich i n den Rapporten, die sie an das Pariser Außenmi -
nisterium schickten311. Immer wieder legten sie dar, daß ihre Situation unter den flüch -
tigen Landsleuten alles andere als einfach sei. St. Croix, als Revolutionär verschrieen , 
mußte i n Koblen z Beschimpfungen , beleidigend e Geste n ode r ih n betreffendes Tu -
scheln wahrnehmen, sobald er sich außer Haus begab. Aber auch in seiner Unterkunf t 
war er nicht vor Übergriffen siche r und e s kam zu verschiedenen Belästigungen , vo r 
allem z u nächtliche n Störversuchen 312. Au f de r andere n Seit e erzeugte di e Ankunf t 
St. Croix', der al s Abgesandter de r Jakobiner galt , auch unter de n Emigranten Auf -
regung und Unruhe . Da vor allem das Verhalten der jüngeren Franzose n dazu führ -
te, da ß der Gesandte es kaum wagte, seine Unterkunft z u verlassen, forderten die Prin-
zen diese - auc h wenn dies in der Praxis keine durchschlagende Wirkung zeigte - zu r 
Zurückhaltung un d z u einem vernünftigen Verhalte n auf , u m weder den Kurfürste n 
noch sich selbst zu kompromittieren313. Nach dem Willen der Prinzen sollte St. Croi x 

309 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 748ff., Gesamte geist- und weltliche Stände an Klemen s Wenzeslaus, o. D. 
310 Ibid. S.750f. 
311 So beispielsweise in AMRE. CD Trêves 34, S. 144, Vergenne s an Montmorin am 18.11.1791. Siehe hier-

zu auch VAISSIÈRE, À Coblence , S. 86f. 
312 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 33, St. Croix an de Lessart am 28.12.1791. Zur Stellung des Gesandten 

in Koblenz, seiner Belästigung durch die Emigranten Jugend sowie die die Sicherheit des Gesandten be-
treffenden Maßnahmen Duminiques, siehe ibid. S. 37. Ein die Sicherheit St. Croix betreffendes Schrei -
ben Duminiques a n die Prinzen datiert vom 28.12.1791. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 38f. Dumini -
que äußerte schon frühzeitig gegenüber St. Croix seine Sorge hinsichtlich der Beleidigungen und Über-
griffe, di e der Gesandte und sein Gefolge zu befürchten hätten . Er versicherte St. Croix, daß deshalb 
entsprechende Befehle des Ministers zum Schutz des Gesandten erfolgt seien. AMRE. CD Trêves suppl. 
4, S. 19f., St. Croix an das Außenministerium am 27.12.1791. Ausführlich geht es um diese Problema-
tik, wie auch um angebliche Versuch e der Prinzen, die Aufregung z u beruhigen, auch im Bericht St. 
Croix' an de Lessart am 29.12.1791. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 5lf. Kornrump f berichtet e Collo -
redo am 29.12.1791 , daß die Prinzen den französischen Offizieren ei n anständiges Auftreten gegenüber 
dem neuen Gesandten befohlen hätten. Abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 1, S. 1085. 

313 Espinchal, Journal, 296f. Die Emigrante n schätzten St. Croix als Feuillant ein, bezeichneten ihn aber 
verallgemeinernd auch als Jakobiner. Sie differenzierten nich t unter diesen beiden Bezeichnungen, da 
in ihren Augen beide Begriffe für einen Parteigänger der Revolution standen und demnach gleicher-
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von de n anderen Franzose n geschnitte n werden . A m 26.12.1791 äußert e sic h Mon -
sieur vor eine r größeren Anzah l Franzose n i n dieser Sache und verkündete , daß di e 
Prinzen keinen Kontakt zu St. Croix aufnehmen würden . Auch alle Formen einer in-
direkten Kommunikatio n würde n si e vermeiden . De n Emigrante n empfah l er , di e 
Stellung des Gesandten, da diese ihm von Ludwig XVI. übertragen worden sei, zu re-
spektieren, sich aber in ihrem Verhalten und i n ihren Reden ih m gegenübe r deutlic h 
zurückzuhalten314. I n ihre r Unterredun g a m 29.12.1791 teilt e Duminiqu e St. Croi x 
mit, daß die Prinzen i n deutlicher For m ihr e Unzufriedenheit mi t den Ziele n seine r 
Mission geäußer t un d si e gegenüber de m Kurfürste n nochmal s ihr e eigene Positio n 
verdeutlicht hätten . Demnac h seie n si e weder daz u bereit , de n Gesandte n a m kur -
fürstlichen Ho f zu treffen, noch ihn nur zu sehen. Entsprechend nahmen auch die an-
deren Franzose n ein e reserviert e Haltun g gegenübe r de m Gesandte n ein 315. 
Kornrumpf bemerkt e gegenübe r Collored o sogar , daß die Prinzen -  mi t Unterstüt -
zung de s russische n un d de s schwedische n Gesandte n -  de m Kurfürste n vo n eine r 
Akkreditierung St. Croix* an seine m Ho f abgerate n hätten 316. Die Folg e diese r Be -
handlung wa r ein e star k eingeschränkt e Bewegungsfreihei t de s französische n Ge -
sandten. Zudem hatt e die harte Haltun g de r Prinze n natürlic h auc h Auswirkunge n 
auf die Stellung St. Croix' am kurfürstlichen Hof , wi e auch auf das Verhältnis zu Kle-
mens Wenzeslaus selbst . St. Croix wurde isolier t und hatte , abgesehen vo n wenige n 
Audienzen, fas t ausschließlic h mi t Duminiqu e Kontakt . St. Croix selbst vermutet e 
hinter de r ablehnende n Haltung , di e seine r Perso n i n Koblen z entgegengebrach t 

maßen negativ waren. Im folgenden gib t Espinchal einig e Beispiele für die schlechte Behandlun g des 
Gesandten, vor allem durch junge Emigranten, die ihn aus Respekt gegenüber dem Kurfürsten und den 
Prinzen zwar nicht beschimpft, aber doch geärgert hätten. 

314 Hiervon hatte Vergennes seinen Nachfolger unterrichtet . AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 19, St. Croix 
an das Außenministerium am 27.12.1791. Ein Kammerherr des Kurfürsten bestätigtest. Croix die Hal-
tung der Prinzen hinsichtlich seiner Person. Die Emigranten seien weder bereit, ihn zu empfangen noch 
mit ihm am Hof des Kurfürsten in irgendeiner Form zusammenzutreffen. AMRE. CD Trêves suppl. 4, 
S. 41, St. Croix an de Lessart am 29.12.1791. Während seiner ersten Audienz äußert e St. Croix deshalb 
gegenüber dem Kurfürsten sei n Bedauern, daß er seine Aufwartungspflichten gegenübe r den Prinzen 
nicht erfüllen könne. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 58, St. Croix an de Lessart am 30.12.1791. 

315 AMRE. CD Trêves suppl. 4 , S.44f., St. Croix an de Lessart am 29.12.1791. Hier auch die jeweilige n 
Standpunkte St. Croix' und Duminiques z u diesem Entschluß der Prinzen. Die Freude des Hoteliers, 
in dessen Haus sich die Unterkunft des Gesandten befand, über den Ende Dezember erfolgenden Quar-
tierwechsel St. Croix' zeigte deutlich die Auswirkungen der Haltung der Emigranten gegenüber seiner 
Person. Diese hatten nämlich das Gasthaus seit seiner Ankunft boykottiert . Ibid. S. 42. Dies berichtete 
auch die Mainzer Zeitung  a m 2.1.1792, abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 1, S. 1085. 

316 Zur Untermauerung ihres Ratschlags boten die Prinzen dem Kurfürsten an, den Schutz von Trier und 
der Grenze sicherzustellen. Beide Vorschläge wies die kurfürstliche Regierun g zurück. Kornrumpf an 
Colloredo am 2.1.1792, abgedruckt bei DERS. , Quellen , Bd. 2, S. 15. Espinchal berichtet , daß der Kur-
fürst die Prinzen bezüglich des Empfangs des neuen französischen Gesandten um Rat gefragt habe. Zu 
diesen Beratungen seien auch der russische und der schwedische Gesandte hinzugezogen worden. Auch 
mit dem Mainzer Kurfürsten seie n in dieser Sache Informationen ausgetauscht worden. Das Ergebni s 
dieser Beratungen war, daß es unmöglich sei, St. Croix nicht zu empfangen. So entschloß sich Klemens 
Wenzeslaus letztendlich doch dazu, St. Croix eine Audienz zu gewähren. Dem Gesandten wurde aber 
zu verstehen gegeben, daß er nicht an den Tagen in der Residenz erscheinen könne, an denen die Prin-
zen dort Hof hielten. Zudem wurde er darauf vorbereitet, daß bei dem ihm gewährten Diner kein Fran-
zose zugegen sein würde. ESPINCHAL, Journal, S . 296f. 
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wurde, ein System , dessen Ursprung au f Calonn e und desse n Intrigen zurückgehe . 
Mit eine m derartige n Syste m könnte n verschieden e Zwischenfäll e un d di e Behand -
lung seiner Person sei t seiner Ankunft erklär t werden : 

Mais jyai reconnu  en ce point, comme dans plusieurs autres, le plan qu'avant mon arrivée M. de 
Calonne avoit conseillé de suivre dans la conduite a tenir envers moi. On avoit séduit même le 
maitre de la Poste qui précède celle de Coblentz et qui défendit à ses postillons de laisser entrer 
avant moi mon courrier dans la ville, afin d'être plus sur que je serois mené chez le M. Prioreau.3*7 

Auch im weiteren Verlau f seines Aufenthalts i n Koblenz blieb die Stellung St. Croix* 
am Kurtrierer Ho f heikel 318. Durch verschiedene Gerüchte , die den Gesandte n bela -
steten, wurde seine Lage sogar noch schwieriger. Hieß es einmal in Wiener Zeitungen , 
daß er in Koblenz Pamphlet e und Silbergel d verteile , um revolutionäre Umtrieb e z u 
fördern, so vergrößerte sich das Mißtrauen gegenüber seiner Person in einem anderen 
Fall durch di e Nachricht , da ß ein e gerade aus Frankreic h angeliefert e Schokoladen -
sendung angeblich vergiftet sei 319. Bis zur Abberufung de s letzten französischen Ge -
sandten au s Koblenz i m Juli 179 2 änderte sich diese Situation nich t grundlegend , s o 
daß sich auch Bordeau x imme r wiede r übe r di e schlechte Behandlun g seine r Perso n 
und die schwierige Lage, in der er sich in Koblenz befände, beklagte . 

3.2.2. Die militärischen  Vorbereitungen  der  Emigranten 
Am 20.10.179 1 berichtet e Lassaul x dem niedererzstiftischen gemeinschaftliche n Di -
rektorium erstmal s davon , daß di e Emigranten vo r einigen Wochen in Koblenz ver -
sucht hätten , öffentlich e Anwerbunge n fü r ihr e militärische n Einheite n auc h unte r 
Kurtrierer Untertanen und Militärangehörigen vorzunehmen. Die Franzosen warbe n 
Landeskinder abe r nich t nu r fü r de n Militärdiens t an , sondern nahme n si e auch al s 

317 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 120, St. Croix an de Lessart am 11.1.1792. 
318 Ein Beispiel hierfür ist der von Espinchal geschilderte kurfürstliche Neujahrsempfang 1792. ESPINCHAL, 

Journal, S. 299. St. Croix konnte dem Kurfürsten erst am 2.1.1792 seine Wünsche zum neuen Jahr über-
bringen, da ein Zusammentreffen mi t den Prinzen verhindert werden sollte. AMRE. CD Trêves suppl. 
4, S. 82, St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. 

319 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 158, St. Croix an de Lessar t am 22.1.1792. Kurz darauf berichtet e St. 
Croix, daß er unter seinem Fenster erneut beschimpft worden sei. Die Patrouillen zu seinem Schutz sei-
en nochmal s verdoppel t worden . AMRE . C D Trêves suppl. 4 , S . 163, St. Croi x an d e Lessar t a m 
23.1.1792. Daß sich diese Behandlung des französischen Gesandten durch die Emigranten auch in den 
folgenden Monate n nich t änderte , zeig t de r Berich t Lassaulx ' a n die ständische n Direktorie n a m 
2.3.1792. Hierin berichtete er von den Erklärungsversuchen der Koblenzer Bevölkerung für die plötz-
liche Abreise St. Croix* aus der Stadt. Einer davon lautete, daß der Gesandte sich den andauernden Be-
leidigungen und Beschimpfungen der Franzosen nicht länger habe aussetzen wollen. L.H.A. Koblenz . 
1 E 1388, S. 241. Auch gegenüber dem Nachfolger St. Croix', Bordeaux, hörten die Belästigungen nicht 
auf, wie ein kurfürstlicher Befehl an Wentz zeigt, in dem dieser angewiesen wurde, den Schutz der fran-
zösischen Kuriere zu gewährleisten, um zu verhindern, daß sie von den Emigranten mißhandelt wür-
den. Auch sollten sie von dem für die Franzosen üblichen Prozedere befreit werden, sich bei der Poli-
zei melden zu müssen. L.H.A. Koblenz . 1  C  9303, S. 51, Cardon im Auftrag des Kurfürsten an Wentz 
am 24.4.1792. Hinzu kamen die fortdauernden direkten Angriffe auf die französischen Gesandten selbst, 
die diese immer wieder in ihren Berichten an das Pariser Außenministerium beklagten. 
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Stallburschen ode r Dienstpersona l i n ihre n Dienst 320. Gerad e i n Koblen z wa r di e 
Nachfrage nac h Stallknechte n fü r di e durchwe g berittene n Garde n de r Prinze n 
groß321. 

Da der Kurfürst scho n am 19.11.1791 in seiner Signatur auf die erste ständische Vor-
stellung eine Verordnung gegen alle Anwerbungsversuche fremder Natione n zusagte , 
bestätigte er hierdurch indirek t die Existenz derartiger Aktivitäten 322. In Verbindun g 
mit de n öffentliche n Manöver n de r Emigrante n sahe n di e Ständ e i n de n Rekrutie -
rungsmaßnahmen de r flüchtigen Franzose n i n erster Lini e die feindseligen Anstalten 
gegenüber Frankreich . Aufgrund diese r Bewertung forderte n si e von de r kurfürstli -
chen Regierung die Beseitigung solcher neutralitätswidriger Handlungen 323. 

Ähnlich wie die Stände kritisierte dies auch der französische Gesandt e St. Croix von 
Beginn an . Bereits i n eine r de r erste n Unterredungen , di e e r mi t Duminiqu e führte , 
brachte er dieses Problem zu r Sprache . Er konfrontiert e de n kurfürstliche n Ministe r 
hierbei mit dem Vorwurf, Rekrutierungen fü r di e Armee der Prinzen zuzulassen un d 
betonte, daß das Verhalten in dieser Frage für Frankreich bei der Beurteilung eines gut 
nachbarschaftlichen Verhalten s eine wichtige Rolle spiele. Auch wenn St. Croix keine 
direkten Beweise für diese n Mißstand anführe n konnte , hatte er doch mehrfac h fest -
gestellt, das Rekrutentransporte das Land und die Stadt Koblenz passierten. Eine Be-
obachtung, die Duminique abstritt und beispielsweise durch angebliche Transporte fü r 
den Kaisers zu erklären suchte 324. 

Trotz Verordnunge n un d entsprechende r Bestimmunge n i m spätere n Kurtriere r 
Emigrantenreglement vo m 3.1.179 2 duldete die kurfürstliche Regierun g realite r wei-
terhin Anwerbungen durch die Franzosen, zumindestens insgeheim. Noch im Febru -
ar 1792 und später rekrutierten die Emigranten sowohl in Koblenz als auch im ganzen 
Erzstift. I n Koblen z selbs t existiert e soga r ein e Werbstube  i m Privathau s eine s Ko -
blenzer Bürgers. Trotz entsprechender Verbote führten di e emigrierten Franzosen ne-
ben den Werbungen in eigener Sache zusätzlich Rekrutentransporte für andere, außer-
halb de s Erzstift s liegend e Emigranteneinheiten , öffentlic h durch . Auc h di e Durch -
führung derartige r Transporte wurde von deutscher Seite geduldet325. 

320 L.H.A. Koblenz . 1  E  297 , S . 229f., Jahresprotokoll de s niedererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
20.10.1791. Lassaulx schränkte aber ein, daß dieser Unfug  durch ein Einschreiten Hügels schnell been-
det worden sei. - Auc h in Koblenz scheint es schon früh zu Anwerbungen für die Korps der Emigran-
ten gekommen zu sein. So wurde dem Comité diplomatique i n einem Schreiben aus Straßburg der Fall 
von drei deutschen Deserteure n des Regiment s Berwick geschildert . Dies e hatte n vor Bürgermeiste r 
Dietrich ausgesagt, sieben Wochen zuvor in Koblenz angeworben worden zu sein. AN. F 7,4397, Dos. 
1, Dietrich u. a. aus Straßburg an das Comité diplomatique am 13.10.1791, S. lff. Schli k hatte Collore-
do bereits am 17.9.1791 von den Bemühungen der Prinzen berichtet, den Landgraf von Hessen-Kasse l 
durch Verhandlungen dazu zu bewegen, ihnen Truppen zu überlassen. Abgedruckt bei HANSEN , Quel-
len, Bd . 1 , S. 958 . Zu Anwerbungen in Frankreich selbst, siehe DAUDET, Histoire de l'émigration, S. 103. 

321 L.H.A . Koblenz. 1  E 1388, S. 690, Vorstellung am 19.11.1791. 
322 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 687. 
323 L.H.A. Koblenz . 1  E 254 , S. 122f., Landtagsprotokol l de s obererzstiftische n weltliche n Stande s am 

6.12.179L 
324 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 64, St. Croix an de Lessart am 31.12.1791. 
325 Westphalen an Colloredo am 10.2.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 58. 
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Im Februa r 179 2 erregte ein Zwischenfall di e Gemüter, in dessen Zusammenhan g 
St. Croix erneut be i de r Kurtriere r Regierun g vorstelli g wurde . Anla ß wa r di e Be -
schwerde des Distrikts Saarlouis, der die Anwerbungsversuche für den Prince de Lam-
besc in einer Gaststätte angezeigt hatte. Vorfälle dieser Art erregten immer wieder die 
französische Öffentlichkei t i n der Grenzregion 326. Unte r den angezeigten Verstöße n 
nahm da s Proble m de r Anwerbunge n keine n erste n Ran g ein , blieb abe r trot z alle r 
Kurtrierer Gegenmaßnahme n währen d de s gesamten Aufenthalts de r Emigranten im 
Kurfürstentum Trie r latent existent, so daß es immer wieder zu Klagen über Verstöß e 
kam. So kritisierten di e Stände in der Vorstellung am 4.5.1792 abermals , daß es trot z 
entsprechender Verbot e imme r noc h Werbungen gäbe . Sie sahen e s als bewiesen an , 
daß fast alle Artillerieknechte Kurtriere r Untertanen seien und sie hierdurch automa -
tisch zu m Kriegsappara t de r Emigrante n gehörten 327. Ei n erneute r Vorfal l bestätigt e 
nur wenige Tage später die ständische Kritik. In Trier nahm das Kurtrierer Militär ei-
nen Werber fest , de r versuch t hatte , Ausländer fü r da s Regiment Berwic k anzuwer -
ben. Die Landtagsdeputation i n Koblenz wurde nicht nur über diesen Fall informiert , 
sondern auch aufgefordert, i n dieser Sache eine weitere Vorstellung vorzubereiten. Da 
bisher noch keiner der Verstöße gegen das Emigrantenreglement bestraf t worde n sei , 
solle dieser Werber dem Richter vorgeführt werden . Für den Fall, daß ihm dieses Ver-
gehen nachgewiesen werden könne , forderten si e seine Bestrafung 328. 

Neben offene n Anwerbungsversuche n bemühte n sic h di e Emigrante n abe r auc h 
über ander e Kanäle , auf di e Stimmungslage i n der königliche n Arme e in Frankreic h 
Einfluß zu nehmen. Hierbei bedienten sie sich in erster Linie der öffentlichen Meinun g 
und der Kontakte, die sie auch aus dem Exil zu Parteigängern oder Dritten in ihrer Hei-
mat unterhielten. I n Frankreich versuchte die royalistische Presse nicht nur den Ein -
druck z u erwecken , daß eine allgemeine groß e Emigrationsbewegung existiere , son-
dern sie diente zugleich auch zur Veröffentlichung vo n Adressen oder Verlautbarun -
gen aus Koblenz an den in Frankreich zurückgebliebenen Adel. Sie boten ihren Lesern 
aber auch konkrete Informationen z u den Sammlungsorten der Emigranten am Rhein 
und i n de n österreichische n Niederlanden . Zie l zahlreiche r Broschüre n wa r es , 
Schwankende durc h Anreiz e un d Drohunge n zu m Verlasse n de s Lande s z u bewe -
gen329. Die Schriften der Emigranten, insbesondere die einiger Pamphletisten unter ih-
nen, beschränkten sic h nicht darauf, Neuigkeiten und Gerücht e allein in Koblenz z u 
verbreiten. Die Spekulationen un d da s Gerede um den dortigen Ho f ginge n i n ihre r 

326 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 233, Duminique an St. Croix am 13.2.1792; AMRE. CD Trêves suppl. 
4, S . 274f., Schreiben des Amtes Merzig am 21.2.1792; AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 280, Duminique 
an St. Croix am 26.2.1792. 

327 L.H.A. Koblenz. 1  E  1388, S. 710f. 
328 L.H.A. Koblenz . 1  E 88, S. 98 und S. 102f., Jahresprotokoll de s obererzstiftischen geistliche n Standes 

am 10.5.1792. Eine andere Folge dieses Mißstandes zeigte sich im Sommer 1792 , als Rekruten für die 
nun notwendigen Kurtrierer Anwerbungen fehlten. Zu diesem Problem siehe auch L.H.A. Koblenz. 1 
E 88, S. 159ff., Jahresprotokoll des obererzstiftischen geistliche n Standes am 14.6.1792. 

329 HARTMANN, Officiers , S . 316f. Beispielhaft sind folgende royalistische Schriften zu nennen: BN. Lc 22, 
31, [ANONYM] , Almanach de Coblentz ou le plus joli des Recueils catholiques, apostoliques et françois. 
A l'usag e de la belle jeunesse, émigrée, émigrante et à émigrer, Paris 1792 und BN. Lc 22, 32 c, [ANO-
NYM], Almanach des Emigrans, Koblenz (4. Aufl.) 1792. 
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Wirkung wei t über di e Stadt hinaus . Auch royalistisch e Kreis e i n Frankreic h ware n 
Adressaten ihrer Tätigkeiten. Unter diesen zirkulierten handschriftliche Briefe , die er-
staunliche Informationen und große Versprechungen enthielten. Der Verbreitungsgrad 
dieser Schrifte n wa r relati v hoch . Oftmal s verbar g sic h dahinte r di e Zielsetzung , 
Schwankende zur Emigration zu bewegen. In diesen Schriften wurd e der nur beding t 
mit der Realität übereinstimmende Eindruck vermittelt, als sei die Emigration eine all-
gemeine Massenbewegung und auch der zukünftige Sieg eine sichere Sache330. Zugleich 
versuchten die Prinzen und ihr e Umgebung vo n Koblenz aus durch ihr e umfangrei -
che Korrespondenz, aber auch durch Agenten und Emissäre , Kontakte zu Parteigän -
gern im Innern Frankreichs aufrecht z u erhalten. Einerseits war ein Netz von Sympa -
tisanten notwendig für eine erfolgreiche Durchführung de r angestrebten Gegenrevo -
lution, andererseit s tra t imme r meh r da s Zie l i n de n Vordergrund , di e anfangs ehe r 
individuelle Emigration in eine systematische, stark militärisch geprägte Fluchtbewe-
gung umzuwandeln331. Der in Frankreich zurückgebliebene Adel wurde seinerseits als 
Folge de s für ih n ungünstigen Fortgang s de r Revolution zunehmen d empfängliche r 
für die Beeinflussungen, Suggestione n und Ermutigungen der Prinzen. Unter den be-
reits bestehenden Einschränkunge n empfan d ein e immer größer e Zah l von Adelige n 
die Emigration al s eine Pflicht, di e letztlich di e einzige Möglichkei t bot , di e Monar -
chie, die in ihren Augen von den Prinzen repräsentiert wurde, zu unterstützen332. Von 
Kontakten diese r Art berichtete auch St. Croix Ende Januar 1792 . Mit Beunruhigun g 
nahm de r Gesandte i n Koblenz Aktivitäten wahr , um di e Zahl der Emigranten noc h 
weiter z u erhöhen . Hierz u gehörte n seine r Ansich t nac h unte r andere m di e Bewe -
gungen von Emissären zwischen Koblenz und dem Inneren Frankreichs. Die plötzli -
che Rückkehr dieser Agenten habe ihn demnach argwöhnisch in bezug auf die aktiven 
Verbindungen gemacht , di e durch dies e aufrecht erhalte n würden. Er bemerkte , da ß 
Phasen finanziellen Mangels plötzlich von solchen abgelöst würden, in denen die Emi-
grierten übe r beträchtlich e Summe n verfügten . Al l dies nährte in ih m de n Verdacht , 
daß in Frankreich eine Gruppierung existieren könnte, die gekauft sei , um innere Un-
ruhen anzuzetteln . Die Emigranten ihrerseit s gingen von einem Einvernehmen unte r 
den Unzufriedenen i n den französischen Städte n und Départements aus: 

330 V I D A L E N C , Émigrés français , S . 68. 
331 VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 39f. Diese Entwicklunge n verstärkte n sic h i m Verlau f de s Jahres 1791 . Vais-

sière führt i n diese m Zusammenhan g eine n vo n Monsieu r unterzeichnete n Befeh l vo m 6.7.179 1 an , i n 
d e m di e Offiziere , au f welch e di e Prinze n glaubte n rechne n z u können , aufgeforder t w u r d e n , di e kö -
nigliche Arme e z u verlasse n u n d sic h bi s z u m 30.7 . an eine n festgesetzte n O r t z u begeben . Artois ver-
öffentlichte seinerseit s i n diesem Mona t ei n Manifest , i n dem e r erklärte , daß e r di e volle königlich e Ge -
walt innehabe . Sic h au f dies e Annahm e s tützen d fordert e e r die Offiziere auf , sic h u m ih n z u sammeln . 
Ibid. S . 41f. I n diesem Zusammenhan g is t vor alle m auch die überaus umfangreich e Kor responden z C a -
lonnes z u nennen , di e diese r sowoh l i n Frankreic h al s auc h i n gan z Europ a unterhiel t . D A U D E T , C o -
blentz , S . 143f . Z u ähnliche n Aktivitäte n Condés von Worm s aus , siehe G R O U V E L , C o r p s , Bd . 2, S. 79. 

332 VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 39. Die Prinze n versuchte n ihr e Anhängerschaf t auc h i n Frankreic h z u ver -
größern. N a c h H E M P E L M A N N , Emigranten , S . 51 setzten si e hierzu auc h Drohungen , beispielsweis e ge -
genüber de m zurückgebliebene n Adel , ein . L IESENFELD , Klemen s Wenzeslaus , S . 26 führ t di e A n k ü n -
digung an , da ß diejenigen , di e sic h ihne n nich t anschlössen , nac h eine r erfolgreiche n Restaurat io n all e 
Standesvorrechte verliere n sollten . 
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C'est sur ce  concert d'hommes mécontents et séduits, c'est  sur nos  discordes  civiles, que les émi-
grés comme les séditieux fondent leur principale éspérance.m 

Vidalenc weist der »Propaganda« de r Emigranten eine nicht zu unterschätzende Rol -
le bei der Beeinflussung und letztendlichen Motivierung der Emigrationsentscheidun g 
vieler zu : »Il semble e n tou t ca s certain que , dans les années 1790-1791, le rôle de la 
propagande en faveur de l'émigration fu t un élément essentiel pour décider les gens au 
départ, e t dans des circonstances assurémen t variable s mai s où le s influences fémini -
nes semblent avoi r tenues une place prépondérante«334. 

Neben dem Adel war die Armee bevorzugter Adressat der Beeinflussungsversuch e 
der Emigranten . D e Queuille , de r beauftragt e Kommissa r de r Prinze n i n den öster -
reichischen Niederlanden , redigiert e im Mai 179 2 ein Avis aux troupes  de France^ in 
dem die königlichen Linientruppe n daz u aufgeforder t wurden , dem Beispiel andere r 
Regimenter zu folgen un d z u desertieren, um sich mit den Prinzen zu vereinigen 335. 

Von Koblenz gingen aber nicht nur publizistisch-propagandistische Aktivitäten der 
Prinzen aus , die sich an ihre Parteigänger in Frankreich richteten , sondern auc h ein e 
explizit gegenrevolutionär e Agitation . Durc h Vertrauensmänne r un d Gesandt e ver -
suchten si e ihr Gedankengu t a n all e europäischen Höf e z u tragen . Sie polemisierte n 
dort nicht nur gegen die Revolution, sondern protestierten zugleich nachdrücklich ge-
gen die angebliche Nachgiebigkei t Ludwig s XVL 336. In Neuwied ga b 179 1 der über -
zeugte gegenrevolutionär e Pamphletis t François-Louis Suleau sein e kurzlebige Zei -
tung Journal de  M. Suleau, dédié à toutes les puissances à Neuwied sur le Rhin et  à Pa-
ris heraus, in der e r di e Anhänger de r Revolution mi t beißende r Ironi e geißelt e un d 
sich in kämpferischer For m für das Königtum einsetzte337. Da diese Zeitung sogar Ar-

333 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 187f., St. Croix an das Außenministerium am 30.1.1792. 
334 VIDALENC, Émigrés français, S. 70. Als weiteren Beweggrund nennt Vidalenc den väterliche r Willen. Sie-

he hierzu auch DERS. , Pays allemands, S. 156. Abgesehen von bestimmten, eher beschränkten Adressa-
tenkreisen blieb die Emigrantenpropaganda in Frankreich aber erfolglos. Siehe hierzu HEMPELMANN , 
Emigranten, S. 52 

335 CHASSAGNE, Service, S. 184. Wenn überhaupt, dann desertieren vor allem grenznah stationierte Regi -
menter, wie kurz vor dem Erscheinen der Avis da s Regiment Hussards de Saxe, das Husaren régiment 
Bercheny und das Regiment Royal-Allemand. Über deren Ankunft und Empfang in Trier berichtete der 
Kölner Welt-  und Staatshoth a m 17.5.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 199. Zum Ange-
bot des Kaisers, diese Regimenter in Sold zu nehmen, wie auch alle anderen Emigranten, die bereit sei-
en, au f ihn einen Treueeid zu schwören sowie zur ablehnenden Haltung der flüchtigen Franzosen ge-
genüber diesem Angebot, siehe ibid. S. 226f. 

336 HEMPELMANN , Emigranten , S. 9 und S. 46f. Hempelman n beschäftigt sic h näher mit der sogenannten 
Propaganda der Emigranten. Seiner Ansicht nach erfüllten di e Emigranten zwar die »äußere n Merk-
male guter Propaganda«, die sich in einem großen Kampfeswillen und in der Beachtung des Gesetzes 
der Wiederholung gezeigt hätten, scheiterten aber, da ihre Ideen in der Zukunft nicht lebensfähig und 
ihre Aktionen immer nur Reaktionen waren. Die Äußerungen Hempelmanns z u diesem Bereich sind 
in starkem Maße durch den Zeit(Un-)geist geprägt, in der er schreibt. Er steht einer »Propaganda« un-
kritisch gegenüber, ohne die Möglichkeiten der Manipulation zu beachten. Ibid. S. 52f. Z u deutschen 
Journalen die sich Pro oder Kontra gegenüber den Emigranten äußerten, ibid. S. 44 und S. 48. 

337 ESPINCHAL, Journal, S. 313f. Zu Suleau siehe VAISSIÈRE, À Coblence, S. 87-101; Jean-Jacques LANGEN-
DORF, Pamphletisten und Theoretiker der Gegenrevolution 1789-1799 , München 1989, S. 286ff.; KRU -
SE, Kurhannover, S. 124-129; HEMPELMANN, Emigranten, S. 44 und S. 48; D'ESTER, Elysium, S. 51f. 
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tois zu scharf war , teilte der Kurfürs t de n Ständen bereits am 19.11.1791 mit , daß die 
Prinzen verfüg t hätten , da ß de r Zeitungsschreiber  zu  Neuwied  kein e gegenrevolu -
tionären Nachrichten meh r unte r dem Artikel Koblen z verfasse , zuma l sie meist un -
wahr gewesen seien. Zugleich habe die kurfürstliche Regierun g Suleau, der diese hef-
tige Zeitung herausgebe , verboten,... daß  derselbe  allhier schreibe  oder drucken las-
se, auch  nicht einmal  in  hiesigen Lande  wobne m. 

Neben de n Versuchen, au f verschiedenen Wege n die Personalstärke de r Emigran -
ten z u vergrößern , unternahme n di e Prinzen zugleic h scho n frü h Rüstungsanstren -
gungen. Auch diese Aktivitäten provozierten Klage n und Beschwerden von verschie -
dener Seite . In den Quellen spiel t der Bereich der Pferdebeschaffung un d Haltun g ei-
ne groß e Roll e un d kan n siche r al s signifikan t fü r de n Gesamtbereic h gelten . Sein e 
häufige Thematisierun g läß t sic h dadurc h erklären , da ß di e Pferd e allei n durc h di e 
Größe und ihre große Anzahl deutlich im Stadtbild präsent waren und jedermann auf-
fallen mußten . 

Schon im August 1791 wurde vereinzelt davon berichtet, daß die Emigranten in Ko-
blenz Pferde gekauf t und Gewehre vom Kurfürsten erhalte n hätten , mit denen sie ex-
erzierten. Im allgemeine n wurde hieri n ei n Indiz dafü r gesehen , da ß si e kriegerisch e 
Vorbereitungen träfen 339. I m Herbs t 179 1 unternahmen di e Emigranten imme r deut -
lichere Anstrengungen , dere n Zie l offensichtlic h allei n di e Aufstellun g un d Ausrü -
stung militärischer Einheite n sei n konnte . Die Garden de r Prinzen, eigentlich einge -
richtet zu m Wach- und Sicherheitsdienst i n deren engster Umgebung und nu r in die-
ser Form vom Kurfürsten autorisiert , entpuppten sich schon bald als reale militärische 
Korps, deren vordringliche Funktion der Kriegsdienst war. Öffentlic h wurde n sowohl 
Reit- al s auch Remontepferde gekauft , wi e es auch z u mannigfaltige n andere n Akti -
vitäten zum Ankau f vo n Ausrüstungs - und Armaturstücke n kam 340. Am 19.11.179 1 
sagte die kurfürstliche Regierun g den Ständen eine Verordnung gege n alle Arten vo n 
Lieferungen zu , di e für de n Kriegsdiens t bestimm t seien . Hierdurc h sollt e fremden 
Nationen, unte r die vor allem die Emigranten fielen, der Handel mit allen kriegswich -
tigen Gütern, das heißt mit Kanonen, Kugeln, Pulver, Munitionswagen, Gewehren und 
anderen Waffen, untersag t werden . Indirekt wurde hierdurc h eingestanden , daß der -
artige Vorgänge real im Erzstift existierten , da eine solche Bestimmung ansonsten oh -
ne Sinn gewesen wäre341. Nichtsdestotrotz nahme n die Kaufanstrengungen de r Emi -

338 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 687, Signatur am 19.11.1791. Zu weiteren journalistischen Initiativen der 
Emigranten, siehe SPRUNCK, Kurfürstentum, S. 133; LIESENFELD, Klemens Wenzeslaus, S. 35. 

339 So in den Politischen Gesprächen der Toten am 16.8.1791, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S . 923. 
340 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 686, Vorstellung am 12.11.1791. Der kaiserliche Resident i n Köln, Bos-

sart, berichtete am 1.9.1791 nach Wien, daß Remontepferde au f dem Weg nach Koblenz Köln passiert 
hätten. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1,S. 948. 

341 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 687, Signatur am 19.11.1791 . Ausdrücklich stritt der Kurfürst dagegen ab, 
daß im Erzstift Munitionswagen für die Franzosen gebaut würden. Er versuchte die Stände durch die 
Behauptung zu beruhigen, daß es lediglich Aufträge für sogenannte Deckelwagen gäbe, die zum Trans-
port der Bagage der Prinzen dienen sollten. Der Reisende Raignot berichtete im Dezember 1791 , daß 
sowohl Infanterie als auch Kavallerie vor allem mit Säbeln bewaffnet seien . Munition oder gar Artille-
rie habe er dagegen nicht wahrgenommen. Ihre royalistische Gesinnung zeigten die Emigranten durch 
das Tragen einer weißen Kokarde an ihren Hüten. AN. AA 57, Dos. 1531 , St. 31, Raingot an den Bür-
germeister von Paris am 11.12.1791, S. 4. 
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granten aber im Dezember 179 1 nochmals deutlich zu. Öffentlich wurde n Lieferun -
gen aller Art vorgenommen, a n denen die Franzosen, sei es nun als Käufer, Auftrag-
geber oder Händler , beteiligt waren. Augenfällig war vor allem die stetige Zunahme 
der angeschaffte n Artillerie - un d Remontepferd e i n Koblen z un d Umgebung , di e 
schon dadurch auffielen, weil sie jeden Tag öffentlic h durch die Stadt geführt wurden342 

und ihre Zahl kontinuierlich stieg343. Fast täglich erreichten größere Pferdetransporte 
die Stadt und die Franzosen verhandelten mit verschiedenen Privatleuten in bezug auf 
Fouragekontrakte fü r mehrer e tausen d Pferde , u m dere n Futterversorgun g z u si -
chern344. Auch zum Jahreswechsel 1791/9 2 beklagten sich die Stände nochmals dar-
über, daß die Emigranten ihre Bemühungen zum Ankauf von Artillerie- und Remon-
tepferden verstärkt hätten345. 

Größere Stallungen für die Pferde der Franzosen befanden sich in Thal, unterhalb 
der Festung Ehrenbreitstein , i n der an die 480 untergebracht waren . Für weitere 80 
Pferde waren Stallungen auf der Festun g selbst angelegt worden und weitere 800 Pfer-
de verteilten sich auf die Vorstädte von Koblenz346. Die Qualität dieser Pferde, für die 
die Franzosen zum Teil 18 Louis dyor zahlten, war sehr unterschiedlich. Oft waren sie 
in einem schlechten Zustand. Eine große Zahl von ihnen mußte zudem noch zugerit-
ten werden347. Aus diesem Grund wurde in Koblenz ein Manège angelegt, in der die 
französischen Offiziere die Pferde zureiten konnten. Auch die kurfürstliche Reitschule 
stellte Klemens Wenzeslaus den Emigranten zur Verfügung. In dieser fanden sich all-
täglich Hunderte von Franzosen ein, um Reitübungen abzuhalten348. Versorgt wurden 
diese Pferde von ungefähr 200 Stallknechten, unter denen sich viele Kurtrierer Unter-
tanen befanden, die mit 20 50/5 pro Tag und Mann bezahlt wurden. Ein in der Nähe 
von Koblenz liegendes Magazin wurde zur Versorgung der Pferde angelegt. Es reich-
te aber kaum dazu aus, um das tägliche Futter für 700-800 Pferde zu liefern, die sich 
im Januar 1792 noch in der Stadt aufhielten. Aus diesem Grund mußte es jeden Tag aus 

342 Westphalen berichtet e Collored o a m 10.2.1792 , daß die Prinzen 230 Artilleriepferde vo n eine m Ko -
blenzer Händler  erworben hätten , die täglich ausgeführt würden. Abgedruckt be i HANSEN , Quellen , 
Bd. 2 , S . 58 . 

343 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S . 694, Vorstellung am7.12.1791.Schon am 2.11.179 1 hatte die Mainzer Zei-
tung den Ankauf von 3.000 Pferden durch die Emigranten gemeldet, von denen bereits 1500 Frankfurt 
passiert hätten. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 1009. 

344 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 697, Vorstellung am 24.12.1791. Die Stände schätzten die Erklärung der 
Regierung, daß eine so große Zahl allein zum Fortschaffen des Gepäcks dienen sollte, als unglaubwür-
dig ein. 

345 L.H.A. Koblenz . 1  E  1388, S. 702, Vorstellung am 30.12.1791. 
346 Hertwich berichtete i n seinem Monatsbericht a m 15.9.1791, daß der große kurfürstliche Kelle r unter 

dem Dikasterialbau - de m Regierungsgebäude in der Nähe des Neuen Schlosses - z u einer Stallung für 
80 Pferde hergerichtet worden sei. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 947. 

347 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 86, St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. Die Preisspanne für Pferde ver-
schiedener Qualitätsstufen war aber relativ groß. So gibt M. de CHAMPFLOUR, L a coalition d'Auverg -
ne, Riom 1899 , S. 171 an, daß einfache Ritter der Coalition d'Auvergne  Pferde zum Preis zwischen 80 
und 100 Louis d'or erworben hätten. 

348 Westpahlen an Colloredo am 10.2.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2 , S. 58. Im Mai 1792 kri-
tisierten die Stände dies immer noch. L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 710, Vorstellung am 4.5.1792. 
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anderen, entfernter liegende n Magazinen wiede r aufgefüll t werden 349. Nachdem di e 
Zahl der Pferde im Januar 1792 als Folge des Reglements vom 3.1.1792 zeitweilig stark 
abgenommen hatte, kam es seit Februar 1792 zu einem erneuten Import von Remon-
tepferden in das Erzstift350. 

Als Lassaulx am 16.4.1792 in einer Note an Kanzler Hügel eine Art Resümee der 
bisherigen Kurtrierer Emigrantenpolitik zog , brachte er nochmals alle Mißstände zur 
Sprache, die im Erzstift bestanden. Er mokierte erneut, daß die kurfürstliche Reitbahn 
noch immer von den Garden der Prinzen zu Manövern genutzt wurde. Die Zahl der 
sich in Koblenz und Umgebung aufhaltenden Pferde sei durch die Lieferung von wei-
teren 80 Remontepferden wieder auf über 500 angestiegen351. Durch diese große Zahl 
wurden di e Emigrante n zugleic h daz u gezwungen , i n verbotener Weis e Unterneh -
mungen vorzunehmen, um durch Ankäufe die Versorgung mit Fouragegütern sicher-
zustellen. Zu diesem Zweck wurden, wie noch zu zeigen sein wird, mehrere Magazi-
ne im Erzstift angelegt . 

Im Mai 1792 kam es erneut zu einer großen Pferdelieferung a n die Prinzen, deren 
Stückzahl nac h ständischen Angabe n um die 2100 Pferde betrug . Allein i n den Ko-
blenzer Ställen eines Lieferanten der Prinzen standen demnach mehrere hundert Ar-
tilleriepferde, di e offe n un d i n militärischer Ordnun g durc h die Stad t geführ t wur -
den352. Im Juni 1792 gab es im Niederen Erzstift schließlich an die 4000 Remonte- oder 
Artilleriepferde mit dem Wappen der französischen Prinzen, die aus deren Kriegskas-
se bezahlt wurden. Nach wie vor standen auch zahlreiche deutsche Knechte im Dienst 
der Emigranten. Daß die Versorgung dieser großen Zahl von Pferden meist sicherge-

349 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 85f, St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. Am 11.1.179 2 berichtete St. 
Croix de Lessart optimistisch über beginnende Gegenmaßnahmen de r kurfürstlichen Regierung . Der 
Stall in Thal existiere demnach bereits nicht mehr und sowohl Artilleriepferd e al s auch Munitionswa -
gen hätten das Erzstift verlassen oder wenigstens den Befehl dazu bekommen. AMRE. CD Trêves sup-
pl. 4, S. 117. Nachdem die Emigranten zwischenzeitlich erneut Pferde in den Stallungen von Thal un-
tergebracht hatten, wurden diese auf erneutes insistieren St. Croix* Ende Februar ein zweites Mal von 
den Franzosen geräumt. Die dort untergebrachten Pferde wurden einige Meilen aus Koblenz heraus ge-
bracht. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 262f., St. Croix an das Außenministerium am 21.2.1792. Jedoch 
zogen die Emigranten nicht vollständig ab. So berichtete Lassaulx am 2.3.1792 dem obererzstiftische n 
geist- und weltlichen Direktorium, daß immer noch Artilleriepferde in Koblenz stünden. Zudem seien 
andere, die aus der Stadt abgezogen worden waren, lediglich in die Umgebung verlegt worden. L.H.A. 
Koblenz. I E 1388 , S.244f. 

350 Am 11.2.1792 beschwerte sich St. Croix hierüber in einem Brief an Duminique. AMRE. CD Trêves sup-
pl. 4, S. 227. 

351 L.H.A. Koblenz . 1  E 297, S. 643f., Jahresprotokoll des niedererzstiftischen geistliche n Standes. Ähnli-
che Forderungen stellte das niedererzstiftische gemeinschaftlich e Direktoriu m a m 18.4.1792. Die Re-
gierung sollte dafür sorgen, daß die Artilleriepferde der Franzosen außer Landes geschafft würde n und 
alle öffentlichen Aktivitäte n der Franzosen unterblieben. L.H.A. Koblenz . 1  E 297, S. 286, Jahrespro-
tokoll des niedererzstiftischen geistlichen Standes. Gegenüber Bordeaux stritt Hügel im Namen der kur-
fürstlichen Regierung dagegen derartige Meldungen und Gerüchte über Kriegsvorbereitungen der Emi-
granten ab und sagte eine strenge Überwachung von Kurtrierer Seite aus zu. AMRE. CD Trêves suppl. 
4, S. 302, Bordeaux an das Außenministerrium am 12.4.1792. 

352 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 711, Vorstellung am 4.5.1792. 
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stellt war, sahen di e Stande fälschlicherweise, wi e noch zu zeigen sein wird, als Indi z 
für eine gut ausgebildete Organisationsstruktur de r Emigranten im Erzstift an 353. 

Durch die große Ansammlung von Emigranten im Erzstift, di e Aufstellung der so-
genannten Armee der Prinzen und die Anstrengungen, hier eine große Zahl von Pfer -
den und Kriegsmateria l alle r Art zusammenzuziehen, stellt e sich schon bald das Pro-
blem der Sicherstellung de r Versorgung von Mensch und Tier . Entscheidend fü r ein e 
Lösung war die Fähigkeit , sowohl Lebensmitte l al s auch Futter i n einer ausreichen d 
großen Meng e z u beschaffe n un d ihr e Verteilung organisiere n z u können . Di e fran -
zösischen Flüchtling e unternahme n deshal b große, zum Teil nicht erlaubte Anstren -
gungen, um ein e entsprechende Meng e an Verpflegung un d Fourag e bereitstelle n z u 
können. Von der kurfürstlichen Regierun g wurden diese Bemühungen zumindesten s 
stillschweigend geduldet . Schon früh legte n die Franzosen zur Deckung ihres Bedarf s 
in Koblenz ein Mehlmagazin i m alten Schulkollegium an . In Oberwesel un d in Bop-
pard kam es nicht nur z u Haferankäufen , sonder n auch zur Anlage weiterer Magazi -
ne354. Trotz kurfürstliche r Verbot e unterhielten di e Emigranten auc h Ende 179 1 im-
mer noch Mehlmagazine in Koblenz und vergrößerten deren Zahl sogar weiter355. Der 
Bericht des kaiserlichen Residente n i n Köln, von Bossart , daß Pferde, aber auch Ha -
fer, Stroh, Heu un d andere Feldfrüchte i m Kurfürstentum Köl n aufgekauft un d dan n 
nach Koblenz gebracht worden seien , bestätigt ständische Vorwürfe dieser Art. Auch 
Solinger Säbel, die für di e Emigranten bestimm t waren , passierten demnach Köln 356. 

Differenzierter beurteilt e de r französische Gesandt e St. Croix im Januar 179 2 die 
Situation der Magazine im Erzstift. E r meldetete nach Paris, daß er keine eindeutigen 
Informationen übe r sie besitze. Zwar gäbe es in dieser Sache Beweise für ihre Existenz, 
wie die Beschwerde des Vogtes aus Bernkastell zeige, jedoch seien keine besonders of -
fensichtlichen Mißachtunge n festzustellen 357. St. Croi x schloß au s seine n Beobach -
tungen, daß die Emigranten im eigentlichen Sinne wohl keine Magazine besäßen. Statt 

353 L.H.A. Koblenz . 1  C 19470 , S. 8f., Niedererzstiftisches geist - und weltliches Direktorium an Klemens 
Wenzeslaus am 12.6.1792. Die Stände widersprachen auch der französischen Angabe, daß diese Pferde 
Privatleuten gehören würden. 

354 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 690f., Vorstellung am 19.11.1791. 
355 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388 , S. 697, Vorstellung am 24.12.1791. Nochmals beklagte n die Stände in der 

Vorstellung vom 30.12.179 1 di e Existenz mehrere r Mehlmagazine i n Koblenz . L.H.A . Koblenz . 1  E 
1388, S. 702. 

356 Eine negative Begleiterscheinung der großangelegten Ankäufe der Emigranten war auch in der Kölner 
Gegend ein starker Preisanstieg. Bossart an Colloredo am 10.11.1791, abgedruckt bei HANSEN , Quel -
len, Bd . 1, S . lOOOf. I n ähnliche r For m berichtet e Bossar t Collored o nochmal s a m 1.12.1791 , ibid . 
S. 1001. Di e Emigrantenfreundliche n Politischen  Gesprächen  der  Toten  brachten a m 11.11.179 1 di e 
Nachricht - un d dies durchaus positiv beurteilend - da ß die Franzosen über Magazine in Deutschland 
verfügen würden:... aber  es  ist gewiß, daß  alles:  Magazine, Munition  und  andere Kriegsgerätschaften 
in Bereitschaft sind, wie auch Geld in ausreichendem Maße vorhanden sei, so daß der Ausbruch der Ge-
genrevolution kurz bevorstehe. Abgedruckt bei ibid. S. 1002. In ähnlicher Form auch die Kölner Reichs-
oberpostamtszeitung a m 14.11.1791 , abgedruckt be i ibid . S.1010. Dagege n häl t Forster einen solche n 
Ausbruch am 1.11.1791 für unglaubwürdig. Abgedruckt be i ibid. S. 1002f. 

357 Dieser Vogt hatte der kurfürstlichen Regierun g erklärt , daß die Bevölkerung dieses Ortes nicht daz u 
bereit sei, die Installation eines Pulvermagazins der Emigranten in ihrer Mitte zu dulden. AMRE. C D 
Trêves suppl. 4, S. 84f, St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. 
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dessen hätte n si e dies e Notwendigkei t abe r durc h ei n Vertragssyste m mi t unter -
schiedlichen Lieferanten ersetzt , die dazu verpflichtet seien , Lieferungen z u einem be-
stimmten Zeitpunkt a n einem bestimmten Or t z u leisten. Er zeigte sich daher durch -
aus davon überzeugt, daß es den Emigranten gelungen sei, beträchtliche Vorräte zu be-
schaffen, di e si e au f verschieden e Ort e zu r Aufbewahrun g verteil t hätten 358. De r 
Gesandte vermutete, daß alle notwendigen Versorgungsankäufe gemach t seien, sie sich 
aber noc h be i den Lieferante n befänden , dami t si e nich t bemerk t würden . St. Croi x 
fügte diese m Bericht hinzu, daß eine Versorgungskompanie existiere , von der auch er 
glaubte, daß sie sich in einem guten Zustand befände 359. 

Von einer eher verdeckten Anlag e der Magazine rückte n di e Prinzen abe r Anfan g 
Februar 179 2 ab. Sie begannen nun offen un d unter den Augen des Kurfürsten mi t ih-
rer Anlage i n Koblenz . Im Kastorstift , wi e auch i m ehemahligen Jesuitenkolleg un d 
dem kurfürstliche n Kameralspeicher , sollte n au f ihr e Koste n Magazin e fü r 500-60 0 
Sack Mehl angelegt werden. Zusätzlich sollte ein Haferspeicher be i den Dominikaner n 
eingerichtet werden360. Dies geschah, obwohl die kurfürstliche Regierun g erst Anfan g 
Januar 1792 gerade für diese Orte den Befehl erteilt hatte, sie innerhalb von drei Tagen 
zu räumen. Deutlich zeig t sich hierin einerseits , daß durchaus scho n z u diesem Zeit -
punkt Magazine in Koblenz angeleg t worden waren , wie es andererseits ein weitere r 
Hinweis auf die Wirkungslosigkeit, se i sie nun gewoll t oder erzwungen, der Kurtrie -
rer Anordnungen ist 361. 

Nachdem die Entscheidung zum Krieg gefallen war, steigerten die Emigranten sei t 
April 179 2 ihre Rüstungsanstrengungen. Di e angekauften kriegswichtige n Güte r wa -
ren z u diese m Zeitpunk t meis t jedoc h nich t meh r fü r da s Kurfürstentu m Trie r be -
stimmt, da sich das Fürstentum Wied zum neuen Ziel- und Lageror t der Emigranten -
armee entwickelt hatte. Dies hatte zur Folge, daß sich hinsichtlich der Koblenzer Ma -
gazine nichts Grundlegendes meh r änderte 362. 

Ein weiterer Mißstand, der oftmals kritisiser t wurde, waren Arbeiten, die von Kur -
trierer Untertanen fü r die Emigranten vorgenommen wurden und die deren gegenre -

358 Es hieß, daß ein großer Teil der Vorräte in einem nicht näher lokalisierten oder benannten Schloß am 
Rhein in der Nähe von Koblenz gelager t würde. On est certain qu 'ils ont  des munitions abondantes où 
en leur possession, où  à leur disposition. Rien n'est  énvidence;.... AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 84f., 
St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. 

359 Ibid. S. 85. Kornrump f berichtet e Colloredo am 29.12.1791, daß die Franzose n di e von ihne n ange -
schafften Kriegsgüte r bei der Ankunft St. Croix' sofort aus dem Erzstift abgezogen und an den Ober-
rhein transportiert hätten . Abgedruck t be i HANSEN , Quellen , Bd . 1, S. 1085. Die Kölner  Reichsober-
postamtszeitung meldet e am 31.12.1791, daß auc h die in der Rede Ludwigs XVI. am 14.12.1791 geäußer-
te französische Kritik die Aktivitäten und militärischen Projekte der Emigranten nicht bremsen konnte. 
Als Beispie l wurd e di e gerade erst erfolgte Bestellun g von 300 0 Kavalleriemäntel n angeführt . Abge -
druckt bei ibid. S. 1087. 

360 Westphalen an Colloredo am 10.2.1792, abgedruckt bei DERS. , Quellen, Bd. 2, S. 58. 
361 L.H.A. Koblenz. 1  C 11056, S. 41, Cardon im Namen des Kurfürsten an von Hommer am 7.1.1792. Zu 

diesen Befehle n de r kurfürstlichen Regierun g sieh e auch ein Schreibe n der obererzstiftische n Land -
tagsdeputation vom 11.1.1792. L.H.A. Koblenz. 1  E 216, S. 514f. , Jahresprotokoll des obererzstiftischen 
weltlichen Standes. 

362 AMRE. CD Trêves 34, S. 282, Bordeaux an das Außenministerium am 30.4.1792. Siehe hierzu auch den 
Bericht des Moniteur vom 25.4.1792 zur Lage der Emigranten am Rhein , abgedruckt bei HANSEN, Quel-
len, Bd . 2 , S . 117 . 
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volutionären Projekten dienten. Vor allem die Stände nahmen schon frühzeitig die Ge-
fahr wahr, daß das Erzstift hierdurc h in die Auseinandersetzung des alten mit dem re-
volutionären Frankreich verstrickt werden könnte. Schon im November 179 1 berich-
teten si e von nich t nähe r spezifizierte n Arbeite n i m Zeughau s de r Festun g Ehren -
breitstein, die nach ihrer Überzeugung nur zur Ausrüstung der Emigrantenarmee, der 
Armee der  Gegenrevolution^  diene n konnten 363. Ers t i m folgende n Mona t verfügt e 
Lassaulx übe r detailliert e Informatione n betreffen d diese r Arbeiten . Fünfzeh n Kur -
trierer Constabler  stellte n demnach schon seit einem längeren Zeitraum Patronen fü r 
die Emigrante n her . Schreiner fertigte n di e für dies e Munition notwendige n Trans -
portverschläge an364. Im Festungsgraben von Ehrenbreitstein ständen zudem fünfzeh n 
beladene Munitionswagen, bezeichne t al s Rüstwagen, und ebensoviel e Kanone n be -
reit, die aufgeführt worde n seien und an denen Zurüstungen unternomme n würden 365. 
Auch St. Croix nahm be i seiner Ankunft i n Koblenz die große Fluktuation von Mu -
nitionswagen wahr366. Bezüglich der Kanonen wandten die Emigranten nach der Ein-
schätzung des Gesandten ein e dem Bereich Versorgung und Magazine ähnliche Vor-
gehensweise an . Sie hielten si e entweder versteck t oder besaße n si e erst in Form vo n 
Lieferverträgen367. 

Auch i n de n folgende n Monate n fertigte n verschieden e Handwerke r i m Kurfür -
stentum weite r Kriegsmateria l im Auftrag de r Emigranten an , so daß dieses Proble m 

363 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 690, Vorstellung am 19.11.1791. Da derartige Arbeiten entsprechend dem 
letzten Landtag-Receß  fü r das Land eingestellt worden seien, war diese Interpretation naheliegend. 

364 L.H.A. Koblenz . 1  E  176 , S . 161, Landtagsprotokol l de s obererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
23.12.1791. In Deutschland steht Konstabier für einen Stück- oder Geschützmeisterund bezeichnet seit 
dem 18 . Jahrhunder t verschiedene niedere Dienstgrade bei der Artillerie. Erich BAYER (Hg.), Wörter-
buch zur Geschichte, Stuttgart (4. Aufl.) 1974 , S. 82, 

365 L.H.A. Koblenz . 1  E 176 , S . 161, Landtagsprotokol l de s obererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
23.12.1791. In ihrer Vorstellung vom 24.12.1791 beklagten sich die Stände darüber, daß die Rüstwagen 
von der Regierung zur Täuschung als Deckelwagen bezeichnet würden, die angeblich zum Transport 
des Gepäcks, der Bagage, der Prinzen dienen sollten. Die Rede war nun aber bereits von fünfzehn bi s 
neunzehn Rüstwagen , die aus Frankfurt fü r die Prinzen gekommen seie n sowie von sechzehn Kano-
nen, di e zusammengeführt un d nun zum Transport hergerichtet würden. L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, 
S. 697. Auch im Verlauf des ersten Treffens zwischen St. Croix und Duminique kamen die Fuhrwerke 
zur Sprache, die mit Munition beladen waren. Diese gehörten nach der Auskunft de s Ministers zwar 
dem Kurfürsten, jedoch habe dieser, als er von der Angelegenheit erfuhr, sofort verlangt, daß si e das Erz-
stift verließen. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 16f., St. Croix an das Außenministerium am 27.12.1791. 
Die genannte n Vorhaltunge n finde n ihr e Bestätigun g i m Berich t Westphalen s a n Collored o a m 
10.2.1792, der sowohl da s Vorhandensein einer großen Zahl von Rüstwagen als auch die Existenz von 
Rüstungen für die Emigranten bestätigte. Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 58. 

366 St. Croix berichtete davon, daß dreiundzwanzig Munitionswagen Koblenz bei seiner Ankunft verlas-
sen hätten, an deren Stelle aber fünf neu e in der Stadt angekommen seien. AMRE. CD Trêves suppl. 4, 
S. 85, St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. St. Croix verwies auf den französischen Gesandten in Frank-
furt, der über derartige Aktivitäten der Emigranten besser Auskunft geben könne, da die Stadt die Dreh-
scheibe aller An- und Verkäufe, Lieferungen, Dispensionsspekulationen der Emigranten sei. 

367 Ibid. S . 84f. Hie r auc h z u verschiedene n Gerüchten , de n Artilleriepark un d Kaufversuch e de r Emi-
granten in dieser Sache betreffend. 
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bestehen blieb368. Trotz des Reglements vom 3.1.1792 wurde auch im Januar noch aus 
Koblenz berichtet , da ß di e Emigrante n di e verschiedenste n Aufträg e vergäben , 
während gleichzeiti g scho n weite r zurückliegend e Bestellunge n angeliefer t würden . 
Beispielsweise seien gerade 600 Säbel für die Gardes du Corps  aus Solingen in der Stadt 
angekommen369. 

Bei ihre n Aktivitäte n bediente n sic h di e Emigrante n natürlic h auc h de r Mithilf e 
Kurtrierer Untertanen. Hetzroth schilderte den Ständen den Fall des Trierer Posthal -
ters, dem die Prinzen de n Auftrag erteil t hätten , in ihrem Namen fü r 400 0 Louis d'or 
Fouragegüter anzukaufen. Diese r nahm danach auc h einige Ankäufe vor und wartet e 
dann auf die zugesagten Gelder . Am 29.4.1792 habe ihm ein Bote der Prinzen aber le-
diglich 200 Louis d'or mi t der Weisung überbracht, mit dieser Summe die angekaufte n 
Fouragegüter z u bezahlen , jedoch weiter e Ankäufe z u unterlassen . Grund dafü r sei , 
daß der Kaiser eine 10 000 Mann starke Deckung der Grenze abgelehnt habe, unter de-
ren Schut z di e Bewaffnung de r Emigranten i m Trierer Raum unte r de r Führun g de r 
Prinzen erfolgen sollte . Da die Fouragekäufe für diese Planung bestimmt gewesen sei-
en, hätten sie sich damit erübrigt 370. 

3.2.3. »Gewehre  für die  Emigranten« 
Das Verhalten der emigrierten Franzosen in Koblenz, aber auch das Verhältnis der kur-
fürstlichen Regierun g zu ihnen, läßt sich an der Schilderung eines gut dokumentierten 
Einzelfalles exemplarisc h zeigen , der zude m Reaktione n au f de r Seit e der Kurtriere r 
Stände hervorrief un d dessen Wogen sogar bis nach Paris, in die Debatten de r Natio-
nalversammlungen reichten. Neben dem Verhalten der Emigranten zeigt dieser Fall die 
von de r Kurtriere r Regierun g bevorzugt e Takti k i n alle n Fragen , di e französische n 
Flüchtlinge betreffend: da s Hinhalten, das Lavieren und da s Abstreiten . 

Schon a m 8.8.179 1 traf sic h au f kurfürstliche n Befeh l de r Kurtriere r Kriegskom -
missar von Metzen in Koblenz mit dem Kommandanten der Garden der französische n 
Prinzen, Marquis de Guiche, der bei diesem Treffen u m die Aushändigung von fünf -
zig Gewehre n au s de m kurfürstliche n Zeughau s bat , dami t di e Garde n exerziere n 
könnten. Metzen entsprach diesem Wunsch und händigte den Franzosen entsprechen d 
einer landesherrlichen Weisung unter verschiedenen Bedingungen und gegen Quittung 

368 Berichtet wurde von einem gewissen Ackermann, der 50 Artillerie wagen anfertige. Zwei Gürteler hät-
ten einen Auftrag für mehrere hundert Säbel erhalten, wie alle Sattler mit der Herstellung von Leder-
monturen (Sättel, Patronentaschen u. a.) für die Emigranten beschäftigt seien. L.H.A. Koblenz. 1  E 297, 
S. 643f., Lassaulx an Hügel am 16.4.1792 . In Trier stellten die Stände fest, daß ein Kupferschmied im -
mer noch für die Franzosen arbeite . L.H.A. Koblenz . 1  E 88, S. 98, Jahresprotokoll des obererzstifti -
schen geistlichen Standes am 10.5.1792. Auch in der Vorstellung am 4.5.1792 beklagten sich die Stände 
darüber, daß die Franzosen an mehreren Orten Handwerksbuden eingerichte t hätten, um Arbeiten für 
die Armee der Prinzen vorzunehmen. Sogar im Koblenzer Residenzgebäude fertigten demnach Hand-
werker, meist Gesellen, die verschiedensten Dinge für sie an. L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 711. 

369 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 205, Extrait de quelques lettres d'Allemagne, beigegeben einem Brief des 
Außenministeriums an St. Croix am 8.2.1792, hier ein Brief, der auf den 15.1.1792 datiert ist. Angeführt 
wurde auch ein weiterer Brie f vom 24.1.1792, in dem es hieß, daß in Lüttich 1000 0 Gewehre bestell t 
worden seien. Ibid. S. 207. 

370 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 471ff, Hetzroth am 29.4.1792. 
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die gewünschte Zah l vo n Gewehre n aus 371. Im weitere n Verlau f de s Augus t wurd e 
Metzen mit immer neuen, gleichlautenden Forderunge n de r Franzosen konfrontiert , 
denen er mit kurfürstlicher Zustimmun g nachkam 372. 

Die Aushändigung Kurtriere r Gewehr e a n di e französischen Emigrante n gehört e 
von Beginn an zu den von den Ständen konstatierten und kritisierten Mißständen. I n 
zahlreichen Vorstellunge n a n den Kurfürsten drange n si e auf eine Rückgabe de r Ge -
wehre. Sie waren beunruhigt , weil dieses Verhalten der kurfürstlichen Regierun g un -
weigerlich öffentlic h bekann t werde n würd e und fü r di e französische Öffentlichkei t 
wie ein Affront wirke n mußte , der gegen Kurtrier gerichtete Reaktionen provoziere n 
könnte373. 

Gingen die Stände in ihrer Vorstellung am 28.10.1791 von um die 500 Gewehren aus, 
eine Zahl, die sie bereits al s sehr bestürzend  empfanden , s o war diese in der Realitä t 
längst Makulatur374, da den Franzosen bereits über 100 0 Gewehre ausgehändigt wor -
den waren. Der Scheitelpunk t schie n jedoch erreicht, denn französische Offizier e er -
klärten Metzen, daß die entliehenen Gewehre bald mit Dank zurückgegeben würden , 
da die Emigranten in Kürze eine Lieferung eigener Gewehre erwarteten375. Der Kur -

371 Bedingung war , die Gewehre nur zum Exerzieren zu benutzen und sie in einem identischen Zustan d 
wieder zurückzugeben. Au s diesem Grund wurden die Waffen den Emigranten auch ohne Bajonett e 
ausgehändigt. Letztere s sollt e sic h abe r später al s falsch herausstellen . L.H.A . Koblenz . 1  C 11013 , 
S.413L, Hofkriegsratsprotokolle a m 12.8.1791. 

372 In den Hofkriegsratsprotokollen wir d am 26.8.1791 von einer Forderung nach 70 weiteren Gewehre n 
berichtet. L.H.A. Koblenz. 1  C 11013, S. 436. Bereits wenige Wochen später erfolgte eine erneute Nach-
frage nac h weitere n 8 0 Gewehren . L.H.A . Koblenz . 1  C 11013 , S. 477, Hofkriegsratsprotokoll e a m 
9.9.1791. Allen Forderungen der Franzosen wurde entsprochen, so daß nach weiteren Auslieferunge n 
am 19. und am 26.9. bis Ende September 570 Gewehre an sie abgegeben worden waren. Von diesen er-
hielten die drei Kompanien der Garde du Roi 370 und die Garden von Monsieur und Artois je 100 Ge-
wehre. L.H.A. Koblenz. 1  C 11013 , S. 497f., Hofkriegsratsprotokolle a m 30.9.1791, Anfang September 
1791 fragte Metzen sogar bei der kurfürstlichen Regierung nach, ob diese dem Zeughaus nicht Weisung 
geben wolle, den Franzosen eine bestimmte oder gar ein e von den Gardeoffizieren selbst festgelegte Zahl 
an Gewehren auszuhändigen. Metzen begründete dies damit, daß die Garden die Gewehre zu Übungs-
zwecken brauchten und daß sich ihre Zahl täglich vergrößere. Welche Antwort Metzen auf diese An-
frage erhielt, ist leider aus den Quellen nicht ersichtlich. Ansatzweise is t auch hier die Tendenz zu er-
kennen, den Emigranten genuin Kurtrierer Kompetenzen zu übertragen. L.H.A. Koblenz . I C I 1013, 
S. 474, Hofkriegsratsprotokolle a m 9.9.1791. 

373 So bereits in der ersten ständischen Vorstellung am 28.10.1791. L.H.A. Koblenz . 1  E  1388 , S. 684. Be-
reits am 20.10.1791 hatte Lassaulx dem niedererzstiftischen gemeinschaftlichen Direktoriu m berichtet, 
daß nach seinen Erkenntnissen über 500 Gewehre an die Franzosen entliehen worden seien. Mit diesen 
exerzierten si e täglich in Thal und gingen nach Augenzeugenberichten seh r nachlässig mit dem Kur-
trierer Eigentum um. Dieser Bericht bildete die Grundlage der ständischen Vorstellung am 28.10.1791. 
L.H.A. Koblenz. 1 E 297, S. 229 , Jahresprotokol l des niedererzstiftischen geistlichen Standes. Siehe hier-
zu auch LIESENFELD , Klemen s Wenzeslaus, S. 40 und TELÖKEN , Politik, S. 81 für den Frankreich dies 
als offene Unterstützung einer Gegenrevolution, zumindestens aber als deren Duldung, interpretieren 
mußte. 

374 L.H.A. Koblenz . 1  E  1388, S. 683f., Vorstellung am 28.10.1791. 
375 Die Ausgabe von weiteren 430 Gewehren war an vier Terminen zwischen dem 15. und dem 24.10.1791 

erfolgt. Die 1000 Gewehre verteilten sich nun wie folgt: 800 besaß die Garde du Roi und je 100 die Gar-
den der beiden Prinzen. L.H.A. Koblenz . 1  C 11013 , S. 573f., Hofkriegsratsprotokolle a m 28.10.1791. 
Anfang November entlieh Metzen den Franzosen auf deren Anfrage und den Befehl Duminiques hin 
nochmals je 24 Jägerflinten für jede der beiden Garden der Prinzen. L.H.A. Koblenz. 1  C 11013, S. 608 , 
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fürst versichert e daraufhi n de n Stände n noc h in der Signatu r vo m gleiche n Tag, daß 
das Wohl des Landes immer die Leitschnur seines Handelns gewesen sei. Er fuhr fort , 
daß die Gewehre lediglich an die Garden und nich t an andere Korp s de r Emigrante n 
verliehen worden seien . Da diese sich in Koblenz aufhielten , könn e sie die Regierung 
leicht überwachen, wie man auch bei der Ausgabe der Waffen Vorsicht habe walten las-
sen, indem versucht worden sei , sich gegen mögliche Schäden abzusichern . Di e stän-
dische Befürchtung , da ß hierdurc h ein e Gefah r fü r da s Erzstif t heraufbeschwore n 
würde, stritt der Kurfürst ab 376. Erst in seiner Signatur am 19.11.1791 sagte er den Stän-
den zu , daß die entliehenen Gewehr e innerhal b von drei Tagen zurückgegeben wür -
den377. Dagegen äußerte Lassaul x in einem Pro Memoria a m 28.11.1791 erstmals de n 
weitergehenden Vorwurf, daß die Regierung den Emigranten nun auch aus dem Zeug-
haus stammendes Pulver ausgehändigt habe378. Am 1.12.1791 nahm Hügel hierzu Stel-
lung. Er ließ verlauten, daß es sich hierbei um die bereits bekannte Pulverausgabe han-
dele, die Metzen der kurfürstlichen Regierun g vor kurzem gemeldet habe. Er fügte hin-
zu, daß dieser Vorfall von Seiten der Regierung mißbilligt worden sei 379. 

Die Übergabe Kurtrierer Waffen an die Emigranten war auch der französischen Sei -
te nicht verborgen geblieben , so daß der neue Gesandte St. Croix diese Frage in seiner 
ersten Unterredun g mi t de m kurfürstliche n Ministe r Duminiqu e a m 27.12.1791 zu r 

Hofkriegsratsprotokoll a m 11.11.1791. In diesem Zusammenhang gingen die Emigranten Metzen auch 
um die Ausgabe von 10 0 Patronen an und begründete n die s damit, daß die Garde n schon bald ihren 
Dienst bei den Prinzen im Leyen-Hof antreten mußten. Metzen meinte den Emigranten diese Bitte nicht 
abschlagen zu können, bat aber die Regierung um Anweisungen, wie er sich in Zukunft be i einem ähn-
lichen Begehren verhalten solle. Duminique mißbilligte die Ausgabe jedoch und ordnete an, daß solche 
Anfragen vo n nu n a n direkt de r Regierun g angezeig t werde n sollten . L.H.A . Koblenz . 1  C 11013 , 
S. 631 f., Hofkriegsratsprotokoll e a m 18.11.1791. 

376 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 684f. Am folgenden Tag hielt Lassaulx vor den ständischen Direktorie n 
einen Vonrag zu dieser Signatur und nahm auch zur Frage der entliehenen Gewehr e Stellung. L.H.A . 
Koblenz. 1  E  215, S. 455, Jahresprotokoll des obererzstiftischen weltlichen Standes am 29.10.1791 und 
L.H.A. Koblenz . 1  E 412 , S . 1245, Jahresprotokoll de s niedererzstiftische n weltliche n Stande s a m 
29.10.1791. Mitte November diskutierte n die Stände auf dem Landtag eine weitere Vorstellung in der 
Emigrantenfrage an den Kurfürsten. Die weltlichen Stände forderten in diesem Zusammenhang erneut, 
daß die aus Kurtrierer Besitz entliehenen Gewehre von den Emigranten zurückgefordert werden muß-
ten. Eine derartige Maßnahme trüge dazu bei, die Gefahr eines Überfalls des revolutionären Frankreichs 
auf das Erzstift z u vermindern. L.H.A. Koblenz . 1  E 254, S. 23f., Landtagsprotokol l des obererzstifti -
schen weltliche n Stande s a m 11.11.1791 . Dies e Forderun g fan d Aufnahm e i n di e Vorstellun g a m 
12.11.1791. L.H.A. Koblenz. 1  E  1388, S. 686. 

377 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 686. Nochmals beklagten sich die Stände in der Vorstellung am 7.12.1791 
darüber, daß die entliehenen Gewehre nicht zurückgegeben worden seien. L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, 
S. 694. Zu den Diskussionen, die dieser Vorstellung vorausgingen, siehe L.H.A. Koblenz. 1 E254,S . 122, 
Landtagsprotokoll des obererzstiftischen weltlichen Standes am 6.12.1791. Auch in der Vorstellung am 
24.12.1791 hie ß es, daß trotz anderslautender Meldungen der Regierung die entliehenen Gewehre im-
mer noch in den Händen der Franzosen seien. Zudem benutzten die Garden der Prinzen auch weiter 
die Kurtrierer Jagdgewehre zu ihrem Dienst. L.H.A. Koblenz. 1  E  1388, S. 697. In ähnlicher Form for-
derten die Stände auch den Abzug von 40 Kurtrierer Jägern, die zur Wache der Prinzen in Schönborn-
lust abgestellt worden waren. Sie meinten, daß sie zur Sicherung des Landes gerade in solch unruhigen 
Zeiten nötiger seien. L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 692, Vorstellung am 19.11.1791. 

378 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 109f., Lassaulx an Hügel am 28.11.1791. 
379 L.H.A. Koblenz. 1  E 255, S. 994, Note Hügels am 1.12.1791. 

190 



Sprache brachte . Ihm gegenübe r verteidigte Duminique di e Motive, welche die kur -
fürstliche Regierun g z u diesem Schrit t bewogen hätten. Er versicherte, daß sie damit 
nicht die Absicht verfolgt habe, einer »hitzigen Jugend« die Möglichkeit zu geben, sich 
militärisch zu üben. Ihr Ziel sei es dagegen gewesen, sich um sie zu kümmern und si e 
zu beschäftigen 380. 

Erst infolge de r beginnende n Gegenmaßnahme n de r kurfürstlichen Regierun g ge -
gen das Treiben de r französischen Emigrante n zu m Jahreswechsel 1791/9 2 beganne n 
diese mi t de r Rückgab e de r entliehene n Gewehre . Daraufhi n beschäftigt e sic h a m 
10.12.1791 der Kurtriere r Landtag mi t dieser Sache, da zwar einige hundert Gewehr e 
zurückgegeben worden seien, diese jedoch zu einem großen Teil beschädigt waren. Aus 
diesem Grun d wollte n di e Stände eine n Zeugwar t au f di e Festung schicken , der sic h 
über den Zustand der zurückgegebenen Waffen informiere n sollte . Ihm wurde zude m 
auf getragen, die Zahl der Gewehre festzustellen, die sich noch im Besitz der Franzosen 
befanden. Nac h diese r Bestandsaufnahm e sollt e sich die kurfürstliche Regierun g mi t 
möglichen Entschädigungsforderungen a n die Prinzen wenden381. Aufgrund diese s Be-
schlusses wurde noch am gleichen Tag eine hiermit beauftragte Deputatio n au f die Fe-
stung geschickt382. Bereits am 13.12.179 1 berichtete die Deputation de m Landtag über 
ihre Mission. Demnach seie n 370 Gewehre zurückgegebe n worden . Von diesen seie n 
einige beschädigt und auch 211 Bajonette fehlten noch . Diese Feststellung zeigte auch, 
daß entgegen anderslautender früherer Aussage n den Emigranten doch Bajonette aus -
gehändigt worden waren. Die Kosten für die Schäden und für die noch fehlenden Waf-
fen sollte n vo n de n Emigrante n bezahl t werden . Zugleic h beschlo ß de r Landtag , 
nochmals auf eine vollständige Rückgabe der Waffen zu dringen383. Lassaulx sprach des-
halb dieses Problem i n einer Unterredung mi t Hüge l erneut an. Dieser legte ihm dar -
aufhin ein e Note Metzens vor , daß am Abend de s 13.12.179 1 sämtliche Gewehre vo n 
den Franzosen zurückgegebe n un d bereit s Übereinkünfte betreffen d dere n Reparatu r 
mit dem zuständigen französischen Kommandante n getroffen worde n seien 384. Bei ei-
nem Vergleich der von der Deputation genannten Zahl der zurückgegebenen Geweh -

380 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 16, St. Croix an das Außenministerium a m 27.12.1791. Am folgende n 
Tag rekapitulierte de r neu e Gesandte nochmal s die von Frankreic h beanstandete n Verstöße Kurtrier s 
sowie sein erstes Gespräch mit Duminque. Dessen Stellungnahme zum Problem der Leihgabe von Ge-
wehren an die Emigranten gab er folgendermaßen wieder : // m'a dit  qu'il s'engageoit  a donner cent  louis 
de chaque fusil qui  trouvé  entre  les  mains des  émigrés seroit prouvé appartenir  à  S.A.E.; mais  il  n'a pu 
nier que,  sous  un prétexte quelconque,  on  ne leur  en  eut d'abord  fourni  AMRE . C D Trêve s suppl. 4, 
S. 35, St. Croix an de Lessart am 28.12.1791. Am 29.12.1791 meldete St. Croix de Lessart, daß Dumini-
que ihm bestätig t habe , daß di e Gewehre zurückgegebe n worde n seien . AMRE. C D Trêves suppl.4, 
S.48. 

381 L.H.A. Koblenz . 1  E 176 , S. 113f, Landtagsprotokol l de s obererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
10.12.1791. 

382 L.H.A. Koblenz . 1  E  254 , S . 141, Landtagsprotokol l de s obererzstiftische n weltliche n Stande s a m 
10.12.1791. 

383 L.H.A. Koblenz . 1  E 254 , S . 155f., Landtagsprotokol l de s obererzstiftische n weltliche n Stande s a m 
13.12.1791 un d L.H.A . Koblen z 176 , S . 138f., Landtagsprotokol l des  obererzstiftische n geistliche n 
Standes am 15.12.1791. 

384 L.H.A. Koblenz . 1  E 254 , S . 156, Landtagsprotokol l de s obererzstiftische n weltliche n Stande s a m 
14.12.1791. 
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re mit den Angaben Metzens an die kurfürstliche Regierung wird deutlich, daß von ei-
ner vollständigen Rückgabe der verliehenen Gewehre durchaus noch nicht gesprochen 
werden konnte. Auch die Stände sahen dies so und mahnten am 25.12.1791 durch eine 
Deputation beim Kurfürsten die Durchführung dieser Maßnahme an. In dessen Namen 
sagte Hügel zum wiederholten Male die Einhaltung und Exekution aller kurfürstlichen 
Verfügungen zu, die bezüglich der Rückgabe der Gewehre erlassen worden waren385. 

Erst am 20.1.1792 konnte Metzen der Regierung wirklich melden, daß fast alle Ge-
wehre zurückgegeben worden seien386. Es fehlten lediglich noch 29 Gewehre und 149 
Bajonette. Metzen erhielt nun den Auftrag, sich mit de Guiche bezüglich der Repara-
turen und gegebenenfalls eine s Materialersatzes de r entliehenen Gewehr e abzuspre -
chen, wie auc h de n Vollzug solche r Vereinbarungen z u überwachen 387. Au s diese m 
Grund kam es zu einem Treffen Metzens mit Offizieren de r Garden, in dessen Verlauf 
die zurückgegebenen Waffen begutachtet wurden. Metzen stellte hierbei fest, daß die 
von Kurtrierer Seite geforderten Reparaturen durchgeführt worden waren , es jedoch 
zu Problemen bei der Bezahlung der Rechnungen gekommen sei. Die Garden der bei-
den Prinzen hätten nicht gezahlt, so daß die Büchsenmacher die noch ausstehende Ar-
beit für die Garde du  Roi erst nach seiner ausdrücklichen Zusicherung aufgenomme n 
hätten, daß sie auch wirklich bezahlt würden388. 

Ende März 1792 traf sich Metzen auf Weisung der kurfürstlichen Regierung erneut 
mit de Guiche, um die Frage der ausstehenden Zahlungen, die durch die notwendigen 
Reparaturen als auch durch die zu ersetzenden Gewehre entstanden waren, zu erör-
tern und zu klären. Unter Umständen sollte auf deren Bezahlung durch Naturalien ge-
drängt werden. De Guiche zeigte sich bei diesem Treffen darüber befremdet, daß die 
Kurtrierer Regierung nun Druck auf ihn ausübe, obwohl er versprochen habe, die ent-
standenen Kosten zu begleichen389. Dieses Ehrenwort erneuerte de Guiche und hoff-
te dadurch, Metzen zu beruhigen, zumal es sich bei der ausstehenden Summe um eine 
Kleinigkeit handele , die nicht zu Schwierigkeiten führen dürfe . Er erklärte den Zah-
lungsrückstand gegenüber Metzen damit,... daß  man  in gegenwärtigem Augenblick 
nicht bei Geld  wäre,  und  für die  Zahlung  in  14 Tagen Zeit würde  gesorgt  werden 390. 

385 L.H.A. Koblenz . 1  E 176 , S . 169, Landtagsprotokol l de s obererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
27.12.1791. 

386 St. Croix berichtete Anfang Januar, daß die Emigranten mit der Rückgabe der Gewehre begonnen hät-
ten. Diese befänden sich jedoch zum größten Teil in einem sehr schlechten Zustand. Die Zahl der an die 
Franzosen ausgehändigten Waffen habe 2000 der 10 000 Gewehre des kurfürstlichen Arsenals betragen. 
AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 86, St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. Am 8.1.179 2 meldete er dem 
Außenminister nochmals , eine Zusicherung de r Kurtrierer Regierung in dieser Sache erhalten zu ha-
ben. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 101. Dagegen berichtete Westphalen am 10.2.1792 Colloredo, daß 
den Emigranten lediglich 1.200 Gewehre aus dem kurfürstlichen Zeughaus geliehen worden seien. Ab-
gedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 58. 

387 L.H.A. Koblenz. 1  C 11014 , S. 51, Hofkriegsratsprotokolle a m 20.1.1792. 
388 L.H.A. Koblenz. IC 11014 , S.llS.ff, Hofkriegsratsprotokolle am 10.2.1792. In einer Randbemerkung 

forderte die Kurtrierer Regierung Metzen dazu auf, die Bezahlung dieser Rechnungen mit Nachdruck, 
notfalls auch in Naturalien, von den Emigranten einzufordern. Ibid . S. 117. 

389 L.A.H. Koblenz . 1  C 11014 , S. 183 (2f.), Hofkriegsratsprotokolle a m 2.3.1792. 
390 Ibid. S. 183 (3). Auch in bezug auf die Zahlungsschwierigkeiten de r Garden der Prinzen wurden von 

Seiten der Emigrierten ähnliche Erklärungen und Entschuldigungen angeführt. Sie sicherten zu, daß den 
Gardisten be i der nächsten Soldzahlun g das schuldige Quantu m abgezoge n würde , um dami t dere n 
Schulden begleichen zu können. Ibid. S. 183 (4f.). 
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Die Einschätzung Metzens, daß sich die Situation in Kürze klären könnte391, bestätig-
te sich, so daß e r Anfang Mär z melde n konnte , den ausstehenden Betra g vollständi g 
von den Franzosen erhalten zu haben 392. 

3.2.4. Die Folgen  des  Emigrantenaufenthalts für  das  Kurfürstentum Trier  und die 
Schuldenproblematik 
Schon in der Diskussion , die der ersten Vorstellung an den Kurfürste n vorausgegan -
gen war , hatt e Lassaul x den Stände n z u bedenke n gegeben , daß bereit s negative Be -
gleiterscheinungen de s Aufenthalt s eine r so große n Zah l französische r Offizier e z u 
konstatieren seien . Er nannte in diesem Zusammenhang vor allem die starke Verteue-
rung der Lebenshaltungskosten , di e der einheimischen Bevölkerung den Ankauf vo n 
Lebensmitteln seh r erschwere. Ein weiteres Problem sei , daß sich durch den Aufent -
halt der Emigranten französische Grundsätze  au f dem Land verbreiteten un d dort ei -
ne unruhige Stimmung erzeugt würde393. Auch St. Croix glaubte bei seiner Reise nach 
Koblenz eine eher reservierte Haltung der Einheimischen gegenüber den Emigrante n 
wahrzunehmen. Ihne n wurde das negative Attribut zugeschrieben, ihre Finanzmitte l 
zu verschwenden un d dadurch fü r Preissteigerunge n verantwortlic h z u sein . Beklag t 
wurde auch, daß sie auf dem Land für Unruhe sorgten . Profitieren würde n von ihne n 
nur das Hotel- und Gaststättengewerbe 394. In dieser ersten Einschätzung sah sich der 
Gesandte auch nach seiner Ankunft i n Koblenz bestätigt : 

Je m'assure de plus en plus que les habitants du pais ne partagent ni les voeux ni la passion des 
Emigrans qu'ils sont las de leur séjour et désirent sortir de cet état d'agitation et de tumulte.395 

391 Durch den Fund von etwa 100 Bajonetten, die ins Zeughaus zurückgebracht worden seien sowie ersten 
Zahlungen der Garde d*Artois verringerte sich die Schuld der Garden von 350 auf 250 Gulden. In einer 
Randbemerkung macht e die kurfürstlich e Regierun g nochmal s deutlich , gegebenenfall s au f eine Be -
gleichung der Schulden in Naturalien zu drängen. Ibid. S. 183 (4f.). 

392 L.H.A. Koblenz. 1  C 11014 , S. 185, Hofkriegsratsprotokolle a m 9.3.1792. Metzen kam den Franzosen 
entgegen, inde m e r sich daz u berei t erklärte , entliehen e Gewehr e bi s z u eine m bestimmte n Termi n 
zurückzunehmen un d gegebenenfall s bereit s geleistet e Entschädigungskoste n fü r diese zurückzuer -
statten. Dieses Zugeständnis bedeute t aber auch, daß zu diesem Zeitpunkt noch immer nicht alle Ge-
wehre zurückgegebe n worde n waren . Ibid . S . 187. Die Klärun g dieses Problems zeigt , daß die Zah -
lungsmoral der Emigranten zu diesem Zeitpunkt noch relativ intakt war. 

393 L.H.A. Koblenz . 1  E 297 , S . 230f., Jahresprotokol l de s niedererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
20.10.1791. Auch Dohm berichtete dem preußischen König , daß eine starke Verteuerung der Lebens-
mittelpreise die Folge des starken Zuflusses an französischen Flüchtlingen sei. Er glaubte zu wissen, daß 
ihr längerer Aufenthalt wegen der zu erwartenden starken Ausgaben sogar dem Trierer Kurfürsten un-
angenehm werde n würde . Doh m a n Friedric h Wilhel m I L am 28.10.1791, abgedruckt be i HANSEN , 
Quellen, Bd. 1,S. 990. 

394 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 22, St. Croix an das Außenministerium am 27.12.1791. Ähnlich äußerte 
sich der Gesandte nochmals am 4.1.1792. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 83f., St. Croix an de Lessart. 
Schon von seiner Reise nach Koblenz berichtet e St. Croix, daß er eine Antiemigrantenstimmung au f 
dem Lan d bemerk t habe . AMRE. C D Trêves suppl. 4 , S . 7, St. Croix an das Außenministerium a m 
27.12.1791. So  ist es auch nicht weiter verwunderlich, daß diejenigen, welche di e Emigranten aufge -
nommen und von ihnen profitiert hatten, die beginnende Zerstreuung der flüchtigen Franzosen im Ja-
nuar 1792 bedauerten. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 109, St. Croix an de Lessart am 10.1.1792. 

395 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 48f., St. Croix an de Lessart am 29.12.1791. 
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Die plötzliche und schnell steigende Vergrößerung der Menschenzahl, die in Koblenz 
lebte und deren Folge eine Nachfrage war , die das Angebot überstieg , erklärt die Ver-
teuerung alle r Dinge des täglichen Lebens . Hinzu kam , daß die Koblenze r Bevölke -
rung die Möglichkeit bei m Schöpfe ergriff , Höchstpreis e z u fordern un d auc h zu er -
halten. Derartige Preissteigerungen ware n aber nur deshalb möglich, weil die franzö -
sischen Kunde n daz u berei t waren , jeden Prei s z u zahlen . Die s wurde zude m durc h 
die Einstellung der Emigrante n begünstigt , die eher Bedenken hatten , nich t standes -
gemäß zu wirken, als vernünftig mi t ihren finanziellen Mittel n z u haushalten 396. Ers t 
nach de r französische n Kriegserklärung , verstärk t dan n durc h di e zahlreiche n Zwi -
schenfälle un d Exzesse , die sich im Zusammenhang mi t den Feldzugsvorbereitunge n 
der Emigrante n ereigneten , schlu g di e bi s dahi n nich t unfreundliche , abe r teilweis e 
zurückhaltende Stimmung der Bevölkerung langsam gegen die Emigranten um 397. 

Im Verlauf des Aufenthalts de r Emigranten i m Erzstift beklage n sich vor allem die 
Stände zunehmend darüber , daß die Prinzen versuchten, einen Keil zwischen die Kur-
trierer Landständ e un d de n Kurfürste n z u treiben . Si e warfen de n Prinze n vor , de n 
Kurfürsten einerseit s in bezug auf die Situation des Landes gegenüber Frankreich z u 
beruhigen un d ih n andererseit s gege n di e Ständ e aufzubringen , inde m si e dere n 
Bemühungen in der Emigrantensache nur von der gehäßigten Seite  schilderten, da sie 
hierduch ihr e eigenen Aktivitäten behinder t sahen 398. 

Zustimmung fand de r Aufenthal t de r französischen Flüchtling e im Erzstift natür -
lich bei all denjenigen Kurtriere r Untertanen, die hiervon massiv profitierten. Dies wa-
ren in erster Linie Vermieter, Händler oder Dienstleister399. Für diese Gruppen bilde -
ten die Franzosen eine n willkommenen Kundenkreis , der ihne n unerwartete zusätz -
liche Einnahmen verschaffte . Bi s weit i n das Jahr 179 2 hinein war die Zahlungsmora l 
der Franzosen auch relativ hoch, Beschwerden von Seiten Kurtrierer Untertanen dem-
entsprechend selten . Die s ändert e sic h abe r schlagarti g i m Somme r 1792 . Beding t 
durch di e sei t de m Frühsomme r 179 2 auftretende akut e Finanzno t de r emigrierte n 
Franzosen, verbunden mi t den hohen Koste n de r Feldzugsvorbereitungen, fehlt e ih -
nen das Geld zur Begleichung anfallender Rechnungen. Die Schuldenproblematik be -
gann an öffentlichem Interess e zu gewinnen . 

Seit Juni 179 2 häuften sic h die schlechten Erfahrungen , di e Kurtrierer Lieferante n 
mit ihren französische n Auftraggeber n machten . Sie mußten feststellen , da ß von an -
geblich kriegsführenden Mächte n in bezug auf rückständige Zahlungen, beispielswei -
se für Fouragelieferungen , nich t allzuviel zu erwarten war. In vielen Fällen hielten die 
Emigranten früher gemacht e Zahlungsversprechen nich t mehr ein. Um wenigstens ei-

396 Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 49. 
397 LAGER , Trier, S. 49f. berichtet von »Gerüchten«, in denen die Emigranten für die unglückliche Situation 

des Erzstifts verantwortlic h gemach t wurden oder in denen es hieß, daß zu deren Unterhal t Landes -
steuern verwendet würden. 

398 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 695, Vorstellung am 7.12.1791. 
399 Nach TELÖKEN, Politik , S. 80 wurden die Emigranten anfangs wegen der sich anbietenden Verdienst -

möglichkeiten positiv aufgenommen. Dies habe sich aber mit ihrer stetig steigenden Zahl geändert. Die 
Kurtrierer Untertanen seien zunehmend skeptischer und besorgter geworden. Bedingt auch durch die 
Art ihres öffentlichen Auftretens wurden sie jetzt eher als hochnäsig e Aristokraten gesehen, die das Erz -
stift i n Gefahr brachten. 
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nen Teil ihrer Forderungen z u erhalten, gaben sich die Lieferanten of t mi t einem Ver-
gleich zufrieden. Die Auszahlung einer geringeren Summe war für sie immer noch vor-
teilhafter al s di e unwirksamen  Schuldschein e de r Franzose n ode r Verweis e au f di e 
Prinzen un d ander e hochrangig e Emigrante n z u erhalten . Mi t derartige n Wechsel n 
mußten sich aber trotz alledem viele Kurtrierer Untertanen zufrieden geben 400. Schul-
denkontrakte, di e von de n Prinze n autorisier t ware n und dere n Einlösun g nac h de r 
siegreichen Beendigung des kommenden Feldzuge s erfolgen sollte , beunruhigten di e 
Untertanen des Erzstifts, so daß schon bald die Forderung an die kurfürstliche Regie -
rung herangetragen wurde, die Ausgabe der Wechsel zu stoppen. Die Regierung wand-
te sich daraufhin i n dieser Sache, wie auch in der Frage der Anerkennung bestimmte r 
Forderungen a n Calonne , der fü r di e finanziellen Belang e der französische n Flücht -
linge zuständig war . Sie übersandte de m Ministe r de r Prinze n di e Kurtriere r Rekla -
mationen und machte zugleich darauf aufmerksam, daß der Kurfürst erwarte , daß die 
Prinzen die notwendigen Sicherheiten zur Begleichung dieser Forderungen gäben. An-
derenfalls sähe sich Klemens Wenzeslaus dazu gezwungen, der Justiz »freien Lauf« z u 
lassen. Unannehmlichkeiten durc h spätere Prozesse vor den Reichsinstanzen sowoh l 
für ihn als auch für di e französischen Flüchtling e ließen sich dann nicht vermeiden 401. 

Aufgrund de r ungeklärten Situation kam es im Sommer 1792 zu Zwischenfällen un d 
Zusammenstößen, als die Emigranten ihre Kantonierungsorte und das Erzstift verlas -
sen wollten. Di e Kurtriere r Untertane n versuchten , di e Emigranten solang e am Ab -
marsch zu hindern, bis sie ihre Schulden in bar oder in Naturalien beglichen hatten 402. 
Im Frühjahr 179 3 schilderte di e kurfürstliche Regierun g de m kaiserlichen Ho f i n ei-
nem Pro Memoria i m nachhinein die Geschehnisse des Sommers 1792 . Hierin hieß es, 
daß die Kurtierer Untertanen die Emigranten anfangs nicht abmarschieren lassen woll-

400 Lassaulx berichtet e die s de m obererzstiftische n geistliche n Stan d i n eine m Schreibe n vo m 4.6.1792 . 
L.H.A. Koblenz . 1  E  88 , S . 151 ff., Jahresprotokol l de s obererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
6.6.1792. In diesem Zusammenhang äußerte Lassaulx Bedenken wegen des bevorstehenden Anmarsch s 
der preußischen Arme e und de r zu erwartende n Einquartierun g im  Erzstift . E r gab  zu bedenken , daß 
die daraus resultierenden Folgen Versorgungsmängel sein könnten, da schon durch den Aufenthalt de r 
Emigranten all e Vorräte des Lande s aufgebrauch t worde n seie n un d darübe r hinau s jetz t noc h ein e 
schlechte Ernte z u erwarte n sei . Engpässe seie n wahrscheinlich, die dann di e Kurtrierer Bevölkerun g 
selbst treffen würden . Diese Bedenken Lassaulx ' scheinen nicht unbegründet gewesen zu sein, denn am 
11.10.1792 forderte Weckbecker von Duminique Gegenmaßnahmen gege n jegliche Aufkaufaktivitäte n 
im Erzstift, se i e s nun fü r di e preußische Armee oder fü r di e der Emigranten . E r begründete dies mi t 
der Feststellung, daß das Land durc h den Aufenthalt de r Franzosen und den Durchmarsch de r alliier -
ten Armee leergekauft sei . L.H.A. Koblenz. 1  C  9343 , S. 69. 

401 L.H.A.Koblenz. 1  C  19482 , S. 3f., Kurfürstlich e Not e an Calonne am 23.6.1792. In Kurtrierer Quelle n 
tritt di e Schuldenproblematik sei t Ende Juni 179 2 verstärkt in den Vordergrund. In verschiedenen Be -
ständen finden sic h Schuldscheine oder Schuldenlisten verschiedener Einheiten der Emigrantenarmee . 
So in L.H.A. Koblenz. 1  C  1948 2 und 19483 . Zahlreiche Stücke zur Schuldenproblematik un d zu ihrer 
Aufarbeitung von französischer Seit e aus in der Restaurationszeit finden sich im Bestand AN. O 3 . Nach 
VAISSIÈRE, À Coblence, S. 190 reagierten die Emigranten kaum auf Reklamationen aus der Bevölkerung 
oder der kurfürstlichen Regierung . 

402 Derartige Vorfälle schilderte ein Bericht des Amtes Cochem am 19.1.1793.  L.H.A. Koblenz. 1  C  19483, 
S. llff. Vo n zahlreichen Zwischenfällen anlaßlic h des Abmarsches de r Franzose n wurde berichtet . So 
wurde ein Trierer Bürger bei einem Handgemenge aus diesem Anlaß durch einen Bajonettstich verletzt . 
Tätlichkeiten von Seiten der Bevölkerung konnten danach nur dadurch verhindert werden, daß die Emi-
granten Schuldscheine unterschrieben. L.H.A. Koblenz. 1 C 19483,  S. 33, Nollenz aus Cues am 3.3.1793. 
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ten, da ihnen gegenüber immer noch große finanzielle Forderunge n wegen der Quar -
tiere, der Verpflegung oder ähnlichem bestanden. Die kurfürstliche Regierun g sei des-
halb um gerichtliche Arresten  de r betroffenen Franzose n gebete n worden 403. 

Am 30.6.1792 wurde daraufhin ein e Erklärung der Prinzen veröffentlicht, i n der sie 
zusagten, all e i m Zusammenhan g mi t de r Kantonierun g de r Franzose n i m Erzstif t 
noch ausstehenden Kosten zu begleichen404. Die Prinzen baten den Kurfürsten darum , 
den Gläubiger n bekann t z u machen , da ß si e alle von de n Franzose n be i ihre m Ab -
marsch zurückgelassene n Schulde n übernehme n würden . Durc h dies e Zusicherun g 
hofften sie , die Gläubiger zu beruhigen und dem Fortgang des  weiteren gemeinsamen 
Werkes zu dienen.  Si e versprachen hierfür innerhal b der nächsten acht Tage einen aus-
reichend großen Fond anzulegen und diesen in die Verantwortung eines Kurtrierer Ra-
tes zu geben, der dann selbständig Auszahlungen vornehme n sollte . Aus jedem Korp s 
würden weiter Offiziere bestimmt , die den jeweiligen Schuldenbetrag feststellen un d 
sich um dessen ungesäumten Liquidation  kümmer n sollten 405. Der Kurfürst entsprac h 
dieser Bitte der Prinzen in Anbetracht der gemeinsamen Sache noch am selben Tag406. 
Die kurfürstliche Regierun g informierte daraufhin vora b die Ämter des Erzstifts, daß 

403 L.H.A. Koblenz . 1  C 19483 , S. 243, Entwurf eines Pro Memoria der kurfürstlichen Regierun g an den 
kaiserlichen Hof i n Wien, o. D., wahrscheinlich vom April 1793, 

404 L.H.A. Koblenz . 1  C 19482 , S. 95ff., Entwur f der kürfürstlichen Regierung , der eine Notifikation a n 
die Ämter des Erzstift s enthält , vo m 6.7.1792 . I n dieser Schrif t erfolgt e auc h ein e Interpretation de r 
prinzlichen Zusage durch die kurfürstliche Regierung. Noch am selben Tag versandte die Regierung ein 
Rundschreiben an die Ämter des Erzstifts, in dem diese von der Zusage der Prinzen informiert wurden, 
ausstehende Forderungen zu übernehmen und deren Begleichung zu garantieren. Im weiteren wurden 
auch entsprechende Durchführungsbestimmungen fü r den Abzug der Franzosen mitgeteilt. L.H.A. Ko-
blenz. 1 C 19482, S. 37ff., Entwurf eines Briefes der kurfürstlichen Regierung an die Ämter am 30.6.1792. 
In einer kurfürstlichen Verlautbarun g vom 23.5.1794 hie ß es im nachhinein , daß die Übernahme der 
Kurtrierer Forderungen durch die Prinzen auf der Grundlage des noch ausstehenden vierten Teils des 
unter kaiserlicher Garantie stehenden Kapitals erfolgt sei . L.H.A. Koblenz . 1  C  19486 , S. 129f. I n die-
sem Sinne bereits L.H.A. Koblenz . 1  C  9330, S. 177ff., ohne Angaben am 19.8.1792. 

405 L.H.A. Koblenz . 1  C 19483 , S. 244f., Entwurf eines Pro Memoria der kurfürstlichen Regierung an den 
kaiserlichen Hof i n Wien, o. D., wahrscheinlich au s dem Apri l 1793 . Schwierigkeiten dieser Art hatte 
Calonne der kurfürstlichen Regierung angezeigt. Verschiedene Kompanien seien bei ihrem Abmarsch 
nicht dazu in der Lage gewesen, die ausstehenden Forderunge n z u begleichen, die in den Dörfern , in 
denen sie einquartiert waren, angefallen waren. Den Prinzen war deshalb in bezug auf die Zahlungsfrist 
jedes Mittel recht , um die Gläubiger zu beruhigen und dadurch die Einleitung rechtlicher Schritte zu 
vermeiden. Der Kurfürst sagte ihnen in dieser Hinsicht sei n Entgegenkommen zu . Er versicherte zu-
dem, daß er keine Zweifel an der Ernsthaftigkeit der Versicherungen habe, die Calonne ihm im Namen 
der Prinzen gegeben hätte. Aus diesem Anlaß gab er den Befehl, den von einem Abzug betroffenen Ort -
schaften unverzüglic h die zu treffenden Maßnahme n bekanntzumachen . Hierdurc h hoffte e r diejeni-
gen Kurtrierer Untertanen beruhigen zu können, die berechtigte Forderungen an die Franzosen hatten. 
L.H.A. Koblenz . 1  C 19482 , S. 27f., Antwor t au f ein e Not e Calonne s a m 30.6.1792 , wahrscheinlic h 
durch di e kurfürstlich e Regierung . Di e entsprechend e Not e Calonne s vo m 29.6.179 2 finde t sic h in 
L.H.A. Koblenz. 1  C  19482 , S. 23ff. Eine schnelle, unbürokratische Abwicklung dieser Frage lag auch 
im Interesse der Kurtrierer Untertanen. So hieß es in einem Schreiben des Amtes Vallendar, daß es ge-
genüber den Gläubigern ungerecht wäre , wenn es die kurfürstliche Regierun g und die Prinzen wegen 
dieser für sie zum Teil geringen Summen zur Schikane eines Prozesses kommen ließen. L.H.A. Koblenz. 
1 C 19482 , S. 149, Amt Vallendar an die kurfürstliche Regierung am 12.7.1792. 

406 L.H.A. Koblenz . 1  C  19483 , S. 245, Entwurf eine s Pro Memoria der kurfürstlichen Regierun g an den 
kaiserlichen Hof in Wien, o. D., wahrscheinlich aus dem April 1793. 
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der baldige Abmarsch der Franzosen vor der vollständigen Begleichung ihrer angefal -
lenen Schulden erfolgen werde . Der durch diese Ankündigungen erwartende n Beun -
ruhigung der Kurtrierer Bevölkerung begegnete sie durch die Mitteilung, daß sich die 
Prinzen dazu berei t erklär t hätten , alle noch ausstehenden Forderunge n z u überneh -
men und deren Zahlung zu garantieren 407. 

Am 6.7.1792 verschickte der Kurfürs t di e Deklaration de r Prinzen vom 30.6.1792 , 
versehen mit einer Auslegung durch die kurfürstliche Regierun g und einer kurfürstli -
chen Notifikation a n die Ämter des Erzstifts408. Nochmals wurden diese über die Ver-
sicherung der Prinzen informiert , di e Schulden, welche die Emigranten bei m Verlas-
sen ihrer Kantonnements zurückgelasse n hätten, zu übernehmen. Si e hätten verspro-
chen, hierz u be i eine m Kurtriere r Ra t ein e entsprechend e Summ e z u hinterlegen . 
Beträchtliche Anstrengunge n seie n demnac h unternomme n worden , .. . als  daß  ge-
genwärtig zur  Verfügung  der  wirklichen Zahlungen  die  vordersame Liquidation  ge-
samter dieser  Forderungen notwendig  werde.  U m die Gläubiger der Franzosen zu be-
ruhigen, trug die Regierung den Ämtern auf... dieser  Liquidation und  derselben  Ein-
reichung beim  Amt  [ein  für  alle  mal]  eine  Frist  von  8  Tagen  anzuraumen  un d 
anzudrohen, da ß nach Ablauf diese r Fris t ei n Anspruch au f di e gegenwärtige beige-
schaffte Summe  erlösche n würde . Das Amt habe diese sämtliche liquidirte  Forderun-
gen zu sammeln und falls vorhanden mit einem Mandat versehe n unverzüglich an den 
mit der Auszahlung beauftragten Geheime n Rat Lippe zu schicken. Vermerkt werden 
sollte hierbei sowohl di e Gesamtsumme als auch mögliche strittige Forderungen, di e 
nur juristisch zu lösen sein würden. Die Ämter des Erzstifts wurden zudem angewie -
sen, alle noch ausstehende n Forderunge n a n die Franzosen , wi e auch di e von ihne n 
ausgestellten Wechsel aufzunehmen un d zu sammeln, um eine Gesamtaufstellung fü r 
das ganze Land zu erhalten409. Durch Trommelschlag  ließ die Regierung der Bevölke-
rung bekanntmachen, daß Kurtrierer Untertanen, die Forderungen an die Prinzen oder 
ihnen zugehörig e Persone n hätten , am 14.7.179 2 be i Lippe erscheinen sollten , da a n 
diesem Tag eine entsprechende Auszahlung erfolgen werde 410. 

Die gesammelten Kurtriere r Unterlage n wurde n de n Prinzen übergeben , di e ihr e 
Zusicherung erneuerten, alle Forderungen zu begleichen411. Danach wurden sie der in 
Koblenz installierte n Kommissio n vorgelegt , di e übe r di e Berechtigun g vo n An -
sprüchen un d Wechsel n un d dere n Aufnahme i n die Kurtrierer Forderungslist e ent -
schied. Den Befehl zur Einrichtung dieser Commission de trésorier hatte Monsieur am 

407 L.H.A. Koblenz . 1  C 19482 , S. 37ff., Entwurf eines Briefes der kurfürstlichen Regierung an die Ämter 
am 30.6.1792. 

408 L.H.A. Koblenz , 1  C 19482 , S. 95ff., Entwurf der kürfürstlichen Regierung , der eine Notifikation a n 
die Ämter des Erzstifts enthält , vom 6.7.1792. An einige wenige Ämter war eine derartige Notification 
bereits am 30.6.1792 verschickt worden. Ibid. S. 97. 

409 Ibid. S. 97f. Das Schuldenwesen betreffende Berichte wurden im Juli 1792 von einigen Ämtern und von 
verschiedenen Stellen der Kurtrierer Regierung erstellt und finden sich in L.H.A. Koblenz. 1  C 19482 . 
Hervorzuheben ist vor allem der ausführliche Bericht Lippes vom 6.7.1792 betreffend der Schulden der 
französischen Emigranten , der durch Kerpen Calonne übergeben wurde. L.H.A. Koblenz. 1  C 19482, 
S. 217-233. 

410 Hertwich in seinem Monatsbericht am 23.7.1792, abgedruckt bei HANSEN , Quellen, Bd. 2, S. 296. 
411 L.H.A. Koblenz. 1  C 19482 , S. 217, Bericht Lippes am 6.7.1792. 
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1.7.1792 erteilt. Die Aufgabe der Kommission bestand darin, alle Zahlungen, die in ei-
nem Zusammenhang mi t den Emigranten standen , zu regeln 412. Durch dies e Organi -
sation der Schuldenfrage sollt e in der Praxis der weitere Abmarsch der Franzosen un -
gehindert durchgeführ t werde n können . Die Gläubige r ware n i n erster Linie Privat -
leute, di e Forderunge n wege n verschiedenste r Leistunge n erhoben , di e si e fü r di e 
Emigranten erbracht hatten. Hierbei handelte es sich in erster Linie um Logis-, Quar-
tier-, Verpflegungs - ode r Fouragekosten . Enthalte n wa r abe r auc h ei n persönliche r 
Barzuschuß des Kurfürsten i n Höhe von 94000 Gulden 413. 

Nach de r Ende Juni 179 2 erfolgten Zustimmun g de s Kurfürsten wurd e durc h di e 
Prinzen ein Fond von 430000 holländischen Gulde n angelegt , aus dem die Kurtriere r 
Schuldforderungen begliche n werden sollten. Dieses Geld war Teil eines Kredites des 
Amsterdamer Bankhauses Cohen, der den Emigranten mi t kaiserlicher Sicherheit ge-
währt worde n war . Schon bevo r diese r Betrag jedoch nach Koblen z transferier t un d 
dem Geheimen Rat Lippe zur Verfügung gestell t wurde, verringerte er sich bereits um 
62575 Gulden, mit denen die Franzosen Forderunge n andere r ausländischer Gläubi -
ger beglichen414. Die verbliebene Restsumm e verringert e sic h nochmals , da die Prin -
zen sich  genötiget sahen , diese m Fon d weiter e 20000 0 Gulde n z u entnehmen . De r 
Grund hierfür la g angeblich im Ausbleiben erwarteter anderer Geldzahlungen. Da die 
Prinzen gerade in dieser Zeit beträchtliche finanzielle Mitte l benötigten, hätten sie auf 
diese Summe zurückgreifen müssen . Diese recht fadenscheinige Erklärun g zeigt e er -
neut, wie wenig verläßlich di e Versprechungen de r Prinzen waren . Sie sicherten abe r 
zu, daß die verbliebene Restsumme von 167425 Gulden nun wirklich zur Begleichung 
der im Erzstift angefallenen Schulden dienen sollte. Reiche der Betrag hierzu nicht aus, 
seien sie bereit, die entnommene Summ e aus anderen Zuwendungen, di e sie erwarte-
ten, zu ersetzen 415. 

Schon im August 179 2 wurde aber nach diversen Verhandlungen der kurfürstliche n 
Regierung mit den Prinzen deutlich, daß der von diesen bereitgestellte Betrag und ih -
re sonstigen finanzielle n Mitte l be i weitem nich t ausreichten , all e Kurtriere r Forde -
rungen zu erfüllen. Durch die zeitweilige Überlegung, Fouragebestände oder Natura -
lien zu beschlagnahmen, die den Emigranten gehörten, hoffte di e kurfürstliche Regie -
rung, ausstehende Beträge wenigstens teilweise einziehen zu können und so zu retten , 
was noch zu retten war. Duminique ging davon aus, daß derartige Bestände in ausrei-

412 AN. O 3 , 2603, Dos. 1. Zur Klärung der Schuldenfrage und deren Liquidierung ernannte der Kurfürst 
einen Kommissar. L.H.A. Koblenz . 1  C 19482 , S. 47f., Entwur f eines Berichtes der kurfürstlichen Re-
gierung an den kaiserlichen Gesandten von Metternich am 3.7.1792. 

413 L.H.A. Koblenz . 1  C  19483, S. 247f., Entwurf eines Pro Memoria der kurfürstlichen Regierung an den 
kaiserlichen Hof in Wien o. D., wahrscheinlich aus dem April 1793 . 1 Gulde n entsprach in etwa 2,1 bis 
2,2 Livres. 

414 Ibid . S. 245. 
415 Ibid . S. 246f. Bei den fälligen Zahlungen der Prinzen handelte es sich um ausstehende Soldzahlungen , 

Zahlungen im Zusammenhang mit der Feld Zugsvorbereitung und dem bevorstehenden Abmarsch, aber 
auch um Ausgaben für ihre persönlichen Belange. Bei der Summe, deren Auszahlung die Prinzen noch 
erwarteten, handelte es sich in erster Linie um einen noch ausstehenden Teil von 500000 Livres des vom 
Kaiser zugesagten und bereits früher erwähnten Kredits über 2 Millionen Livres. Auch im August 1792 
signalisierten di e Prinze n gegenübe r de r kurfürstliche n Regierun g nochmals  ihr e Bereitschaft , all e 
Schulden zu bezahlen. L.H.A. Koblenz. 1  C 9330, S. 194, Duminique an Kerpen am 17.8.1792. 
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chendem Maße vorhanden seie n und hiel t ein derartiges Vorgehen wegen der Versor -
gungsprobleme der Kurtrierer Bevölkerung auch für legitim416. Zugleich sollten even-
tuelle Beschädigungen i n den Kantonnement s vo n Regierungsstellen taxier t un d be -
rechnet werden. Auch hierfür sollt e ein vom Kurfürsten erbetene r allgemeiner Arrest 
auf Pferde und Effekten de r Emigranten al s Zahlungssicherheit dienen 417. Detailliert e 
Anweisungen de r kurfürstlichen Regierun g zur Handhabung diese r Maßnahmen er -
gingen a m 16.8.1792 . Dies e ware n motivier t durc h di e zahlreiche n Mißstände , di e 
durch das Verhalten der Emigrantenarmee hervorgerufen wurden . Besonders beklag t 
wurde, daß die Kurtrierer Untertanen mi t Gewalt dazu gezwungen würden, Lebens -
mittel und Futter abzutreten sowie Fuhrdienste zu leisten. Hierdurch sah sich der Kur-
fürst z u dem Befehl gezwungen,.. . daß  alles, was von französischen Pferden,  Effecten 
und dergleichen  noch  in  Koblenz vorhanden  ist,  bis auf weitere  Weisung  sequestriret 
werden solle 41*. Jedoch kam es nicht zu Beschlagnahmungen in einem größeren Maße, 
die auch am Widerstand der Emigranten gescheiter t wären 419. Allein die noch ausste -
henden Forderunge n de s Kurfürste n selbs t vo n etw a 20000 0 Livres zeigen di e Di -
mension der Verschuldung der Prinzen und der Emigranten 420. 

Als Beispiel dafür , i n welcher For m versucht wurde , die Schuldenproblematik z u 
lösen, läßt sich das Amt Cochem anführen . Wie geforden, wurde n in diesem Amt al -
le Rechnungen gesammelt und an die vom Kurfürsten bestellt e Kommission geschickt . 

416 L.H.A. Koblenz . 1  C 9330 , S.201L, Duminique an Kerpe n a m 18.8.1792 . Duminique hatt e derartig e 
Überlegungen a m 15.8.1792 erstmals gegenüber Kerpen geäußert. Die Untertanendes oberen Erzstift s 
sollten demnach durch Beschlagnahmungen au s den Emigrantenbeständen fü r ihr e ausstehenden For -
derungen entschädigt werden können. L.H.A. Koblenz. 1 C 9330, S. 145. Dieser Gedanke wurde wach-
gehalten und am 20.8.1792 erwog Duminique gegenüber Kerpen nochmals die Möglichkeit, Vorräte der 
oder fü r di e Emigrantenarmee quas i al s Pfand zurückzubehalten . L.H.A . Koblenz . 1  C 9330 , S. 219f. 
Aus den Jahren 179 2 bis 179 4 finden sic h diverse Schuldenlisten, Forderungen ode r auch Bitten an die 
Regierung, darauf z u achten , daß die Franzosen ihr e Versprechungen einhielten, in L.H.A. Koblenz . 1 
C 19483 , 1 C 1948 4 und 1  C 19486 . An die kurfürstliche Regierun g gerichtete Aufstellungen übe r di e 
Schäden, welche die Emigranten verusacht oder zu diversen Krediten, die sie erhalten hätten, finden sich 
in L.H.A. Koblenz . 1  C 19482 . 

417 L.H.A. Koblenz. 1 C  9330 , S. 150, Kerpen und Weckbecker an Klemens Wenzeslaus am 15.8.1792. We-
nige Tage später wies Duminique Weckbecker an, unter der Aufsicht vo n Kerpen möglichst schnel l die 
im Oberen Erzstif t entstandenen Schäden und Forderungen aufzunehmen, damit die Regierung in Ko-
blenz wisse, was sie von den Prinzen z u fordern habe . L.H.A. Koblenz . 1  C 9330, S. 195f., Duminique 
an Kerpen am 17.8.1792 . Die Kurtrierer Untertane n erwartete n ihrerseit s nun die versprochenen Ent -
schädigungen. Diese waren nac h de r Einschätzun g Kerpen s auch dringend nötig , damit di e Bevölke -
rung de n Winte r durchstehe n könne . L.H.A . Koblenz . 1  C 9330 , S. 187, Kerpen und Weckbecke r a n 
Klemens Wenzeslaus am 17.8.1792 . 

418 L.H.A. Koblenz . 1  C 11056 , S. 1, die kurfürstlich e Regierun g a n das Schultheißam t i n Koblen z a m 
16.8.1792. 

419 So berichtete Duminique Kerpen am 17.8.1792 von zwei Problemen, die sich ihm stellen würden, wenn 
er Fouragelieferungen zurückhalte n würde, die für die Emigranten bestimmt seien: einerseits hätten die 
Franzosen ihm für diesen Fall Plünderungen angedroht und andererseits würde Trier dazu gezwungen , 
die Unterhaltskosten für die Pferde und die Artillerie zu übernehmen. L.H.A. Koblenz. 1 C  9330, S. 194, 
Duminique an Kerpen am 17.8.1792. Zu den Pfändungsüberlegungen, vo r allem in bezug auf das Corps 
Polignac und deren Zurücknahme nach Intervention Monsieurs und Calonnes, siehe auch TELÖKEN, Po-
litik, S. 114f . 

420 L.H.A. Koblenz. 1  C  19483 , S. 337-340, Kurtrierer Schuldenaufstellung, ohne Angaben . 
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Berücksichtigung fanden nur diejenigen Rechnungen, die von den Emigranten selbst 
oder von ihre n Kommandante n anerkann t worde n waren 421. Einig e Kurtriere r Un-
tertanen hatten zwar beim Abmarsch der Franzosen den Versuch unternommen, ein-
zelne Schuldner festzuhalten, mußten sich aber aufgrund des Fehlens entsprechender 
Anweisungen der Regierung am Ende, wie viele andere auch, mit Schuldscheinen der 
Emigranten zufrieden geben 422. Di e einberufen e Kommissio n entschie d i n Koblen z 
über die Anerkennung de r Schuldscheine un d ihre Aufnahme i n die Kurtriere r For-
derungsliste. Daß es hierbei zu Konflikten kam , war unvermeidbar, da beispielsweise 
Schuldscheine nicht anerkannt und deshalb Forderungen nicht in die Kurtrierer For-
derungsliste aufgenommen wurden 423. 

Die Befragung des ganzen Landes ergab ein sehr disparates Bild, das zeigt, daß vor 
allem die Kantonnements auf dem Land nicht verallgemeinernd beurteilt werden dür-
fen. Ähnlic h wie bei der Führung und im Auftreten der Emigranten ergaben sich stark 
voneinander abweichende Beurteilungen. So verließen die Emigranten zahlreiche Äm-
ter, in denen sie kantoniert gewese n waren , ohne die geringsten Schulde n zu hinter -
lassen oder in irgendeiner Form den Unwillen ihre r Gastgeber erweckt zu haben 424. 
Andere Ämter beklagten sich dagegen über zurückgelassene Schulden und appellier-
ten in dieser Sache an die Prinzen, da sie die Franzosen nur aufgrund der Anwesenheit 
der Brüder Ludwigs XVL aufgenommen und ihnen Kredite gewährt hätten425. 

Die Schuldenfrage blieb auch nach dem gescheiterten Feldzug von 179 2 akut, des-
sen Fehlschlag die Verhandlungen der Kurtrierer Regierung mit den Prinzen nicht ge-
rade erleichterte . I m Verlau f de s Rückzuge s de r alliierte n Arme e au s Frankreic h 
bemächtigten sich so die von Daudet wohl zu unrecht als »mitleidslos« bezeichnete n 
Gläubiger in Trier der Equipage, des Gepäcks, der Prinzen426. 

Im Dezember 179 2 wurde die kurfürstliche Regierun g nochmals in der Schulden-
frage aktiv. Aus diesem Grunde unternahm Lippe im Auftrag des Kurfürsten eine Rei-

421 L.H.A . Koblenz . 1  C 19483 , S . 11, Bericht de s Amte s Coche m a n di e kurfürstlich e Regierun g a m 
19.1.1793. 

422 Ibid. S. 12. 
423 L.H.A. Koblenz . 1  C 19483 , S. 15, Lippe an Klemens Wenzeslaus am 31.1.1792. 
424 So das Amt Camberg an die kurfürstliche Regierun g am 7.7.1792. L.H.A. Koblenz . 1  C 19482 , S. 103. 

Verzeichnisse über die in der Höhe stark voneinander abweichenden Schuldforderungen verschiedene r 
Amter, aber auch zu den Schäden oder Forderungen, die während des Durchzuges der Emigranten im 
Sommer 1792 entstanden, finden sic h in L.H.A. Koblenz . 1  C 9333 und L.H.A. Koblenz . 1  C 19482 . 
Diese Quellen datieren von Ende Juni bis Mitte Juli 1792 . Eine Copie der am 2.10.1792 an die königli-
chen Herren Prinzen  abgeschickten  Rechnung samt dazugehörige Anlagen,  in der die Forderungen der 
Kurtrierer Untertanen an di e Emigranten aufgeführt wurden, findet sich in L.H.A. Koblenz . 1  C 19482, 
S. 311-331. Die Beurteilung der Schuldenproblematik durc h SANDER , Deutschland, S. 35 ist, da er die 
Unterschiede im Land nicht berücksichtig, zu pauschal. 

425 L.H.A. Koblenz . 1  C 19482 , S. 149, Amt Vallendar an die kurfürstliche Regierun g am 12.7.1792 . Die 
Forderungen des Amtes Vallendar wurden aber beglichen. Dies meldet e das Amt, wie auch verschie-
dene andere, am 3.3.1794 auf eine entsprechende Anfrage der Regierung. L.H.A. Koblenz . 1  C  19486 , 
S. 20f. Andere Gläubiger waren weniger glücklich. Einige von ihnen wandten sich deshalb am 24.8.1793 
wegen der noch ausstehenden Zahlungen der Garde de  la porte an den Kurfürsten . Sie forderten, daß 
die Versprechungen, für diese Schulden aufzukommen, eingehalten werden mußten. L.H.A. Koblenz . 
1 C 19486, S. 9ff . Ein Brief Lippes, den dieser am 3.8.179 3 in dieser Sache an den Kurfürsten sandte, zeigt, 
daß diese Beschwerden und Forderungen berechtigt waren. L.H.A. Koblenz . 1  C  19486 , S. 13ff . 

426 DAUDET, Coblentz, S.293. 
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se nach Düsseldorf , u m sic h dort mi t den Prinzen z u treffen . I n den folgenden Ver -
handlungen gabe n dies e zwa r erneu t ihr e prinzipielle Bereitschaf t z u erkennen , di e 
noch ausstehenden Forderunge n z u begleichen. Ihre Situation hatte sich jedoch mitt -
lerweile grundlegen d geändert , s o daß sie eingestehen mußten , hierz u nich t meh r i n 
der Lage zu sein. Dieses Faktum mußte Lippe akzeptieren. In den nun folgenden Ver -
handlungen versuchte er deshalb in erster Linie eine prinzipielle Anerkennung der von 
der kurfürstlichen Regierun g vorgelegten Schulden- und Forderungsliste zu erreichen. 
Da die Prinzen diesem Anliegen von der Sache her nicht widersprechen konnten , ver-
suchten sie in bekannter Weise durch eine Hinhalte- und Verzögerungstaktik den Ab-
schluß der Verhandlungen z u verhindern 427. 

So blieb die Schuldenfrage ungelöst . Bis zum Ende des Kurfürstentums Trie r wur -
de immer wiede r de r Versuch unternommen, se i es nun be i den Prinze n selbs t ode r 
durch Interventionen bei m Kaiser428, in dieser Angelegenheit doch noch eine Lösung 
und dadurch die Begleichnung der Schuldforderungen z u erreichen. Diese Bemühun-
gen blieben jedoch ohne Erfolg. So auch im Mai 1794, als der Kurfürst nochmal s Ker -
pen anwies, im Verbund mit den Prinzen die Auszahlung des noch ausstehenden vier -
ten Teils des kaiserlichen Kredits zu erreichen, da die Bürgschaftszusage in diesem Mo-
nat ablief. Er vermutete aber, daß von kaiserlicher Seite unter der Hand wohl versucht 
werden würde, dessen Auszahlung zu erschweren. So wurden zum wiederholten Ma -
le die Zahlungen aufgelistet, die der Kurfürst und seine Untertanen noch von den Emi-
granten zu erhalten hätten. Diese Forderungsliste sollte Kerpen zuers t den Prinzen in 
Hamm un d be i ausbleibendem Erfol g de r Generalregierung i n Brüssel vorlegen un d 
dort wegen einer Auszahlung des Kredits verhandeln. Bei den aufgelisteten Schulde n 
handelte es sich um folgende Beträge : 

- Forderunge n de r Untertanen de s Erzstifts fü r di e Kantonnements i n Höhe vo n 
20000 Livres. 

- ei n Pauschalbetrag für Schäden , die von den Emigranten verursacht worden wa -
ren von 30000 Livres. 

427 L.H.A. Koblenz . 1  C 19483 , S. 37-176, Diarium über meine Reise nach Düsseldorf z u den Französi-
schen Herren Prinzen in Betreffs der im Erzstift zurückgelassenen Schulden, o. D., aber nach dem Ja-
nuar 1793 . Nach DOMINICUS , Clemen s Wenzeslaus , S . 203 wurd e de r Kurfürs t zu m Jahreswechse l 
1792/93 auch mit Forderungen verschiedener Bankhäuser konfrontiert, die auf die Zahlungen derjeni-
gen Emigrantenschulden bestanden, für die Klemens Wenzeslaus gebürgt hatte. 

428 So in dem bereits erwähnten Pro Memoria a n den kaiserlichen Hof, da ß wahrscheinlich aus dem April 
1793 stammt. L.H.A. Koblenz. 1 C 19483, S. 243ff. Nachdem sich gezeigt hatte, daß die Franzosen nicht 
dazu in der Lage waren, die zugesagte Begleichung der Kurtrierer Schuldforderungen vorzunehmen , 
wandte sich die kurfürstliche Regierung an die Generalregierung in Brüssel, um eine kaiserliche Bürg-
schaft für diese Summe zu erhalten. Da diese jedoch nicht gewährt wurde, kam es auch zu keiner Aus-
zahlung. Die Forderung nach einer Bürgschaftsübernahme begründete Kurtrier mit einem kaiserlichen 
Versprechen gegenüber den Emigranten aus dem Jahr 1791. In diesem war, wie bereits dargestellt, den 
Franzosen zugesichert worden, daß sie mit kaiserlicher Bürgschaft be i verschiedenen Bankhäuser n 1 
Millionen Gulden, also etwas über 2 Millionen Livres, aufnehmen könnten. Von dieser zugesagten Sum-
me ständen immer noch 250000 Gulde n aus, so daß der Kaiser im Interesse des Kurfürsten un d aller 
anderen Gläubige r darum gebete n wurde , diese Hypothekenurkund e doc h noc h auszustellen . Ibid . 
S.251L 
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- Forderunge n verschiedener Bankhäuser in Höhe von 213614 Livres429. 
- ein e Forderung des Kurfürsten i n Höhe von 94000 Gulden 430. 
Ein vermutlich aus dem Jahr 1793 stammendes Schreiben der kurfürstlichen Regie -

rung an Calonne bezifferte di e von Klemens Wenzeslaus erhobenen, beziehungsweis e 
von ih m garantierten Forderunge n au f 205090,18 Livres. Zu dieser Summe mußte n 
demnach weitere 24000 Livres hinzugefügt werden , die an Monsieur übergeben wor -
den waren, für die jedoch keine Obligation vorhande n sei431. Als ein gewisser Dutheil 
sich am 4.7.1796 aus London an den Bankier Brentano wandte, ging es nochmals um 
die Anerkennung de r Schulden de r Prinzen, di e im Zusammenhang mi t den Bewe-
gungen de r Emigrantenarme e i m Somme r 179 2 entstanden waren . Di e Höh e de r 
Schuldforderungen de s Trierer Kurfürste n un d der Einwohner des Erzstifts wurde n 
hierin mit annähernd 210000 Livres angegeben432. 

Erst infolge der Restauration der Bourbonenmonarchie nach 1814 wurden auch di-
verse Forderunge n Kurtriere r Untertane n un d des ehemahligen Kurfürste n wiede r 
aufgegriffen. Monsieur , der als Ludwig XVIII. den Thron Frankreich s bestiegen hat -
te, erkannt e diese Forderungen als Staatsschulden an und setzte eine Kommission ein, 
die diese Altlasten aufarbeiten sollte 433. Im Jahr 1815 behandelte diese Commission de 

429 In einer Aufstellung vom 27.1.1794 wurden folgend e Forderungen der Bankhäuser aufgeführt : Meue -
rer in Höhe von 94200 Livres; Mühlens in Hohe von 53634 Livres; Zimmermann in Höhe von 43952 
Livres; Pottgießer in Höhe von 21 828 Livres. Dies ergibt die Gesamtsumme von 213614 Livres. L.H.A. 
Koblenz. 1  C 19486, S. 63 , Berechnun g wie sich die Vertheilung des letzten Theil des Anlehn für die kö-
niglich französische Prinzen verhaltet [.] nach ihrer zu Düsseldorf a m 13.12.1792 ertheilten Anweisung. 
Pottgießer war der Bankier der Prinzen in Koblenz. GIRAULT D E COURSAC, L'Argent, S. 31. Bereit s im 
Oktober 179 2 hatte Klemen s Wenzeslau s Kerpe n z u seinem Statthalte r währen d seine r Abwesenhei t 
ernannt. In einer geheimen Instruktio n hatt e er ihn am 31.10.1792 auch mit finanziellen un d ökonomi-
schen Aufgabe n betraut . Ein e besonder e Bedeutun g hatt e hierbe i di e Einziehung de r rückständige n 
Zahlungen der Emigranten. DOMINICUS , Clemens Wenzeslaus, S . 201. 

430 L.H.A. Koblenz. 1  C 19486 , S. 125ff., Klemens Wenzeslaus an Kerpen am 23.5.1794. Die kurfürstlich e 
Instruktion enthiel t detaillierte Anweisungen zu r Verhandlungsführung Kerpen s und legte die Gren-
zen der kurfürstlichen Kompromißbereitschaf t fest . Eine Aufstellung vom 27.1.1794 beschäftigte sic h 
mit der möglichen Verteilung der Gelder, die dem Kurfürstentum zufließe n würden, falls es doch noc h 
zur Auszahlung des kaiserlichen Kredite s kommen sollte. Es handelte sich um die Summen, deren Be-
rechtigung die Prinzen a m 13.12.1792 in Düsseldorf anerkann t hatten . Da jedoch auc h diese r Betrag , 
im Falle seiner Auszahlung, nicht zur Deckung aller Forderungen ausgereich t hatte, war vor allem die 
Frage der Höhe de s Verzichts de r einzelnen Gläubige r vo n Interesse. Zu den in den Kantonnement s 
entstandenen Kosten hieß es in diesem Zusammenhang, daß ein großer Teil davon bereits bezahlt wor -
den sei. L.H.A. Koblenz. 1  C  19486 , S. 63ff., Berechnung wie sich die Venheilung des letzten Theil des 
Anlehn für die königlich französische Prinze n verhaltet [.] nach ihrer zu Düsseldorf a m 13.12.1792 er-
theilten Anweisung. Eine ebenfalls mit diesen Zahlen operierende Aufstellung errechnete für Klemens 
Wenzeslaus und das Erzstift eine n Verlust von 137977,19 Livres. L.H.A. Koblenz . 1  C 19485 , S. 29f., 
Anlage Kerpens zur Copie de Pacte remis au Ministre des Pays-Bas Comte de Metternich pour la trans-
mission de 1 obligation de la banque de Vienne am 22.8.1793. 

431 L.H.A. Koblenz. 1  C 19483, S. 337ff., Kurtrierer Schuldenaufstellung , ohne Angaben. Garantien hatt e 
Klemens Wenzeslaus u. a. für die Forderungen der Bankhäuser Pottgießer , Meuerer und Zimmermann 
übernommen, keine dagegen für die Forderungen der Gebrüder Mühlens. L.H.A. Koblenz. 1  C 19486, 
S. 126f., Klemens Wenzeslaus an Kerpen am 23.5.1794. 

432 AN. O 3,2625 . 
433 Am 21.12.1814 veröffentlichte Ludwi g XVIII. ein entsprechendes Gesetz mit dem Titel Loi relative aux 

Droits contractés en pays étranger par le  Roi et les Princes de la Famille royale im Bulletin des Lois Nr. 64. 
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la liquidation  de  la  dette  du  Roi  et  des  Princes  entsprechend eine s Gesetze s vo m 
21.12.1814 auc h di e Schuldforderunge n de s ehemaligen Kurfürste n vo n Trier . Sein e 
Vermächtnisnehmer beanspruchten hie r eine Summe von 17200 0 Livres, die Klemens 
Wenzeslaus 179 2 Calonne für den Hof der Prinzen übergeben habe. Eine Bestätigung 
dieser Zahlungen und ihre Anerkennung durch die Prinzen waren der Forderung bei-
gegeben. Im Kommenta r de r Kommissio n z u diese r Forderung hie ß e s dann, daß i n 
der sogenannte n Schuldenlist e de s Königs gegenübe r de m Kurfürstentu m Trie r ein e 
Schuld von 205 091 Livres verzeichnet und mit einem Auszahlungsbefehl versehe n sei. 
Nochmals wurden nun jedoch die Nachweise für diese Forderungen und die Echtheit 
bestimmter Ansprüche geprüft, d a Differenzen z u der Summe bestanden, die Dutheil 
in seinem Brief vom 4.7.1796 genannt hatte . Diesen Betrag, der in den Unterlagen al s 
Dettes a  payer éventuellement  bezeichnet wurde, erkannte die Kommission nich t an , 
da di e Prinze n vo n zwe i Bankier s un d de r Schatzkamme r de s Kurfürste n lediglic h 
177522 Livres erhalten hätten. Sie beschloß deshalb, sich betreffend de s festgestellte n 
Differenzbetrages vo n 27569 Livres mit der Bitte um weitere Informationen a n ehe-
malige Mitarbeiter der kurfürstlichen Verwaltung, wie Kerpen, zu wenden434. Die Kur-
trier betreffend e Akt e sag t leide r nicht s darübe r aus , z u welche r endgültige n Ent -
scheidung die Kommission in dieser Sache gelangte, so daß unklar bleibt, ob und wel-
che Summe schließlich im Namen der Prinzen ausgezahl t wurde . 

3.2.5. Die Übertragung  von  Kurtrierer  Souveränitätsrechten  auf  die  Emigranten 
Die starke Stellung der französischen Flüchtling e im Erzstift und ihre bevorzugte Be-
handlung durc h di e kurfürstlich e Regierun g zeigt e sic h deutlich a n den Zugeständ -
nissen, die den Emigranten eingeräum t wurden . Es handelte sic h hierbei um Rechte , 
die deutlich über das hinausgingen, was gemeinhin einem Gast zugestanden wurde. In 
der Realität wurden hierbe i genuine Kurtrierer Souveränitätsrecht e au f die Emigran -
ten übertragen. Den Prinzen un d den von ihnen geschaffenen Exilinstitutione n wur -
de erlaubt , i n bestimmte n Bereiche n unabhängi g vo n eine r kurfürstliche n Einfluß -
nahme z u entscheiden . E s handelt e sic h hierbe i i n erste r Lini e u m ein e eigen e Ge -
richtsbarkeit un d u m di e Machtbefugnisse , de r vo n de n Franzose n ernannte n 
Stadtkommandanten vo n Koblenz und Trier . 

3.2.5.a. Gerichtsbarkei t 
In ihrer Vorstellung vom 19.11.1791 kritisierten die Stände erstmals, daß die Regierung 
den französischen Flüchtlinge n eine eigene Gerichtsbarkeit zugestande n habe , in dem 

AMRE. Mémoires et documents. France. Fonds Bourbons 619, S. 4. Stücke zur Einsetzung der Kom-
mission, deren Aufgabe unter anderem auch die Liquidation der prinzlichen Schulden aus dem Jahr 1792 
war, aber auch Register und Listen der Gläubiger, finden sich in AN. O 3. 2619. Quellenstücke zu den 
Schuldforderungen a n die Prinzen aus der Zeit bis 1794 finden sich in AN. O 3 2618; 2622; 2625; 2626; 
2627; 2632. Deren Bearbeitung erfolgte zum großen Teil durch Baron Chavet, der den Posten eines Con-
seiller maître de la chambre des comptes und zugleic h eines Commissaire de la chambre de la Majesté 
l'empereur inn é hatte. Zur Behandlung der Schuldenproblematik nac h 1814 , bzw. zum Schuldenpro-
blem der Emigranten allgemein, siehe auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 147ff. 

434 AN. O 3,2625, Dos. 1. 
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sie ihnen die Erkennung über  einzelne Händeln  sowi e die Behandlung und Schlichtung 
von Streitfällen erlaub t habe. Ihnen sei in diesem Zusammenhang soga r das Recht zu -
gestanden worden, Landesverweisunge n vorzunehmen . Hierbe i legten di e Franzose n 
eine Praxis an den Tag, die später als inquisitionsähnlich bezeichne t werden sollte , da 
sie in den Gasthöfen , wi e überhaupt im ganzen Erzstift , nac h Anhängern de r Revolu -
tion, angeblichen Demokraten^  fahndeten . Persone n und Reisende , die in diesem Zu -
sammenhang aufgegriffen un d al s Revolutionsfreunde beschuldig t wurden, übergabe n 
sie dem sogenannten französischen General-Staab  zu r weiteren Untersuchung 435. 

Im Namen der Regierung widersprach Kanzler Hügel dieser Darstellung. Er räum-
te lediglich ein, daß den Franzosen von Kurtrierer Seite empfohlen worde n sei , unter 
sich selbst die Einhaltung eine r guten Polizey  z u beachten436. Dieser Darstellung wi-
dersprach Lassaulx in seinem Pro Memoria vo m 28.11.1791. Er vertrat die Ansicht, daß 
die Emigranten auch weiterhin eine eigene Gerichtsbarkeit ausübten, jedoch nicht nur, 
wie von Hügel behauptet, über ihresgleichen, also über die Emigranten, sondern auch 
über andere Franzosen, wie Reisende, Geschäftsleute, ode r solche, die politisch zu ei-
ner neutralen oder eher revolutionsfreundlichen Richtun g gezähl t wurden. Lassaul x 
berichtete i n diesem Zusammenhang von einem Vorfall, be i dem ein solcher angebli -
cher Demokrat i m Beisein eines Kurtrierer Offizier s vo n den Emigranten mißhandel t 
worden sei . Als Ende November 179 1 berichtet wurde , daß di e französischen Emi -
granten eine n verhaftete n Franzose n au f di e Festun g Ehrenbreitstei n gebrach t hät -
ten437, folgert e Lassaul x hieraus , da ß di e ungleich e Behandlun g de r verschiedene n 
Franzosen eklatant gegen alle Pflichten der Gastfreundschaft verstoße 438. Differenzier t 
beschrieb Westphalen dies e Problematik un d dere n Konsequenze n i n einem zusam -
menfassenden Berich t an Colloredo am 10.2.1792: 

Die Prinzen suchten sogar förmlich um eigene Jurisdiktion über die Franzosen an und aspirirte
dadurch nach der Ausübung eines landesherrlichen Rechts. Ob ihnen nun gleichwohl hierin nic

435 L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 690, Vorstellung am 19.11.1791. 
436 So Hügel in einer Stellungnahme zu r Vorstellung vom 19.11.179 1 gegenübe r einer ständischen Land-

tagsdeputation am 22.11.1791. L.H.A. Koblenz. 1 E 176, S. 63, Landtagsprotokoll des obererzstiftischen 
geistlichen Standes am 28.11.1791. 

437 Von diesem Vorfall berichtete Lassaulx dem Landtag am 23.12.1791. L.H.A. Koblenz . 1  E 176, S. 161, 
Landtagsprotokoll de s obererzstiftische n geistliche n Standes . Da s Kurtriere r Emigrantenreglemen t 
vom 3.1.1792 enthielt keine Bestimmungen betreffend einer selbständigen Gerichtsbarkeit der franzö-
sischen Flüchtlinge. Die kurfürstliche Regierung folgte hier stringent ihrer Linie, die Existenz einer der-
artigen Souveränitätsübertragung abzustreiten . 

438 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388 , S. Ulf., Pr o Memoria der Stände an Hügel a m 28.11.1791. In einer Ant-
wortnote am 1.12.1791 wies Hügel diese Darstellung und die damit verbundenen Vorwürfe Lassaulx * 
zurück. Er führte dagegen den Fall eines gerade verhafteten Gardisten an, der zeige, daß die kurfürstli-
che Regierun g de n Emigrante n kein e Gerichtsbarkei t gestatt e un d ein e solch e auc h nich t zulasse . 
L.H.A. Koblenz . 1  E 255, S. 995f. Übergriffe au f französische Bürge r wurden sogar in der National -
versammlung diskutiert. So der Fall eines gewissen Duveyrier, mit dem sich die Constituante  i m Som-
mer 1791 auseinandersetzte. Besagter Duveyrier war im Sommer mit einem Vermittlungsauftrag Lud -
wigs XVI. nach Worms gereist, um Condé königliche Depeschen zu übergeben. Während dieser Mis-
sion war e r nicht nu r in Koblen z schlech t aufgenommen , sonder n schließlic h soga r i n Luxembur g 
inhaftiert worden. Siehe hierzu AN. F 7, 4396, Rapport fait par M. Duveyrier à l'Assemblée national e 
le 22.7.1791, lendemain de son retour. In diesem Bestand finden sich auch Schriftstücke Dritter zu die-
sem Fall. 
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willfahrt worden, so erlaubt man ihnen doch, daß sie auf bloße Requisition mehrere Franzosen 
durch französische Offiziere auf die Festung Ehrenbreitstein bringen durften. Sie hatten  selbst 
die Verbrechen untersucht, die  Strafe  bestimmt und durch ihre eigenen Leute exequiren lassen, 
und man gestattete  ihnen also hierdurch indirecte, was man  ihnen ganz unbedingt zu erlauben 
nicht getraute: Fremden, Feinden einer benachbarten Macht,  eigene Jurisdiktion auf  dem 
Reichsterritorio, und der Kurfürst sündigte auch in diesem Punkt gegen seine reichsständische
Pflichten.™ 

Da diese Gerichtsbarkeit erhalten blieb, mahnten die Stände des Niederen Erzstifts im 
April 1792 gegenüber dem Kurfürsten nochmal s ein Verbot an440. Auch dieser Versuch 
blieb erfolglos, da Hügel gegenüber Lassaulx schlichtweg die Existenz dieser Einrich-
tung leugnete441. So verfügten di e Franzosen auch im Juni 179 2 immer noch über eine 
eigene Jurisdiktion. I n Koblenz selbs t hatten si e eine eigene und unabhängige Recht -
sprechung unter der Bezeichnung commission électorale  etabliert442. Diese war für al -
le ihre Angelegenheiten zuständig,.. . dont le  ressort s'étend sur  tout ce  qui  a  rapport  à 
la cause qu 'ils ont  embrassée 443. Ergänzt wurd e dieses Tribunal durch das , was Bor -
deaux eine inquisition odieuse  nannte. Die Emigranten übten im Inneren des Erzstift s 
eine Art politische Überwachung aus , indem sie andersdenkende Franzose n verfolg -
ten. Hierbei schreckte n sie auch nicht davor zurück, die Territorien oder die Souver-
änität anderer deutscher Staaten zu verletzen444. Mehrfach beschwert e sich Bordeaux 

439 Westphalen a n Colloredo a m 10.2.1792 , abgedruckt be i HANSEN , Quellen , Bd . 2, S. 58f. Westphale n 
äußerte den Verdacht , daß dies e Übertragun g vo r alle m ein Werk Duminiques sei n könnte . MONT -
GAILLARD, Geheime Geschichte, S. 23 behauptet, daß Calonne den Kurfürsten durch das Argument zur 
Übertragung von Souveränitätsrechten auf die Emigranten überredet habe, daß Artois ein Vorkämpfer 
zu Vermehrung  der despotischen Herrschaft in Europa sei. Weite r habe er ihn durch die Behauptung ge-
leimt, daß Artois ... aus  Notwendigkeit, aus  Gerechtigkeit, aus  Anstand ein  Theil  der oberherrlichen 
Regierung i m Erzstift gebühre . 

440 L.H.A. Koblenz . 1  E 297 , S . 286, Jahresprotokoll de s niedererzstiftische n geistliche n Stande s a m 
18.4.1792. 

441 L.H.A. Koblenz . 1  E 1388, S. 402, Hügel an Lassaulx am 17.4.1792. 
442 Im selben Bericht bezeichnete Bordeaux diese Institution an anderer Stelle auch mit dem Terminais tri-

bunal électoral.  AMRE. CD Trêves 34, S. 32 lf, Bordeaux an das Außenministerium am 22.6.1792. 
443 Ibid. S. 321. 
444 Als Beweis schilderte Bordeaux folgenden Vorfall: In Neuwied sei es vor kurzem zur Verfolgung eines 

Franzosen aus Nancy gekommen, der sich aus geschäftlichen Gründen dort aufgehalten habe. Er wur-
de von den Emigranten als jemand erkannt, der der neuen Verfassung positiv gegenüberstand. Dies galt 
unter ihnen al s Verbrechen. Aus diese m Grun d se i der Mann verhafte t un d au f di e Festun g Ehren -
breitstein in Koblenz abgeführ t worden, nachdem er zuvor dem tribunal électoral  vorgeführt worde n 
war. Diese Handlungsweise der Emigranten beurteilte Bordeaux als eklatanten Verstoß gegen die Sou-
veränität des Fürsten von Wied, dessen Vorhaltunge n di e Emigranten durch die Behauptung zu ent -
kräften suchten , daß besagter Franzose den Fürsten habe vergiften wollen . Ibid . S. 321f. MONTGAIL -
LARD, Geheime Geschichte , S. 45ff. widmet dieser angeblichen Inquisition  de r Emigranten ein ganzes 
Kapitel und setzt sich in polemischer Form mit ihr auseinander. Nach seiner Darstellung waren zeit-
weilig zweihundert französische Adelige auf der Festung Ehrenbreitstein eingekerkert , die Opfer die-
ser Inquisition gewese n seien. Diese operiere durch geheime Anklagen und durch Spione und inhaftie -
re die Betroffenen ohne Verurteilung. Um ein Klima des Mißtrauens wach zu halten, streuten die Prin-
zen und ihre Polizei zudem alle Arten von Gerüchte aus, beispielsweise , daß es Verschwörungen gegen 
das Leben von Artois gebe. Hierdurch sei ein Klima gegenseitiger Kontrolle , vor allem Fremden ge-
genüber, erzeugt worden. Die Forschungsliteratur geh t dagegen gemeinhin davon aus, daß es sich bei 
den Eingekerkerten um Personen handelte, die sich krimineller Vergehen schuldig gemacht hatten. Nach 
DAUDET, Coblentz, S. 149; DERS, , Histoire de l'émigration, S. 104 führte die Krisensituation des Jahres-
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wegen derartige r Schikanen , welche di e Emigranten a n französischen Bürgern , Rei -
senden oder Geschäftsleuten verüb t hatten, bei der kurfürstlichen Regierung . Die ein-
zige Schuld, die diesen Bürgern durch die Emigranten vorgeworfen werden könne, sei, 
so Bordeaux, daß sie zur Verfassung ihre s Vaterlandes stünden und dies e unterstütz -
ten. Ohne Erfolg forderte de r Gesandte Duminique auf , einzugreife n un d fü r di e Zu-
kunft all e Maßnahmen z u treffen , u m weiteren Zwischenfälle n diese r Ar t vorzubeu -
gen, da solche Schikanen de n Menschenrechten widersprächen , dere n Verletzung si -
cherlich nicht in der Absicht des Kurfürsten liege 445. 

3.2.5.b. S tadtkommandante n 
Zur Kontrolle der Geisteshaltung und der politischen Gesinnung der Franzosen setz-
ten die Prinzen schon früh Kommissar e ein, die alle neuankommenden Landsleute auf 
ihre royalistischen Gefühl e hi n überprüfen sollten 446. 

Espinchal berichtet in seinen Memoiren, daß schon bei seiner Ankunft i n Koblen z 
im Augus t 179 1 ein e solch e Kontroll e de r französische n Flüchtling e erfolgte . Kur -
trierer Militär habe die Ankommenden direkt vom Stadttor aus zu einem französische n 
Offizier, de m Generalleutnan t Marqui s de Miran, gebracht447. Miran hatt e das Kom-

wechsels 1791/92 mit ihren Leiden und der Inaktivität zwangsläufig z u Disziplinproblemen. Durch die 
Einsetzung einer Polizei und anderer Maßnahmen, wie einem Spielverbot, hätten die Prinzen versucht , 
diese Probleme z u lösen . I n diese m Zusammenhan g se i es dann zu r Inhaftierun g vo n annähern d 20 0 
Adeligen auf der Festung Ehrenbreitstein gekommen. Die hierzu notwendigen Verhaftungsbriefe wur -
den demnach au f Antrag Calonnes von Kurfürs t Klemen s Wenzeslau s ausgestellt. Diese Vermischun g 
der Kompetenzen hab e deshalb leicht den Anschein erwecke n können , da ß die Verhaftungen au f Be-
fehl Calonnes vorgenommen worden seien. Siehe hierzu auch CHASSAGNE , Service, S. 147ff ; VIDALENC , 
Pays allemands, S. 156. 

445 AMRE. CD Trêves 34, S. 327, Note Bordeaux' am 26.6.1792. Bordeaux schilderte den Fal l eines M. de 
Voidel, der i m Mai 179 2 bei seiner Ankunft i n Trier zum Stadtgouverneu r geführ t worde n sei , mit der 
Aufforderung, dor t seine n Paß vorzuzeigen. Im Beisein einiger emigrierter Franzosen zeigt e sich, daß 
er de r Brude r eine s Deputierte n de r Constituante  war . Sofor t ka m e s z u Beleidigunge n un d z u Be -
schimpfungen un d es wurde ihm sogar angedroht, ihn zu fesseln. Um 1 1 Uhr nachts wurde er dann nach 
Luxemburg überführt, i n dessen Gefängnis er immer noch einsitze. Da dieser Vorfall auf Kurtrierer Bo-
den seinen Anfang genomme n habe , forderte Bordeau x eine Reklamation Duminique s in dieser Sache 
beim Generalkommandante n vo n Luxembur g ein . Auc h Villars , französische r Gesandte r i n Mainz , 
schilderte a m 12.7.179 2 einen Vorfall, der den Haß und di e Bosheit de r Emigrante n dene n gegenübe r 
zeigte, die anders dachten als sie selbst. Am 10.7.179 2 hätten sie demnach in Bingen eine Ladung Mehl 
nur deshalb nicht angenommen und zurückgeschickt , weil sie erfuhren, da ß der Bruder de s Lieferan -
ten dem französischen Gesandte n ei n Zimmer vermietet habe . AMRE. CD Mayenc e 70, S. 339, Villars 
an das Außenministerium a m 12.7.1792 . Bleibtreu berichtet von einem ähnlichen Vorfall aus Neuwied. 
Ein hier kantoniertes Gardekorps .. . hatte  sich  angemaßt, einen  gewissen Gilbert aus  Brüssel [...] auf 
Verdacht arretiren zu  lassen.  Im Gegensatz zur Handhabung dieser Frage im Erzstift gin g die Neuwie-
der Obrigkeit aber gegen den Tatbestand der unbefugten Gerichtsbarkeit  vor , so daß die betreffende Per -
son wieder auf freien Fu ß gesetzt und rehabilitier t werden konnte . BLEIBTREU , Rheinland, S. 5. 

446 Siehe hierzu auch DIESBACH, Histoire, S. 194. Nach SANDER, Deutschland, S . 28 war das Urteil des fran-
zösischen Stadtkommandanten aber letztendlich das Entscheidende, wenn es darum ging, einem neuan-
kommenden Franzosen eine Aufenthaltsgenehmigung fü r eine Kurtrierer Stad t zu erteilen . 

447 ESPINCHAL, Journal, S. 249. Espinchal bezeichnet Miran als commissaire des princes auprès de la noblesse. 
Ibid. S. 251. Zu r Stellung Mirans schrieb Kornrumpf a m 24.9.1791 an Colloredo, daß er die in Koblenz 
einquartierten französischen Offizier e kommandiere . Abgedruckt be i HANSEN , Quellen , Bd. 1, S. 962. 
Nach GROUVEL , Corps, Bd. 3, S. 11 stan d er einer »électorale« genannten Kommission vor, die die ver-
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mando übe r di e sich i n Koblen z aufhaltende n französische n Offizier e inne . Neuan -
kommende mußte n sic h bei ihm melden und legitimieren , um sich dann den Prinze n 
präsentieren zu können448. Diese Maßnahme sei sowohl auf Befehl des Kurfürsten al s 
auch der Prinzen mi t der Begründung erfolgt, hierdurch das Einsickern verdächtiger , 
das heißt revolutionsfreundlicher Franzose n i n die Stadt zu verhindern449. Nach de n 
Informationen de s kaiserlichen Gesandtschaftssekretär s Kornrump f hatte n die Prin -
zen diese s Büro in Schönbornlust eingerichtet . E r wußte zude m von eine m angebli -
chen Kurie r z u berichten , de r dor t al s Spio n entlarv t worde n sei 450. Derartige Mel -
dungen wurden, unabhängig von ihrem Wahrheitsgehalt, von den Emigranten dazu ge-
nutzt, ihr Überwachungssystem z u rechtfertigen . 

Seit November 179 1 wurde die Funktion des Stadtkommandanten durch den Mar -
quis de Prioreau, eine m französische n Offizie r i m Generalsrang , ausgeübt . Wie sei n 
Vorgänger überprüft e e r die Neuankommenden un d vermerkte sie . Nachdem e r an -
fangs alleine für die Ausübung dieses Amtes verantwortlich war , wurde später mit der 
Vollmacht des Kurfürsten ei n Büro installiert, in dem ihm Rey zur Seite stand451. Der 
Ernennungsbefehl Prioreau s zum Commissaire général  de la police durch die Prinzen 
vom 4.1.1792 , legte desse n Funktione n nähe r fest . Si e übertrugen ih m di e Überwa -
chung der Franzosen, die sich sowohl in Koblenz als auch in den verschiedenen Kan -
tonierungsorten den entsprechenden Reglements der Prinzen unterwerfen mußten, die 
diese hinsichtlich der Polizei herausgegeben hatten 452. 

Auch der neue französische Gesandt e St. Croix mußte sich bei seiner Ankunft i n 
Koblenz diese r Prozedu r unterwerfen . Nachde m e r seine n Pa ß vorgezeig t hatte , 

schiedenen Dienst- und Verwaltungszweige während ihres Aufenthalts im Erzstift regelte. Zur Person 
Mirans, siehe PINASSEAU , Émigration militaire, Bd. 2, S. 146. Demnach stand er auch noch im August 
1792 der Kommission vor, welche die emigrierten Offiziere überprüfte . Sieh e hierzu auch DAMPMAR -
TIN, Évenemens, S. 118. 

448 STRAMBERG , Coblenz, die Stadt, S. 20f. Über den Wunsch, den Miran und sein Nachfolger Prioreau an 
die Kurtrierer Stellen herantrugen, eine Liste über die sich im Erzstift aufhaltende n Franzose n anzu-
fertigen, berichtet e von Homme r de m Kurfürste n a m 23.2.1792. Wegen schwerwiegender Bedenke n 
konnte ihnen dieses aber nicht gestattet werden. So befürchtete die Kurtrierer Seite, daß die Bevölke-
rung eine solche Erlaubnis mißverständlich auslegen könnte. L.H.A. Koblenz. 1  C 11056 , S. 57f. 

449 ESPINCHAL , Journal, S. 249 . 
450 Kornrumpfan Colloredo am 17.8.1791, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 935. 
451 ESPINCHAL , Journal, S. 282. Hier auch zur Person Prioreaus und Reys. Nach MONTGAILLARD , Gehei -

me Geschichte , S . 24, trat der Kurfürs t di e Oberpolizei  a n Artois ab, der Calonne z u deren Minister 
machte. Dieser übergab die Direktion Priorea u und Rey und die Ausführung einer Vielzahl von Büra-
listen. Zu Prioreau siehe auch PINASSEAU, Émigration militaire, Bd. 2, S. 176f. STRAMBERG , Coblenz, die 
Stadt, S. 15f. sieht in Prioreau und Rey die Bürochefs eines sogenannten »Polizeiministeriums«, das Ca-
lonne sofort nach seiner Ankunft etablier t habe. Bei der Vielzahl der Arbeiten, die für dieses Büro an-
fielen, überwogen Überprüfungsarbeiten deutlich die Sicherungsaufgaben. 

452 ASHA. X u 1 , Dos. 6, S. 79. Hierin hieß es weiter, daß Prioreau dieses Amt mit Rey zusammen ausü-
ben solle. Siehe hierzu auch den Abschnitt »Prévôté« bei GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 33f. Demnach wur-
de Prioreau auch zum »Prévôt général de l'armée« ernannt. Einen entsprechenden Posten bekleidete er 
auch im Verlauf der Kampagne in Frankreich. LIESENFELD , Klemen s Wenzeslaus, S. 35 führt die Ein-
setzung einer eignen Polizei der Franzosen durch Calonne auch auf die wachsende Disziplinlosigkei t 
unter den Emigranten zurück. 
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wurde e r direkt vom Koblenze r Stadtto r au s zum Bür o Prioreau s geführt , de r vo m 
Kurfürsten ernann t worden war , um die täglich in der Stadt ankommenden Franzo -
sen einzuschreiben und deren Namen, Stand und Unterkunft z u erfassen453. Obwoh l 
die Kurtriere r Seit e späte r gegenübe r St. Croi x ihr Bedauer n wege n diese s Zwi -
schenfalls beteuerte , äußert e de r Gesandt e be i seinem erste n Zusammentreffe n mi t 
Duminique sein Befremden übe r diese Art der Behandlung. Er machte deutlich, daß 
er hierin einen irregulären Ak t sähe 454 und da ß er auch schon im Büro Prioreaus ge-
gen eine derartige Visite protestiert habe , die mi t dem Statu s eine s Gesandten nich t 
vereinbar sei 455. 

Der Einfluß , de n Priorea u scho n bal d i n Koblen z gewonne n hatte , zeig t sic h ex -
emplarisch an einem Vorfall, der sich am 22.1.1792 im kurfürstlichen Palas t ereignete. 
Im Verlauf eine s Diners hatt e ein Emigrant gesehen , daß zwe i kurfürstliche Lakaie n 
Bändchen i n de r Farb e de r Nationalkokard e untereinande r austauschten . Au f insi -
stieren der Franzosen hin wurden diese sofort verhaftet. Im Verlauf des folgenden Ver-
hörs stellt e sich aber ihre Unschuld heraus , da allein Neugierde ih r Beweggrund ge -
wesen war. Trot z dieses Untersuchungsergebnisses setzten die Kurtrierer Stellen sie je -
doch ers t wieder au f freie n Fuß , nachdem sic h zusätzlic h auc h Priorea u durc h ein e 

453 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 9, St. Croix an das Außenministerium a m 27.12.1791. Westphalen be-
richtete Colloredo a m 10.2.179 2 zurückblickend , da ß jeder ankommende Franzos e zuers t z u Miran, 
später zu Prioreau geführt worden sei, in deren Händen die Besorgung der Polizei lag . Sie mußten dort 
angeben, z u welche m Kantonnemen t si e sic h begebe n wollten . Abgedruck t be i HANSEN , Quellen , 
Bd. 2 , S. 58. Berichte anderer Reisender bestätigen die Erfahrungen des Gesandten. Ein gewisser Rain-
got wurde von einem französischen Gardeoffizie r a m Koblenzer Stadttor angehalten. Raingot mußt e 
diesem seinen Namen und seinen Stand angeben. Danach wurde er von einem Ordonnanzoffizier z u 
Miran geführt, um sich don von ihm in die Armee der Prinzen einschreiben zu lassen und zu erfahren, 
in welchem Korps er dienen werde. AN. A A 57, Dos. 1531, St. 31, Raingot an den Bürgermeister von 
Paris am 11.12.1791, S. 1. Erkannt als französischer Gesandter , blieb St. Croix dieser letzte Schritt des 
Empfangs in Koblenz erspart . Nach MONTGAILLARD , Geheim e Geschichte , S. 45 gab es eine Verord-
nung, nach der sich ein neu ankommender Franzose spätestens zwei Tage nach seiner Ankunft fü r ein 
militärisches Korps werben lassen mußte, da er sich ansonsten verdächtig mache. Eine spätere Verord-
nung bestimmte, daß jeder Emigrant sich von Zeit zu Zeit vor dieser  Polizey melde n mußte, wie Mont-
gaillard diese Institution der flüchtigen Franzose n nennt . Hier erhielten die Emigranten auch die Er-
laubnis, sich in Koblenz aufhalten zu dürfen oder nicht. Für diese Entscheidung sei demnach die Hal-
tung Calonnes entscheidend gewesen. Die Kurtrierer Behörden wurden so nach Ansicht Montgaillards 
zu Befehlsempfängern der Franzosen. Nach DAUDET, Coblentz, S. 147; DERS., Histoire de l'émigration, 
S. 103 mußte sich jeder Waffenfähige Emigran t in das Militär der Prinzen einschreiben. Nach HEMPEL -
MANN, Emigranten, S. 9 wurden Datenlisten der Emingranten geführt, unter anderem auch mit dem Da-
tum der Emigration. 

454 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 15, St. Croix an das Außenministerium i n seinem zweiten Bericht am 
27.12.1791. 

455 AMRE. C D Trêves suppl. 4 , S. 9f., St. Croix an das Außenministerium i n seinem ersten Berich t am 
27.12.1791. Auch Kornrumpf schilderte den nicht standesgemäßen Empfang St. Croix*. Kornrumpf an 
Colloredo am 29.12.1791, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 1, S. 1084f. Kornrumpf berichtete zu-
dem von einem weiteren Punkt, der St. Croix verärgert habe, da er auch hierbei wie ein einfacher Emi-
grant behandelt worden sei . Von der letzten Station vor Koblenz aus habe der Gesandte einen Kurier 
nach Koblenz schicken wollen, der seine Ankunft verkünde n sollte. Die Aushändigung eines Kurier-
pferdes wurde ihm aber mit der Begründung verweigert, daß de n Emigranten Kuriere nur in Begleitung 
einer Kutsche erlaubt seien. 
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Attestation mi t der Entscheidung einverstanden erklärt hatte. Dieser Vorfall zeig t er -
neut deutlich die zum Teil freiwillig zugestandene , in anderen Fälle n angemaßte Ein -
mischung der Emigranten i n Bereiche, die die Souveränität und di e genuinen Recht e 
des Kurfürstentums betrafen 456. 

Auch i n Trier wurde i m November 179 1 ein französischer Offizier , de r Marqui s 
de Janson, al s Stadtkommandan t eingesetzt . I n eine r Anweisun g a n de n Kurtriere r 
Stadtkommandanten Knip p legt e Duminique di e Position un d di e Funktionen Jan -
sons dar . Die Ernennun g se i demnach, wie schon im Fall von Koblenz, au f Wunsc h 
der kurfürstliche n Regierun g un d aufgrun d de r großen Anzah l de r sic h in der Stad t 
aufhaltenden Franzose n erfolgt 457. Di e Regierun g se i an di e Prinze n herangetrete n 
und hab e um ein e entsprechende Ernennun g au s den Reihen de r emigrierte n Fran -
zosen gebeten. Ihre Wahl sollten sie Knipp bekannt machen. Die Funktionen Jansons 
sollten denen entsprechen, die der Koblenzer Stadtkommandant ausübe . Die Ernen -
nung habe für Knip p zur Folge, daß er von nun an, abgesehen von Bischöfen und Ge -
nerälen, all e ankommenden Franzose n direk t von de r Stadtwache zum Bür o diese s 
französischen Offizier s führe n müsse , dessen Aufgabe dari n bestünde , sowoh l de n 
Namen al s auch den Stand dieser Neuankömmlinge z u untersuchen. Knip p habe al-
le Maßnahmen, welche die Kontrolle der anwesenden Franzose n betreffen , mi t die -
sem Offizier z u harmonisieren. Quasi als Legitimation derartiger Maßnahmen warn -
te Duminique Knip p vor den Gefahren de s revolutionären Gedankengutes , di e dar -
in bestehe n könnten , da ß sic h beispielsweis e Club s de r französische n Bedienstete n 
bildeten458. Knip p habe im weiteren bestimmte n Ansinne n des französischen Stadt -
kommandanten nachzukommen . Fall s diese r di e Ausweisun g verdächti g erschei -
nender Franzosen ode r die Verhaftung solcher , die sich Händeln un d ähnliche r Ver-
gehen schuldig gemacht hätten , fordere, so sei dies in guter Art  durchzuführen 459. I n 

456 STRAMBERG, Coblenz, die Stadt, S. 49f. Auch Stramberg sieht in diesem Zeugnis Prioreaus einen Beleg 
dafür, daß di e Prinzen eine eigene Souveränität im Erzstift ausübten. Stramberg unterschätzt das Macht-
kalkül der Prinzen und Calonnes wenn er glaubt, daß sich die Emigranten der Polizeigewalt wenige r 
aus Berechnung, denn aus Uebermuth bemächtig t hätten. Dieser Vorfall zeigt, daß auch Kurtrierer Un-
tertanen darunter zu leiden hatten, daß die emigrierten Franzosen gegen alle Personen vorgingen, die 
ihnen verdächtig erschienen, revolutionäres Gedankengut zu vertreten. HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 66f. 
nennt weitere Beispiele für derartige Denunziationen. 

457 L.H.A. Koblenz. 1  C 9330, S. 9ff., Note Duminiques an Knip p amll.11.1791.In einem weiteren Schrei-
ben vom gleichen Tag teilte Duminique Knipp mit, daß die Prinzen Janson zum Stadtkommandante n 
der in Trier anwesenden und ankommenden Franzosen bestimmt hätten. Gegenüber diesem habe sich 
Knipp genau zu benehmen  un d entsprechend der geschilderten Befehle zu verhalten. L.H.A. Koblenz . 
1 C 9330, S. 7, Duminique an Knipp am 11.11.1791. Zur Person Jansons, siehe PINASSEAU, Émigration 
militaire, Bd. 2, S. 73. Es ist anzunehmen, daß der Aufgaben- un d Kompetenzbereic h de s Koblenze r 
Stadtkommandanten sehr ähnlich gewesen sein wird. 

458 Für den Fall, daß derartige Vergehen festgestellt würden, befahl Duminique, mögliche Clubmitgliede r 
aus der Stadt zu verweisen. Franzosen, die gefährliche Reden hielten, seien zu verhaften und auf der Fe -
stung Ehrenbreitstein zu internieren. L.H.A. Koblenz . 1  C 9330, S. 9ff., Not e Duminique s a n Knipp 
am 11.11.1791. 

459 Bis zur Ernennung Jansons hatte sich der französisch sprechend e Kurtriere r Hauptmann Luxe m um 
die Befragun g de r ankommende n Franzose n gekümmert , de r Knip p nu n direk t unterstell t wurde . 
L.H.A. Koblenz. 1  C 9330, S. 11, Note Duminiques an Knipp am 11.11.1791. 
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der Praxis zeigte sich die Oberaufsicht, di e Janson über die sich in Trier aufhaltende n 
Franzosen inn e hatte , auc h darin , daß e r für di e Zuweisung de r Kantonierungsort e 
im Niederen Erzstif t zuständi g war 460. 

Duminique rechtfertigt e di e Einsetzung de r Stadtkommandante n i n Koblenz un d 
in Trier gegenüber St. Croix mit der Zielsetzung der kurfürstlichen Regierung , sich ein 
genaues Bild über die Franzosen in Koblenz und im Erzstift verschaffen z u wollen und 
so die Möglichkeit z u erhalten, üble Subjekte  frühzeiti g aussortiere n zu können . Zur 
Wahl eines Franzosen fü r diese n Posten se i es demnach au s rein praktischen Beweg -
gründen gekommen , d a ei n allgemei n bekannte r un d vo n de n Prinze n anerkannte r 
französischer Offizie r besse r geeigne t sei , derartige Funktione n auszuübe n al s jeder 
Kurtrierer Beamte461. Gegenüber Knipp betonte Duminique in erster Linie, daß diese 
Regelung durch die große Zahl von Franzosen notwendig geworden sei, die sich in der 
Stadt aufhielten . Die s se i eine Tatsache, der die Regierung durc h entsprechende Vor -
sorgemaßnahmen Rechnun g tragen müsse462. Daß Janson auch Ende Dezember 179 1 
noch i m Am t war , bedeutet e fü r di e Ständ e eine n Neutralitätsversto ß gegenübe r 
Frankreich. Auch zu diesem Zeitpunkt überprüfte Janson immer noch alle aus Frank-
reich ankommenden Persone n und schrie b ihnen weite r die Dauer ihre s Aufenthalt s 
in Trier oder die sofortige Weiterreis e vor 463. 

Erst im Zusammenhang mit dem Kurtrierer Emigrantenreglement vom 3.1.1792 än-
derte sich die Position Jansons i n Trier. Die Aufsicht , di e e r bishe r über di e ankom -
menden Franzose n ausgeüb t hatte , wurde nu n wiede r direk t dem Kurfürste n unter -
stellt, de r dies e Aufgab e seine m Stadtkommandante n Knip p übertrug 464. Jedoc h 
scheint auch in diesem Fall die Durchführung de s Reglements in der Praxis wenig er-
folgreich gewese n zu sein. Noch Anfan g Mär z 179 2 bemängelte Lassaulx , daß es im-
mer noch einen französischen Stadtkommandante n i n Koblenz gebe, der alle ankom-
menden Fremden, als o auch Nichtfranzosen, überprüfe 465. Auch in den folgenden Mo-

460 Dies geht aus einem Schreiben Duminiques an Knipp vom 19.11.1791 hervor. In diesem stellte der Mi-
nister fest, daß Trier deshalb mit Franzosen überfüllt sei, weil diese sich nicht in die ihnen von Janson 
zugewiesenen Quartiere auf dem Land begeben würden. Im Namen des Kurfürsten wies er Knipp des-
halb an, sie höflich darum zu bitten, die Stadt zu verlassen und sich in die ihnen zugewiesenen Kanton-
nements zu begeben. L.H.A. Koblenz . 1 C 9303, S. 43. 

461 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 15, St. Croix an das Außenministerium am 27.12.1791. 
462 L.H.A. Koblenz. 1 C 9330, S. 9ff., Not e Duminiques an Knipp am 11.11.1791. 
463 Hiervon berichteten di e obererzstiftischen Ständ e ihrer Landtagsdeputation i n Koblenz. L.H.A. Ko -

blenz. 1  E 215, S. 442f., Jahresprotokoll des obererzstiftischen weltlichen Standes am 29.12.1791. 
464 L.H.A. Koblenz. 1 E  216, S. 16, Jahresprotokoll des obererzstiftischen weltlichen Standes am 7.1.1792. 

Die Positio n de s Koblenze r Stadtkommandanten wir d sic h i n ähnlicher Form verändert haben . Das 
Kurtrierer Emigrantenreglement vom 3.1.1792 enthielt keine entsprechenden Vorgaben zu dieser Pro-
blematik. Zu dieser Frage siehe auch ein Schreiben Prioreaus an Duminique am 18.1.1792. L.H.A. Ko-
blenz. 1  C 9330 , S. 43. Nach SPRUNCK , Kurfürstentum , S . 138 versuchten di e Prinzen i m März 179 2 
nochmals, den Kurfürsten dazu zu bewegen, den Kurtrierer Schöffen, den er ihrem Polizeibüro zuge-
ordnet hatte, abzuberufen. Vorsichtiger geworden, widersetzte sich Klemens Wenzeslaus aber diesem 
Wunsch. 

465 L.H.A. Koblenz. 1 E  1388, S. 243f., Lassaulx an das obererzstiftische geist - und weltliche Direktorium 
am 2.3.1792. Lassaulx berichtete von einem Zwischenfall, der sich gerade erst ereignet habe und bei dem 
die Franzosen einen ankommenden General gewaltsam aus der Stadt gejagt hatten, da sie ihn für einen 
Demokraten hielten . 
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naten scheint sich diese Situation nicht grundlegend geändert zu haben, denn auch die 
Vorstellung vom 4.5.1792 kritisierte nochmals diesen Mißstand 466. 

466 L.H.A. Koblenz. 1  E  1388, S. 712. Im Gegensatz zur früheren Handhabung war dieses Büro nun aber mit 
einem französischen und einem kurfürstlichen Kommissar besetzt. 
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4. DIE »ARMEE DER PRINZEN« 

4.1. Geschichte  der  Emigrantenarmee 

Die Aufstellun g de r ersten , au s französischen Flüchtlinge n gebildete n militärische n 
Formationen geht noch in die Zeit des Aufenthalts von Artois in Turin zurück. Es han-
delte sich hierbei u m relati v kleine Gruppen, dere n Möglichkeiten begrenz t blieben . 
Ihre Funktion beschränkte sich in erster Linie darauf, den Prinzen königlichen Geblüt s 
als Ehrengarde z u dienen . Mi t systematischen Maßnahme n zu r Bildun g bewaffnete r 
Kräfte begannen die Emigranten erst zu Beginn des Jahres 1791 . Verstärk t wurden nun 
Rekrutierungsmaßnahmen un d Versuche der Einflußnahme au f die in Frankreich ver-
bliebene königlich e Arme e unternommen. Zie l dieser Aktivitäten war , einerseit s di e 
Armee des Königs zu desorganisiere n und andererseit s ausreichen d stark e Kräft e z u 
sammeln, um in der von den Prinzen mit Hilfe de s Auslandes angestrebten Gegenre -
volution eine entscheidende Rolle spielen zu können1. Zum Zentrum der militärischen 
Bemühungen der Emigranten sollte das Rheinland werden. Seit der Etablierung Con-
dés und Mirabeau-Tonneaus i m Frühjahr 1791 , verstärk t abe r nachdem sich die Brü -
der Ludwig s XVI. in Koblen z niedergelasse n hatten , entwickelt e sic h dies e Regio n 
zum Anziehungs- und Sammelpunkt de r französischen Flüchtlinge 2. Hier erreichte n 
sie ihre größte Stärke, auch wenn diese deutlich geringer blieb als es die Gerüchte, wel-
che di e Aufstellung de r erste n Einheite n begleiteten , glaube n mache n wollten 3. Di e 
Aufstellung eine r eigenen Armee korrelierte mit dem nun dominierenden politische n 

1 Sieh e hierzu VIDALENC , Émigrés français, S. 139f Detailliert e Informationen zu allen Teilgebieten der 
Armee der Emigranten und ausführliche Beschreibungen einzelner Einheiten dieser Armee finden sich 
in dem monumentalen Werk Grouvels. 

2 Ei n Création d'une  Légion betiteltes Quellenstück zeig t beispielhaft, in welcher Form die Aufstellun g 
der Emigrantenarmee erfolgen sollte. Bestehen sollte diese Legion aus Einheiten aller Waffengattungen. 
L.H.A. Koblenz. 1  E  1388, S. 765ff., o. D., wahrscheinlich aus dem Frühjahr 1792. Dem obererzstifti -
schen Direktorium wurde am 8.3.1792 berichtet , daß ein hessischer Offizier, de r mit Broglie in Kon-
takt stehe, in Trier Handzettel verteil t habe , denen die Zusammensetzung diese r Légion und die Be-
dingungen z u entnehmen seien , unter denen Offiziersstellen vergebe n würden. L.H.A . Koblenz . 1  E 
88, S . 37f. , Jahresprotokoll des obererzstiftischen geistlichen Standes. Siehe hierzu auch die Antwort des 
obererzstiftischen Direktorium s auf die von ihren niedererzstiftischen Kollege n angezeigten Neutra -
litätsverletzungen durch die Emigranten am 8.3.1792. L.H.A. Koblenz. 1388 , S . 269ff . Siehe hierzu auch 
LIESENFELD, Klemen s Wenzeslaus , S . 31 f. Abe r nich t nu r a m Rhein, sonder n auc h i n allen andere n 
grenznahen Emigrantenstandorte n wurde im Auftrag de r Prinzen damit begonnen, Einheite n aufzu -
stellen. So hatte sich in Ath, in den österreichischen Niederlanden, der erste Kammerherr Monsieurs, 
La Châtre, etabliert, um dort desertiert e Offiziere z u empfangen . Sieh e hierzu CHASSAGNE , Service , 
S. 143f.; CHAMPFLOUR, Coalition, S. 31. Zur Aufstellung erster, kleinerer militärischer Einheiten in den 
österreichischen Niederlanden, siehe auch VIDALENC, Emigrés français, S. 80. 

3 Sieh e hierzu auch ibid. S. 141f. Die von Mirabeau-Tonneau zuerst in der Schweiz und dann am Ober-
rhein aufgestellte sogenannt e Legion noire war die erste größere Einheit der Emigranten. Die Aufstel -
lung der Legion in einer geplanten Stärke von 180 0 Mann erwies sich jedoch als schwierig und wurde 
erst Ende 1791 annähernd erreicht. Vidalenc betont, daß bereit s ihr Lager in Ettenheim im Sommer 1791 
die typischen Merkmale aller im Ausland ausgehobenen gegenrevolutionären Truppen gezeigt habe: ei-
ne Mischung aus Anarchie und Verschwendung. I n bezug auf die Sollstärke irrt Vidalenc aber, da die 
Prinzen im Reglement der Legion am 9.8.1791 eine Sollstärke von 150 0 Man n festgelegt hatten . AN. 
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Ziel de r Prinzen , eine n Krie g de s monarchische n Europa s gege n da s revolutionär e 
Frankreich vorzubereiten . Di e sich nun bildende Armee de r Emigranten bestan d i m 
Grunde aus drei Truppenteilen, die sich relativ unabhängig voneinander entwickelten : 
1. De n Einheiten , di e sich um Mirabeau-Tonneau und Roha n i n Ettenheim un d de r 

näheren badische n Umgebung sammelten . 
2. De r Armee Condé, die sich anfangs in Worms und später ebenfalls im Ettenheimer 

Raum formierte 4. 

O 3 , 2650. Die Légion Mirabeau  und die Einheiten Rohans wurden später der Armee Condés zuge-
ordnet. Im August 179 1 bestand die auf 1500 Mann angelegte Legion erst aus 774 Mann, von denen le-
diglich 499 präsent waren. Durch verstärkte Anwerbungsbemühungen konnt e di e Stärke aber in den 
folgenden Monate n erhöht werden: 
Monat: Stärke : 
Oktober 179 1 87 8 Mann 
November 179 1 149 5 Mann 
Januar 1792 157 3 Mann* 
Februar 1792 157 3 Mann 
März 1792 150 0 Mann 
April 1792 149 9 Mann 
Juli 179 2 150 0 Mann 
Dezember 1792 173 3 Mann 
Siehe hierzu GROUVEL , Corps, Bd. 2, S. 109ff. 
* In der Récapitulation des Kriegskommissars Alary vom 30.1.1792 wurde diese Zahl aufgeschlüsselt . 
Die Legio n bestand demnach aus 150 Offizieren, 110 6 Infanteristen, 317 Kavalleristen und 355 Pfer-
den. ASHA . X u 13, Dos. 1. Ein Bericht mit dem Titel Légion Mirabeau. Revue du commissaire de guer-
re passé le 25.2.1792 konstatierte aber einen durch zahlreiche Ausfälle deutlich niedrigeren Iststand. AN. 
O 3 , 2650. Zur Aufstellung erster militärischer Einheiten durch Mirabeau-Tonneau, wie auch zu ihrer 
oft zweifelhaften Zusammensetzung , siehe auch DIESBACH, Histoire, S. 162ff. 
Zur Armee Condé siehe ausführlich R. BITTARD DES PORTES, Histoire de Parmée Condé sous la Révo-
lution, Pari s 1896; GROUVEL, Corps , Bd. 2. Nach Grouvel übertrugen die Prinzen Condé bereits am 
3.8.1791 di e militärische Verantwortung für den rheinaufwärts von Mainz bis zur Schweiz liegende n 
Raum. Ein zweiter Bezirk für die Aufstellung der Kompanien stand unter dem Befehl der Prinzen und 
reichte auf beiden Seiten des Rheins von Mainz bis Köln, umfaßte Luxemburg, Flandern und dem Hen-
negau. DERS. , Corps, Bd. 3, S. 12. Schon im August 179 1 begann Condé damit, die flüchtigen Franzo-
sen, di e sich in seinem Bezirk aufhielten, in die Listen der verschiedenen Einheiten einzuschreiben. Die 
von den Prinzen erlassenen Militärreglements wurden in Worms am 24.8.1791 verlesen und bestätigt. 
DERS., Corps , Bd . 2, S . 247f. Ei n undatierte s Extrait du Journal de  la campagne  de la noble armée 
française datiert dieses Ereignis auf den 25.8.1791. An diesem Tag habe Condé seiner Umgebung das 
von den Prinzen erlassene Reglement zur Formierung der Kompanien verlesen. AN. AA 61 , Dos . 1546, 
2 B, St. 43, S. 1. Anfang September wurden von Condé die ersten Infanteriekompanien aufgestellt . Im 
Dezember 179 1 waren bereits 559 Männer und zwei Tamboure in diese Einheiten eingeschrieben, de-
ren Stärke in den kommenden Monaten kontinuierlich steigen sollte: 735 im Januar 1792, etwa 750 im 
März, 875 im April bis auf 1223 Mann im Juli 1792. Lediglich im Mai 1792 ging die Zahl zwischenzeit -
lich auf 800 zurück. Einschränkend mu ß aber gesagt werden, daß es immer eine große Zahl von Ab-
wesenden gab, die die oben genannten Zahlen relativieren: 84 im Dezember 1791 , 118 im Januar 1792 
und 135 im April 1792. Siehe hierzu GROUVEL, Corps, Bd. 2, S. 247ff. Neben diesen Infanteriekompa -
nien wurden bereits seit dem Sommer 1791 Kavalleriekompanien aufgestellt . I m November 179 1 exi-
stierten schon acht Kompanien, mit einer Stärke von 293 Mann. Auch die Zahl der Kavalleristen ver-
größerte sich stetig, war aber ebenfalls durch eine hohe Zahl von Abwesenden geprägt : 372 Mann im 
Dezember 179 1 bei etwa hundert Abwesenden, 421 Mann bei 17 5 Abwesenden im Januar, 419 Mann 
bei 152 Abwesenden im März, 396 Mann im April, 468 Mann bei 125 Abwesenden im Mai bis zu 570 
Mann im Juni 1792 . Siehe hierzu ibid. S. 141 f. Die Gesamtstärke der Armee Condés betrug, nachdem 
weitere Einheiten hinzugekommen waren, im Juli 1792 schließlich etwa 5600 Mann. Ibid. S. 103. Eine 
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3. De r Armee der Prinzen, die in Koblenz und im Erzstift unter der Führung Broglies 
und Castries aufgestellt wurde 5. 

Das Hauptaugenmer k sol l i n diese r Arbei t au f de r Arme e de r Prinze n liegen , dere n 
Aufbau en g mit der Entwicklung der Koblenzer Emigrantenkolonie verbunden war . 

Von ersten Plänen und Bemühungen , im Erzstift un d i n Koblenz militärische Or -
ganisationsformen z u etablieren , berichtet e Vergenne s End e Septembe r 1791 . Der 
französische Gesandt e äußert e den Eindruck, da ß es unter den Emigrante n sei t eini-
gen Tagen eine beschlossene Sache sei, aus den in der Stadt versammelten emigrierte n 
Offizieren Kompanie n zu bilden und diese in Kantonnements i n der Umgebung vo n 
Koblenz einzuquartieren. Er vermutete, daß dies nicht die einzigen Einheiten bleibe n 
würden, da die Prinzen beschlossen hätten , die Compagnies rouges  provisorisch wie -
deraufzustellen un d für dies e Kommandanten zu ernennen6. Einige dieser Ernennun -
gen hätten die Prinzen bereits am 25.9.1791 in einem feierlichen Rahme n vorgenom -
men. Monsieur habe , von Artois, Condé und Bourbon begleitet, diesen Ak t i m Na -
men des Königs vorgenommen, was in Koblenz große s Aufsehen un d Zufriedenhei t 
unter den Emigranten hervorgerufe n habe 7. Schon frü h wurde n auc h di e Gardes du 
Corps du Roi, die in Frankreich a m 21.6.1791 aufgelöst worde n waren und die sich in 
großer Zahl zu den Prinzen an den Rhein begeben hatten, wiederaufgestellt8. E s wur-
den vie r Kompanie n gebildet , dene n Anfan g Oktobe r ei n Ra t mi t administrative n 
Funktionen zu r Seit e gestellt wurde . Im November 179 1 war die Zahl diese r Gardi -

detaillierte Aufstellung zu r Stärke und Zusammensetzung der Armee findet sic h in ASHA. M R 388, 
Extraits d'un journal de l'Armée de S.A.S. le Prince de Condé depui s 1792 jusqu'à l'anné e 1801, S. 4. 
Hierin wird die Stärke der Armee mit 5154 Mann angegeben, von denen 3944 Infanteristen un d 121 0 
Kavalleristen gewesen seien. Die Adelskompanien waren demnach bei der Infanterie 134 4 Mann und 
bei der Kavallerie 560 Mann stark. Zur Aufstellung der Armee Condé und ihren Problemen, zum Bei-
spiel bei der Versorgung oder der Ausrüstung, aber auch zu ihren internen Schwierigkeiten, beispiels-
weise in bezug auf die Diziplin oder die Bereitschaft, einfach e Dienste zu verrichten, siehe DIESBACH , 
Histoire,S. 159f . 

5 Sieh e hierzu GODECHOT , Contre-Révolution, S. 171. Zu den beiden führenden Köpfe n der Armee der 
Prinzen, siehe DAUDET, Coblentz, S. 105f.; GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 9f. In Emigrantenkreisen wurde 
jedoch nur in geringem Maße auf ihr Urteil gehört, so daß ihre Rolle oft passiv und ohne Einfluß blieb. 
Während BARTILLAT, Noblesse, S. 105f . die Einheiten Mirabeaus und Rohans sowie die Armee der Prin-
zen eher negativ beurteilt, äußert er sich positiv über die Armee Condé. Viele Offiziere hätte n Koblenz 
wegen der fehlenden Hierarchie und der militant reaktionären Haltung verlassen, um sich nach Worms 
zu begeben. Auch Baldensperger, der die Emigranten durchaus kritisch sieht, bewertet die Situation in 
Worms im Verhältnis zu Koblenz wohlwollender. BALDENSPERGER, Mouvement, S. 121. Dies e oder ähn-
liche Unterscheidungen finden sich häufig in der Historiographie, nicht ohne daß Condé in diesen Ur-
teilen oft verklärt erscheint. Schon Espinchal äußert sich in seinen Memoiren ausgesprochen anerken-
nend über Condé und sein Auftreten gegenüber den flüchtigen Franzosen sowie dem Einsatz, den er in 
Worms zeigte. Dies se i ein .. . grand exemple  pour Coblentz. ESPINCHAL , Journal, S . 235 und S . 246. 
Nach VIDALENC , Pays allemands, S. 155 war Condé der einzige Emigrant mi t militärischer Erfahrun g 
und der Bereitschaft, zu kämpfen. Artois und Monsieur verfügten dagegen nur über geringe Fähigkei-
ten in diesem Metier. Beide waren keine Soldaten. Siehe hierzu auch GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 9. 

6 Kellerman n bezeichnet e di e Compagnies rouges,  die Tei l der Maison du Roi waren, auc h al s Mous-
quetaire. AMRE. CD Palatinat-Deux-Ponts 129 , S. 122, Kellermann an Naillac am 12.5.1792. 

7 AMRE . CD Trêves 34, S. 129, Vergennes an Montmorin am 26.9.1791. 
8 Dagege n datiert FIEDLER , Kriegswesen , S. 23 die Entlassung der Garden bereits in den Oktober 178 9 

als Folge der Ereignisse des 576.10.1789. Zu den Gardes du Corps siehe auch ESPINCHAL, Journal, S. 253. 
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sten bereit s au f annähernd 100 0 Mann angewachse n un d stieg übe r ungefäh r 1350 
Mann im Februar 179 2 auf schließlich 164 8 Mann im Juli 1792 . Ihre Ausrüstung und 
der Kauf ihrer Pferde verursachten exzessive Ausgaben für das Schatzamt der Prinzen9. 
Zu eine m frühe n Zeitpunk t erfolgt e auc h die Wiederaufstellung de r Leibgarden der 
Prinzen, die in ihrem engsten persönlichen Umfeld Diens t taten - der Gardes du Corps 
des Princes - am 19.8.179110. Die Einheiten wurden in ausgesprochen großzügiger Wei-
se aufgestellt und dementsprechend verschwenderisc h ausgerüstet . Dies traf ganz be-
sonders auf die Maison du Roiy di e Garden und die verschiedenen Prunkkompanie n 
der Armee der Prinzen zu 11. 

Die Aufgabe der zuerst aufgestellten Garde n bestand darin, die Sicherheit der Prin-
zen auf dem Reichsterritorium z u gewährleisten. Die Bemühungen de r Prinzen be-
schränkten sich aber nicht nur auf die Garden. Sie versuchten auch, die in großer Zahl 
aus Frankreich kommenden Flüchtlinge zu sammeln und in militärische Korps unter -
schiedlichster For m einzugliedern . Diese Einheiten verfügten übe r eigene Komman -
danten, Offiziere, Quartiermeiste r und Unteroffiziere un d wurden in gemeinschaftli-
che Kantonnement s au f dem Land verlegt . Abe r auc h fü r ihre Uniformierun g und 
Ausrüstung mußt e gesorg t werden , wie ihnen ein Sold versprochen wurde . Zur Or-
ganisation dieser militärischen Aktivitäten und zu allen Fragen, die ihre Armee betra -
fen, erließen die Prinzen entsprechend e Reglements , die später näher behandelt wer -
den12. 

Unter Strafandrohung, si e ansonsten zu verjagen, verpflichtete n di e Prinzen jede n 
Emigranten dazu , sich in eine der Einheiten der Emigrantenarmee einzuschreiben 13. 
Wie bereits geschildert , mußte n die Neuankommenden sic h bei der Ankunft i n Ko-
blenz oder in Trier bei dem jeweiligen Stadtkommandanten un d Kommissar der Prin-
zen melden und dort das Korps nennen, in dem sie bevorzugt diene n wollten. Meis t 

9 Ausführlic h hierzu GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 39ff. Zur Stärke der Gardes du Corps du Roi müssen zu 
diesem Zeitpunkt ungefähr 860 Bedienstete und 2508 Pferde hinzugezählt werden. Einem Stallburschen 
wurde dabei ein Monatslohn von 31 Livres und einem Vorarbeiter von 50 Livres gezahlt. 

10 Ausführlic h hierzu ibid. S. 45ff. Nach Grouvel sollte die Ausrüstung und Einkleidung pro Gardist 900 
Livres nicht übersteigen. Während den Gardisten ein monatlicher Sold von 96 Livres gezahlt wurde, 
bekamen Stallburschen 20 Soi, also einen Livres am Tag, Siehe hierzu auch ESPINCHAL, Journal, S. 284. 
Betreffend der Anschaffungskosten eine r größeren Zahl von Pferden wurden 720 Livres für die Pferde 
der höheren Offiziere un d 600 Livres für die Pferde der Gardisten veranschlagt. Auch hier zeigt sich 
deutlich, daß Hierarchien und Rangabstufungen von den Emigranten genau beachtet wurden. GROU -
VEL, Corps , Bd . 3, S . 45. Zu r Gründung de r verschiedenen Garde n un d Prunkkorps, sieh e auc h 
CHAMPFLOUR, Coalition, S. 33f. 

11 GODECHOT , Contre-Révolution, S. 171. 
12 Westphale n beschrieb diese Bemühungen in einem Bericht an Colloredo am 10.2.1792, abgedruckt bei 

HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 57. Als die vornehmsten Kantonierungsorte bezeichnete Westphalen Thal 
und seine Umgebung, vallendar , Höhr, Limburg, Mayen, Montabaur und Wittlich. Jacques Gabriel LE 
VERDIER, Les émigrés normands à Coblentz d'après le registre de leurs délibérations, Caen 1931, S. 359 
urteilt über diese Bemühungen : »De ces formations de corps de troupes esquissé s et provisoires, on 
espérait faire sortir et devait sortir , en effet, une armée royale.« FORNERON , Histoire générale , S. 315 
führt eine Äußerung Calonnes an, daß sich die Emigranten im Juni 1792 auf 300 Kantonnement s in un-
gefähr 200 verschiedenen Orten im Erzstift und in anderen Territorien verteilt hätten. 

13 GODECHOT , Contre-Révolution, S. 171; CHASSAGNE , Service, S. 147. Nach Chassagne mußten sich die 
Emigranten in Koblenz beim Duc de Gramont melden. 
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mußten si e innerhalb de r nächsten dre i Tage die Stadt verlassen und sic h in die ihnen 
zugewiesenen Kantonierungsort e begeben . Dies geschah zum größte n Tei l ohne Wi -
derspruch, weil die Betroffenen hofften , i n diesen Orten den Sold zu erhalten, den sie 
zum Überleben benötigten . Sie glaubten auch , daß das Leben in einer Gemeinschaf t 
Gleichgesinnter besse r z u meister n sei 14. Die erst e Aufgabe , di e sic h ihne n au f de m 
Land stellt e war, eine nicht zu teure Unterkunft z u finden15. Di e tägliche Versorgung 
von Mensch und Tier zu einem möglichst günstigen Preis stellte sich als weiteres Pro-
blem. Im Gegensatz zu den Koblenzer Verhältnissen meist ohne Bedienstete, versuchte 
es die Mehrzahl von ihnen als Selbstversorger, deren tägliche Kosten zwischen 1 0 und 
12 Sois lagen16. 

Diese Aktivitäten konnten den Kurtrierer Ständen nicht verborgen bleiben . Nach-
dem die Stände zuerst nur vereinzelte militärische Aktivitäten und militärähnliche Zu-
sammenschlüsse, vor alle m der Garden , angezeig t hatten , berichtet e Lassaul x i n sei-
nem Pro Memoria vo m 28.11.1791 erstmals von Anstrengungen, die die Organisation 
einer Emigrantenarme e begünstigte n un d letztlic h z u eine r solche n führe n mußten . 
Für ih n schie n wichtig , da ß di e sic h i m Erzstif t aufhaltenden , wi e auch all e neu an -
kommenden Emigrante n i n Kompanie n eingeteil t würden . Fü r dies e seie n Kompa -
niechefs ernann t worden , um di e sich die Angehörigen eine r Einhei t täglic h versam -
melten. Neben de r praktischen Organisatio n de r Emigrantenkräft e berichtet e e r zu -
dem über ein eigenständiges Militärreglement de r Prinzen , das im Erzstift zirkulier e 
und da s alle organisatorischen Frage n betreffe 17. Da ß Ingenieur e de r Emigrante n i m 

14 Da s Einschreibeverfahren i n die Armee der Emigranten Schilde n DAMPMARTIN , Évenemens, S. 108ff. 
Zu seh r ähnliche n Verfahre n de r Arme e Condé in Worm s sei t de m Frühjah r 1791 , siehe GROUVEL , 
Corps, Bd. 2, S. 79. Nach Vaissière spürten die neu ankommenden Emigranten in dieser Behandlung er-
neut die Verachtung des Hofadels gegenübe r dem Provinzadel. Ihre Abschiebung auf das Land und das 
karge Leben, das sie dort führten, stande n i n einem krassen Gegensatz zu dem Luxus und den Privile -
gien des Hofadels in Koblenz und wurde auch als solcher empfunden. Ander s sei die Behandlung nach 
seiner Ansicht durch Condé in Worms gewesen , der sie als Soldat auch wie Soldaten empfangen habe . 
Dies hatte zur Folge, daß die Entscheidungen Condés ohne Widerspruch angenommen wurden . VAIS-
SIÈRE, À Coblence, S . 114f. Zur immer strenger werdenden Prüfun g de r neuankommenden Flüchtlin -
ge vor ihrer Inkorporation i n die Emigrantenarmee , siehe DIESBACH , Histoire, S . 192f. un d BALDENS -
PERGER, Mouvement, S. 119, der von Schikanen wie erzwungenen Duelle n berichtet . 

15 Nac h VAISSIÈRE, À Coblence, S. 118f. waren Zimmer auf den Dörfern selten und kosteten teilweise zwi-
schen 1 8 und 20 Livres im Monat . 

16 Ibid . S. 120f. Zum Ablauf des täglichen Lebens und zu den Schwierigkeiten der Emigranten in den Kan-
tonierungsorten, sieh e ausführlich ibid . S . 125. Nach CHASSAGNE , Service , S. 209 lebten vo r alle m die 
Koalitionen auf de m Land häufig seh r ärmlich . Auch DIESBACH , Histoire, S. 156f. sprich t vom Elend , 
das in den Kantonierungsorten geherrsch t habe . 

17 L.H.A . Koblenz . 1  E 1388, S. 109f. Hüge l antwortet e am 1.12.1791 auf dieses Pro Memoria Lassaulx* . 
Er versuchte nochmals die ständischen Bedenke n z u widerlegen, forderte si e aber auc h auf , di e Rege-
lung de r Emigrantenfrag e de m Kurfürste n z u überlassen . L.H.A . Koblenz . 1  E 255, S. 994ff. I n ihre r 
Vorstellung vom 7.12.179 1 versicherten di e Stände de m Kurfürste n nochmal s die Zuverlässigkei t de r 
Nachricht, daß die Emigrante n i n Kompanien eingeteil t würde n un d si e mit diese r Einteilun g weite r 
fortführen. L.H.A . Koblenz . 1  E 1388 , S. 694. Auch Vergennes berichtete, daß die neu ankommende n 
Emigranten auf die Städte und Dörfer der Umgebung von Koblenz verteilt würden. AMRE. CD Trêves 
34, S. 138, Vergennes an Montmorin am 11.11.1791 . Duminique gestand die Existenz derartiger Korp s 
nur indirekt ein , indem e r St. Croix im Verlauf ihre r ersten Unterredung versicherte , daß die Prinze n 
den Kommandante n de r Korps , die sich bilden könnten ode r die bereits aufgestell t waren , Befeh l ge -
geben hätten, sich zum Abmarsch bereitzuhalten, ohne das deren Bestimmungsor t scho n bekannt sei . 
AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 17, St. Croix an das Außenministerium a m 27.12.1791. 
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Dezember 179 1 ein Kartaster des Erzstifts erstellte n und da ß allen Dörfern Kanton -
nements zugeteilt wurden, bestätigte die Befürchtungen 18. 

Auch aus französischer Sich t stand das reale Vorhandensein militärischer Korps, un-
ter welchem Namen auch immer, außer Frage. St. Croix blieb die Bewaffnung de r Emi-
granten be i seiner Ankunft i m Erzstift nich t verborgen, di e nur halbherzig versteck t 
und von der Kurtrierer Regierung toleriert wurde, so daß er feststellte: Tous les envi-
rons sont garnis de troupes.19 End e Dezember 179 1 sah sich der französische Gesand -
te in Koblenz aber noch nicht dazu in der Lage, genauere Angaben über die Größe und 
die Natur de r militärische n Emigrantenansammlunge n z u machen , da e r sic h i n de r 
Stadt in einer besonderen Situation befände und er sich zudem erst seit kurzer Zeit hier 
aufhalte. Auch über die militärischen Pläne der Emigrierten oder über mögliche Rück-
zugsrouten, sollten sie denn zerstreut werden, könne er noch keine Auskünfte geben . 
Seiner Überzeugung nac h waren z u diesem Zeitpunk t de r Gesandt e i n Brüsse l ode r 
französische Stelle n an der Grenze eher hierzu in der Lage20. 

Nach de r Veröffentlichung de s Kurtrierer Emigrantenreglement s nahme n di e mi -
litärischen Aktivitäten de r flüchtigen Franzosen zeitweilig ab. Schon Anfang Februa r 
1792 beschwert e sic h St. Croix bei Duminiqu e abe r erneu t darüber , da ß di e neuan -
kommenden Franzosen in die militärischen Korps verschiedenster Benennung einge-
teilt würden21. Franzosen jeden Standes und i n jedem nur erdenklichen persönliche n 
Zustand, aber auch desertierte Soldaten kamen nun wieder in größerer Zahl in Koblenz 
an. Dies e Männe r entschiede n sich , mi t de m stillschweigende n Einverständni s de r 
Kommandanten de r betreffenden Einheiten , für ei n Korps und benannten sic h dan n 
als deren Mitglied, obwohl es offiziell wede r diese Korps noch Waffen ode r ähnliche s 
gab22. Aus diesen Tatsachen zog St. Croix den Schluß, daß die militärischen Korps wei-
ter bestünden , auc h wen n si e meh r ode r wenige r getrenn t un d i n unterschiedlic h 
großer Entfernun g voneinande r i m Erzstif t un d seine n Nachbarterritorien zerstreu t 
worden seien . Er mußte feststellen, daß sie weiter an ihrer Benennung festhielten un d 
immer noch untereinander in Kontakt standen. Neu ankommende Franzosen wurde n 
nach wie vor stillschweigend für den »eventuellen Fall« inkorporiert, für den Moment, 
in dem sich die Korps wieder vereinigen konnten. Hierdurch gab es auch in Koblenz , 
trotz der angeblichen Zerstreuung der Emigranten, einen lebhaften »Durchgangsver -
kehr«. Viele Franzosen kamen ohne Waffen un d ohn e Uniform i n die Stadt, um ihr e 
Verbindungen aufrechtzuerhalten . Nac h auße n hi n verhielten si e sich hierdurch mi t 
dem Reglement des Kurfürsten konform , ohne daß sie dessen Vorgaben selbst teilten23. 
In vielen anderen Fällen verstießen die Emigranten jedoch auch ganz offen gege n die 
Bestimmungen des Kurtrierer Reglements . Die Garde de  la porte fuhr offen mi t ihrer 

18 L.H.A . Koblenz . 1  E  1388, S. 697, Vorstellung am 24.12.1791. 
19 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 23f., St. Croix an das Außenministerium am 27.12.1791. 
20 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 67, St. Croix an de Lessart am 31.12.1791. 
21 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 227, St. Croix an Duminique am 11.2.1792. 
22 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 240ff., St. Croix an das Außenministerium am 14.2.1792. 
23 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 263, St. Croix an das Außenministerium am 21.2.1792. Schon Ende De-

zember 1791 hatte St. Croix ähnliche Vorbehalte geäußert, als er die verschiedenen Verstöße des Kur-
fürstentums Trie r rekapitulierte . AMRE . C D Trêves suppl. 4 , S. 35f., St. Croi x an d e Lessar t a m 
28.12.1791. 
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Aufstellung fort und im Sekretariat des kommandierenden Obers t schrieben sich täg-
lich Neuankömmlinge ein. Falls sie ohne Mittel waren, erhielten sie einen Monatssold 
im voraus sowie die Auslagen für ihr e Ausrüstung 24. 

Aufgrund de r Entwicklung und ihren Erfahrungen mi t den französischen Flücht -
lingen glaubte n di e Stände Anfang 179 2 nicht daran , daß die militärischen Korp s de r 
Emigranten das Erzstift i n absehbarer Zeit verlassen würden. Keine Anstalten in die-
ser Richtung waren z u bemerken , wie es auch die kurfürstliche Regierun g unterließ , 
Druck in dieser Sache auf die Emigrierten auszuüben 25. 

4.2. Aufbau und  Organisation  der  Emigrantenarmee 

4.2.2. Aufbau und  strukturelle  Probleme  der  Emigrantenarmee 
Die Armee der Emigranten teilt e sich auf in Einheiten verschiedenster Herkunft . Da s 
Gros bildeten die sogenannten Offizierskompanien , di e sich aus den desertierten Of -
fizieren de r königliche n Arme e zusammensetzte n un d di e eine n Großtei l de s emi -
grierten Adels ausmachten. Oft fanden hie r die Offiziere eine s königlichen Regiment s 
wieder zueinander , so daß i n Ansätzen di e Gerüste de r alte n Einheiten wiederbeleb t 
werden konnten. Durch die Bildung der Offizierskompanien wurd e zugleich versucht, 
einem grundlegenden Proble m de r Emigrantenarmee z u begegnen. Dieses bestand in 
der großen Zahl von Offizieren, di e den Prinzen natürlich auch in der Emigration al s 
Offiziere diene n wollten und folglich einen entsprechenden Sol d reklamierten. Insge-
samt hatten si e eine Stärke von 2907 Mann und setzten sich aus 34 Infanteriekompa -
nien mi t 193 8 Mann un d 1 7 Kavalleriekompanien mi t 96 9 Mann zusammen 26. Ein e 
zweite Säule der Emigrantenarmee bildeten die sogenannten Compagnies des Gentils-
hommes, die sich aus militärisch nich t vorgeprägten Adelige n zusammensetzten , di e 
sich mehr oder weniger freiwillig i n ein Korps eingeschrieben hatten . Oft fande n hie r 
Männer aus derselben Herkunftsregion zueinander . Insgesamt kamen diese Einheiten 
auf eine Stärke von 2055 Mann, wobei 120 0 Mann in der Kavallerie und 85 5 Mann in 
der Infanterie dienten . Ergänzt wurden diese Freiwilligenkompanien durc h einige ge-

24 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 263, St. Croix an das Außenministerium a m 21.2.1792. Duminique sag-
te dem Gesandten , hierauf angesprochen , eine sofortige Überwachung zu . 

25 L.H.A . Koblenz . 1  E 216, S. 8, Jahresprotokoll de s obererzstiftischen weltliche n Standes am 3.1.1792 . 
26 VIDALENC , Émigrés français, S . 144; GODECHOT, Contre-Révolution, S . 171 f.; VAISSIÈRE, À Coblence , 

S. 117f.; CHASSAGNE, Service , S. 144; CHAMPFLOUR, Coalition , S . 31ff. Ausführlich hierzu , mit detail-
lierten Angaben z u jeder Einheit , GROUVEL , Corps , Bd. 3, S. 79-91. Grouve l sprich t i m Gegensatz z u 
Vidalenc sogar von 35 Infanteriekompanien. De r Grund für diese Abweichung wird in der Tatsache lie-
gen, daß verschiedene Einheiten geteilt und andere wiederum zusammengelegt wurden, so daß die Kom-
paniezahl nich t konstan t blieb . Namenslisten un d persönlich e Date n z u vielen Offiziere n de r Arme e 
der Emigrante n finde n sic h i n AN. O  3* , 2586, 2572 und O  3 , 2571. Zu verweise n is t i n diesem Zu -
sammenhang auch auf die Arbeit Pinasseaus, der die persönlichen Date n einer Vielzahl von Offiziere n 
der Emigrantenarmee zusammengetrage n hat . 
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sonderte Einheiten des Dritten Standes 27. Zum Teil schlossen sich Offiziere un d Frei -
willige einer Provinz abe r auch zu unabhängigen Einheiten , den sogenannten Koali -
tionen zusammen , gaben sich ein eigenes Reglement, unterschrieben ein e sogenannte 
Koalitionsakte un d benannte n sic h nach ihre r Herkunftsregion . Di e bedeutendste n 
dieser sich recht schnel l vergrößernden Koalitione n waren die der Auvergne und de r 
Normandie28. 

Auch bei der Aufstellung der Armee der Emigranten wurde streng darauf geachtet , 
daß die Standesunterschiede des alten Frankreichs gewahrt blieben. Besonders auffäl -
lig zeigte sich dies durch die Separierung bürgerlicher Freiwilliger, die nicht in die ade-
ligen Kompanie n aufgenomme n wurde n un d eigen e Einheite n bilde n mußten . Si e 
wurden zudem finanziell benachteilig t und zugleich äußerlich durch ihre Uniformie -
rung ausgegrenzt . S o hatte de r Ade l de r Bretagn e siebe n Kompanie n gebildet . Ein e 
achte Kompanie setzt e sich aus Bürgerlichen zusammen , di e im Gegensatz zu m kö -
niglichen blau der Adelskompanien graue Uniformen tragen mußten, eine Tatsache die 

27 VIDALENC , Émigrés français, S. 145. Z u den unterschiedlichen Formen und zum Teil seltsamen Forma -
tionen der Emigrantenarmee, siehe DERS., Pays allemands, S. 156f. Zur Zusammensetzung und Bildun g 
der Armee , siehe auc h GROUVEL , Corps , Bd . 3, S. 12 sowie z u ihre r »eigentümliche n Organisation« , 
Kriegsarchiv, Krieg, S. 94f . Die hier vorgenommene Unterscheidung der Emigrantenarmee in angeblich 
unbesoldete Garde- und Ehrentruppen auf der einen und besoldete, meist angeworbene Regimenter auf 
der anderen Seite , ist jedoch z u unscharf . 

28 VAISSIÈRE, À Coblence , S. 118. Vaissière verweist darauf, daß die Koblenzer Hofkreise diese n Verbin-
dungen, vor allem des Provinzadels, durchaus mißtrauisch gegenüberstanden. Siehe hierzu auch GROU -
VEL, Corps, Bd. 3, S. 13 und ausführlic h z u jeder einzelnen Koalition , ibid. S. 101-119 und S . 205-219. 
Zu de n verschiedenen Koalitionen , siehe auch DIESBACH , Histoire, S. 155f. Zur Geschicht e der Koali -
tion de r Auvergne, siehe VIDALENC , Émigrés français , S . 80 und S. 139; DERS. , Pays allemands , S . 156; 
CHASSAGNE, Service , S. 76 und ausführlic h CHAMPFLOUR, Coalition , S. 5ff. Di e Gründungsakte sowi e 
die List e derer, die sie unterschrieben, findet sich ibid. S. 47ff. Espinchal , der Mitglied diese r Koalitio n 
war, räumt ihr in seinen Memoiren einen breiten Raum ein. Er betont, daß sich die Koalition unabhän -
gig von den Prinzen auf eigene Kosten ausgerüstet und unterhalten habe und bezeichnet Broglie als Geg -
ner ihrer Gründung. Seiner Ansicht nach sei auch die Gründung der Compagnies rougesy wie er die vier 
Kompanien der Maison du Roi bezeichnet, auf diese Antipathie gegenüber den Koalitionen zurückzu -
führen, u m deren weitere Vergrößerung zu verhindern. ESPINCHAL , Journal, S. 256. Die Koalition de r 
Normandie, die sich um Adelige aus Rouen zuerst in Brüssel konstituier t hatte , richtete eine Gemein -
schaftskasse ein , die es ihr erlaubte , sich weniger zufälli g al s andere z u unterhalte n un d auszurüsten . 
Ausführlich z u dieser Koalition, zu ihrer Gründungsakte und ihrem Reglement, LE VERDIER, Émigrés 
normands, S. 357ff. und zu den eigenständigen Organisationsformen de s täglichen Lebens, ibid. S. 382ff . 
Bei der oft große n Stärke der Koalitione n is t zu beachten , daß sich auch Personen i n deren Akte ein -
tragen konnten , di e i n andere n Einheite n ihre n militärische n Diens t versahen . Ibid . S . 381; 
CHAMPFLOUR, Coalition, S. 25. Zum Projekt eine r Gemeinschaftskasse de r Koalition der Normandie, 
siehe auch VIDALENC, Émigrés français, S . 82, der darin ein Indiz für di e vorhandene Hilfsbedürftigkei t 
einiger Emigranten sieht . Zu diesem Projekt und den Beratungen darüber unter den in Koblenz leben -
den Mitglieder n de r Koalition , sieh e LE VERDIER, Émigrés normands , S . 385ff., de r darübe r urteilt , 
» .. . que leu r caiss e d'associatio n e t d e secour s n e fonctionn a jamais« , weil » . . . les événement s n e 
donnèrent pas le temps à ces institutions d'être mises à exécution«. Ibid. S. 399. Sieh e hierzu un d seh r 
positiv zu den Legione n im allgemeinen, DIESBACH , Histoire, S. 155f. Nach CHAMPFLOUR , Coalition, 
S. 165ff. schuf auch die Koalition der Auvergne eine eigene Kasse und verzichtete im Gegenzug auf Zah-
lungen durch die Prinzen. Sie erklärte sich bereit, sich auf eigene Kosten auszurüsten und zu unterhal -
ten. Di e Prinze n sparte n hierdurc h 1900 0 Livres monatlich. Sieh e hierz u auc h VIDALENC , Émigrés 
français, S . 145f. 
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Chateaubriand schar f verurteilt : Des hommes attachés  à la même cause  et exposés aux 
mêmes dangers  perpétuaient leurs  inégalités politiques par  des  signalements odieux:  les 
vrais héros  étaient les  soldats plébéiens, puisqu  'aucun  intérêt  personnel  ne  se mêlait à 
leur sacrificeP 

Diese und andere Diskriminierungen, aber auch die schlechte Ausrüstung, die Pro-
bleme mit der Auszahlung des Solds und die Unzulänglichkeiten der Versorgung wa-
ren Ursache dafür , daß in der Emigrantenarmee häufi g ein e unzufriedene Stimmun g 
herschte30. Diese Mißstände prägte n scho n bal d die Armee der Emigranten. Die aus 
Frankreich kommenden, oftmals mittellose n Flüchtlinge erwachten schnel l aus ihren 
Illusionen und mußten feststellten, daß in Koblenz keinerlei Vorbereitungen für ihren 
Unterhalt, ihre Ausrüstung und ihre Eingliederung in die Emigrantenarmee getroffe n 
worden waren . Lediglic h fü r die Prunkkompanien stande n ausreichend e finanziell e 
Ressourcen zu r Verfügung, währen d ander e Einheite n dor t kampiere n mußten , wo 
sich ihnen die Möglichkeit dazu bot . Sie mußten sich selbst ausrüsten und auch in ih-
rer Organisation wurde n sie sich selbst überlassen. Aus Mangel an Waffen ware n sie 
dazu gezwungen, mit Stöcken zu exerzieren31. Ohne Rücksicht auf sich zwangsläufi g 
ergebende Folgen, ließen es die Prinzen zu, daß sich eine gewisse Unordnung im Um-
feld diese r Einheiten entwickelte . Schon bald entstand de r Eindruck, daß es sich hie r 
nicht u m eine Armee , sonder n u m ».. . une espèce de campement de bohémiens« 
handele32. 

Die Desorganisation in der Emigrantenarmee wurde mitverursacht durc h die häu-
fige Abwesenheit der Kompaniechefs von ihren Einheiten. Obwohl das Reglement der 
Prinzen eine Anwesenheitspflicht i n den Kantonnements vorsah, hielten sich viele von 
ihnen die meiste Zeit über am Hof der Prinzen in Koblenz auf und ließen ihre Kom -

29 CHATEAUBRIAND , Mémoires, S. 370. An dieser Stelle beschreibt Chateaubrian d auc h den Aufbau und 
die Zusammensetzung de r Armee der Prinzen im allgemeinen. Zu Chateaubriand al s Mitglied der bre-
tonischen Kompanie n i n der Armee der Prinzen, siehe Jean PINASSEAU , Chateaubrian d militaire et les 
compagnies bretonnes à l'armée des princes en 1792, Paris 1948. Siehe hierzu auch VIDALENC, Pays al-
lemands, S. 132; DIESBACH, Histoire , S. 194. Die Koalition der Normandie unterschied sic h auch da-
durch von den übrigen Einheiten der Emigrantenarmee, weil sie dazu berei t war, Bürgerliche unter der 
Bedingung aufzunehmen, da ß sie »Eigentümer* waren. In der Armee des Duc de Bourbon gab es sie-
ben solcher bürgerlichen Kompanien , die zusammen mi t 90 Kavalleristen den Kern der nichtadeligen 
Freiwilligen in der Armee der Emigranten bildeten. VIDALENC, Émigrés français, S. 152f. HEMPELMANN , 
Emigranten, S . 9f. führt de n Fall eines gewissen Froment an, dessen Bitte um eine Offiziersstelle im  Rat 
der Prinzen mit der Begründung abgelehnt worden sei , daß er ein Bürgerlicher sei . Espinchal weist auf 
ein spezielle s Reglemen t zu r Organisation der bürgerlichen Kompanie n hin , das die Prinzen erlasse n 
hatten. ESPINCHAL , Journal, S. 290. 

30 DIESBACH , L'émigration, S . 132. 
31 AMRE . CD Palatinat-Deux-Ponts 129 , S. 189, ohne Angaben am 8.6.1792. Siehe hierzu auch VAISSIÈ-

RE, À Coblence, S. 117 und S. 121; DIESBACH, Histoire , S. 153f. und S. 156f. Interessant sind abe r auch 
die ersten Eindrücke Espinchals nach seiner Ankunft i n Koblenz. ESPINCHAL , Journal, S. 250. 

32 DIESBACH , Histoire, S. 154. Zu den Unterschieden im Organisationsgrad zwische n der Armee der Prin-
zen und der Armee Condés, siehe ESPINCHAL, Journal, S. 332 und S. 335f. Den Gegensatz zwischen den 
Anstrengungen Condés und denen der Prinzen sieht DIESBACH, L'émigration, S. 132 darin, daß die Ein-
heiten in Worms formiert wurden , während die in Koblenz sich bildenden Korp s sich formiert glaub -
ten. Zur Zusammensetzung, Stärke und dem höheren militärischen Organisationsgrad der Armee Con-
dé, siehe VIDALENC, Émigrés français, S . 139f.; CHASSAGNE, Service, S. 148 . Z u Ressentiments der in Ko-
blenz lebenden Emigranten gegenüber Worms, siehe VAISSIÈRE, À Coblence, S. 8 lf. 
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panien au f sic h allein e gestellt . Die s lahmt e un d desorganisiert e de n militärische n 
Dienst, schadete der Disziplin und erzeugte nicht selten eine schlechte Stimmung un -
ter den Betroffenen33. Di e Unzufriedenheit wurd e häufig noch dadurch verstärkt, daß 
die durch einen Appel l der Prinzen an den Rhein gerufenen adelige n Offiziere i n de r 
Emigrantenarmee einen Dienstgrad beanspruchten, welcher ihrer früheren Position in 
Frankreich entsprechen sollte. Kaum einer von ihnen wollte dagegen als Unteroffizie r 
dienen. Sie waren zudem nur sehr eingeschränkt dazu bereit , sich der Diziplin zu un -
terwerfen, die in einer Armee gemeinhin üblich sein sollte34. 

Hinzu kam, daß der versprochene Sold schon bald nicht mehr in dem von den Prin-
zen versprochenen Umfan g gezahl t wurde. Die Emigranten waren erneut enttäusch t 
und murrte n zu m Teil , wei l di e zu r Verfügun g stehende n finanzielle n Mitte l kau m 
genügten, um ihren Lebensunterhalt zu sichern. Wenige Offiziere, die sich für ihre Ein-
heiten verantwortlich fühlten, verwandten einen Großteil ihrer Zeit darauf, das Nötig-
ste für ihr e Untergebenen z u besorgen, vor allem für diejenigen , die nicht selbst übe r 
entsprechende Mittel verfügten35. Hervorgerufe n durc h die »Ungeschicklichkeit« de r 
Prinzen un d ihr e weni g vorausschauend e Politik , di e ehe r a n Unfähigkei t grenzte , 
wurden End e 179 1 die Schwächen de r improvisierten Bedingungen , unter denen di e 
Armee de r Emigrante n aufgestell t wurde , i n de n Kantonnement s imme r deutliche r 
spürbar. Die finanziellen Mittel , die die Prinzen von verschiedenen Seiten erhalten hat-
ten, waren zum größten Teil nicht für die Armee, sondern für andere Dinge ausgege-
ben worden, so daß Geld für Lebensmittel , Futter oder Munition fehlte. Die Einklei-
dung und Ausrüstung mußte ebenfalls eingestell t werden. Die Folge war, daß sich zu 
Beginn des Winters die ersten Formationen wiede r auflöste n un d diese Entwicklun g 
sich durch die Gegenmaßnahmen noc h verschärfte, welche die rheinischen Regierun -
gen sei t dem Jahreswechsel verstärk t ergriffen . Ein e weitere negativ e Begleiterschei -
nung war , daß sic h kleine Banden bildeten , die durch Plünderunge n versuchten , au f 
Kosten de r deutschen Bevölkerun g zu leben. Dies provozierte zahlreiche Beschwer -
den deutscher Fürsten und führt e z u Drohungen von deren und des Kaisers Seite . Es 
überrascht deshalb nicht, daß auf Ersuchen der Prinzen 200 meist adelige Emigranten 
wegen Diebstahls- und Plünderungsdelikten auf der Festung Ehrenbreitstein inhaftier t 
wurden36. 

Die miserabl e Situatio n de r Emigrantenarme e i m Frühsomme r 179 2 verdeutlich t 
anschaulich der Bericht des französischen Gesandte n Villars in Mainz. Die finanziel -
le Situation der Gardes du Corps,  die im Verhältnis zu anderen Einheiten imme r bes -

33 Sieh e hierzu ibid . S. 122ff. 
34 Sieh e hierzu DIESBACH , L'émigration, S. 132. 
35 Sieh e hierzu VIDALENC , Émigrés français , S.  147. Auch Diesbac h mu ß eingestehen , da ß di e Soldzah -

lungen schon bald eingestellt werden mußten. Er versucht dies durch die mißliche finanzielle Situatio n 
Artois' zu entschuldigen. Trotz allem habe dieser in seiner »Sensibilität« aber alles getan, um seine Män-
ner zu unterstützen. DIESBACH , Histoire, S. 157. 

36 Sieh e hierzu VIDALENC , Émigrés français, S. 147. Konflikte mi t der rheinischen Bevölkerung gab es so-
wohl wegen Lebensmittel- und Schuldenfragen, al s auch wegen einzelner Exzesse. Vidalenc führt des -
halb auch die Inhaftierung viele r Emigranten auf die mißliche Lage zum Jahreswechsel 1791/92 zurück. 
Das häufigst e Vergehe n se i Diebstahl, bestimmt fü r da s eigene Kantonnement , gewesen . Hierin sieh t 
Vidalenc ein Indiz für di e schlechte Lage . GODECHOT, Contre-Révolution, S . 172, berichtet sogar von 
Selbstmorden unte r de n Emigranten . Nach VAISSIÈRE, À  Coblence, S . 189f. verschärfte sic h di e Lag e 
durch Nachschubschwierigkeiten, verbunden mit Disziplinproblemen, noch vor dem Beginn des Feld-
zuges. 
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ser dastanden, sei überaus angespannt. Seit fünf Monate n hätten sie keinen Sold meh r 
erhalten und nu n erschöpften sic h auch ihre privaten Finanzmittel . Die Prinzen hät -
ten ihnen in der letzten Woche lediglich 800 Livres geschickt, die für einen Monat zum 
Unterhalt und zu r Fütterung von 60 Pferden sowi e zur Bezahlung ihre r Stallknecht e 
dienen sollten . Erschwerend käm e hinzu, daß dies e Summe in vier Raten ausgezahl t 
worden sei . Die Folge war, daß die Pferde der Garde ebenso erschöpft wi e die jungen 
Männer seien . Villar s spekulierte , da ß beid e deshal b eine n Viertagesmarsc h nich t 
durchstehen würden 37. Die in Stertsfeld liegende n Pferde de r Garde seien ohne Fou -
rage, da die Lieferanten de r Emigrantenarmee ihre Ware solange zurückhielten, bis sie 
von den Franzosen den vollen Kaufpreis erhalte n hätten. Sowohl die Knechte als auch 
die Pferde der Garde litten Hunger. Trotz dieser Schwierigkeiten waren die Gardes du 
Corps eine der wenige n Einheite n i n der Emigrantenarmee , di e gu t ausgerüste t un d 
montiert und damit kampfberei t waren 38. 

Für die meisten anderen Einheiten wird dagegen die Einschätzung Chateaubriands 
zutreffend gewese n sein: Nous avions  des tentes; du reste, nous manquions de  tout. Nos 
fusils de  manufacture allemande,  armes  de rebut, d'une  pesanteur  effrayante,  nous  cas-
saient l'épaule,  et  souvent n'étaient  pas  en  état  de  tirer.* 9 Auch de r Legion Mirabeau 
fehlte es a n allem. Si e wa r wede r Marsch - noc h Einsatzbereit . Hierz u fehlte n ih r 
400 000 Livres, die si e durch eine n entsprechende n Kredi t au s Frankfur t z u decke n 
hoffte40. Die schwierige finanzielle Lage der Armee der Emigranten verdeutlich ein Ap-
perçu ce  qui est dus aux compagnies  du  cantonnements  aux  ordres  de M. le  Baron de 
Klinglin. Hieri n wurden di e Forderungen vo n dreizehn Einheite n a n die Prinzen fü r 

37 AMRE . CD Mayence 70 , S. 285, Villar s an das Außenministerium a m 21.5.1792. Weitergehende Quel -
lenstücke zu r Rechnungsführung, z u Nachschubproblemen , Ausrüstungs - und Fourageaufstellunge n 
der Gardes du Corps  im Zeitraum von 179 1 bis 1793 finden sich  in AN. O 3 , 2597 und 2599. 

38 AMRE . C D Mayenc e 70 , S. 292, Villars a n da s Außenministerium a m 21.5.1792 . Eine ähnlich e Ein -
schätzung übe r di e Garde n äußert e auc h Bordeau x gegenübe r de m Außenministeriu m a m 2.7.1792 . 
AMRE. C D Trêves 34, S. 332. Siehe hierzu auc h GROUVEL , Corps , Bd. 3, S. 39f.; DIESBACH , Histoire, 
S. 202; DERS. , L'émigration, S . 137. Diesbach erwähn t i n diese m Zusammenhan g ein e im  Beisei n de s 
preußischen Königs am 11.8.1792 abgehaltene Revue. Bei dieser sei dem Monarchen eine glänzende Fas-
sade vorgeführt worden , die ihn zu eine m positiven Urteil über die Emigrantentruppen veranlaßte . Je-
doch wurde mit dem prächtigen Äußeren nur die real existierende Misere dieser Truppen verdeckt , die 
seit Monaten keinen Nachschub mehr erhalten hatten und die über kein Geld verfügten. Nach der Ein-
schätzung Bouilles fehlten diese r Armee zwe i existentiell e Dinge: Disziplin un d Kanonen . Siehe hier-
zu BARTILLAT , Noblesse, S. 107. Das Fehlen von Kanonen bezeichne t auc h Espinchal als wesentliches 
Manko der Armee. ESPINCHAL , Journal, S. 358. Nach Vidalenc lit t die Emigrantenarmee a n dem Feh -
len eine s funktionierenden Gesundheitswesens , de r Unzulänglichkei t de r Militärverwaltung , de r In -
tendantur, und de m Mange l a n Artillerie . VIDALENC , Émigrés français , S . 152; DERS. , Pays allemands , 
S. 157. Auch CHAMPFLOUR, Coalition , S . 33 weist au f den Mange l de r Emigrantenarmee a n Artilleri e 
hin, dessen Ursache die geringe Emigrationsrate in diesem Korps der königlichen Armee war. Dies traf 
in gleicher Weise auf das Geniekorps zu . Nach VAISSIÈRE, À Coblence, S. 186f. befand sic h die Armee 
der Emigranten am Vorabend des Feldzuges in einem beklagenswerten Zustand. Auch CHUQUET , L'in-
vasion, S. 192 stellt fest, daß es der Emigrantenarmee zu diesem Zeitpunkt an allem gemangelt habe. Sie 
hätten lediglich e alt e und schwer e Gewehr e i n einem schlechten Zustan d besesse n un d auc h die Zahl 
ihrer Kanonen sei auf lediglich zwölf mi t geringem Kaliber beschränkt gewesen. Zudem sei der Sold in 
falschen Assignaten ausgezahl t worden . 

39 CHATEAUBRIAND , Mémoires, S. 371. 
40 AMRE . CD Mayence 70, S. 286, Villars an das Außenministerium a m 21.5.1792. 
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die Monate April und Mai 1792 aufgeführt, di e zwischen 400 Livres und 3000 Livres 
monatlich betrugen. Diesen wurden die Zahlungen gegenübergestellt , die das Schatz-
amt der Prinzen vorgenommen hatte . Schon im April zeigte sich hier eine große Dis-
krepanz. Von den fünf Einheiten , die in diesem Monat Forderungen erhoben , erhiel t 
eine überhaupt keine Zahlungen, während den anderen lediglich eine stark reduziert e 
Summe ausgezahlt wurde , die nur 10-20 % des Geforderten betrug . Im Mai wurden 
die Zahlungen nochmals gekürzt. Nur noch zwei von dreizehn Einheiten erhielten ge-
ringe Überweisungen. Abgeschlossen wurd e diese Aufstellung mi t einer Summe von 
47181 Livres, welche die noch ausstehenden Beträge einschloß und die nun im Juli an 
die Einheiten zu zahlen sei41. Ein Relevé des sommes payées à la légion de Guienne vom 
9.6.1792 zeigt , daß auch diese Einheit seit geraumer Zeit keine Zahlungen mehr erhal-
ten hatte 42. Zum Zeitpunkt de r französischen Kriegserklärun g befan d sic h die Emi-
grantenarmee in einem desorganisierten, ja maroden Zustand. Seit mehreren Monate n 
hatten di e Soldate n keine n Sol d meh r erhalten . Durc h de n desolate n Zustan d de s 
Nachschubwesens hatte n sie weder Lebensmittel noch Bekleidung oder andere Aus-
rüstungsgegenstände erhalten . Auf der Suche nac h Verpflegung un d durch di e Zer-
streuungsmaßnahmen der rheinischen Regierungen hatten sich viele Emigranten in das 
Innere Deutschlands zurückziehen müssen43. Trotz der schlechten Lage versuchten die 
Prinzen vo n neuem di e französischen Flüchtling e um sich zu sammeln un d ihre be-
reits bestehenden Truppen wieder zu vereinigen. Sie steigerten zudem nochmal s ihr e 
Rüstungsanstrengungen. All e Versuche von Kurtrierer Seite , ihre Aktivitäten einzu -
schränken, wurden ignoriert . Die Mißerfolge der französischen Arme e bei Mons und 
Tournai nahmen sie zum Anlaß, sich nun erst recht über Rügen , Bedenken und Ver-
weise des Kurfürsten hinwegzusetzen . Sie versuchten ihn dahingegend zu beruhigen, 
daß alle Sorgen unnötig seien44. So mußten die Stände in ihrer Vorstellung vom 4.5.1792 
immer noch bemängeln, daß die französichen Garden , Koalitionen und diverse Korps 
in den Städten und auf dem Land einquartier t seien . Sie stellten darüber hinau s fest , 
daß sie sich wieder formier t un d organisiert hätten . Sie zeigten sich nun als systema-

41 AN . O 3,2639, Dos. 4, o. D., wahrscheinlich aus dem Sommer 1792. 
42 AN . O 3 , 2639, Dos. 2. In AN. O 3 , 2596 findet sic h eine Aufstellung übe r die Summen, die im Zeit-

raum von Dezember 179 1 bis März 179 2 an die Legion Mirabeau gezahlt wurden : 
- Zahlunge n für Gehälter und Sold: 218426,07,6 Livres 
-Bekleidung un d Ausrüstung: 57332 Livres 
- Remontekosten : 4590 Livres 
-verschiedene Ausgaben: 52473,05 Livres. Dies ergab die Gesamtsumme von 332.821,12,6 Livres. 
Auf die entsprechenden Monate verteilt schlüsselt sich diese Summe wie folgt auf : 
- Dezember : 12 9 849, 1 Livres 
- Januar : 8 7 3 82 Livres 
-Februar: 104693,02, 6 Livres 
-März: 1089 7 Livres 
Auffällig is t der starke Abfall der Zahlungen im Monat März, der Berichte über akute Finanzproblem e 
der Prinzen im Frühjahr 179 2 bestätigt. 

43 GODECHOT , Contre-Révolution, S . 174. Vo n der schwierigen Versorgungslage der Armee berichtet auch 
Espinchal. ESPINCHAL , Journal , S . 352ff. Anschaulic h schildert e ei n Spio n Genera l Lamorlière am 
28.5.1792 di e miserable Lag e de r Emigranten, vo r allem auc h in den österreichischen Niederlanden . 
ASHA. B 2,3, Dos. 3. 

44 DAUDET , Coblentz, S. 244f. 
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tisch aufgebaute militärisch e Einheiten mi t eigenen Kommandanten , dere n Zah l täg-
lich steige. Als weitere Verstöße gegen das Kurtrierer Emigrantenreglement , da s offi -
ziell noch in Kraft war, führten di e Stände an, daß die flüchtigen Franzosen jetzt selbst 
eigene Kantonnements erschlössen und sie im Land Revuen ihrer Truppen abhielten 45. 

Die Etablierung de r ersten Kompani e der Hommes d'armes  à  pied in Bendorf, die 
ein Mémoire des Baron de Cloys schildert, illustriert die Probleme, denen sich die Emi-
granteneinheiten i m Sommer 1792 , vor dem Begin n de s Feldzuges , gegenübersahen . 
Bendorf wa r der Kompanie durch das Büro Broglies als geeignet zugewiesen worden , 
um dort eine Truppenkommandantur unterzubringen 46. Eine Besichtigung durch den 
Kompaniestab lie ß aber zunächs t nich t näher spezifiziert e Schwierigkeite n erwarten . 
Auch wurden Beschwerden über das Verhalten der erzstiftischen Bevölkerun g gegen-
über den Emigranten geäußert, da diese vollkommen überhöhte Preise forderten. Aber 
auch einige Klauseln in einer Verlautbarung der kurfürstlichen Regierun g wurden kri-
tisiert, in der Vorgaben betreffen d de r Einmietung , des Tragens von Kokarden , Uni -
formen ode r Waffen, des Auftretens de r Franzosen oder Regelungen zur Absicherun g 
von Zahlungen gegebe n worden waren . Cloys beklagte zudem Nachschubprobleme , 
wie auch den Mangel an einigen wichtigen Gütern. Er schloß damit, daß diese Schwie-
rigkeiten ausgeräum t werde n mußten , wen n de m Befeh l de r Prinze n zu r Sammlun g 
und zur Formierung einer Ordonnanzkompanie entsproche n werden solle 47. 

Charakter und Wert dieser Armee sind schwer zu beurteilen und waren häufig von 
Einheit zu Einheit unterschiedlich 48. Sie glänzte aber eher durch ihr Übermaß an ho-
hen Offiziersgraden , den n durc h ein e beeindruckend e militärisch e Aufstellun g un d 
Organisation. Entsprechen d überdimensionier t wa r de r Stab , de r gebilde t wurde 49. 

45 L.H.A . Koblenz . 1  E 1388, S. 710. 
46 Dies e Schilderung bestätigt den Befund, daß die Emigranten die Wahl der Kantonierungsorte nu n re-

lativ eigenständi g vornahmen . Nac h Espincha l wa r Brogli e mi t allen Fragen beauftragt , di e da s Mi-
litärische und die Organisation der Einheiten betraf. Hierzu war ein Büro eingerichtet worden, in dem 
ihm als Hilfen unter anderen Miran, La Rozière, La Chapelle und Bouthillier zur Seite gestellt worden 
waren. ESPINCHAL, Journal, S. 289f. 

47 ASHA . X u 1, Dos. 5, St. 36, o. D., S. lf . 
48 S o urteilt beispielsweise LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus , S. 30 über die Armee der Emigranten, daß 

sie weder von ihrer Zusammensetzung, noch von ihrer Ausbildung dazu geeignet war, di e von den Prin-
zen und ihrem Umfeld geplanten Unternehmungen und Aktivitäten zu realisieren. DIESBACH, Histoire, 
S. 162 beurteilt dagegen die Armee Condés durchaus positiv. 

49 Di e Ernennung des Stabes Schilden Espinchal. ESPINCHAL , Journal, S. 343, S. 352 und S. 356f. Zu Dis-
ziplinproblemen äußert er sich ibid. S. 371. Der Stab hätte demnach der Größe des Stabes einer 200000 
Mann starken Armee entsprochen und sei Ort vieler Intrigen gewesen. Kritik an dessen unzulänglicher 
Arbeit äußert Espinchal im Zusammenhang mit dem Marschbeginn der Armee im August 1792 und im 
Verlauf des Feldzuges. Ibid . S. 367f. und S. 413. Auf di e Verbündeten konnt e dies nach Espinchal nur 
»lächerlich« wirken . Sieh e hierz u auc h VIDALENC , Émigrés français , S . 143; CHUQUET , L'invasion, 
S. 195. Nach der Dreiteilung der Armee der Prinzen umfaßte der Stab, als »Wasserkopf« de r Emigran-
tenarmee, 120 Adjudanten sowie 70 Stabsoffiziere. Hinz u kamen weitere 350 Adjudanten, die Offizie -
ren im Generalsrang zugeteil t waren. VAISSIÈRE, À Coblence , S . 183; CHASSAGNE, Service , S. 208. VI-
DALENC, Pays allemands, S. 157 schlüsselt den Stab folgendermaßen auf: außer den Prinzen umfaßte er 
zwei Marschäll e von Frankreich, 16 Generalleutnante und vier Marineoffiziere desselbe n Grades, 128 
Generalmajore und Marineoffizier e diese s Ranges , 57 Generalstabsoffiziere , 39 0 General adjudanten, 
aber nur drei Offiziere de s Gesundheitsdienstes un d 22 Offiziere , di e in der Verwaltung tätig waren. 
Nach DERS., Émigrés français, S. 143 war vor allem die Zahl der beiden letztgenannten Gruppen, bei ei-
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Trotz seiner Größe arbeitete er ausgesprochen ineffektiv , so daß die Bewegungen der 
Emigranteneinheiten in der Vorbereitungsphase und während des Feldzuges ohne in-
nere Ordnung und ohne klare Befehle erfolgten. Auch die Frage des Nachschubs wur-
de nicht geklärt . Ohne daß für ihre Ortswechsel irgen d etwa s vorbereitet ode r orga -
nisiert war, marschierten die Einheiten oftmals lediglic h hin und her50. 

Ein weiteres Problem bestand darin, daß die einzelnen Korps der Armee sehr hete-
rogen waren. Sie setzten sich aus Militärs und Freiwilligen zusammen und wurden zum 
größten Tei l vo n Offiziere n höhere r Dienstgrad e befehligt . Nich t selte n hatt e ei n 
Maréchal de champs oder ein Oberst den Posten eines Kornpaniekapitäns inne . Rei-
bereien und Eifersüchteleien wurde n provoziert , wenn Mitglieder verschiedener Re-
gimenter der königlichen Armee in einer Einheit zusammengef aßt wurden. Hierdurc h 
stellten sic h Vorrangfrage n ode r e s gab Probleme mi t dem Korpsgeist. Di e Zusam-
mensetzung viele r Kompanie n allei n au s Offizieren bracht e Diziplin - un d Hierar -
chieprobleme mi t sich , d a viel e nich t berei t waren , sic h unterzuordne n ode r sic h 
Zwängen z u beugen51. E s war ein strukturelles Proble m diese r Armee, daß die Zahl 
der Offiziere di e der Unteroffiziere un d Mannschaften wei t überstieg. Die Folge hier-
von war eine geringe Bereitschaft, i n den niederen Rängen zu dienen und Befehle zu 
empfangen. So überrascht es nicht, wenn Espinchal Reibereien unter den Emigrante n 
feststellt: 

La nouvelle organisation des compagnies de noblesse dont on syoccupe actuellement met tout le 
monde en rumeur. Chacun  voudrait être chef. lise  fait des  intrigues, même parmi ceux qui jus-
qu'à ce moment ont donné le meilleur exemple}2 

Um dieses Mißverhältnis auszugleichen , unternahmen die Emigranten Anwerbungs -
versuche, um vor allem die Kader ihrer Mannschaftsstände aufzufüllen 53. Di e genuin 
aus französischen Flüchtlinge n zusammengesetzte n Kompanie n wurde n durc h Ein -
heiten aus geworbenen Söldnern ergänzt. Diese bestanden zum einen aus Regimentern 
der alten königlichen Armee, die zu den Prinzen übergelaufen ware n und zum ande-
ren aus Einheiten, die von ihnen im Exil neu aufgestellt wurde n und die in der Regel 

ner angenommenen Armeegröße von annähernd 1 3 000 Man n zu gering. Zu dem oft Unfrieden stiften -
den Verhalten der Stabsoffiziere gegenüber anderen Emigranten, siehe ESPINCHAL, Journal, S, 286f. Sie-
he hierzu ausführlich auc h GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 27ff.; DIESBACH, Immigration, S. 132; DERS., His-
toire, S. 195f.; VAISSIÈRE, À Coblence, S. 82. 

50 Ibid . S. 183f.; GROUVEL, Corps , Bd. 3, S. 14 und ausführlich z u dessen Zusammensetzung, Organisati -
on und Funktion, ibid. S. 27ff. Zur Größe dieses Stabes müssen mindestens zwei Bedienstete und bis zu 
acht Pferde je Offizier hinzugerechne t werden . 

51 DAUDET , Coblentz, S. 147; DERS., Histoire de l'émigration, S . 103. Zu Reibereien auf fast allen Ebene n 
der Kommandostruktur, bi s hinauf zu den Prinzen oder einzelnen Einheiten, siehe DIESBACH, Histoire, 
S. 157 und S. 195. Auf das eklatante Mißverhältni s vo n höhere n Offizier s stell en und Mannschafts -
dienstgraden schon im Ancien Régime weist CHASSAGNE, Service, S. 33f. hin. Er zeichnet also eine Kon-
tinuitätslinie zwischen der Armee des Königs und der Emigrantenarmee auf, wie er auch typische Cha-
raktereigenschaften de r emigrierten Offizier e scho n vo r 178 9 zu finden glaubt . I n diesem Sin n auc h 
FIEDLER, Kriegswesen, S. 16 ; DIESBACH, L'émigration, S. 122f. Diesbach konstatiert, daß es schon in der 
Armee des Königs Spannungen zwischen dem Hof- und dem Provinzadel gegeben habe . 

52 ESPINCHAL , Journal, S. 262. 
53 CHASSAGNE , Service, S. 145; GODECHOT, Contre-Révolution, S. 171. 
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aus deutschen Söldnern bestanden54. Allein die wenigen, relativ komplett zu den Prin-
zen übergelaufenen, meis t ausländischen Regimenter der königlichen Armee waren im 
Verhältnis zu den übrigen Einheiten der Emigrantenarmee relati v homogen 55. 

Als weiteres Problem kam eine überaus ungünstige Altersstrukur hinzu , die Cha-
teaubriand anschaulic h schildert : 

Une armée  est ordinairement composée de soldats à peu près du mêmes  âge, de  la même taille, d
la même force. Bien différente était la nôtre, assemblage  confus d'hommes faits, de vieillards, 
d'enfants descendus de leurs colombiers, jargonnant, normand,  breton, picard, auvergnat,  gas
con, provençal, languedocien. Un  père servait avec ses fils, un beau-père avec son gendre,  un on
cle avec ses neveux, un frère avec un frère, un cousin avec un cousin. Cet  arrière-ban, tout ridi-
cule qu'il paraissait, avait quelque chose d'honorable et de touchant, parce qu'il était animé d
convictions sincères; il offrait le spectacle de la vieille monarchie et donnait une dernière repré
sentation d'un monde qui passait.5** 

Ein weiteres Manko der Emigrantenarmee bestan d in der oft fehlenden militärische n 
Erfahrung viele r Freiwilliger . Übungen un d Manöver reichte n bei weitem nich t aus, 
sie auf den bevorstehenden Feldzu g vorzubereite n un d ihnen di e notwendigen mi-
litärischen Fertigkeiten, aber auch Disziplin und Ausdauer zu geben. Bleibtreu schil -
dert als deutscher Beobachte r den Stand der Versuche der Emigranten, dieses Mank o 
auszugleichen: 

Die Waffenübungen waren im Allgemeinen noch zu keiner Reife gediehen; undressirte  Pferde 
beschäftigten den Reiter  mehr, als die  Waffen.  Jeder, der  1792  die  Ausgewanderten in ihren Ver-
suchen des  Manövrirens  gesehen, wird sich erinnern, daß dieselben für nichts weiter als Anfän-
ger in der Waffenkunst galten, und man mit solchen Truppen  gegen alte franz. Linientruppen 
mit einiger Hoffnung auf Erfolg den Kampfplatz  nicht betreten konnte}7 

Zugleich zeigten sich bei diesen Übungen neben dem Fehlen jeder soldatischen Qua -
lifikation abe r auch einige grundsätzliche Probleme dieser Einheiten. Bleibtreu weis t 
beispielsweise auf die große Sorgfal t hin , welche die Emigranten de r Einhaltung der 
Rangordnung beimaßen. Aber auch die ungünstige Altersschere in der Emigrantenar-
mee blieb ihm nicht verborgen : 

Bei dem Exerziren  der Edelleute mußte dem Commandoworte  stets das Prädikat >messieurs< vo
gesetzt werden. [...] Die Reitübungen an und für sich waren mitunter schon drollig genug. Be-
tagte Parlamentsräthe, Marineoffiziere  u.d.gl. sah  man hier noch die  ersten Anfangsgründe i
der Reitkunst  empfangen.5* 

54 Ibid . S. 170. Gerade unter diese n neu aufgestellten Regimenter n ga b es nach Diesbach einige , die eher 
»Operettentruppen« un d die Karikatur einer Armee darstellten. Er weist in diesem Zusammenhang auf 
den illusorischen Pla n der Prinzen hin , fünf illyrisch e Regimente r anzuwerben . Ei n weiteres Beispie l 
war der Auftrag an den Grafen Wittgenstein, ein deutsches Regiment für die Prinzen auszuheben. DIES -
BACH, Histoire, S. 154; DERS., L'émigration, S . 132. 

55 Sieh e hierzu VIDALENC , Émigrés français, S. 143f.; DERS., Pays allemands, S. 157; VAISSIÈRE, À Coblen-
ce, S . 181. 

56 CHATEAUBRIAND, Mémoires , S . 373f. In ähnlicher For m sieh e hierzu auc h DAMPMARTIN , Évenemens 
S. 145ff.; BLEIBTREU , Rheinland, S. 16 . 

57 Ibid . Sehr kritisch schildert auch MONTGAILLARD, Geheime Geschichte, S. 40f. die Situation in der Ar-
mee sowie die auftretenden Mißstände . 

58 BLEIBTREU , Rheinland, S. 7. Ein anonymer Autor berichtete am 19.8.1792 von der Armee Broglies, daß 
in ihr eine schlechte Diziplin herrsche . L.H.A. Koblenz . 1  C 9330, S. 177ff 
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Daher überrascht die Einschätzung St. Croix' nicht, daß das Selbstvertrauen der Emi-
granten wenige r au f de r Kampfkraf t ihre r Armee al s auf de r Hoffnun g fuße , di e ge-
heimen Verbindungen, die sie in Frankreich unterhielten, könnten ihre r Sache dienen. 
Der Gesandte berichtete hierzu seinem Pariser Dienstherren, die Emigranten seien da-
von überzeugt - un d verträten diese Ansicht auc h öffentlich -  da ß in Frankreich ein e 
große und mächtige Partei existiere, die auf ein Signal der Prinzen warte, um an die Öf -
fentlichkeit z u treten und sich beim Einmarsch der Alliierten mit den Brüdern des Kö-
nigs verbinden zu können 59. 

Die geringschätzig e Bewertun g der Emigrantenarme e von französische r Seit e aus 
änderte sich auch i n den folgenden Monate n nicht . Im Mai 179 2 fällte Custin e i n ei-
nem Lagebericht an das Kriegsministerium ei n vernichtendes Urtei l über militärische 
Einheiten der Emigranten, das zeigt, daß die Emigranten von führenden französische n 
Militärs nicht als reale Gefährdung angesehe n wurden 60 

4.2.2. Administrative Organisationsformen  in  der Emigrantenarmee 
Noch im Jahr 1791 wurde Ballainvilliers - vorers t provisorisch - zu m Intendanten de r 
Administration générale de l'armée ernannt. Nicht nu r im Namen de r Prinzen, son -
dern imme r auch im Namen de s Königs ergingen seine Befehle a n die jeweiligen ad -
ministrativen Untereinheite n de r Emigrantenarmee . Die übliche Forme l hierfü r lau -
tete: De par le  Roy et  de l'ordre des Princes. Sie verdeutlicht den Anspruch de r Prin -
zen, legitime Repräsentanten der französischen Monarchi e zu sein. Die tägliche Arbeit 
der Militärverwaltung de r Emigranten war gepräg t von den fortdauernden finanziel -
len Schwierigkeiten de r Prinzen61. Ballainvilliers zur Seite gestellt wurde eine größere 
Zahl a n Mitarbeitern: zwe i commissaires-ordonnateurs, dreizehn Kriegskommissare , 
zwei Kommissarsschüler sowie eine größere Zahl untergeordneten Personals , das den 
einzelnen Kommissare n zugeordne t war 62. Di e von de n Prinze n ernannte n Kriegs -
kommissare waren die Bindeglieder zwischen der Militärverwaltung in Koblenz un d 
den Einheiten in den Kantonierungsorten au f dem Land . Ihre Aufgabe bestan d nich t 
nur i n de r Inspektio n de s Nachschubs un d de r Versorgung , sonder n si e waren zu -

59 AMRE . CD Trêves suppl. 4, S. 284, St. Croix an das Außenministerium a m 27.2.1792. 
60 ASHA . B 2, 3, Dos. 3, Custine an das Kriegsministerium a m 30.5.1792, S. 4. Ein ähnlich negatives Ur -

teil fällte auch ein gewisser Brillouet , Chirurg des Duc de Bourbon, in einem Brief an Gadolle in Paris 
am 16.9.1792 . ASHA. B 2, 8, Dos. 1, S. 1. 

61 Sein e endgültige Ernennung erfolgte erst am 13.8.1792 durch Artois. Siehe hierzu und zu seiner Person 
PINASSEAU, Émigration militaire , Bd. 1, S. 91f. Nac h Espincha l verdankte Ballainvilliers diese n Poste n 
Calonne, dessen Neffe e r war. ESPINCHAL , Journal, S . 290. Abweichend datier t Grouve l diese Ernen -
nung auf den 18.8.1792. Er beurteilt den Intendanten als fähigen Mann, der ohne Erfolg versuchte, Ord-
nung und Methode in die Arbeit der Verwaltung zu bringen. Zugleich band Calonne seinerseits Gran -
velle, dem er ebenfalls de n Rang eines Intendanten zuerkannt e sowie de Ville und zwe i Sekretären a n 
sich. Diese personelle Organisation läß t Kompetenzüberschreitungen vermute n und is t damit ein wei-
teres Indiz für die Unfähigkeit eine r »ausgelagerten« Hofgesellschaft , sic h konsequent der veränderten 
Situation anzupasse n un d allei n zielgerichte t z u handeln . Siehe hierzu und zu m Scheitern diese r Ver-
waltung im Verlauf de r Kampagne von 1792 , GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 165f . 

62 Ibid . S. 165. Zu r Verwaltung der Armee Condé in Worms, siehe DERS., Corps, Bd. 2, S. 375ff. Siehe hier-
zu auch ESPINCHAL, Journal, S. 343 . Bereit s Espinchal kritisiert die Größe der Intendantur und die große 
Zahl der Kriegskommissare . 
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sätzlich auc h mi t Polizeiaufgaben betraut . Ebens o unterlage n di e detaillierten Ko -
stenaufstellungen, au f di e an verschiedenen Stelle n diese s Kapitel s zurückgegriffe n 
wird, ihrer Kontrolle63. So schrieb La tour de Pin la Charce im Revuebericht des Re-
giments Berwick am 15.5.1792, daß die Kriegskommissare die Polizeigewalt und Auf-
sicht inne hätten. Der Regimentskommandant mußt e ihnen wöchentlich einen Bericht 
schicken. Festgelegt wurde, daß der Kriegskommissar i n Zukunft monatlic h eine spe-
zielle Revue - revue de subsistance - de s Regiments abnehmen und bei diesem Anla ß 
auch dessen finanzielle Angelegenheiten regeln werde. Der Kommissar war ebenso zu-
ständig für die Stärke und die Besoldung der Einheit, wie auch alle Vorgänge, die Re-
kruten ode r di e Urlaubserteilung betrafen , seine r Entscheidungsgewal t unterstan -
den64. Ein weiterer Kriegskommissar war in Koblenz sei t 1791 mit der Überwachung 
des Postdienstes beauftragt , de r jedoch alle s in allem seh r schlech t funktionierte . I m 
Sommer 1792 wurde die mit dieser Aufgabe betraute Person angewiesen dafür z u sor-
gen, da ß all e i n Koblen z ankommende n Brief e auc h a n diejenige n Persone n aus -
gehändigt würden, an die sie adressiert waren. Er mußte sich gegenüber den Prinzen 
durch Eid dazu verpflichten, di e Zustellung sicherzustellen und die Unverletzlichkeit 
der Briefzustellung z u wahren. Die organisatorische Seite der Verteilung wurde durch 
eine beigefügte Tabelle geregelt, die Anweisungen betreffend de s Empfangs, der Regi-
strierung und der Zustellung von Briefen un d Paketen enthielt . Hierdurc h sollt e ge-
währleistet werden , da ß diese Aufgaben möglichs t schnel l erledig t würden . Das be-
sonders i n de r Vorbereitungszei t de s Feldzuges auftretend e Proble m de s häufige n 
Ortswechsels de r Emigranten, se i es nun durch die Verlegung ihre r Einheite n inner -
halb des Erzstifts ode r durch bereits erfolgte Marschbefehle in ihre endgültigen Samm-
lungsräume, wurd e durc h entsprechend e Weisunge n geregelt . Zugleic h wurd e be -
stimmt, daß auch an Orten außerhal b von Koblenz die Zustellung analog zur Hand-
habung i n de r Stad t vorgenomme n werde n solle . Zugleic h sollte n durc h di e 
Einrichtung eines Kurier- und Stafettensystems auc h die sich bereits auf dem Marsch 
befindlichen Korp s erreichba r werden65. Ob und inwieweit dies realiter funktionier -
te, stand allerdings auf einem anderen Blatt . 

Kurtrierer Stellen urteilten unterdessen seh r negativ über das Kommissariatswesen 
in der Emigrantenarmee, das in einem elenden Zustand  z u sein schien. Die hierin täti-
gen Personen wüßten demnach nicht , welche Aufgabe sie zu versehen hätten 66. 

Zusätzlich z u den bestehenden Verwaltungstrukture n ernannte n di e Prinzen am 
1.7.1792 Crochart zum Trésorier général de Varmée. Ihm und seinen vier Mitarbeitern 

63 AN . O 3 , 2601, Fornier de Colonges, Vivres et Equipages. Proje t généra l d'approvisionnement s am 
15.3.1792 (Version 1) , S. 4. Diese Planung findet sic h in zwei Ausfertigungen i n AN. O 3  2601, die sich 
jedoch in ihrem Umfang und ihrem Detailreichtum unterscheiden . Das im folgenden al s Version 1  ge -
kennzeichnete Quellenstück umfaß t vie r Seiten und die detailliertere Version 2, sieben Seiten. 

64 AN . 0 3,2640 . 
65 AN . O 3 , 2601, ohne Angaben aus Bingen am 21.7.1792. Siehe hierzu GROUVEL , Corps, Bd. 3, S. 166. 
66 L.H.A . Koblenz. 1 C9330,S . 151f., Kerpen und Weckbeckeran Klemen s Wenzeslausam 15.8.1792 . Als 

Beispiel wurden die Bemühungen eine s preußischen Offizier s angeführt , de r seit drei Tagen versuche, 
eine vom preußischen König zugesagte Htägig e Verpflegung de r Emigrantenarmee organisatorisch zu 
regeln. Er sei vergeblich von einer Person zur nächsten gegangen, um exakte Listen und Aufstellungen 
ihrer Armee oder deren Einheiten zu erlangen, die er als Grundlage für eine Soldaus Zahlung brauche. 
Hierzu seie n die Franzosen abe r bisher nicht in der Lage gewesen. 
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wurde di e schwer e Aufgab e übertragen , di e Buchführun g übe r all e Ausgabe n z u 
führen, welch e di e Intendantu r i m militärische n Bereic h vornahm . I m Verlau f de s 
Feldzuges fie l Crochar t auc h di e Aufgabe zu , die in Neuwied hergestellte n falsche n 
Assignaten an die Emigranten zu verteilen 67. 

Als untergeordnete Verwaltungseinhei t wurde die Administration générale des vi-
vres geschaffen. Ih r stand Fornier de Colonges als Directeur général  des vivres vor, der 
für die Brot- und Reisversorgung zuständig war. Ihm zur Seite gestellt war Berger, der 
sich um di e Sicherstellung de r Fleischversorgung kümmer n sollte . Durch ei n Regle-
ment wurde ihr Arbeitsbereich festgelegt. Dieses im November 179 1 erschienene Re-
gelwerk hatte den Titel Projet de Règlement général,  pour ce  qui concerne  les devoirs 
et fonctions du  directeur  général et  autres employés, au service des vivres, tant  pour les 
distributions, que  pour la  tenue de la comptabilité und glich in weiten Zügen einem ent-
sprechenden Reglement für den Bereich Fourage68. Der Direktor dieses Bereichs, For-
nier de Colonge, unterstand demnac h de m Befehl des Intendanten. Er war dazu ver -
pflichtet, diesem oder den Kriegskommissaren jeder Zeit über den Zustand seines Zu-
ständigkeitsgebietes Aufschlu ß gebe n z u könne n (Art . 1) . Be i alle n Geschäften , 
Vereinbarungen oder Zahlungen mußte er sich an die festgelegten Bestimmunge n un d 
Bedingungen halten , mußte sie persönlich unterzeichnen, si e den Kriegkommissare n 
zur Gegenzeichnun g vorlege n un d si e durc h de n Intendante n genehmigen , bezie -
hungsweise was Auszahlungen betraf , anweisen lassen (Art. 2 und 3) . Über all e diese 
Bewegungen hatt e er eine genaueste Buchführung, ei n sogenanntes Register , anzule -
gen, deren Kontrolle den Kriegskommissaren oblag (Art. 4 und 5) . Ergänz t wurde dies 
durch ein System mündliche r Berichte des Direktors a n die Kommissare (Art . 9  und 
10). Weiter e Artikel regelten die Position und die Aufgaben de s Direktors gegenübe r 
den Mitarbeitern seines Bereichs, die Befehlswege sowie den Einsatz und die Tätigkeit 
der verschiedenen Angestellten und Arbeiter . Diese wurden ebensfalls daz u angehal -
ten, i n ihre m Arbeitsfel d verschieden e Registe r z u führen , u m jederzei t ein e exakt e 
Kenntnis übe r di e Bestände sowi e über di e Ein- und Ausgabe n erhalte n z u können . 
Festgelegt wurden abe r auch die Bedingungen, unter denen die Rationen ausgegebe n 
werden sollten, wie die Qualitätssicherung und Kontrolle vorgenommen werden muß-
te und wie auf möglich e Unfälle z u reagieren se i (Art. 6-8, 11-2 1 und 23) . Das Werk 
schloß mi t Bestimmungen zu r Behandlun g solche r Mitarbeiter , die gegen das Regle -
ment verstießen. Ihnen drohte die Entlassung oder, bei entsprechender Schwere ihres 
Vergehens, ein Prozeß (Art. 22 und 24). 

Die Verwaltung des Bereichs Vivres war befugt, mi t Unternehmern un d Lieferan -
ten Geschäft e abzuschließe n un d wa r verantwortlich fü r di e Magazine und di e Ver -
teilung der Güter . Neben Bro t und Fleisc h war si e für de n Ankauf alle r lebenswich -
tigen Waren verantwortlich, die die Armee benötigte. Hierunter fielen auch die Mate-
rialien, die für eine Magazinierung notwendig waren. Das Büro bestand im Dezember 
1791 aus sieben Mitarbeitern, deren Zahl bis zum 1.7.1792 auf 21 stieg . Über seine Ein-
nahmen und Ausgaben war Fornier de Colonges eine strenge Rechnungsführung auf -

67 Nac h Grouvel erkannte Crochart schon bald die unüberwindlichen Schwierigkeiten dieser Aufgabe, de-
ren Ursache der Geldmange l der Prinzen war . GROUVEL , Corps , Bd. 3, S. 166. Zur Person Crochards , 
siehe PINASSEAU , Émigration militaire , Bd. 1, S. 168. 

68 AN . 03,2601 . 
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erlegt69. Gemäß dieser Richtlinien legte er am 9.5.1792 ein Vivres et Equipages betref-
fendes Compte rendu  vor. In diesem listete er alle Ausgaben auf , di e er vom 1.10.1791 
bis zum 1.4.179 2 sowohl i n Koblenz al s auch in Worms für di e Armee der Emigran -
ten vorgenomme n hatte . Hierfü r stan d ih m di e Summ e von 373260,19, 6 Livres zur 
Verfügung, vo n de r e r mi t 291004,07, 6 Livres den größte n Tei l vom Schatzam t de r 
Prinzen erhalten hatte. Die von Fornier de Colonges vorgenommenen Ausgaben wur-
den in drei Gruppen unterteilt : 
1. Aufwendunge n fü r all e Arten von Ankäufe n un d Lieferungen , di e detailliert auf -

gelistet wurden mi t einer Gesamtsumme von 273824,02,10 Livres. 
2. Verschiedene n Einzelposte n un d Ausgaben , beispielsweis e di e Miet e fü r Pferd e 

oder Zimmer, die Aufwendungen vo n 19329,11,1 0 Livres erforderten. 
3. Laufend e Koste n fü r di e Büros, das Personal , aber auc h Unterhalts - un d Versor -

gungskosten, di e in den verschiedenen Emigrantenstandorte n monatlic h anfielen , 
von 93652,16,1 Livres. 

Die Addition dieser drei Posten ergab die Gesamtsumme von 386806,10,5 Livres. Die 
Verrechnung de r Einnahmen mi t den Ausgaben führt e z u eine m Fehlbetrag , der a m 
Ende, da noch einige weitere Ausgaben hinzugefügt werde n mußten, auf 19417,10,1 1 
Livres anwuchs. Dies e Zahle n wurde n vo n Ballainvillier s bestätigt , de r zude m di e 
Überweisung des fälligen Fehlbetrags durch das Schatzamt der Prinzen anwies70. Die-
ser reale n Aufstellun g steh t ei n Vivres et Equipages betreffendes Projet général 
d'approvisionnement pour  32000 hommes gegenüber, da s Fornie r d e Colonge s a m 
15.3.1792 vorgelegt hatte . Veranschlagt wurden hieri n di e notwendigen Menge n un d 
die daraus entstehenden Kosten für die Mehl- und Fleischversorgung, für den Bau und 
den Unterhalt von Ofen un d de r dazugehörenden Magazine , für di e Aufstellung, di e 
Anschaffung un d den Unterhalt einer Equipage, aber auch für di e monatlichen Perso -
nalkosten in den Bereichen Büro , Bäckerei und Equipage . In der abschließenden Ré-
capitulation wurden folgende Summen aufgeführt, di e als notwendig erachtet wurden, 
um die Vorgaben des Plans zu realisieren : 

Anschaffungs- un d Folgekosten : 
Mehllieferungen: 329691, 1 Livres 
Öfen un d Magazine : 3102 2 Livres 
Aufstellung de r Equipage: 77639 1 Livres 
Gesamtkosten: 1137104, 1 Livres 
monatliche Unterhaltungskosten : 
Bäckerei und Magazine: 2889 0 Livres 
Büro: 444 0 Livres 
Equipage: 41424, 1 Livres 
Gesamtkosten: 7 4 754, 1 Livres71 

69 Nac h GROUVEL , Corps, Bd. 3, S. 167 ließ diese Verwaltung zu wünschen übrig und sollt e auch im Ver-
lauf der Kampagn e von 179 2 versagen. Lebensmittelmagazin e ga b es nach Grouve l i n Neuwied, Bin -
gen, Mainz, Renchen, Oppenau und Saasbach. Zur Person Fornier de Colonges, siehe PINASSEAU, Émi-
gration militaire , Bd. 2, S. 52 und z u Berger DERS., Émigration militaire, Bd. 1, S. 104. 

70 AN . 0 3,2601 . 
71 AN . O  3 , 2601, Fornier d e Colonges , Vivres et Equipages. Proje t généra l d'approvisionnement s am 

15.3.1792 (Version 2), S. 7. 
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Die Gegenüberstellung der realen Aktivitäten Fornier de Colonges mit seiner deutlich 
ambitionierteren Planun g weist eine große Diskrepanz auf . Si e bestätigt den Befund , 
daß in der Armee der Emigranten eine große Kluft klaffte zwische n den theoretische n 
Überlegungen und dem, was sie in der Lage waren zu verwirklichen . 

Als weiter e Verwaltungseinhei t wurd e ein e Direction générale  des fourrages ge-
schaffen, dere n Führung Borniche übertragen wurde. Im November 179 1 wurde die-
ser Arbeitsbereich durch ein entsprechendes Reglement mit dem Titel Projet de règle-
ment général  pour ce  qui concerne  les devoirs et  fonctions du  directeur  et  autres em-
ployés attachés  a la partie des  fourrages, tant  pour les  distributions que  pour la  tenue de 
la comptabilité geregelt72. Das 20 Artikel umfassende Regelwerk für diesen Bereich der 
Militärverwaltung de r Emigrantenarme e entsprac h de n analogen Bestimmunge n fü r 
den Bereich Vivres. Der Bereich Fourrage unterstand ebenfall s dem Befehl des Inten-
danten Ballainvillier s un d wurd e durc h eine n Kriegskommissa r kontrolliert . Sein e 
Aufgaben entsprache n dene n der Administration générale des vivres für de n Bereic h 
der Futterversorgung . Im Dezember 179 1 war das Büro dieser Verwaltung mi t sechs 
Mitarbeitern besetzt 73. Zusätzlich wurd e ein e Direction des Magasins du Roi einge-
richtet, di e unte r de r Führun g Marquiond s zuständi g wa r fü r Ausrüstungsstücke , 
Werkzeuge und alle Dinge, die zum Aufbau eine s Feldlagers benötigt wurden. Dieses 
Büro setzt e sic h au s zeh n Mitarbeiter n un d eine r größere n Zah l vo n Arbeiter n zu -
sammen und hatte den Standort Neuwied 74. 

In einer die Kosten der Emigrantenarmee betreffenden Aufstellun g bezifferte Bor -
niche im Frühjahr 179 2 die Verwaltungskosten des Bureau général der Armee auf mo-
natlich 3723,6,8 Livres75. Eine genauere Aufstellung und Berechnung der Kosten kam 
am 15.3.179 2 auf eine n Gesamtbetra g von 4440 Livres, die monatlich für de n Unter -
halt dieses Büros aufgewandt werde n mußten . Die entstandenen Koste n schlüsselte n 
sich in Sach- und i n Personalkosten auf . S o bildete die Miete, die für da s Büro in der 
kurfürstlichen Residen z gezahl t werden mußte , mit 100 0 Livres einen beträchliche n 
Posten in diese r Rechnung. Hinzu kame n Kosten für da s Büromaterial von 400 Liv-
res sowie für di e Anmietung eine s Magazins, in dem das Material des Büros gelager t 
werden konnte . Di e kalkulierte n monatliche n Personalkoste n schlüsselte n sic h wi e 
folgt auf : 

für zwe i Sous-directeurs: j e 300 Livres. 
einen Kassierer: 30 0 Livres. 
drei erste Verwaltungsangestellte , 
premiers commis:  je 200 Livres. 
zwei Dolmetscher: j e 150 Livres. 
acht Schreiber: j e 100 Livres. 
vier Bürojungen: j e 60 Livres. 

72 AN . 0 3,2601 . 
73 GROUVEL , Corps , Bd . 3, S . 167f. Nac h Grouve l wurde n dre i Futtermagazin e angelegt : in Koblenz , 

Schwalbach und in Mainz. 
74 Hierzu , wie auch zur Unfähigkeit Marquionds , siehe ibid. S. 168f. 
75 AN . O 3,2601, Borniche am 30.3.1792. 
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Für die 20 Mitarbeiter des Bureau général der Militärverwaltung der Prinzen wurde n 
also monatlich e Personalkoste n vo n 284 0 Livres veranschlagt. Zusamme n mi t de n 
Sachkosten, ergab dies einen Betrag von 4440 Livres76. 

Ob di e in dieser und in anderen, ähnlichen Aufstellungen veranschlagte n Soldzah -
lungen auc h wirklic h gezahl t wurden , läß t sic h nich t sagen . E s mu ß deshal b unte r 
Berücksichtigung de r permanenten Finanzschwach e de r Prinzen eingeschränk t wer -
den, daß es sich hierbei eher um die geplanten und nicht um die wirklich erfolgten Sold -
zahlungen handelt; quasi um die Soldversprechungen . 

Hinweise au f di e personelle Ausstattun g vo n Teile n de r Militärverwaltung lasse n 
sich auch eine r Etataufstellung entnehmen , di e für di e Emigrantenarmee vermutlic h 
im Sommer 179 2 erstellt wurde. Die Zahl der Ballainvilliers unterstellten Kriegskom -
missare wurde i n dieser mi t 23 angegeben, von dene n abe r lediglich dre i sogenannt e 
ordonnateur waren. Allein diese waren berechtigt , Zahlungsanweisunge n vorzuneh -
men. Weitere Angaben finden sic h in dieser Aufstellung zu r Prévôté de l'armée, der 
Feldgendarmerie. Deren oberster Feldrichter, Prévôt, war der bereits erwähnte Priou -
reau. Ihr Personalbestan d teilt e sich in eine zwanzig Mann stark e Truppe77 sowie ei-
nen Gerichtshof auf . Dieser setzte sich zusammen aus einem Beisitzer, Lieutenant as-
sesseur, einem Staatsanwalt , procureur du Roi, sechs Rechtsberater n un d zwe i Ge -
richtsschreibern78. Die s zeigt , da ß di e Vorwürf e de r Kurtriere r Ständ e un d de r 
französischen Gesandte n i n bezu g au f ein e eigen e Gerichtsbarkei t de r Emigrante n 
durchaus berechtigt waren . 

Eine besondere Organisationsform de r Verwaltung und der Versorgung wurde fü r 
die Gardes du Corps  geschaffen. Au f Vorschlag der vier Gardekompanien selbs t wur -
de mit einer Entscheidung der Prinzen vom 20.10.1791 die Bildung eines Conseil d'ad-
ministration beschlossen. Bestimmt e organisatorisch e Bereich e konnten di e Garde n 
hierdurch eigenverantwortlich regeln. Ziel des Rates war, die finanziellen Belang e die-
ser Einheiten au f ein e möglichst ökonomisch e Weis e zu regeln , um den Ansprüche n 
der Prinzen s o in angemessener For m genüge n zu können . Der Arbeitsschwerpunk t 
des Rates sollte in der Buch- und Rechnungsführung de r Einheiten liegen. Unter dem 
Oberbefehl der Prinzen setzte er sich aus dem Duc de Guiche als Präsidenten und sechs 
weiteren Offiziere n zusammen . Diese waren die gewählten Vertreter der vier Garde-
kompanien sowi e ei n vo n alle n Kompanie n gewählte r Offizie r un d zusätzlic h ei n 
Stabsoffizier. Jede s Mitglie d de s Rates wurde mi t eine r Aufgabe betraut . E s wurde n 
deshalb fünf Unterbereich e der Administration générale geschaffen, di e von einzelnen 
Mitgliedern de s Rates betreut wurden . Hierbe i handelt e e s sich u m di e Bereiche Fi -
nanzen, Verpflegun g un d Unterhalt , Bekleidun g un d Ausrüstung , Bewaffnun g un d 
Fourage. In den jeweiligen Kompanie n sollte n ihnen in notwendigem Umfan g Offi -

76 AN . O  3 , 2601, Fornier de Colonges , Vivres et Equipages. Projet général d'approvisionnements  am 
15.3.1792 (Version 2), S.2f . 

77 Di e Truppe der Prévôté bestand demnach aus zwei Leutnanten, zwei Unterleutnanten, zwei Maréchaux 
de Logis,  zwei Gendarmerieunteroffizieren un d zwölf Kavalleristen . 

78 AN . O  3 , 2596, 1792. Armée royale . État de situation. Armée des Princes Frères du Roi, o. D., wahr-
scheinlich aus dem Sommer 1792. PINASSEAU, Émigration militaire Bd. 1, S. 29f. gibt für die Admini-
stration Générale  eine Mitarbeiterzahl von 22 an, von denen 17 Kriegskommissare gewese n seien. 
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ziere zur Seite gestellt werden, die zur Erfüllung de r Aufgaben notwendi g waren. Ein 
Sekretär ohn e Stimmrech t sollt e de n Ra t ergänzen , de r sic h regelmäßi g einma l 
wöchentlich au f Einberufun g durc h Guich e traf, um übe r all e administrativ-ökono -
mischen Probleme der Gardekompanien zu beraten. Nach Vorlage und folgender Ge -
nehmigung durch di e Prinzen erhielte n die Entscheidungen de s Rates Exekutivkraf t 
und wurden in ein Register eingetragen79. Am 28.10.1791 tagte dieser Rat zum erste n 
Mal. Weitere regelmäßige Sitzungen folgten bi s zum 25.5.1792, an dem die letzte Sit-
zung verzeichnet wurde 80. 

Im Verlauf des Aufenthalts der Emigranten am Rhein erstellte die Militärverwaltung 
der Prinze n unte r de r Ägid e des Intendanten Ballainvillier s imme r wiede r neu e Pla -
nungen in bezug auf die Formierung und den Unterhalt der Emigrantenarmee, deren 
Grundlage sich ändernde Annahmen über die Größe dieser Armee waren. Diese An -
nahmen verhielten sich korrelativ zu den Entwicklungen innerhalb der Emigration. Ei-
nen entscheidenden Einflu ß au f si e hatte vor alle m die zahlenmäßig starke Zunahm e 
der Flüchtlinge seit dem Herbst 179 1 und die immer deutlicher werdenden politischen 
Ziele der Prinzen , di e auf ein e militärische Konfrontatio n Europa s mi t dem revolu -
tionären Frankreich hinausliefen. Die Prinzen zogen hieraus die Konsequenz, daß ih r 
Gewicht i n der erwartete n Auseinandersetzun g u m s o größer sei n würde, je stärke r 
ihre eigenen Kräfte wären . 

Erste Planunge n fü r di e Brot- , Fourage - un d Munitionsversorgun g ginge n i m 
Herbst 179 1 von einer Armee von ungefähr 800 0 Mann aus81. Schon kurz darauf wur -
de diese Zahl über 12 000 und 15 000 auf 18 000 Mann korrigiert82, um im Sommer 1792 

79' AN . O 3* , 2672, Registre des délibérations du Conseil d'administration du 25.10.1791, S. 3ff. Ausführ -
lich wurde auc h di e Vorgehens weise diese Rates festgelegt . E s folgten di e am 23 . und 24.10.179 1 ge -
troffenen Wahlentscheidunge n der einzelnen Kompanien betreffend de r in diesen Rat zu entsendende n 
Offiziere. Ibid . S. 6f. 

80 Ibid . S. 8ff. Entsprechend e Kurzprotokolle dieser Sitzungen sind in diesem Quellenstück enthalten, die 
zeigen, daß sich der Rat in erster Linie mit dem Themenschwerpunkt Finanzen sowie organisatorischen 
Fragen aller Art beschäftigte. Zur Person Guiches, der seit dem 15.6.1791 Kommandant der Maison mi-
litaire du Roi war, siehe PINASSEAU , Émigration militaire , Bd. 2, S. 64. Das frühe Datu m seiner Ernen -
nung zeigt, daß Artois sofort nac h seiner Etablierung in Koblenz mi t der Aufstellung erste r bewaffne -
ter Einheiten begann . 

81 AN . O  3,2601 , Inventaire de tous les papiers relatifs à l'armée des Princes à Coblentz, wahrscheinlich 
aus dem Herbs t 1791 . In diesen ersten Planspielen gin g die Militärverwaltung de r Prinzen davo n aus , 
daß di e Brotversorgun g eine r 400 0 Man n starke n Divisio n i m Mona t 1982 6 Livres kosten würde , 
während di e Kosten für di e Equipage de  vivres 103101,13 Livres betragen würde. Die Kosten für zwe i 
weitere, je 2000 Mann stark e Divisionen, wurden mi t je 42453,12,6 Livres angegeben, so daß sich eine 
Gesamtsumme von 188008,1 4 Livres ergab. 

82 AN . O 3,2601 , Inventaire de tous les papiers relatifs à l'armée des Princes à Coblentz, wahrscheinlich 
aus dem Herbst 1791 . Unter anderem wurden die voraussichtlich auftretenden Versorgungskosten , die 
sich zusammensetzten aus dem Sold, der Versorgung und der Equipage für eine Armee von 12 000 Mann 
mit 316609 Livres monatlich berechnet . Weitere Quellenstücke mi t ähnlichen Aufstellungen un d Pla -
nungen, beispielsweise auch Plänen für ein Hospital für eine Armee dieser Größe finden sic h in AN. O 
3, 2601. Die Koste n fü r de n Aufba u eine r Armee von 1500 0 Mann wurde n mi t 97482 3 Livres kalku-
liert, zu denen monatliche Personalkosten für Equipage, Magazine usw. von 21351 Livres hinzukamen. 
AN. O 3,2601 , Armée des Princes. Magasin des effets du Roi, o. D. Zudem findet sich in AN, O 3,2601 
ein État des effets d'équipement nécessaires  à une armée de 15000 hommes, die zur Hälfe aus Infanterie 
bestehen sollte . Der Größenordnung von 1800 0 Mann entspricht in etwa eine Aufstellung betreffen d 
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schließlich bei 25000 Mann zu enden, zu denen die Zahl von etw a 7000 Dienstbote n 
hinzugezählt wurde, da entsprechend de r Reglements der Prinzen fü r j e drei Adelig e 
ein Diener zugelassen war . Der Militärverwaltung erschien dies e Annahme von 7000 
Bediensteten al s ein Minimum , d a Generäle n un d de r Maison der Prinze n ein e ent -
sprechend größer e Zahl an Dienstboten zugestande n wurde83. Entsprechend heiß t es 
dazu in einem allein die Division Condé betreffenden Quellenstück , daß in bezug auf 
die Lebensmittelversorgung mit 9000 Mann zu kalkulieren sei , zu denen weitere 2000 
Personen der Dienerschaft hinzukämen 84. 

Auch wen n dies e Zahle n i n Wirklichkei t ni e erreich t werde n sollten , is t di e An -
nahme von 32000 Mann di e am häufigsten z u findende Rechnungsgröß e de r Militär -
verwaltung der Emigrantenarmee85. Diese Größe bildete schließlich die Grundlage ih-
rer Berechnungen und Planungen für die Versorgung der Emigrantenarmee in dem be-
vorstehenden Feldzug . Di e Aufstellun g derartige r Plän e bedeutet e abe r noc h lang e 
nicht, daß deren Realisierung konsequent betriebe n wurde und di e dort aufgestellte n 
Vorgaben, se i es nun be i de r Versorgung, de r Besoldung ode r de r Ausrüstung, auc h 
verwirklicht wurden, beziehungsweise überhaupt verwirklicht werden konnten . Vie-
les blieb theoretisch, realitätsfern und ging über ein reines Planungsstadium nich t hin-
aus. Überaus deutlich zeigt sich die Diskrepanz zwische n den hochfliegenden Pläne n 
der Militärverwaltung und der Durchführung diese r Vorgaben in der Realität am Bei-
spiel der Artillerie. So erstellte die Verwaltung eine detaillierte Planung für ein e Artil-
lerie, die einer 20000 Mann starken Armee entsprechen sollte. Als erforderlich hierfü r 
wurden 15 6 Kanonen verschiedenste n Kalibers , 507 Last-, Zug- oder Munitionswa -
gen und 2376 Last- und Zugpferde angesehen. Noch nicht einmal ansatzweise wurden 
diese Pläne, die vom militärische n Standpunk t durchau s berechtig t waren , realisiert . 
Beim Beginn de r Kampagn e i m Somme r 179 2 bestand di e Artillerie de r Emigrante -
narmee lediglic h au s wenigen Einzelstücken , s o daß scho n Zeitgenosse n erkannten , 
daß das Fehlen eine r schlagkräftigen Artilleri e ein entscheidendes operative s Mank o 
dieser Armee war. Die Einnahme fester Plätz e aus eigener Kraf t wa r den Emigrante n 
hierdurch unmöglich . Di e Gründ e diese s Mangel s lage n i n de n finanziel l einge -
schränkten Möglichkeiten der Prinzen, aber auch in der Schwierigkeit, Lieferanten fü r 
eine so große Stückzahl Kanonen z u finden . Hinz u kam , daß die deutschen Gastlän -
der derartige Waffen nicht zulassen konnten und sich Kanonen weitaus schwieriger vor 
den Augen de r französischen Gesandte n verstecke n ließe n al s Gewehr e un d ander e 
Ausrüstungsgegenstände. Außerdem widersprach eine derartige Aufrüstung de r Emi-
granten den Interessen des Kaisers und Preußens, Aber auch der fehlende militärisch e 

Vivres et Equipage  fü r ein e Armee von 26000 Mann , da sie folgendermaßen aufgeschlüssel t wurde : 
12000 Mann der Armee der Prinzen mit etwa 7000 Dienstboten, die an der Mosel lagen und 5000 Mann 
der Armee Condés mit nochmals etwa 2000 Dienstboten. AN. O 3,2601, ohne Angaben. Das Verhält-
nis zwischen Soldaten und Dienstboten ist in dieser frühen Aufstellung noch ungünstiger al s in späte-
ren Berechnungen. 

83 AN . O  3 , 2601, Fornier de Colonges, Vivres et Equipages. Proje t généra l d'approvisionnements am 
15.3.1792 (Version 1) , S. 1. 

84 AN . O 3,2601, Broglie am 23.5.1792. 
85 AN . O  3 , 2601, Fornier de Colonges , Vivres et Equipages. Projet généra l d'approvisionnements am 

15.3.1792 (Version 1), S. 1. Vollkommen übertrieben und realitätsfern erscheinen dagegen Planungen für 
eine Armee von 40000 bis 53000 Mann. AN. O 3,2565 , Dos. 8. 
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Sachverstand in den Führungsebenen der Emigrantenarmee muß als maßgebliche Ur -
sache genannt werden. Zudem war die Emigrationsrate unter den zumeist bürgerliche n 
Artillerie- und Genieoffizieren de r königlichen Armee deutlich geringer als in allen an-
deren Waffengattungen . De r Emigrantenarme e fehlte n somi t i n diese m Bereic h di e 
Fachleute, die notwendig gewesen wären, einen solchen Aufbau tatkräfti g z u förder n 
und z u unterstützen 86. Al s weiter e Ursach e dar f abe r auc h di e Mentalitä t de r Emi -
granten nicht unterschätzt werden, sich mit Vorliebe Äußerlichkeiten zu widmen und 
essentielle militärische Fragen zu vernachlässigen. Rangfragen oder die Uniformierun g 
der Garden wurden bi s in das letzte Detail durchdacht und geregelt, während die Fra-
ge der Versorgung und Ausrüstun g de r Armee kaum zufriedenstellen d gelös t wurd e 
und dahe r in der Praxis nicht funktionierte 87. 

4.2.3. Die Reglements  der  Emigrantenarmee 
Die von den Prinzen erlassenen Reglements bildeten den Rahmen für den Aufbau, di e 
Organisation un d de n Unterhal t ihre r Armee . Grundlegend wa r das Reglement vo m 
19.8.1791 mi t de m Tite l Règlement définitif  pour  la  formation en  différentes  compa-
gnies de la noblesse rassemblée auprès de Monsieur et  de Monseigneur le  Comte d'Ar-
tois^. Hierdurch wurde ein Regelwerk für di e allgemeine Organisation der Einheite n 
geschaffen. Di e Bildung militärische r Korp s de s Adels sollte nach dem Grad de r mi-
litärischen Erfahrun g de r betreffende n Adelige n unterschiedlic h erfolge n (Art . 1) . 
Festgelegt wurd e die Stärke von Kompanie n un d Eskadrone n (Art . 2) sowie das Sy-
stem der Sammlung und de s Zusammenschlusses de r Flüchtlinge im Exil (Art. 4). Es 
sollten beispielsweise die aktiven Offiziere eines königlichen Regiments zu einer Kom-
panie in der Emigrantenarmee zusammengefaßt werden . Dies geschah auch in der ir -
rigen Hoffnung , da ß dies e Offizier e ihr e alte n Räng e un d Funktione n übernehme n 
könnten, wenn di e noch i n Frankreich verbliebene n Teil e der entsprechende n Regi -
menter ebenfall s z u de n Prinzen übergelaufen seien . Den für di e Emigranten wichti -
gen Fragen der Ränge und Grade sowie deren Abstufung innerhal b der Einheiten, der 
Zuteilung von Adjudanten ode r der Ernennung von Generälen waren die Artikel 3,5, 
8 und 1 3 gewidmet. Für Adelige ohne militärische Erfahrung ode r Offiziere , di e sich 
bereits im Ruhestand befänden, wurde ein abweichendes Verfahren der Sammlung fest-
gelegt. In den jeweiligen Sammlungsbezirken sollte n für dies e Listen erstellt werden , 
in die sie nach Rang und Anciennitä t geordne t eingeschriebe n werden sollten , wobei 
militärisch unerfahrene Adelig e das Ende dieser Liste bildeten. In einer zweiten Auf -
stellung war zwischen Infanterie und Kavallerie zu unterscheiden. Nach diesen Listen 
wurde dann über die Zahl der zu gründenden Kompanie n entschieden , die sich nach 

86 AN . O 3 , 2601, Apperçu d'un Equipage de Campagne et parc d'artillerie avec  les objets qui le compo-
se, o . D., wahrscheinlich au s den letzten Monaten des Jahres 1791. 

87 Sieh e hierzu auch VIDALENC , Émigrés français, S. 146. Desportes berichtete im Juli 1792, daß er gehört 
habe, daß der preußische Köni g den Emigranten 50 Kanonen zur Verfügung stelle n würde. Diese Mel-
dung sollte sich jedoch nicht bewahrheiten . Von der Armee Condé schrieb er, daß sie sowohl gu t aus-
gerüstet, al s auc h gu t versorg t sei . AMRE. C D Palatinat-Deux-Pont s 129 , S . 232, Desportes an da s 
Außenministerium a m 6.7.1792. 

88 BN . Lb 39,5268, [ANONYM], Règlement pour les cantonnements, avec lettre d'envoi des Princes, frères 
du Roi, et déclaration de leurs sentiments, Paris 1791. Siehe hierzu auch ESPINCHAL, Journal, S. 268f. 
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der Ernennung eines Kommandanten bilden sollten (Art. 7 und 24). Adeligen, die aus 
einer Provinz Frankreichs stammten, wurde die Möglichkeit zugestanden, eine eigene 
Einheit z u bilden (Art. 9). Diese Bestimmung war in der Realität ein wichtiges Orga -
nisationskriterium i n der Arme e de r Prinzen . I n Artike l 1 8 wurde ein e Kompeten -
zaufteilung zwische n den Prinze n un d Condé vorgenommen. Währen d letztere r fü r 
die Sammlung und Aufstellung von Emigrantenstreitkräften vo n Mainz rheinaufwärt s 
bis in die Schweiz verantwortlich war, behielten sich die Prinzen die Zuständigkeit fü r 
den Raum von Mainz nac h Köln , Luxemburg , Flander n un d de n Hennega u vor . I m 
folgenden wurde n di e verschiedensten Detailfrage n geregelt : die Wahl eine r Kompa -
nie (Art . 11 ) oder di e Möglichkei t eine s Wechsel s (Art . 10) , die Rangabstufun g de r 
Kompanien untereinande r (Art . 12) , Fragen de r Bekleidung , Ausrüstun g ode r Be -
waffnung (Art . 20-22) sowie eine Beschränkung der Equipage au f ei n Pferd pr o Per -
son und der Gefolgschaft au f einen Dienstboten für drei Adelige und einen Stallknecht 
für j e drei Pferd e (Art . 23). Besondere Bestimmunge n wurde n zu r Bildun g de r ver -
schiedenen Gardekompanie n erlasse n (Art . 1 4 bis 16) . Das Reglement schlo ß mi t ei-
ner Bemerkung zur militärischen Subordination . Hierz u glaubte n die Prinzen jedoc h 
in Anbetracht der Einstellung des Adels keine weiteren Empfehlungen ausspreche n zu 
müssen89. Diese Annahme jedoch sollte sich in der Realität nicht bewahrheiten . 

Unter de n Emigranten fand da s Reglement nac h dessen Bekanntwerden nich t nu r 
Zustimmung. Nach der Einschätzung Espinchals führte e s im September 1791 zu Un-
ruhen unter den emigrierten Adeligen, so daß die Anwesenheit Artois in Koblenz not -
wendig wurde, denn... un mot  de M. le comte d'Artois apaise  tout, fait disparaître  tou-
tes les réclamations et  chacun se conforme au  règlement 90. 

Ein speziell die Emigranten des Dritten Standes betreffendes Reglemen t wurde am 
1.11.1791 ergänzend veröffentlicht. Festgeleg t wurde hierin ein System der Einschrei-
bung, das dem de r militärisch unerfahren Adelige n entsprach , wie auch be i der Auf-
stellung der Einheiten analog verfahren werden sollte (Art. 1-4). Die Kommandante n 
dieser Kompanie n wurden von den Prinzen ernannt . Es sollte sich bei diesen um ak -
tive Offiziere, das heißt Adelige, handeln, die die Freiwilligen im militärischen Hand -
werk unterweisen und ihnen die notwendigen Befehle erteilen sollten (Art. 5). Ledig-
lich Truppführer konnte n aus den Reihen der Kompanie bestimmt werden (Art. 6). Es 
folgten erneu t Bestimmunge n z u Frage n de r Hierarchi e un d de r Rangabstufung , z u 
Wechselmöglichkeiten, z u eine m Zusammenschlu ß nac h Herkunftsprovinze n ode r 
zum Aufbau un d zur Ausstattung der Einheiten (Art. 7-12). Anders als bei den Adels-
kompanien wurde die Aufnahme i n diese Bürgereinheiten dadurch erschwert, daß der 
Eintritt von einem Zertifikat abhängi g gemacht wurde, das die Prinzipientreue des Be-
werbers durc h di e Unterschrif t zweie r angesehene r Persönlichkeite n de r Herkunft -
sprovinz bezeugen mußte. Nachdem schon in der Einleitung des Reglements in erster 
Linie Bürger , Grundeigentümer un d Großbauer n angesproche n worde n waren , be -
tonte Artike l 1 3 nochmals, daß der Diens t i n der Arme e der Prinze n allei n Wohlha -
benden angeboten werde, die ihn ohne Unterstützung de r Prinzen ausübe n konnten . 
Dies wurde damit begründet, daß den Prinzen nicht die nötigen Finanzmittel zur Ver-

89 Sieh e hierz u L E VERDIER, Émigrés normands , S . 360f.; CHAMPFLOUR, Coalition, S . 162f. 
90 ESPINCHAL , Journal, S. 267f . 
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fügung ständen , u m ihr e Soldausgabe n weite r auszudehnen . Si e könnten dahe r de n 
bürgerlichen Emigranten , di e nich t daz u i n de r Lag e seien , sich selbs t auszurüsten , 
nicht helfen. Deutlich zeigt sich hier die unterschiedliche Behandlung der adeligen und 
der bürgerlichen Emigranten durch die Prinzen, die fast an Diskriminierung grenzte91. 

Bereits am 30.10.1791 war zudem ein Règlement pour  les  cantonnements  veröffent-
licht worden, welches das Reglement vom 19.8.179 1 ergänzte, unterstützte un d wei -
ter ausführte, inde m es das Verhalten der Emigranten i n den Kantonierungsorten au f 
dem Lan d festlegte 92. Westphale n berichtete , da ß diese s Reglement.. . teils  das Mi-
litärische, Oekonomischey auch  Polizei einer jeden Kompangnie y Division  usw.  betraf 95. 

Das Ziel dieses Reglements bestand darin, die Etablierung der Emigranten in ihren 
Kantonnements zu organisieren und Instruktionen darüber aufzustellen, wie die Zeit 
in diesen Orte n sinnvol l genutz t werden sollte . Es konstituierte den innere n Dienst , 
den service intérieur,  der Soldaten der Emigrantenarmee. Durch entsprechend e Vor -
kehrungen sollte n alle schädlichen Einflüss e vo n ihnen ferngehalten werden , um de n 
täglichen Dienst und das Leben in den Kantonnements nich t zu gefährden94. D a sic h 
die Prinzen de r Tatsache bewuß t waren , daß ei n Großtei l de r französischen Flücht -
linge nicht über di e notwendigen Mitte l verfügte, di e zum Lebensunterhal t notwen -
dig waren, erließen sie in Artikel 1  und 2 Bestimmungen, um diesem Mißstand abzu -
helfen. Allen Offizieren un d Adeligen der Emigrantenarmee, die sich gemäß dem Re-
glement vo m 19.8.179 1 i n Kompanie n eingeschriebe n hatte n un d di e sic h i n ihre n 
Kantonierungsorten aufhielten , wurd e beginnend mi t dem 1.11.179 1 ein monatliche r 
Sold von 45 Livres für eine n Infanteristen un d vo n 75  Livres für eine n Kavalleriste n 
zuerkannt95. Nach Artikel 2 dieses Reglements bestand die Möglichkeit, den ihnen zu-

91 BN . Lb 39,5536, [ANONYM], Reglement pour la formation, en différentes compagnies, du tiers-état, ras-
semblé auprès de Monsieur et de Monseigneur Comte d*Artois, o. O. 1791. 

92 BN . Lb 39,5530, [ANONYM], Règlement pour les cantonnements, avec lettre d'envoi des Princes, frères 
du Roi, et déclaration de leurs sentiments, Paris 1791. Dieses Reglement sandten die Prinzen nach der 
Schilderung Espinchals, versehen mit einem Brief an die Kompaniechefs, in die zahlreichen Kantonie -
rungsorte. Seine Bestimmungen hätten allgemeine Zustimmung gefunden. Da die Emigranten das Re-
glement aber offen verteilten, ließ es sich nicht vermeiden, daß auch die Nationalversammlung von ihm 
erfuhr und es zum Anlaß nahm, sich hierüber bei den deutschen Fürsten zu beschweren. ESPINCHAL , 
Journal, S. 281 f. De r von Espinchal erwähnte Brief sowie eine Promulgation sin d dem obigen Druc k 
des Reglements vorangestellt . Da s der Législative dieses Reglemen t durchau s bekann t war, zeigt ei n 
Kurzkommentar Rühls am 30.12.179L AP 36, S. 666f. 

93 Westphale n an Colloredo am 10.2.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen , Bd. 2, S. 57. Auch die ober-
erzstiftischen Ständ e informierten ihr e Landtagsdeputation, daß in Schönbornlust ein förmliches Re -
glement der Emigranten erschienen sei, das die Verlegung der Franzosen auf das Land und ihre dorti-
ge Verteilung entsprechend ihre r Herkunftsprovinzen regele . Dieses in gedruckter Form vorliegende 
Reglement se i bereit s der Nationalversammlung durc h geheime Korrespondenz  bekannt . Bemängel t 
wurde, daß durch diese Regelung der militärischen Formierung und Organisation ganz offensichtlic h 
eine feindliche Haltung gezeigt werde, so daß die Stände sich gegenüber diesem Problem nicht gleich-
gültig zeigen dürften. L.H.A . Koblenz . 1  E 215, S. 399, Jahresprotokoll de s obererzstiftischen weltli -
chen Standes am 23.11.1791. 

94 BN . Lb 39, 5530, [ANONYM], Règlement pour les cantonnements, avec lettre d'envoi des Princes, frères 
du Roi, et déclaration de leurs sentiments, Paris 1791, S. 9f. 

95 Nac h Espinchal hofften die Prinzen auf die Hilfe fremder Mächte als sie montierten adeligen Kavalle-
risten 75 Livres, bzw. Infanteristen 45 Livres monatlichen Sold versprachen. Auf diesen Sold verzich-
tete beispielsweise die Koalition der Auvergne, da sie den Prinzen nicht zur Last fallen wollte. ESPIN -
CHAL, Journal, S. 281f . 
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stehenden Betra g nich t i n Anspruc h z u nehme n un d ih n i n de r Regimentskass e 
zurückzulassen -  laisse en caisse. Den Offizieren ode r Adeligen, die in der ersten Zei t 
davon überzeugt waren, auf den Sold verzichten zu können, wurde hierdurch die Mög-
lichkeit gegeben, im Interesse der Allgemeinheit auf ihren Sold zu verzichten und ih n 
der Kass e der Armee zur Verfügung z u stellen , der dami t ein e »nützlich e Hilfe « er -
wiesen werde . Sollte der Fall  eintreten , da ß si e diese Summe doc h benötigten , dan n 
würde sie ihnen nach einer festgelegten Regelung sofort ausgezahlt. In der Realität ließ 
sich diese Bestimmung jedoch später, aufgrund de r eingeschränkten finanziellen Mög -
lichkeiten de r Prinzen, nicht verwirklichen 96. Fü r jede n Hauptor t eine s Sammlungs -
bezirkes sollten höhere Offiziere vo n den Prinzen ernannt werden, die für die Exeku-
tion des Reglements verantwortlich waren (Art. 3). Zusätzlich mußte in diesen Bezir -
ken ein Register angefertigt werden , in das jeder Offizier ode r Adelige am Tag seiner 
Ankunft eingeschriebe n werde n sollte . Neuankommende wurde n daz u angehalten , 
sich dem für den Bezirk zuständigen höheren Offizier vorzustellen und sich innerhalb 
der ersten drei Tage für die Einheit zu entscheiden, in der sie dienen wollten (Art. 4-8). 
Hatte sich ein Emigrant i n eine bestimmte Einhei t eingeschrieben, dann sollt e er sich 
möglichst bald in deren Kantonierungsor t begeben , da wegen der Knappheit der Un -
terkünfte ein Aufenthalt in den Hauptorten der Bezirke nur für solche erlaubt sein soll-
te, di e dort auch kantoniert waren (Art. 9-10). Personen, die die obige Einschreibefris t 
nicht einhielten, mußten sich vor dem für de n Bezirk zuständigen Offizie r rechtferti -
gen und konnte n nu r dan n dor t bleiben , wenn diese r ihre Motive anerkannte. Dies e 
Vorgehensweise wurde dami t begründet , da ß die Anwesenhei t »verdächtige r Perso -
nen« in den Hauptorten de r Bezirke vermieden werden sollt e (Art. 12-14) . Hiernach 
wandte sic h das Reglement de m täglichen Leben in den einzelne n Kantonierungsor -
ten zu. Für jeden Ort sollt e ein Offizier bestimm t werden, der für di e Aufrechterhal -
tung de r Ordnun g verantwortlic h wa r (Art . 15) . Artike l 1 6 forderte di e Adelige n 
nochmals expressis verbis dazu auf, in ihrem Verhalten Anstand, Respekt, Würde und 
Rücksicht zu zeigen . 

Nach der Ernennung der kommandierenden Offiziere sollte n sich die Einheiten da-
rauf vorbereiten, sich in ihr Kantonnement z u begeben und sich dort niederzulassen . 
In weiteren Artikeln wurden Bestimmungen zu r Vorbereitung der Etablierung sowi e 
detaillierte Vorgabe n zu r Wah l de r Unterkünft e festgelegt , di e hierz u i n vie r Preis -
klassen eingeteilt wurden. Vorausgeschickte Offizier e sollte n mit den deutschen Ma -
gistraten dieser Orte Vorverhandlungen führen, um die Preise für die Unterkünfte, fü r 
Lebensmittel un d fü r Futte r i m Einvernehme n mi t de r einheimische n Bevölkerun g 

96 BN . Lb 39,5530, [ANONYM], Règlement pour les cantonnements, avec lettre d'envoi des Princes, frères 
du Roi , et déclaration de leurs sentiments, Paris 1791, S. lOf. Siehe hierzu auch AN. O 3,2650, Situati-
on des compagnies de la noblesse sous les ordres de S.A.S. Mgeur l e Prince de Condé relativement au x 
appointemens accordé s pa r l e règlement d u 30.10.1791 a m 11.4.1792 . Nach GROUVEL, Corps , Bd.2 , 
S. 248 ließen in Worms dreiviertel der Adeligen ihren Sold in der Kasse der Prinzen. Auch MONTGAIL -
LARD, Geheim e Geschichte , S . 47 erwähn t dies e Möglichkei t de s laisse en caisse.  Ursache seie n di e 
Schwierigkeiten de r Prinzen gewesen, die zugesagten Soldzahlungen vorzunehmen. Sie hätten deshal b 
die Offiziere, di e noch über eigene finanzielle Mitte l verfügten, aufgefordert , ihre n Sold stehen zu  las-
sen. I m Gegenzug wurde ihne n eine spätere Auszahlung nac h einer erfolgreichen Gegenrevolutio n i n 
Aussicht gestellt. Viele Offiziere hätte n daraufhin dem Rückbehalt ihre s Soldes zugestimmt, andere ver-
zichteten sogar vollständig auf die ihnen zustehenden Zahlungen . 
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festzulegen (Art . 17-21). Die folgenden Anike l widmeten sich der Ausgestaltung und 
Organisation des täglichen Lebens in den Kantonnements. Hierunter fielen Fragen der 
Diziplin und der guten Führung, des Verhaltens gegenüber der einheimischen Bevöl -
kerung, des täglichen Dienstes, der Befehlsgewalt, der Aufsicht und Kontrolle oder der 
Festlegung der Fourageraten. Um Konflikte und Schwierigkeiten mit ihren deutschen 
Gastgebern zu verhindern, wurde unter anderem empfohlen, die Ernten zu respektie-
ren und vor allem Jagdschäden z u vermeiden (Art . 22-24). Der Erfolg derartige r Be-
stimmung war jedoch gering 97. Vor allem die »großen Herren « von Koblenz störte n 
sich wenig an diesen Vorgaben . Ohne Rücksich t zerstörten si e das private Eigentu m 
der Kurtrierer Bevölkerung, indem sie beispielsweise im Galopp mit ihren Pferden Fel-
der und Gärten durchquerten , Park s plünderten ode r sich damit amüsierten , mi t Pi-
stolenschüssen das Obst von den Bäumen zu schießen. Der Duc de Guiche machte sich 
beispielsweise ein Spiel daraus, ohne jedes Motiv die Rasenanlagen und Baumgruppen 
selbst der kurfürstlichen Residen z zu verwüsten. Ein Kurtrierer Unteroffizier, de r ein-
griff, um die Tat zu verhindern, wurde zudem tätlich angegriffen. Ähnlich unangenehm 
fiel der Duc de Bourbon auf, der offen gege n das Jagdverbot verstie ß und angeblich 
den gesamten Wildbestand in der Umgebung von Worms erlegte 98. 

Weiter hielt das Reglement die Emigranten zum Besuch der Messe an (Art. 28) und 
forderte zugleic h von den Kommandanten, das Glücksspiel zu verhindern (Art . 25). 
Auch diese s Verbot ließ sich in der Praxis nicht durchsetzen , zuma l die Prinzen und 
die Koblenze r Hofgesellschaf t mi t schlechtem Beispie l vorangingen . Weite r beauf -
tragte das Reglement die älteren und reiferen Emigranten damit, die jüngeren, die noch 
unerfahren waren , zu führen. Sie sollten ihnen ihre Aufmerksamkeit schenke n und ih-
nen eine Stütze sein (Art. 26). Dies sahen die Prinzen als einen Dienst an der öffentli -
chen Sache an, allerdings ohne daß sie selbst oder ihr Hof auf diesem Feld mit gutem 
Beispiel vorangegangen wären. Das Reglement forderte die Emigranten schließlich da-
zu auf, die Zeit, die sie in den Kantonnements verbringen mußten , mit den Übungen 
und Manövern zu verbringen, welche die jeder Waffengattung gegebene n Instruktio -
nen vorsahen. Da deren Erfolg davo n abhing, daß eine Einheit möglichst vollständi g 
an diesen Übungen teilnahm , sollte eine Erlaubnis, sich aus den Kantonnements ent -
fernen zu dürfen, nur in Sonderfällen erteil t werden (Art. 27). Wöchentlich hatten die 
Kommandanten dem General ihres Bezirks einen Zustandsbericht ihrer Einheiten zu 
schicken (Art . 29). Das Reglement schlo ß mit der Bestimmung, daß es vor den ver-

97 Ei n anonymes Schreiben, wahrscheinlich der kurfürstlichen Verwaltun g an Miran, das sich über einige 
Vorfälle beklagte , zeigt die Berechtigung eines derartigen Reglements. Als Mißstände wurden genannt , 
daß die Bediensteten de r Offiziere un d vielleicht auc h diese selbst quer durch die Felder ritten. Eine r 
der Franzosen hab e sogar mit seiner Pistole auf einen Bauern gezielt, der sein Feld hatte schützen wol -
len. Um nach Möglichkei t weitere n unangenehme n Folge n vorzubeugen , wurd e Mira n dahe r aufge -
fordert, seine n Offiziere n un d deren Diener n di e notwendigen Befehl e zu erteilen. Ein weiterer Zwi -
schenfall, über den sich der Autor beklagte , hatte sich demnach in Thal ereignet. Dort hatten die fran-
zösischen Offizier e abend s Gewehrschüss e abgegeben , s o daß die zusammengelaufenen Koblenze r 
Bürger geglaub t hätten , es handele sic h um einen Feueralarm. Mira n wurde deshal b gebeten , daß ein 
solcher Lärm in Zukunft unterbleibe n möge . Der Brief schloß mit der Versicherung, daß den Gastwir-
ten von Koblenz der kurfürstliche Befeh l bekann t gegeben worden sei , den französischen Gäste n kei n 
Glücksspiel zu gestatten. L.H.A. Koblenz. 1  C 11056 , S. 25-28, anonym an Miran am 1.10.1791. 

98 Sieh e hierzu VAISSIÈRE, À Coblence, S. 126. 
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sammelten Kompanie n verlese n werde n soll e und da ß di e Kommandante n di e Be -
kanntgabe immer dann wiederholen könnten , wenn sie dies für notwendig erachteten. 
Dem Reglement beigefügt war ein Brief mit dem Titel Adressée par les  Princes aux chefs 
des cantonnements, en  leur envoyant  le  nouveau Règlement.  Hierin bezeichnete n di e 
Prinzen da s Regelwerk al s Ausdruck ihre r Fürsorg e für da s Militär der Emigranten . 
Sie forderten di e Kommandanten auf , mi t ihnen zusammen dafü r z u sorgen , daß die 
Ordnung und der Dienst sichergestellt sowie das Verhältnis zur einheimischen Bevöl-
kerung konfliktfre i bleibe" . I n eine r ebenfall s beigefügte n Promulgation  des  senti-
ments des Princes, Frères du Roi wandten si e sich gegen Verleumdungen , di e ih r an -
geblich gute s Verhältni s z u Ludwi g XVI. in Zweife l zögen . Dagege n betonte n si e 
nochmals ihre Zielsetzung: die Wiederherstellung von Thron und Altar und damit die 
Wiederkehr von Ruhe und Ordnung 100. 

Die obererzstiftische n Ständ e sahe n i n diese m Reglemen t ei n weitere s deutliche s 
Zeichen für di e feindlichen Absichte n der französischen Flüchtlinge . Da es durch ge-
heime Korrespondenz  bereit s der Pariser Nationalversammlung bekann t sei , sahen sie 
sich deshalb dazu gezwungen , hierüber ihre r in Koblenz weilenden Landtagsdeputa -
tion zu berichten und zu fordern, daß dem Kurfürsten i n einer Vorstellung die mögli-
chen Folgen dieser Tatsache deutlich gemach t werden mußten , denen weder e r noch 
die Stände gleichgültig gegenüberstehen könnten 101. 

In der Theorie war durch dieses Reglement ein Ordnungssystem fü r di e Parteigän-
ger der Prinzen geschaffen worden , dessen Ziel es war, aus einem ungeordneten Hau -
fen eine reguläre Armee zu formen. Di e emigrierten Franzosen sahen hierin nicht nur 
ihr tägliches Leben geregel t und ihren Lebensunterhalt gesichert , sondern sie fühlte n 
sich auch vereinigt zur Durchsetzung ihres politischen Credos: der Wiederherstellung 
des Königtums und der Religion102. Weder die Durchsetzung dieser Reglements noch 
die Verwirklichung der mit ihnen verbundenen Ziel e wurde aber erreicht103. So wur-
de das Règlement pour  les  cantonnements,  das Vaissière als »beau programme de vie« 
bezeichnet, wede r überal l noc h i n alle n Punkte n beachtet , s o daß e s auch weiterhi n 
Formen de r »Unordnung« i n bestimmten Kantonierungsorte n gab 104 

Trotz de r oben geschilderten Zwischenfälle finde n sic h in den Berichten de r End e 
1791 neu an den Rhein kommenden französischen Diplomate n aber überraschender -
weise, abgesehen von den Skandalen in Koblenz, sehr wenige Bemerkungen über ein 
schlechtes Betragen oder über Ausschweifungen de r Emigranten, die verstreut in den 

99 BN . Lb 39, 5530, [ANONYM], Règlement pour les cantonnements, avec lettre d'envoi des Princes, frères 
du Roi, et déclaration de leurs sentiments, Paris 1791, S. 3. 

100 Ibid. S. 5f. 
101 L.H.A. Koblenz. 1  E 215, S. 399, Jahresprotokol l des obererzstiftische n weltlichen Stande s a m 

23.11.1791 sowi e ibid., S. 507f., am 24.11.1791. 
102 Siehe hierzu auch LE VERDIER, Émigrés normands, S. 361ff; CHAMPFLOUR, Coalition, S. 163ff. 
103 VAISSIÈRE, À Coblence, S. 120f. In Anbetracht der vielen militärisch unerfahrenen Freiwilligen in den 

Kantonierungsorten, sieht Vaissière hierin ein Manko, da Instruktionen für diese überaus nützlich ge-
wesen waren. 

104 Ibid. S. 127. Vaissière schränkt aber auch ein, daß es wohl wei t weniger Unordnung als oft angenom -
men gegeben habe. 
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Dörfern und kleinen Städten am Rhein lebten105. Offenbar hatt e das tägliche Leben in 
den Kantonnement s weni g mi t den ausgelassenen Zerstreuunge n gemein , die in Ko -
blenz üblich waren. Eher scheinen Schilderungen zuzutreffen , di e von einer trübseli -
gen Existenz der emigrierten Franzosen in ihren Kantonierungsorten berichten 106. Im 
allgemeinen führte n sic h die französischen Adelige n wohl relativ achtbar auf , vo r al -
lem im Vergleich zum teilweise schamlosen Verhalten der Koblenzer Gesellschaft 107. 

Während de r Vorbereitunge n fü r de n Feldzu g i m Somme r 179 2 verstärkte n di e 
Prinzen und ihr e Militärverwaltung nochmals ihre Aktivitäten, um die für wichtig er -
achteten Problem e de r Armee z u regeln . Am 23.7.1792 wurde n allei n dre i neue , di e 
Emigrantenarmee betreffende Reglement s veröffentlicht108. Zuers t war dies ein aus 24 
Artikeln bestehendes Règlement concernant  l'ordre de Bataille, das in Art. 1  festlegte, 
daß alle Truppenteile der Emigrantenarmee dem Befehl de r Prinzen unterständen. I n 
den folgenden Artikeln wurden organisatorische Fragen, vor allem in Hinblick auf den 
bevorstehenden Feldzu g geregelt. Es ging um den Aufbau de r Armee, ihre Stärke, den 
Stab oder die Stellung der einzelnen Kommandanten. Artikel 9 sicherte allen Offizie -
ren den Fortbestand de r Rechte ihres bereits in Frankreich bekleideten Dienstgrade s 
zu. Es werde versucht, die alten Dienstgrade mi t der neuen Stellung und Funktio n i n 
der Emigrantenarmee i n Einklang zu bringen. Festgelegt wurde im weiteren sowoh l 
die Benennung der Einheiten als auch der Auswahlmodus für den Eintritt in diese. Ar-
tikel 1 7 unterteilte di e Armee i n Offiziers-, Adel s - gentilshommes - un d ständisch e 
Kompanien, di e ihren Rang innerhalb der Armee entsprechend de r Reglements vo m 
19.8.1791 und 1.11.179 1 einnehmen sollten . Die Verteilung in der Armee sollt e nac h 
Möglichkeit dergestal t erfolgen, daß Personen eine r Provinz in einem Bataillon, bes-
ser noch in einer Brigade zusammengef aßt würden. Die letzten Artikel des Reglements 
beschäftigten sic h mit Detailfragen, wi e der Namensgebung de r Einheiten , Vorrang -
fragen zwische n bestimmten Offizieren ode r Diensträngen oder mit der Lösung eines 

105 Ibid. S. 127f. Dies überrascht um so mehr, als diese Diplomaten nicht unbedingt emigrantenfreundlic h 
waren. 

106 Zum Tagesablauf de r Emigranten auf dem Land, illustriert durch zahlreiche Orginalzitate , siehe ibid. 
S. 128ff. 

107 Die Koblenze r Skandale erzeugten zum Teil Mißtrauen be i den deutschen Gastgebern, so wenn bei -
spielsweise der Vogt von Welschbillig salbungsvoll gegen die Etablierung der Franzosen protestierte und 
den Einwohnern erklärte , daß die Emigranten deren Frauen und Töchter prostituieren würden, sollte 
man sie bei sich wohnen lassen. Denjenigen, die darauf beharrten, Franzosen aufzunehmen, kündigt e 
er eine Geldstrafe an. Auf der anderen Seite gab es aber die große Masse der Städte und Dörfer, die die 
Emigranten mit offenen Arme n empfingen und selbst bei den Kurfürsten von Trier und Mainz darum 
nachfragten, Garnisonsor t ode r -Stad t zu werden . Dies e Anfrage n ware n in erste r Lini e durc h Ge-
winnstreben motiviert . Al s ein weiteres signifikantes Zeiche n für die Moral i n den unterschiedliche n 
Ansammlungen sieh t Vaissière die Reaktion der deutschen Bevölkerung im Moment der Vertreibung 
der Emigranten. So habe die Landbevölkerung im Gegensatz zur Stadtbevölkerung den Abzug der meist 
niederen Adeligen bedauert . Hierdurch erklärt sich die Tatsache, daß die Emigranten am ehesten auf 
dem Land Hilfe erhoffen konnten , als sie nach dem gescheiterten Feldzug im Herbst 179 2 in das Erz-
stift zurückkehrten. Ibid. S. 132f . 

108 Siehe hierzu und zur Rolle Broglies, ESPINCHAL, Journal, S. 348f. GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 13 spricht 
ebenfalls von drei Reglements: eins betreffend der Ränge und der Rechte bestimmter Grade, welche die 
Armee bildeten, ein zweites bezüglich der Verteilung der Effets de campement und zu guter Letzt eines 
zur Ordre de  bataille. Grouvel fügt hinzu, daß Broglie Anfang Juni drei Armeestäbe gebildet habe. 
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weiteren Rangproblems, welche Kompanie nämlich die erste eines Bataillons werde n 
sollte109. 

Zwei weitere Werke wurden unte r dem Titel Règlemens concernant  les  rangs et les 
droits des différens grades composans l'armée de  leurs Altesses Royales, ainsi que la fixa-
tion des  équipages, des  effets de  campement,  et  de la quantité des  rations de  bouche et 
de fourrage; qui  leur sont attribués veröffentlicht. I n der ersten, die Ränge betreffende n 
Anordnung hie ß es , daß di e Zusammensetzung de r Emigrantenarme e e s unmöglic h 
mache, die Gesetze zu befolgen , di e normalerweise zu r Unterscheidung de r Dienst -
grade Anwendung fänden. Dahe r mußten nun neue Merkmale festgelegt werden . Die 
prägende Grundüberlegung dieses Reglements war deshalb, daß im Gegensatz zur kö-
niglichen Armee allein die Funktion den Rang des Einzelnen in der Emigrantenarme e 
und die daraus resultierenden Rechte bestimmen sollte. Von dieser Prämisse ausgehend 
wurden di e Funktionen, di e Ränge un d di e Hierarchien i n der Arme e de r französi -
schen Flüchtlinge festgelegt . I m Normalfal l sollt e dies im Verhältnis z u de r Positio n 
erfolgen, die der Betroffene bereit s in der Armee des Königs innegehabt hatte. Breiten 
Raum nahm die Beschreibung dieser Ränge und die Einteilung der Offiziere i n 11 so-
genannte Offiziersklasse n i n der Emigrantenarme e ein . Auch diese s Reglemen t wa r 
überaus detailliert und versuchte alle Fragen in 30 Artikeln zu regeln. Mit einer derar-
tigen Festlegung war die Hoffnung verbunden , hierdurch das grundlegende Proble m 
der Überqualifizierung de r Armee zu lösen: es gab viel zu wenige Offiziersstellen fü r 
viel zu viele Offiziere 110. 

Das zweite in dieser Druckschrift enthalten e Reglement umfaßt 22 Artikel und soll-
te die Organisation vo n Nachschu b und Versorgun g im Verlauf de s bevorstehende n 
Feldzuges regeln. Fixiert wurde auch der Umfang der Equipage, der sich entsprechend 
der Einteilun g de r Offizier e i n verschiedene Klasse n unterschied . Hierunte r fie l di e 
Zuteilung eine r bestimmten Zah l von Dienern un d Pferde n j e Offizier entsprechen d 
seines Öffiziersgrades. I m weiteren wurden die Feldlager- und Feldzugsausstattunge n 
sowie die zuerkannten Mund- und Fouragerationen und deren Verteilung und Trans-

109 AN. O 3,2601. Die letztendlich reale Ordre de  bataille* daß heißt die Zuteilung jeder Einheit zu einer 
der drei Divisionen der Emigrantenarmee sowie ihres Platzes in ihr (Vorhut, Zentrum, Nachhut), wie 
sie nach der Aufteilung der Armee mit dem Beginn des Feldzuges vorgenommen wurde, findet sich in 
ASHA. X u 1 . In dieser Aufstellung werden zudem die Kommandeursnamen de r einzelnen Einheiten 
angegeben. 

110 AN. O 3, 2601, S. 1-18. Das Reglement die Ränge betreffend is t mit einem Autorentitel versehen: Mi-
nistère de la maison du roi. Das Selbstverständnis der Prinzen und ihrer Armee wird im Vorwort des 
Reglements deutlich. Hierin hieß es recht pathetisch, daß die gegenwärtige Armee der Emigranten kei-
ne Armee im üblichen Sinne sei. Eher müsse der bevorstehende Feldzug als eine Art »Kreuzzug« de s 
französischen Adels angesehen werden. Dieser habe sich zwar unter dem Befehl der Prinzen versam-
melt, werde jedoch geführt durch Pflicht und Ehre. Ein wichtiger Unterschied zu üblichen Armeen be-
stehe darin, daß sie gemeinsam und ohne Unterschiede gegen die Revolution marschieren würden. Sie 
seien allein dadurch motiviert, daß sie eine gerechte Sache verteidigen wollten. Ähnliche Ansichten wur-
den i m Prolo g de s Au f Stellungsbefehls de r Chevaliers  de  la Couronne,  den di e Prinze n diese n a m 
15.11.1791 gaben, geäußert. AN. O 3,2650 , De par le Roy et de l'ordre des Princes. Ordonnance por-
tant Etablissement d'un Corps de Cavalerie sous la dénomination de Chevaliers Dragon s d e la Cou-
ronne. Espinchal berichtet von einem weiteren Reglement vom 21.4.1792, in dem alle durch Ludwi g 
XVI. seit dem 17.7.178 9 verliehene n Grade oder Ehrungen für ungültig erklärt wurden. ESPINCHAL , 
Journal, S. 338. 
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port geregelt. Gerade dieses Reglement der Prinzen zeigt explizit, abgesehen von de r 
Schwierigkeit, es überhaupt durchzuführen , de n Widerspruch zwische n den Absich -
ten un d de m tatsächliche n Handel n sowi e den Möglichkeiten de r Emigrantenarme e 
auf. Di e Prinzen versicherte n i n dessen Vorwort , daß sie sich be i der Festlegung de r 
Equipage von dem Prinzip hätten leiten lassen, daß... tout superflus,  tout luxe doivent 
être écartés de leur armée.  Diese als einfach und genau zu beachtende Notwendigkei t 
erkannte Vorgab e steh t i n eine m scharfe n Kontras t z u de m überau s große n un d 
schwerfälligen Train , welcher der Emigrantenarmee schließlic h während de s Feldzu -
ges des Jahres 179 2 folgte 111. 

Ergänzt wurden diese Reglements durch eine Instruction sur les distributions à  faire 
des effets de  campemens  die ebenfalls a m 23.7.1792 veröffentlicht wurde . In 20 Arti -
keln wurde hie r di e Zu- und Verteilung , aber auch de r Umfang un d di e Menge alle r 
Ausrüstungsstücke und Gerätschaften geregelt , die für eine Armee notwendig waren , 
die im Feld stand . Diese erfolgte j e Einheit, sowei t es der wenig einheitliche Aufba u 
der Emigrantenarmee erlaubte 112. 

Im Juni 179 2 schickte Bordeaux ein weiteres Reglement der Prinzen .. . concernant 
l'instruction et les manoeuvres à  cheval nach Paris und berichtete , daß er erfahren ha -
be, daß ein entsprechendes Reglemen t für di e Infanterie i n Kürze erscheinen solle 113. 
Kurze Zeit später war er sich sicher, daß nun auch ein Reglement für die Infanterie exi-
stiere, gestand abe r ein, es noch nich t gesehen zu haben. Dann schickt e e r eine nich t 
näher spezifiziert e Druckschrif t nac h Paris , die beweisen sollte , daß di e Emigrante n 
Fragen de r Ordnun g un d de r inneren Diszipli n durchau s nich t vernachlässigten . E r 
glaubte, hierdurch seine n bisherige n Beobachtunge n größere s Gewich t z u verleihe n 
und schickt e zusätzlic h auc h ei n Tableau des Generalstabe s de r Arme e de r Prinze n 
nach Paris114. 

Auch d e Pont , französische r Gesandte r i n Köln , schickt e a m 22.6.179 2 ei n a m 
15.5.1792 veröffentlichtes Reglemen t de r Prinzen für ihr e Armee nach Paris. Hierbe i 
handelte es sich, so der Gesandte, um eine kleine Schrift, die in Neuwied gedruckt und 
von Monsieur, Artois und Broglie unterzeichnet worden sei. Inhaltlich ginge es in die-
ser Schrift sowohl um die Kantonierungen als auch um die Ansammlungen und die ab-
zuhaltenden Übungen 115. 

Alle diese Reglements zeigen die Liebe der Emigranten zum Detail. Antworten auf 
existentielle Frage n un d Bemühungen , di e sic h au s de n Bestimmunge n ergebende n 
Probleme zu lösen, wurden jedoch vernachlässigt. Vor allem aber blieb die praktische 
Umsetzung der Reglements aus. Sie blieben daher zum großen Teil Makulatur. Sie ver-
stärken den Eindruck, da ß es sich bei der Emigrantenarmee vor allem um einen »Pa -
piertiger« handelte . Bezeichnenderweise wurde allein das die Ränge und Dienstgrad e 

111 AN. 0 3,2601 , S. 19-32. 
112 AN. 0 3,2601 . 
113 AMRE. CD Trêves 34, S. 313, Bordeaux an das Außenministerium a m 10.6.1792 . Auch Espincha l be -

richtet von diesen Reglements, die die Manöver dieser Waffengattungen un d den Feldzugsdienst betra -
fen. ESPINCHAL , Journal, S . 343. Leider konnte dieses Reglement nich t i n den gesichteten Quellenbe -
ständen gefunden werden . 

114 AMRE. CD Trêves 34, S. 321f., Bordeaux an das Außenministerium a m 22.6.1792. 
115 AMRE. CD Cologne 112, S. 244, de Pont an das Außenministerium am 22.6.1792. 
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betreffende Reglemen t wirklich in die Praxis umgesetzt116. Dies überrascht allerding s 
nicht in Anbetracht der großen Bedeutung, welche die Emigranten de r Wahrung de r 
äußeren Formen beimaßen . 

Neben diese n die ganze Armee betreffenden Reglement s gab es eine Vielzahl wei-
terer Regelwerke, die beispielsweise bestimmten Einheite n bei ihrer Gründung gege -
ben wurden. Diese Befehle der Prinzen zur Aufstellung militärische r Korp s sind sich 
im allgemeinen sehr ähnlich. Ein frühes Reglement dieser Art betrifft di e Légion Mira-
beau und datiert auf den 9.8.1791. Neben der Sollstärke und der Formation dieser Ein-
heit wurden organisatorische Fragen alle r Art geklär t und deren Handhabung vorge-
schrieben. Festgelegt wurden die Rangfolge und die Positionen in dieser Einheit, aber 
auch dere n Ausrüstung , Besoldun g ode r Uniformierung 117. Di e i n de n Reglement s 
vorgenommene Größenplanun g fü r di e Regimenter erfolgt e häufi g i n Dimensionen , 
die überaus optimistisch, wenn nicht gar unrealistisch waren. Ein Beispiel hierfür sin d 
die Zielvorgaben , di e i m Aufstellungsreglemen t de s Regiment s Wittgenstei n a m 
3.11.1791 festgeleg t wurden . Nach dem Wunsch der Prinzen sollt e die Sollstärke de s 
Regiments be i etwa 150 0 Mann liegen . Ein Schreiben des Grafen Wittgenstei n a n die 
Prinzen vom 17.6.179 2 machte abe r deutlich , wie wenig realisierba r dies e Pläne wa -
ren. Wittgenstein meldete , daß es durch Anwerbunge n gelunge n sei , die Komplettie -
rung des ersten Bataillons zu erreichen. Auf di e Aufstellung eines zweiten Bataillons , 
wie es das Reglement vorsah , müsse aber verzichtet werden, da hierzu di e notwendi -
gen Mittel, vor allem finanzieller Art , fehlten118. Ähnliche Beobachtungen macht e St. 

116 Nach VIDALENC, Émigrés français, S. 148f. waren diese Reglements gleichermaßen durch die Ideen der 
Reformer als auch der Traditionalisten geprägt. Zudem verweist er auf das Problem der Überwachung 
ihrer Durchführung. Zu den anderen in dieser Zeit veröffentlichten Reglement s bemerkt Vidalenc, daß 
». . . les commissaires des guerres émigrés avaient déversé la quintessence de l'esprit de garnison, assez 
peu efficac e e n campagne« . MONTGAILLARD , Geheime Geschichte , S. 39 schreib t übe r di e Durch -
führung dieser Reglements: Die Militairverordnungen  in  Coblenz wurden  eben  so bald gelähmt als  ge-
geben, und  zwar gerade  durch  diejenigen, welche  sie entworfen und  kund gemacht  hatten. 

117 AN. O 3 , 2650, die Prinzen am 9.8.1791. Entsprechende Aufstellungsbefehle fü r das Régiment de Ro-
han Etranger findet sich in AN. O 3,2650, Monsieur und Artois am 1.10.1791, für die Chevaliers de  la 
Couronne in AN. O  3 , 2650, De par le Roy et de l'ordre des Princes. Ordonnance portant Etablisse-
ment d'un Corps d e Cavalerie sou s l a dénominatio n d e Chevalier s Dragon s d e l a Couronn e am 
15.11.1791, für eine Compagnie defusiUiers  Guides  i n AN. 03,2640, Dos. 1, Monsieur und Artois am 
15.6.1792 oder für eine Kompanie Ordonnance à pied am 2.3.1792, AN. O 3,2640 . Auf Stellungsbefeh-
le in Kurzform für weitere acht Einheiten, die zwischen dem Oktober 1791 und dem 15.6.1792 ausge-
stellt wurden, enthalt ein Extraits betiteltes Quellenstück i n AN. O  3 , 2601, ohne Angaben . Erhalte n 
ist in AN. O 3,2601 auch ein entsprechendes Reglement zur Errichtung eines Hospitals für die Armee 
der Emigranten. Das Reglement der Légion de Colbert  gib t zudem einen Einblick in die Schwierigkei-
ten bei Verpflegung, Ausrüstung und Unterhalt einer Emigranteneinheit. ASHA. X u 7, Dos. 8, Règle-
ment de formation pour la Légion de Colbert, erlassen am 20.7.1792. Im Gegensatz dazu galt für das 
Regiment Berwick, das aus angeworbenen irischen Söldnern bestand, bezüglich der äußeren Ordnung, 
der Kleidung und der Manöver das aus dem Jahr 1788 stammende königliche Reglement weiter . Die s 
wird analog auch für die anderen geworbenen ausländischen Regimenter gegolten haben. AN. O 3,2640, 
La Tour de Pin la Charce am 15.5.1792 . In allen anderen Bereichen hatte sich das Regiment Berwic k 
nach dem Befehl der Prinzen vom 26.7.1791 z u richten, der in AN. O 3,2640 zu finden ist. 

118 Beide Quellenstücke finden sic h in AN. O  3 , 2640. Im Bericht über die Revue dieses Regiments vom 
29,3.1792 wurde festgestellt, daß vor allem die Bekleidung der Einheit in einem schlechten Zustand sei. 
AN. O  3,2640 . Zu Wittgenstein als undurchsichtiger Gestalt und zur Zusammensetzung seiner Ein-
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Croix. Mehrfach meldet e e r nac h Paris , daß di e Formierun g bestimmte r Einheite n 
durchaus noch nicht abgeschlossen sei , die Korps vor allem nicht komplett seien und 
sie ihre angestrebte Sollstärke noch nicht erreicht hätten 119. 

4.3. Die  Logistik  der  Emigrantenarmee 

4.3.1. Verpflegung  und  Sold 
Seit dem Spätsomme r 179 1 begann de r von de n Prinzen eingesetzt e Intendant , Bal -
lainvilliers, un d di e ih m unterstellt e Militärverwaltun g de r Prinze n damit , sic h u m 
Ankäufe und Lieferunge n alle r Art zu bemühen. Kleidungs- und Ausrüstungsgegen -
stände mußten angeschafft , Vorrät e für Lebensmittel und Fourage angelegt und Back -
öfen, Magazine und di e Equipage organisiert werden 120. 

Im Sommer 1792 veranschlagte die Militärverwaltung der Prinzen den Preis für di e 
Verpflegungsrationen au f vie r Sois für ein e Brotratio n un d au f dre i Sois für ein e 
Fleischration vo n einem halben Pfund 121. Di e tägliche Verpflegungsration setzt e sich 
für einen Offizier au s eineinhalb Pfund Bro t und einem Pfund Fleisc h zusammen. Un-
teroffiziere, Mannschaften und Bedienstete erhielten dagegen pro Ration lediglich ein-
einhalb Pfund Bro t und ein halbes Pfund Fleisch 122. Die Hofhaltung de r Prinzen wur -
de dagege n allei n mi t eine m täglic h Bedar f vo n 100 0 Pfund Fleisc h berechnet . De r 
Fleischbedarf de r Armee betrug demnach im Frühjahr 179 2 etwa 25000 Pfund täglich , 
der Aufwendungen vo n je 8750 Livres erforderte123. 

heit, die Diesbach als »Haufen« bezeichnet, siehe DIESBACH, Histoire, S. 154f. Indem die Prinzen Witt-
genstein beauftragten, für sie ein Regiment aufzustellen, versuchten sie die Mißbilligung deutscher Für-
sten und vor allem des Kaisers zu vermeiden, die eigene Aktivitäten diese r Art hervorgerufen hätten . 
Siehe hierzu, wie auch ausführlich zu diesem Regiment, GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 141 ff. 

119 St. Croix berichtete dies über die Gardes du Corps,  AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 60, St. Croix an de 
Lessart am 30.12.1791 oder über die Petite gendarmerie à pied und fügte hinzu, daß dies für die meisten 
Korps der Emigranten gelte. AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 283, St. Croix an das Außenministeriu m 
am 27.2.1792. VIDALENC, Émigrés français, S. 142 verweist darauf, daß einige Emigranteneinheiten ei-
nen rein fiktiven Charakter hatten. 

120 GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 13. Diese Aktivitäten vollzogen sich nach Grouvel in größter Unordnung. 
121 AN. O 3,2603, ohne Angaben, wahrscheinlich aus dem Sommer 1792 , S . 3f . Die Bereitstellung der Ver-

pflegung für 30 Tag e und für 30 00 0 Man n erforderte nach dieser Aufstellung 900000 Rationen Brot zum 
Preis von 180000 Livres und 30000 Rationen Fleisch zum Preis von 135000 Livres. Leider sind die An-
gaben der verschiedenen Aufstellunge n nu r bedingt miteinander vergleichbar, da die Verwaltung der 
Emigrantenarmee jeweils unterschiedliche Zahlen, beispielsweise für die Größe oder den Preis einer Ra-
tion Brot zugrunde legte. Hierdurch erklären sich die zum Teil weit auseinanderliegenden Angaben. Ei-
ne das Régiment de Rohan betreffende Aufstellun g vom 14.6.1792 gibt den Preis für eine Ration Brot 
mit drei Sois an. AN. O  3 , 2650. Im Bestand AN. O  3  finden sich in zahlreichen Karton s Stücke mit 
Detailinformationen zu allen Fragen des Nachschubs und der Ausrüstung der Emigrantenarmee. Zum 
größten Teil entstammen die Stücke der Intendantur unter Ballainvilliers oder untergeordneten Berei-
chen de r Militärverwaltun g de r Emigrantenarmee . Enthalte n sin d Anfragen , Aufforderunge n ode r 
Aufträge und zudem Teile der Korrespondenz der Verwaltung mit ihren zahlreichen Lieferanten. 

122 AN. O 3,2601 , Etat de la Force de l'armée du Roi am 1.8.1792. Zu den unterschiedlichen Rationen in-
nerhalb der Armee und zu Überlegungen, die Reis- und Fleischrationen betreffend, existier t ein Mé-
moire Thibault d'Arauxelles vom 15.3.1792 . AN. O 3,2601. 

123 AN. O  3 , 2601, Fornier d e Colonges , Vivres et Equipages. Projet général d'approvisionnements  am 
15.3.1792 (Version 2), S. 5. Berechnungsgrundlage war bei dieser Aufstellung die Annahme einer Ar-
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Auch für di e Versorgung der Armee mi t Brot wurden Planunge n aufgestellt . Aus -
gehend vo n eine r Stärk e vo n 3200 0 Man n veranschlagt e di e Militärverwaltun g de r 
Emigranten 19200 0 Rationen Brot à 24 Unzen, mit denen die Armee 60 Tage lang ver-
sorgt werden könnte . Transportschäden einkalkulierend , wurde n hierfü r 1120 0 Sack 
Mehl z u 200 Pfund berechnet , wobe i ei n Sack ungefähr 18 0 Rationen entsprach . D a 
das Brot, das gebacken werden sollte , zu dreiviertel aus Weizen un d z u einem Viertel 
aus Roggen bestehen sollte, wurden demnach 8400 Säcke Weizen zu 26 Livres je Sack 
und 2800 Säcke Roggen zu 18 Livres je Sack benötigt. Zudem waren weitere 1500 Säcke 
gesiebtes Weizenmehl zu 30 Livres erforderlich, die zur Herstellung von Weißbrot not-
wendig waren. Als zusätzliche Verpflegung wurd e der Kauf von Reis geplant und mi t 
einer Unz e pro Tag kalkuliert. Hiervon sollte n 120 0 Pfund zu m Prei s vo n 28 Livres 
das Pfund angeschaff t werden 124. Als weiteren Kostenfakto r veranschlagt e Bornich e 
im Frühjahr 179 2 5760 Livres für de n Ankauf vo n Stroh , das den Soldaten al s Schla-
funterlage diene n sollt e un d kalkuliert e weiter e 1000 0 Livres für unvorhergesehen e 
Kosten ein 125. Im weiteren gin g die Militärverwaltung de r Prinze n i m Somme r 179 2 
davon aus, daß die etwa 20000 Mann starke Armee, die sich auf dem Marsch nach Bin-
gen befand, 140 0 Klafter Brennhol z brauche 126. 

Den adeligen Emigranten, die in der Armee der Prinzen dienten, wurde monatlic h 
entsprechend de m Reglement der Prinzen üblicherweise ein Sold von 45 Livres für ei-
nen Infanteristen un d 7 5 Livres für eine n Kavalleristen ausgezahlt 127. Jedoch richtet e 
sich die Besoldung der Emigranten durchaus nicht nur allein nach diesen starren Vor-
gaben, wie das Reglement der Chevaliers  de  la Couronne zeigt. Di e Festlegungen de s 
Soldes schwankte i n diesem Korp s zwische n 12 0 Livres für de n Colonel und 3 0 Liv-
res für eine n maître sellier.  Der Sold für di e Offiziere lag , nach verschiedenen Stufe n 
gestaffelt, zwische n 50 und 10 0 Livres128. Neben diesen gab es aber noch eine Vielzahl 
anderer Positionen in dieser Armee, die unterschiedlich besoldet wurden. So erhielten 
monatlich: 

ein Waffenmeister: 4 8 Livres 
ein adeliger Geistlicher: 4 5 bis 90 Livres 
ein Feuerwerker: 4 0 Livres 
ein Trompeter: 28, 1 Livres 

mee vo n 3200 0 Mann , bestehen d au s 1600 0 Adeligen , 900 0 Soldate n un d 700 0 Bediensteten . De r 
Fleischpreis errechnete sich aus der Annahme, daß ein 500 Pfund schweres Schwein etwa 175 Livres ko-
stete, von denen etwa 50 am Tag benötigt würden. Der Pfundpreis lag dann bei etwa 7 Soi. 

124 Ibid., S. 1. Weiter wurde von der Anschaffung von 13 875 Sack sonstiger Nahrungsmittel zum Preis von 
1,14 Livre berichtet. Verrechnet mi t den bereit s angeschafften Lebensmittel n (1067 Sack Weizen und 
753 Sack Roggen) ergab dies eine notwendige Investitionssumme von 329691,1 Livres, um die Armee 
60 Tage zu verpflegen. 

125 AN. O  3 , 2601, Borniche am 30.3.1792. Gerade für diese beiden Versorgungsgüter erging ein entspre-
chender Befehl im Namen Broglies. AN. O 3, 2601, ohne Angaben am 8.7.1792. 

126 AN. O 3,2601, Bois de Chauffage. Armée des Princes frères du Roi, o. D., wahrscheinlich aus dem Som-
mer 1792. 

127 Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 117. Diese Summe war, wie bereits geschildert, im Regle-
ment vom 30.10.1791 festgeleg t worden. 

128 AN. O 3,2650, De par le Roy et de l'ordre des Princes. Ordonnance portant Etablissement d'un Corps 
de Cavalerie sous la dénomination de Chevaliers Dragons de la Couronne am 15.11.1791. 
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ein Tambour: 18,1 2 Livres 
ein Schmied: 1 8 Livres 
ein Priester: 9  Livres 
ein Chirurg: 9  Livres129 

ein sogenannter Freiwilliger: 22, 1 Livres130 

Angeworbenen Söldnern, wie beispielsweise einem Grenadier des Regiments Berwick, 
wurden 1 5 Sois am Tag als Sold gezahlt. Dies entsprach in etwa dem Sold eines adeli-
gen Infanteristen in der Armee der Emigranten131. Zugleich stimmte er in etwa mit dem 
Betrag überein , de r bereit s i n Frankreich de n geworbene n Soldate n gezahl t worde n 
war. Weitaus differenzierter schlüsselt e ein Tableau de la solde de Vinfrie Allemande 
et Irlandaise vom 2.7.1792 die Soldzahlungen fü r di e als Infanteristen dienende n an -
geworbenen ausländische n Söldne r in de r Emigrantenarmee auf 132. Der höchst e Ta -
gessold wurde demnach einem Adjudanten mi t 1,12,8 Livre gezahlt. Auch im Bereich 
der Unteroffizier e un d Mannschafte n variierte n di e Soldzahlunge n pr o Ta g nac h 
Dienstgraden. Z u beachte n is t aber , da ß vo n diese m Sol d bestimmt e Kosten , bei -
spielsweise für Fleisch oder für Wäsche , abgehalten wurden : 

Dienstgrad: Grenadiere : Füsilliere : 
ein Feldwebel: 1 9 Sois 2 Deniers 18 Sols 2 Deniers 
ein Unteroffizier: 1 6 Sols 6 Deniers 14 Sols 6 Deniers 
ein Quartiermacher, Furier , 
im Rang eines Korporals: 1 2 Sols 6 Deniers 11 Sols 6 Deniers 
ein Korporal: 1 1 Sols 6 Deniers 10 Sols 6 Deniers 
ein Gefreiter: 9  Sols 6 Deniers 8 Sols 6 Deniers 
ein einfacher Soldat: 8 Sols 6 Deniers 7 Sols 6 Deniers 
ein Tambour: 10 Sols 6 Deniers 9 Sols 6 Deniers bis 10 Sols 

Diese Zahlen zeigen, daß sich die Soldzahlungen der Prinzen an ihre Soldaten durch -
aus im Rahmen des Üblichen bewegten. Der einfache adelige Soldat erhielt keinen übe-
raus großzügigen Sold. Die Zahlungen entsprachen in etwa dem Sold, den auch die an-
geworbenen Truppen erhielten , lagen mitunter sogar etwas niedriger. Von daher mu ß 
das Bild des unangemessen besoldeten Emigrantensoldaten relativier t werden, da die-
ser Tatbestand lediglich auf die direkte höfische Umgebung der Prinzen oder ihre Gar-

129 AN. O 3,2650 , État général pour le payement des appointemens des compagnies de la noblesse sous les 
ordres de S.A.S. Mgneur le prince de Condé am 20.5.1792. 

130 So in der Etataufstellung eine r bretonischen Kompani e aus dem April 1792 . Diesen Freiwilligen wur -
den zusätzlich noch 6 Livres Einquartierungskosten gezahlt . AN. O 3,2640 , Infanterie légère. 3e com-
pagnie composée de bretons. 

131 AN. O 3,2640 , Copie de Tordre donné par les Princes au Régiment de Berwick am 26.7.1791. Travail 
du 28 août 1791, S. 2. Dieser Betrag sollte für den täglichen Bedarf, beispielsweise für Brot oder die Un-
terkunftskosten, dienen . Nach GROUVEL , Corps , Bd. 2, S. 111 erhielten auc h di e angeworbenen Mit -
glieder der Legion Mirabeau Sold in der für die fremden Truppen üblichen Höhe. Dagegen lag der Sold 
für eine n einfachen Soldate n des Regiments Wittgenstei n mi t 7  Sois 6 Deniers deutlich niedriger . De r 
Sold für di e verschiedenen Unteroffiziersgrad e la g hier zwischen 1 0 Sois 6 Deniers und 1 4 Sols 6 De-
niers. Ein Leutnant erhielt dagegen 2,10 Livres und ein Hauptmann 5,11 Livres. GROUVEL, Corps, Bd. 3, 
S. 142. 

132 AN. 0 3,2601 . 
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den zutraf, die jedoch weitgehend die zeitgenössische und künftige Wahrnehmung der 
Emigranten prägten 133. 

4.3.2. Magazine und  Öfen 
Entgegen anderslautende r Behauptunge n de r Kurtriere r Regierun g gegenübe r de n 
französischen Gesandte n existierte n scho n End e 179 1 mehrer e Magazin e de r Emi -
granten im Erzstift, wie auch in benachbarten Territorien der Rheingegend. Schon im 
Dezember 179 1 fertigte die Militärverwaltung der Armée des Princes einen Zustands -
bericht über die bereits angelegten Magazine an, die auf Befehl des Intendanten der Ar-
mee je 10000 Rationen Fourage für die Pferde der Emigranten bereithalten sollten . Je-
de dieser Rationen setzte sich aus Heu und Hafer , zum Teil auch aus Stroh zusammen. 
Aufgeführt wurde n z u diese m Zeitpunk t sech s Magazine, von denen j e zwei in Ko -
blenz und in Mainz und je eins in Schwalbach, das zwischen Koblenz und Mainz liegt, 
und i n Mannheim angelegt und unterhalten wurden 134. 

Für fast alle Bereiche des Nachschubs stellte die Administration des Intendanten de-
taillierte Pläne zur Organisation und Sicherstellung der Versorgung der Armee auf. Da 
Brot das wichtigste Nahrungsmittel der Armee war, fertigte die Militärverwaltung be-
reits früh Plän e zu dessen Herstellung an . Zu Beginn nahm sie eine Armeegröße vo n 
etwa 12000 Mann an und glaubte , daß für deren Versorgung mit täglich 1800 0 Ratio-
nen Bro t fün f Backöfe n benötig t würden 135. I n eine r Vivres et Equipages. Projet 
général d'approvisionnements  betitelten Aufstellun g vo m 15.3.179 2 unternah m si e 
den Versuch , di e Herstellun g de r notwendige n Menge n z u organisieren . I n diese n 
Überlegungen gin g sie nun von der schon häufiger erwähnte n Stärk e der Armee von 
32000 Mann aus. Um diese vier Tage lang ernähren zu können, seien 12 8 000  Rationen 
Brot erforderlich, für dere n Herstellung mi t 285 Backgängen gerechne t wurde, wobei 
ein Ofen a m Tag sieben Gänge fahren könne . Dies bedeutete, daß dreizehn Öfe n er -
forderlich waren , dem ein vierzehnter Ofen al s Ersatz fü r de n Fal l eines Unfalls hin -
zugefügt werde n sollte . Hinz u kame n vie r weiter e Öfen , di e zu r Herstellun g vo n 
Weißbrot benötig t wurden . Zu m Ba u diese r Öfe n wurde n Koste n i n Höhe vo n 50 0 
Livres pro Stück veranschlagt. Zusammen mit Maurerkosten von 130 0 Livres und den 
Kosten für di e Anschaffung de s Zubehörs von 20722 Livres ergab dies eine Gesamt -

133 Dies widerspricht der häufig geäußerten Ansicht, daß es sich hierbei um einen »ausschweifend hohe n 
Sold« gehandel t habe , wie dies beispielsweise STRAMBERG , Coblenz , di e Stadt, S . 25 behauptet. Sieh e 
hierzu auch GODECHOT, Contre-Révolution, S. 171; DAUDET , Coblentz, S. 147; DERS., Histoire de ré-
migration, S. 103. 

134 AN. O  3 , 2601, ohne Angaben aus dem Dezember 1791 . Bestätigung findet dieser Befund i n zahlrei-
chen Briefen Borniches an den Intendanten der Emigrantenarmee Ballainvilliers . Am 18.11.179 1 mel -
dete er, da ß er in Schwalbach die Möglichkeit geprüft habe, dort bis zum 3.12.1791 ein Magazin für Ha-
fer und Heu anzulegen. Bereits am 3.11.1791 hatt e er sich mit der Frage der Magazinanlage i n Bingen 
und Mainz beschäftigt. AN . O  3 , 2601. Schon zu Beginn des Jahres 1791 , als die ersten militärische n 
Aktivitäten de r Emigrante n am Rhein begannen, hatte der französische Gesandt e in Bonn, Colbert , 
Montmorin a m 27.3.1791 vo n kleinere n Magazinen a m Oberrhein berichtet , die aber seiner Ansich t 
nach keinen Grund zur Beunruhigung darstellten. AN. F 7,4399, S. 4. 

135 AN. O 3,2601, Pour la fourniture du pain en campagne pour douze mille hommes, o. D. Als monatli-
che Personalkosten für den Unterhalt der Bäckerei wurden zu diesem Zeitpunkt 3.025,1 Livres veran-
schlagt. 
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investitionssumme von 31022 Livres für insgesamt achtzehn Öfen. Mit Ausnahme der 
weiter unte n aufgeführte n Personalkoste n wurde n al s weitere Ausgaben geschätzt e 
2430 Livres für das Einbrennen der Öfen, 12 000 Livres für die Beschaffung de s Brenn-
holzes und 50 0 Livres sonstige Kosten kalkuliert , wodurch sich die Gesamtausgabe n 
auf 45952 Livres steigerten136. 

In de r Vorbereitungsphas e de s Feldzuge s konstatiert e di e Militärverwaltun g de r 
Prinzen die Notwendigkeit, an der Grenze des Erzstifts Magazine, sowohl für die Ver-
pflegung de r Armee als auch zur Fütterung der Pferde anzulegen . Diese sollten in der 
Lage sein, im Kriegsfal l fü r dreißi g Tage die Verpflegung de r Armee sicherzustellen . 
Hierbei ging sie von 30000 Personen aus, für die 900000 Rationen Brot und 30000 Ra-
tionen Fleisch zur Verfügung stehe n mußten. Hinzu kamen entsprechende Fouragera-
tionen für 1 3 000 Pferde. Die Kosten für einen Monat wurden mit 705 000 Livres veran-
schlagt. Mit 390000 Livres entfiel der Löwenanteil dieser Summe auf Fouragekosten, zu 
denen 180000 Livres für die Brot- und 135000  Livres für di e Fleischrationen hinzuka -
men137. Hierfür wurde unter anderem ein großes Arsenal am Rheinufer in Neuwied an-
gelegt, auf dessen Fassade mit großen Buchstaben stand: Vive le Roi de France us. 

Die Wahl Bingens zum endgültigen Sammlungsort der Armee der Emigranten führ -
te dazu, daß nun auch in dieser Region Vorbereitungen zur Sicherung des Nachschubs 
und der Versorgung der Truppen getroffen wurden . Im Auftrag Broglies ergingen An-
fangjuli 179 2 entsprechende Befehle, unverzüglich in Bingen und Umgebung eine aus-
reichend große Anzahl von Öfen zu errichten. Gleichzeitig sollten Magazine angeleg t 
werden, die neben dem Brennholz für die Öfen alle notwendigen Dinge enthalten soll-
ten, um eine allmähliche Etablierung der Emigranten in dieser Region sicherzustellen . 
Entsprechende Anweisunge n fü r Lebensmittel , Fourag e un d Lieferunge n alle r Art , 
aber auch fü r Stro h al s Schlafunterlage de r Soldaten , waren demnach bereit s erfolgt , 
so daß nu r noc h dere n sorgfältig e un d prompt e Durchführun g angemahn t werde n 
mußte139. Aus diesem Grun d wurde n i n Bingen selbs t zwei Öfen angemiete t un d i n 
Gaulsheim ein zusätzlicher gebaut . Diese drei Öfen sollten dazu in der Lage sein, täg-
lich 5000 Rationen Bro t zu liefern. Um de r bald z u erwartenden höhere n Nachfrag e 
gerecht werden z u können , wurde befohlen , i n Gaulsheim eine n zweiten und a n an-
deren Orten weitere Öfen anzulegen 140. 

136 AN. O  3 , 2601, Fornier de Colonges, Vivres et Equipages. Projet général d'approvisionnements am 
15.3.1792 (Version 2), S. lf. 

137 AN. O  3,2603, ohne Angaben, wahrscheinlich aus dem Sommer 1792 , S. 2f. Ei n Stück vom 11.8.179 2 
berichtet von einem Magazin der Emigranten in Pellengau. AN. O 3 , 2601, ohne Angaben. Vorhanden 
ist auch ein Zustandsbericht über die Magazine in Gaulsheim aus dem Juli 1792 . AN. O 3,2601, ohne 
Angaben. 

138 ASHA. B 2, 3, Dos. 3, Bulletin du 18.5.1792. Armée du Rhin, S. 3f. 
139 AN. O 3 , 2601, Anonym im Auftrag Broglies am 8.7.1792. Das Regiment Berwick kündigte seine An-

kunft in Bingen für den 16.7.1792 an, so daß die Magazine die entsprechenden Vorbereitungen hierfü r 
treffen sollten . AN. O  3 , 2601, ohne Angabe n am 13.7.1792 . In AN. O  3 , 2601 is t ein weiterer Zu -
standsbericht des Magazins von Bingen ohne Angaben vom 1.8.1792 enthalten. Im August 1792 erstellte 
die Militärverwaltung der Prinzen zudem Versorgungspläne für den Marsch der Emigranteneinheiten 

* nac h Bingen. In diesem Zusammenhang finden sich in AN. O 3,2601 verschiedene Quellenstücke zu m 
Unterhalt der Magazine, wie auch zum Transport von Waffen, Munition und anderen Gütern auf Rhein 
und Mose l nac h Bingen. Entsprechende Quellenstück e finde n sich auch zum Marsch einzelner Emi -
granteneinheiten sowie zu ihrer Versorgung hierbei. 

140 AN. O 3,2601, Observations sur l'Etat approvisionnement, wahrscheinlich aus dem Juli 1792. 
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Das Beispiel Trier zeigt jedoch, daß die Planungen und die Organisationsversuch e 
der Militärverwaltung durchau s kein e Garantie dafür waren , daß die Versorgung de r 
Emigranten, vor allem mit Brot, sichergestellt wurde. In Trier wurden beispielsweis e 
80000 Ratione n fü r eine n nich t nähe r bestimmte n Zeitrau m benötigt , währen d di e 
Stadt lediglic h 800 0 bis 9000 Rationen bereitstelle n konnte . Auch zwe i neuangelegt e 
Öfen konnte n lediglich 3800 weitere Rationen liefern, so daß ein immens hoher Fehl -
betrag zu überbrücken war. Erschwerend kam hinzu, daß die Verteilung der Rationen 
nicht unproblematisc h war , da die örtlich e Militärverwaltung i n Trier wede r di e ge-
nauen Kantonierungsorte noch die genaue Zahl der Kantonierten kannte. Sie hoffte da -
her, daß sich die Lage nach dem baldigen Abmarsch der Preußen entspannen werde141. 

Auch über die im Bereich der Magazine und de r Bäckerei anfallenden Personalko -
sten fertigte die Militärverwaltung der Prinzen detaillierte Aufstellungen an , die erneut 
die Höh e de r Soldzahlunge n vo n 4 5 beziehungsweise 7 5 Livres an di e Emigranten -
soldaten relativierten . Si e geben eine n Überblic k übe r di e Zahlunge n un d Gehälter , 
welche die Emigranten bereit waren, für Dienstleistungen zu zahlen. Hierbei zeigt sich, 
daß die Franzosen ihr Personal überaus großzügig entlohnten und deren Gehälter die 
Soldzahlungen an ihre Soldaten zum großen Teil weit überstiegen. Demnach erhielten 
pro Monat : 

ein Arbeitschef, chefs aux travaux*. 125 Livres 
ein für di e Verteilung angestellter , 
commis aux  distributions: 100 Livres 
eine Magazinwache: 150 Livres 
eine Hilfe : 100 Livres 
ein Chefvorarbeiter : 80 Livres 
ein Vorarbeiter : 60 Livres 
ein Bäcker: 45 Livres 
ein Ofenbauer : 150 Livres 
ein Schlosser : 45 Livres 

Für insgesam t 250 zivile Angestellte de r Prinze n fiele n nac h dieser Berechnung mo -
natliche Gesamtkosten von 13 960 Livres an142. Eine Meldung des prinzlichen Schatz -
amtes an Ballainvilliers au s dem Juli 179 2 belegt die Zusage, daß di e Kosten de r Wa-
gen, die Baggage und Fourag e transportieren sollten , durch di e Kasse - de n Trésor -
der Prinzen getragen würden. Ähnliches gal t in bezug auf den Unterhal t einige r Ma -
gazine143. 

4.3.3. Pferde und  Fourage 
Auch der Pferdebesitz wurd e von den Prinzen und ihre r Militärverwaltung geregelt . 
Nach ihrem Willen stand jedem adeligen Emigranten nich t mehr als ein Pferd zu . Ei-
ne Ausnahm e vo n diese r Rege l wurde lediglic h höhere n Offizier e zugestanden , di e 

141 AN. O 3,2601 , ohne Angaben am 12.8.1792. 
142 AN. O  3 , 2601, Fornier de Colonges , Vivres et équipages. Proje t généra l d'approvisionnement s am 

15.3.1792 (Version 2), S. 2. Nach GROUVEL , Corps, Bd. 3, S. 167 hatte die Bäckerei der Emigrantenar-
mee 94 Mitarbeiter. 

143 AN. O 3,2601 , Schatzamt an Ballainvilliers am 31.7.1792. 
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zwei oder drei Pferde besitze n durften. Di e Zahl der Stallknechte wurde auf einen für 
jeweils drei Pferde festgelegt 144. 

Pferdeankäufe fü r die Armee wurde n vo n den Prinzen selbs t vorgenommen . St. 
Croix berichtete i m Dezember 1791 , daß Artois gerade 700 Pferde angekauf t habe , 
schränkte abe r zugleic h ein , daß wegen ihre s schlechten Zustande s be i weitem nich t 
alle in der Armee der Prinzen zu verwenden sein würden. Wie schon geschildert, ver-
größerte sich die Zahl der Pferde täglich . Interessant war , daß mit ihrer Beschaffun g 
nicht nu r deutsche, sonder n auc h französisch e Händle r beauftrag t wurden . S o be-
richtete der Gesandte von einer gerade erst erfolgten Lieferun g von Pferden, die von 
normannischen Händler n direk t aus Frankreich nac h Koblenz gebrach t worden sei -
en145. Dies ist ein Beispiel dafür, da ß die Emigranten auch von ihrem Koblenze r Exi l 
aus Kontakte in ihre Heimat aufrechterhielten un d die französische Grenz e zu diesem 
Zeitpunkt noch relativ durchlässig war. 

Aber nicht nur die Kavallerie der Emigranten benötigte Pferde. Auch für die ande-
ren Waffengattungen kalkuliert e die Militärverwaltung eine n entsprechenden Bedar f 
ein. Sie rechnete zusätzlich mit je zwanzig Pferden au f 1000 Mann, die zu Zug- ode r 
Transportzwecken verwende t werde n sollten . Die Tiere wurde n i n einem entspre -
chenden Verhältni s den einzelnen Einheiten zugeordnet . Bei einer Stärk e von 25000 
Mann benötigt e di e Armee demnac h etw a 50 0 Pferde. Unte r de r Annahme eine s 
Stückpreises von 300 Livres war für deren Anschaffung ein e Summe von 150000 Liv-
res erforderlich. Für Artillerie, Nachschub und das Hospital der Emigrantenarmee wa-
ren etw a 300 0 weitere Pferde , allerding s zum Stückpreis von bis zu 400 Livres not-
wendig. Die Ausgaben hierfür würde n insgesam t 120000 0 Livres betragen146. Wie in 
anderen Bereiche n auch , hatten die Emigranten groß e Schwierigkeiten ihre n große n 
Bedarf a n Pferde n z u decken . End e Jul i 179 2 war der Mark t leergefegt , s o daß 
Bemühungen, weitere Tiere anzukaufen, erfolglo s blieben 147. 

Im Frühjahr 179 2 stellte die Militärverwaltung Berechnungen für die Futterversor-
gung der Pferde der Armee auf. Analog zu entsprechenden Berechnungsgröße n gin g 
sie bei einer Armee von nun 30000 Mann von 1760 0 Pferden aus . Da bestimmte Pfer -
de, beispielsweis e solch e der Artillerie, eineinhalbfach e ode r doppelt e Ratione n er-
hielten, wurden etwa 20 000 Fourageratione n errechnet , was bei 600 000 Ratione n für 
dreißig Tage Kosten von etwa 960000 Livres verursachen würde . Da zu diesen noc h 
weitere Kosten, so für Stroh oder Aufwendungen fü r eine entsprechende Verwaltung 

144 GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 12. 
145 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 60f., St. Croix an de Lessart am 30.12.1791. In AN. O 3,2601 sind Stücke 

zu den Verhandlungen de r Militärverwaltung mi t dem Pferdehändler Zimmerman n au s dem Septem-
ber 179 1 zu finden sowi e das Mémoire eines französischen Händler s über Verhandlungen zur Beschaf-
fung vo n Pferden un d verschiedener Versorgungsgüter , da s wahrscheinlich auc h au s dem September 
1791 stammt. 

146 AN. O 3, 2603, ohne Angaben, wahrscheinlich au s dem Sommer 1792 , S. 3. Aus dem Herbst 179 1 be -
richtet Espinchal, daß ein Großteil der Emigranten Pferde zu meist sehr hohen Preisen kaufte. Im Som-
mer 179 2 zahlten sie 80 bis 100 Louis d'or  für Pferde, die höchstens 40 Louis d'or  wert waren. ESPIN -
CHAL, Journal, S . 273 un d S . 353 . 

147 AN. O 3 , 2601, Schatzam t an Ballainvilliers am 31.7.1792. 
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hinzugerechnet wurden, gelangte sie schließlich auf die Summe von 979483,6,8 Livres 
für eine n Monat 148. 

Calonne ging Ende Juli 1792 von einer Armeestärke von etwa 23 000  Mann aus, von 
denen nach der Aufteilung der Armee durch die Alliierten etwa 1 3 000 bis 1 4 000  Man n 
in der unmittelbaren Umgebung der Prinzen zurückbleiben würden. Da etwa die Hälf-
te von ihne n Kavalleriste n waren , rechnete er zusätzlich mi t etwa 800 0 Pferden. Zu -
sammen mit dem Stab und dem Gefolge der Prinzen fielen für diese täglich 1500 0 Ra-
tionen Fourag e un d 2000 0 Ratione n Bro t an . Diesen Erfordernisse n müss e di e Mi -
litärverwaltung beim Marsch der Armee, beispielsweise von Trier nach Bingen, durch 
die Anlage von Versorgungsmagazinen gerech t werden 149. 

Die Fouragerationen fü r di e Pferde setzte n sich aus Heu, Hafer un d Stro h zusam -
men. Ende 179 1 kostete eine Ration Hafe r 8  Livres, eine Ration Stro h 1 2 Livres und 
eine Ration Heu 1 5 Livres150. Eine Gesamtration setzt e sich demnach aus je 12 Pfun d 
Stroh oder Heu und 8  Pfund Hafe r zusammen 151. 

Schon End e 179 1 hatte n di e Emigrante n häufi g Schwierigkeiten , di e vo n ihne n 
benötigte Fouragemenge z u beschaffen . Bornich e klagte bereits im November 1791, 
daß dies ausgesprochen problematisc h un d of t nu r z u hohe n Preise n möglich sei . Er 

148 AN. O 3 , 2601, Borniche am 30.3.1792, S. 3ff. Die Zahl der Pferde verteilt sich nach dieser Aufstel-
lung wie folgt auf die verschiedenen Bereiche der Emigrantenarmee: 
die Maison der Prinzen und ihr Gefolge: 40 0 Pferd e 
Höhere Offiziere, Stab , Intendantur u.a.: 150 0 Pferd e 
Kavallerie: 690 0 Pferd e 
Pferde, die den Infanterie- und 
Kavalleriekompanien 
zugeordnet waren: 400 0 Pferd e 
Nachschub: 180 0 Pferd e 
Hospital: 77 0 Pferd e 
Artillerie: 144 0 Pferd e 
Last- und Zugpferde: 79 0 Pferd e 
Gesamtzahl: 1760 0 Pferd e 
Eine spatere Aufstellung gin g von täglich 30000 Fouragerationen aus . AN. 2601 , Etat de Fourage am 
5.7.1792. Eine weitere Berechnung nahm lediglich 13000 Pferde an, deren Fourage für 30 Tage Kosten 
in Höhe von 390000 Livres verursachen würde, wobei eine Tagesration zu 20 Sois zugrundegelegt wur-
de. AN . O 3 , 2603, L'effectif de l'armée des princes, o. D., wahrscheinlich aus dem Sommer 1792, S. 3. 

149 ASHA. B 2, 5, Dos. 2, Kopie eines Briefes von Calonne am 31.7.1792. 
150 AN. O 3, 2601, ohne Angaben aus dem Dezember 1791. Schon zu diesem Zeitpunkt überschritten die 

Preise, welche die Emigranten bezahlen mußten, deutlich die Vorgaben, die das die Kantonnements be-
treffende Reglemen t vom 30.10.1791 i n Artikel 21 festgelegt hatte . BN. L b 39, 5530 , [ANONYM] , Rè-
glement pour les cantonnements, avec lettre d'envoi de s Princes, frères du Roi, et déclaration de leurs 
sentiments, Paris 1791, S. 18f. 

151 AN. O 3,2601, Equipages des vivres aus dem Dezember 1791. In diesem Zustandsbericht hieß es wei-
ter, daß im Zeitraum vom 14.10.-30.11.1791 die Zahl von 1759 Rationen dieser Art ausgegeben worden 
seien. Im Gegensatz zu anderen Quellenstücken werden hier stark abweichende Preise angegeben. Ko-
blenzer Händler verkauften den Emigranten demnach eine Ration zu Preisen zwischen 24 und 25 Sois, 
drei Deniers und berechneten für eine Extraration Hafer lediglich 10 Sois. Abweichende Mengenanga -
ben zu den Fouragerationen in der Emigrantenarmee gibt GROUVEL , Corps , Bd. 3, S. 168 an. Grouvel 
bezieht sich in diesem Zusammenhang auf ein Schreiben des Comte de Chalup an Ballainvilliers vom 
17.7.1792, nach dem für eine Kavallerieration 6 Livres für Stroh, 8 Livres für Hafer und 1 2 Livres für 
Heu ausgegeben werden mußten. 
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berichtete, daß in einigen Regionen, wie zum Beispiel um den Ort Schwalbach , über -
haupt keine Futtermittel mehr zu kaufen seien152. Mit dem Nahen des Krieges und den 
parallel beginnende n Vorbereitunge n un d Rüstunge n de r Alliierte n wurd e di e Mi -
litärverwaltung de r Emigrante n zude m mi t de m Proble m konfrontiert , da ß di e kai -
serlichen Magazine die Preise für Nachschubgüte r erhöhten 153. In einer Note deman-
dé beklagte sie sich, daß die Beschaffung vo n Fourage für die am Rhein zwischen Bop-
pard un d Koblen z liegende n Truppe n imme r schwieriger würde . Im Koblenze r un d 
Trierer Raum bestünden ebenfall s groß e Probleme, wie auch der Nachschub über die 
Mosel nicht funktioniere. Verschärf t wurde n diese Schwierigkeiten durch die ständi-
gen Preissteigerungen und die Tatsache, daß die Emigranten mi t ihren Fourageforde -
rungen nu n mi t gleichartigen Forderunge n de s Kaisers und des Königs von Preuße n 
konkurrieren mußten. Auch durch direkte Kontakte mit den Bauern war das Probleme 
nach diesen Erfahrungen nich t mehr zu lösen154. Auf Befeh l der Prinzen durchstreif -
ten die Emigranten daraufhin im August 1792 selbst das Land auf der Suche nach Fou-
rage für ihre Pferde 155. 

Ein gutes Beispiel für die theoretische Festsetzung der Zuteilung von Versorgungs-
und Fouragegütern durch die Militärverwaltung bietet der entsprechende Etat Général 
der Gardes du Corps  du Roi. Die Ansprüche dieser privilegierten Einheit errechnete n 
sich aus deren personeller Zusammensetzung und erfolgten gemäß dem Reglement der 
Prinzen. Demnac h stande n de n Garde n a m Ta g 168 0 Offiziers - un d 85 6 Verpfle -
gungsrationen fü r di e Mannschaften zu . Hinz u kame n 2698 Fouragerationen sowi e 
793 Zelte , davon 61 1 Zelte fü r de n Ade l un d 18 2 Zelte fü r Bedienstet e un d Mann -
schaften156. 

4.3.4. Die Equipage 
Auch zu r Aufstellun g eine r allen Ansprüchen de r Armee entsprechenden Equipage , 
durch die allen Transportanforderungen entsproche n werde n sollte , wurden von de r 
Militärverwaltung de r Prinze n detailliert e Überlegunge n angestellt , di e i n eine r ge -
nauen Berechnung des notwendigen Materials , wie auch des Personalbedarfs münde -
ten. Grundlage diese r Planung war erneu t di e Annahme, daß es den Emigrante n ge -
lingen würde, eine Armee von 32000 Mann aufzustellen. Durch die Bildung einer ei -
genen Equipag e sollt e sowoh l de r gesamt e Nachschu b al s auc h di e Gepäck - ode r 
Gerätebeförderung sichergestell t werden . Bestimmend e Berechnungsgrundlag e fü r 
die Zahl der benötigten Wagen war die Menge der für die Armee notwendigen Ratio -
nen, deren Verteilung eine wichtige Aufgabe der Equipage sein sollte. Die Armee ver-
fügte z u diese m Zeitpunk t übe r lediglic h 67 Wagen, weshalb ein großangelegte s Be -
schaffungsprogramm al s notwendig erachte t wurde . In eine r Art »Wunschliste « de r 
Militärverwaltung wurden die Mittel zusammengestellt, die notwendig waren, um ei-

152 AN. 0 3,2601 , Borniche an Ballainvilliers am 3. und am 18.11.1791. GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 168weist 
zudem auf das Problem hin, Güter in guter Qualität kaufen zu können. 

153 AN. O  3 , 2601, Fornier de Colonges , Vivres et Equipages. Proje t général d'approvisionnements am 
15.3.1792 (Version 2), S. 1. 

154 AN. O 3,2601 , ohne Angaben, wahrscheinlich aus dem Sommer 1792. 
155 AN. O 3 , 2601, ohne Angabe aus dem August 1792. 
156 AN. O 3,2601 , Etat général am 5.7.1792. 
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nen Idealzustand für diesen militärischen Bereich zu erreichen. Ergebnis war eine um-
fangreiche Liste , nach der folgende Ausrüstungsstücke angeschaff t werde n sollten : 
- 21 3 zusätzliche Wagen (Kasten- oder Munitionswagen) zum Stückpreis von 384 Li-

vres. 
- 8 5 Protzenwage n fü r schwer e Gewichte , wi e beispielsweis e di e Gerätschaf t de r 

Öfen zu m Stückpreis von 336 Livres. 
- Sech s Feldschmieden , zusätzlic h z u de n zweien , welche di e Arme e scho n besaß , 

zum Stückpreis von 888 Livres. 
- 33 7 Pferdegeschirre zu m Stückpreis von 15 6 Livres. 
- 6 0 Sättel zum Stückprei s von 66 Livres. 
- Zu r Bespannun g de r Equipag e seien zudem 141 2 Pferde zu m Stückprei s von 36 0 

Livres erforderlich. 
Gesondert aufgeführ t wurde n di e vier Öfen , di e zu r Versorgun g de r Arme e mi t 

Weißbrot erforderlic h waren . Allein um dere n Arbei t sicherzustellen , ware n 1 6 wei-
tere Wagen , vier Protzenwagen , diverse s Zubehö r sowi e 8 4 Pferde notwendig . Ver -
bunden mit weiteren Aufstellungen, die jegliche Art von Gerätschaften, Zubehö r oder 
Ersatzteilen aufführten , errechnet e di e Militärverwaltung al s notwendigen Investiti -
onsbetrag zur Aufstellung de r Equipage die Summe von 776391 Livres157. 

Ergänzt wurd e dies e Aufstellung durc h ein e Berechnung de r monatliche n Unter -
haltskosten. Diese setzten sich in erster Linie aus den Personalkosten zusammen . Die 
für Mensc h un d Tie r notwendige n Ratione n wurde n i n diese r Berrechnun g jedoc h 
nicht berücksichtigt. Die Höhe der Besoldung und der Löhne der Personen, die in die-
sem Bereic h arbeiteten , bestätige n di e bereit s geschildert e Erkenntnis , da ß sic h di e 
Prinzen als Arbeitgeber durchaus großzügig zeigten. Zu berücksichtigen ist aber auch, 
daß diese Zahlungen sicherlic h auch durch den Mange l an qualifizierten Arbeitskräf -
ten am Rhein provoziert wurden . Die jeweiligen Tätigkeiten wurden durchaus diffe -
renziert behandelt, was sich in einem abgestuften Lohnsyste m niederschlug. Insgesamt 
wurden 80 3 Männer eingeplant , di e in der Equipag e arbeite n un d dere n Einsatzbe -
reitschaft sicherstelle n sollten . Unter diese n bildete n di e Kutsche r mi t 71 8 Persone n 
die mit Abstand größt e Gruppe , denen di e Hauts de pieds, sogenannte Überzählige , 
mit 38 Mann folgten. Fü r folgende Positione n wurde n di e monatlichen Bezüg e fest -
gelegt: 

für eine n Kapitä n im Generalsrang: 200  Livres 
für eine n erster Schirr- ode r 
Wagenmeister, Conducteur en  chef: 200 Livres 
für eine n Conducteur: 120 Livres 

157 AN. O  3, 2601, Fornier de Colonges , Vivres e t Equipages . Proje t généra l d'approvisionnement s am 
15.3.1792 (Version 2), S. 3ff. Die detaillierte Auflistung der Anschaffungspreise fü r die verschiedensten 
Dinge, gibt einen weiteren Einblick in das Preisniveau am Rhein während des Aufenthalts der franzö-
sischen Emigranten: 
Decken: zu m Stückpreis von 12 Livres 
Laternen: zu m Stückpreis von 5 Livres 
Eisengabeln und Eimer: zu m Stückpreis von 4 Livres 
Bekleidung für einen Kutscher: zwische n 1 8 und 40 Livres 
Für andere Zubehör- oder Ersatzstücke wurden in dieser Aufstellung lediglich Gesamtsummen für be-
stimmte Gruppen angegeben. Ibid. S. 7. 
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für eine n Haut de pieds: 60 Livres 
für eine n Sattlermeister: 10 0 Livres 
für einen Sattlergesellen: 5 0 Livres 
für eine n Kutscher: 37,1 0 Livres 
für eine n Wagnermeister: 10 0 Livres 
für eine n Wagnergesellen: 4 5 Livres 

Hieraus resultierte n monatlich e Personalkosten vo n 33485 Livres. Zu diesen Fixko -
sten wurde n weiter e 7939, 1 Livres monatlich kalkuliert , di e für Medikamente , Wa -
genfett un d weiter e allgemein e Ausgabe n aufgewende t werde n mußten . Zusätzlic h 
wurde gefordert , de r Equipag e eine gut ausgewählt e Polizeitruppe zu r Seit e zu stel -
len, da die »jetzigen Umstände « un d die Bedeutung dieses Bereichs für di e Armee es 
erforderten, di e größtmögliche Sicherhei t zu gewährleisten 158. 

Auch diese Planungen konnte n die Emigranten jedoch nich t realisieren , so daß sie 
im Sommer 1792 zum großen Teil auf die Fuhrdienste der deutschen, oft der Kurtrierer 
Bevölkerung angewiesen waren, um ihre Transportprobleme wenigstens annähernd zu 
lösen159. 

4.3.5. Bewaffnung und  Ausrüstung 
Eine aus dem Juli 1792 stammende Etatliste den Stand der Bewaffnung de r Armee der 
Prinzen betreffend zeigte , daß diese erst in sehr unzulänglicher Weise erfolgt war. Le-
diglich in den Garden und Prunkeinheiten , i n den en bloque desertierten und zu de n 
Prinzen übergelaufenen Einheite n der königlichen Armee, in den angeworbenen Söld -
nereinheiten sowie in einigen wenigen neugebildeten Korps war der Ausrüstungsstand 
relativ zufriedenstellend. Be i letztgenannten handelte es sich vor allem um solche, die 
sich selbst ausgerüstet hatten, wie beispielsweise die Légion normande.  Unzulänglich 
war di e Bewaffnun g dagege n i n de r Mehrzah l de r Kompanien , di e au s emigrierte n 
Adeligen, Offizieren un d Bürgerliche n gebilde t worden waren. So stand im Juli 179 2 
einer Zah l vo n 425 4 of t veraltete n Gewehre n i m Besit z de r Emigrante n ein e imme r 
noch fehlende Zah l von 4690 Gewehren gegenüber 160. 

158 Ibid. Siehe hierzu auch GROUVEL, Corps, Bd. 3, S . 169 , nac h dem die Anfänge der Equipage auf den No-
vember 179 1 zurückgehen. Über verschiedene Zwischenstadien erreichte sie schließlich nach einer Re-
organisation i m Juli 179 2 einem Personalbestan d vo n 35 2 Männern i n den verschiedenen Funktione n 
und verfügte über 845 Pferde. Teile der Aufgaben de r Equipage wurden nach Grouvel auch durch rhei-
nische Privatunternehmer übernommen . Dies führte i m Sommer 179 2 zu zahlreichen Konflikte n zwi -
schen den Emigranten und Kurtriere r Untertanen . 

159 Daß e s aber z u Bemühunge n i n diese r Richtun g gekomme n war , zeig t ei n Schreibe n de s damalige n 
Kriegsministers Grave vom 1.4.1792 , in dem es hieß, daß die Emigranten i n Großbritanien Feldzugs -
equipage bestell t hätten . ASHA. B 13,3. 

160 AN. O 3 , 2596, Etat de l'armement des troupes à  pied am 6.7.1792, S. lf. I m folgenden wurde n Mög -
lichkeiten zu r Anschaffun g diese r Waffen aufgezeigt , unte r anderem wurden auc h sechs Kanonen er -
wähnt, die erwartet würden. Eine detaillierte Aufstellung des Bewaffnungsstandes de s Regiments Ber -
wick vom 15.5.179 2 findet sic h in AN. O 3,2640 , Régiment Irlandais de Berwick. Situation de PArme-
ment e t Equipement de ce Régime t à  l'Epoqu e d u 15. may 1792. De m widersprechen d hatt e 
Ballainvilliers Broglie bereits am 30.4.1792 gemeldet, daß 5000 Gewehre in Koblenz angekommen sei -
en. AN. O 3,2601 . Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 181f., der feststellt, daß die vorhande-
nen Waffen of t veraltet waren . 
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Noch i m Sommer 179 2 plante die Militärverwaltung de r Prinzen deshalb im Zuge 
der Vorbereitungen auf die Kampagne in Frankreich den Ankauf große r Bestände von 
Waffen alle r Art. Ausgaben fü r 1500 0 Gewehre, 1000 0 Karabiner , 20000 Paar Pisto-
len, 25000 Säbel , aber auc h fü r Patronentasche n un d weitere s Zubehö r wurde n be -
rechnet. Auch eine Aufstellung zu m Ankauf eine s Artillerieparks , der in der Realitä t 
nie erfolge n sollte , wurd e angefertigt . Ergänz t wurde n dies e Planunge n durc h Be -
darfslisten fü r Munition . So rechnete di e Verwaltung mi t 250 Kartuschen j e Kanone, 
die in der Realitä t ga r nich t vorhanden war . Jeder Infantris t sollt e 30 0 Patronen un d 
jeder Kavallerist 150 Patronen, entweder für die Pistolen oder den Karabiner erhalten . 
Die Kosten für dies e Anschaffungen wurde n mi t 450000 Livres beziffert. Alle s in al-
lem, einschließlich der Kosten für ei n Militärhospital un d de r Versorgung der Armee 
für einen Monat, wurden als erstrangig bezeichnete Ausgaben in Höhe von wenigstens 
5 Millionen Livres errechnet, die notwendig seien , um die Armee aufzustellen un d in 
einen kriegsbereiten Zustand z u versetzen161. Dieses Ergebnis zeig t deutlich, daß alle 
derartigen Planunge n de n finanzielle n Rahme n der Prinze n deutlic h sprengten . Von 
daher ware n si e von vorneherei n undurchführbar . Di e Militärverwaltun g ignoriert e 
aber die realen Möglichkeiten der Prinzen und versuchte trotz allem fortwährend di e 
Kosten zu berechnen, die zur Aufstellung und optimalen Ausrüstung einer Armee als 
notwendig angesehe n wurden . Zugrundegeleg t wurde n diese n Berechnunge n einer -
seits Annahmen über die Stärke der Armee, die sich, wie bereits dargestellt, stetig ver-
größerte und andererseits Standartwerte und Preise für bestimmte Ausrüstungsstücke , 
Leistungen ode r sonstig e Güter . Au s den i n den Quellen angegebene n Stückpreise n 
läßt sich annähernd ersehen - auc h wenn nicht alle Monturstücke aufgeführ t werden -
mit welchen Beträgen die Ausrüstung jedes einzelnen Mannes z u Buche schlug. Fol-
gende Anschaffungspreise enthäl t eine frühe Aufstellung der prinzlichen Verwaltung : 
- Kavalleriesäbe l mit Koppel zu 1 8 Livres das Stück. 
- Infanteriesäbe l mi t Koppe l zu 9 Livres das Stück. 
- Patronentasche n z u 9 Livres das Stück. 
- Schulterrieme n und Tragegurte für Infanteriegewehre z u 1  Livre das Stück. 
- Trommel , Caisses de tambour", zu 72 Livres das Stück. 
- Hemde n z u 4,5 Livres das Stück. 
- Halbschuh e zu 4 Livres das Stück. 
- Stiefe l zu 1 8 Livres das Stück 162. 

La Tour d e Pin la Charce beziffert e i n Zusammenhang mi t eine r Revu e des Regi-
ments Berwick die Gesamtkosten für Wäsche und Schuhe mit 24 Livres für die Mann-
schaften un d mit 36 Livres für Unteroffiziere 163. 

161 AN. O 3,2603 , ohne Angaben, wahrscheinlich aus dem Sommer 1792, S. 3ff. A m Ende dieser Aufstel-
lung wurden jedoch einige Vorschläge gemacht, um diese Summe zu reduzieren. Dies zeigt, daß sich die 
Militärverwaltung der Emigrantenarmee durchaus der Tatsache bewußt war, Planungen für einen Ide-
alzustand aufzustellen, die der Wirklichkeit angepaßt werden mußten . Sie schlug deshalb in erster Li-
nie vor, möglichst viele Privatpersonen oder Lieferanten mit Aufgaben für die Emigrantenarmee zu be-
auftragen, um hierdurch die Anschaffungspreise einzusparen . Genannt wurden hier beispielsweise das 
Hospital, der Nachschub, Zugpferde und selbst Teile der Artillerie. 

162 AN. O 3,2601, ohne Angaben. Für eine angenommene Armee in der Größenordnung von 15 000 Mann, 
die zu r Hälft e au s Infanteri e bestand , entstande n nac h diese r Berechnun g Ausrüstungskoste n vo n 
217304 Livres. 

163 AN. O  3,2640, La Tour de Pin la Charce am 15.5.1792. 
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4.3.6. Feldlagerkosten 
Die Militärverwaltung ging in ihren Planungen davon aus, daß die Kosten für die Be-
schaffung de r für ei n Feldlager notwendigen Utensilie n be i einer normal zusammen -
gesetzten Armee etwa 20 Livres pro Mann betrügen . Die Zusammensetzung de r Ar -
mee der Prinzen machte es aber erforderlich, diese Berechnungen den besonderen Ver-
hältnissen i n de r Emigrantenarme e anzupassen . Aufgrun d de r große n Zah l adelige r 
Offiziere mußte n Verbesserungen i n der Ausstattung vorgenommen werden , s o da ß 
sich die Ausgaben pro Kopf auf 24 Livres erhöhten. Bei einer Stärke von 25 000 Mann, 
die i m Somme r 1792 , vor de m Begin n de s Feldzuges , di e Rechnungsgrundlag e de r 
prinzlichen Verwaltun g bildete , mußte demnach fü r di e Effets de  campement mit ei -
ner Summe von 600000 Livres kalkuliert werden 164. 

Etwas detaillierter schlüsselte eine andere Aufstellung diese Kosten auf. Es handelt 
sich um eine Schätzung für Kompanie n mit Adeligen und Freiwilligen, die in etwa auf 
alle Kompanie n übertrage n werde n kann . Demnac h sollt e di e Infanteri e Zelt e fü r 
sechs Mann zum Preis von 30 Livres erhalten. Je zwei Kompanien wurden dre i Last -
pferde zugeteilt , die man mit 300 Livres pro Pferd veranschlagte. Bei durchschnittlich 
angenommenen ach t Zelten entstanden so für ein e Kompanie Koste n von 690 Livres 
zuzüglich 3 6 Livres monatlich fü r eine n Stallburschen. Für die Kavallerie fielen ana -
loge Ausgaben an , abgesehen davon, daß sie mit Zelten für vie r Mann z u 34,1 Livres 
ausgestattet werde n sollten . Be i durchschnittlic h angenommene n zwöl f Zelte n pr o 
Kompanie entstanden s o Kosten i n Höhe von 864 Livres je Kompanie, zuzüglich 3 6 
Livres monatlich fü r eine n Stallburschen fü r di e Lastpferde 165. Di e Realitä t stan d je -
doch auch in diesem Bereich in einem scharfen Kontras t zu diesen Plänen. So wurde 
dem Intendanten der prinzlichen Armee im Juli 1792 berichtet, daß große Schwierig-
keiten bei der Beschaffung eine r derart großen Zahl von Zelten - e s handelte sich u m 
etwa 6000 Stück - aufgetrete n seien 166. 

4.3.7. Das  Militärhospital 
Seit dem September 179 1 stellte die Militärverwaltung der Prinzen Überlegungen an , 
um einen Gesundtheitsdienst -  Service  de santé - z u bilden und ein Militärhosital ein-
zurichten. Im Oktober 179 1 wurde in einer Note die Organisation und die für diese n 
Bereich notwendige Verwaltung festgelegt, die unter der Führung des Intendanten ste-
hen sollte. Eingerichtet wurde ein ambulantes Hospital , das für 900 Verwundete ode r 
Kranke ausgelegt war und das sich in der Nähe der Armee aufhalten sollte 167. 

In Koblen z trafe n di e Emigrante n Vorbereitunge n fü r di e Einrichtun g eine s Mi -
litärlazaretts, indem sie in zwei Klöstern mit entsprechenden Anfragen vorstellig wur-

164 AN. O 3, 2603, ohne Angaben, wahrscheinlich aus dem Sommer 1792, S. 3. 
165 AN. O  3 , 2601, ohne Angaben. Es existiert in AN. O  3 , 2601 eine weitere Aufstellung z u den Feldla-

gerkosten, di e aufgrun d de r angenommene n Truppenstärk e wahrscheinlic h au s de m Somme r 179 2 
stammt. 

166 AN. O 3,2601 , Thibault d'Arauxelles am 3.7.1792. 
167 Siehe hierzu ausführlich GROUVEL , Corps, Bd. 3, S, 171-173. Grouvel weist auf zwei Schwierigkeite n 

hin: das Problem der Ortswahl und das Dilemma, daß die Armee zu zwei Dritteln aus Adeligen bestand 
und der daraus resultierenden Frage ihrer besonderen Behandlung. In AN. O  3, 2601 finden sic h ver-
schiedene Stücke zum Aufbau eines Militärhospitals, das den Bedürfnissen einer 12000 Mann starken 
Armee entsprechen sollte. 
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den. Die Koblenze r Dominikane r stellte n de n Fraue n de r Emigrante n eine n große n 
Raum zur Verfügung, i n dem diese Bandagen und Armschlingen fü r diese s Kranken -
haus - bezeichne t al s Hospital der  Gegenrevolutionsarmee  -  herstellten 168. Eine Mel-
dung St. Croix' bestätigte dies , da auch e r vom Aufba u eine s ambulante n Kranken -
hauses für ein e Armee von 3000 0 Mann berichtete 169. Seit Dezember 179 1 hatte sich 
das Hospital an mehreren Orten in und um Koblenz etabliert. Das Personal setzte sich 
aus einem Generaldirektor, zwei Verwaltungsangestellten, fünf Mediziner n und Chir -
urgen, davon zwei Schülern, einem Apotheker mit einem Schüler und vier Pflegern zu -
sammen. Später wurde eine Unterteilung i n ein Büro der Verwaltung, in das eigentli-
che Hospital als klinischem Bereich und ein eigenes Magazin vorgenommen. Die Zahl 
der Mitarbeiter stie g bis zum März 179 2 auf 40 Personen, zu denen im Juni 30 weite-
re mit unterschiedlichen Funktione n hinzukamen 170. Ein Exposé des vues qui  ont  dé-
terminé ce  projety das au s dem Frühjah r 179 2 stammt, al s die Militärverwaltung de r 
Prinzen von einer Armeegröße von 25 000 Mann ausging, gibt die Zahl der erforder -
lichen Mitarbeiter der Administration de  l'hôpital mit 21 Personen an. Als monatlicher 
Sold wurden hierin beispielsweise für den Generaldirektor 500 Livres, für einen Rech-
nungsprüfer 300 Livres, für einen Geistlichen 12 5 Livres oder für die Gruppe der Ver-
waltungsangestellten, Schreiber , Dolmetsche r un d Magazinverwalte r j e 10 0 Livres 
einkalkuliert. Die vorgesehenen Soldzahlungen liegen also auch in diesem Bereich zum 
Teil deutlich über de m Durchschnit t dessen , was Infanteristen un d Kavalleriste n ge -
zahlt wurde171. Der eigentliche Gesundheitsdienst sollte aus 88 Personen bestehen, un-
ter denen 6 0 sogenannte Schüle r waren, die sich um die Verwundeten un d Fiebrige n 
zu kümmern hatten und di e 83,6,8 Livres im Monat erhalte n sollten . Für die officiers 
de santé und das weitere Dienstpersonal wurden folgende Soldabstufungen festgelegt : 

Feldapotheker: 333,6,8 Livres 
Assistent des Feldapothekers : 120 Livres 
Erster Feldchirurg : 333,6,8 Livres 
Chirurg: 250 Livres 
Assitent der Chirurgen : 120 Livres 
Krankenpfleger: zwischen 35 Livres und 50 Livres 
Koch: 40 Livres 
Helfer de s Kochs: 30 Livres 
Postbediensteter: 30 Livres 
Bäcker: 60 Livres 

168 So in der ständischen Vorstellung vom 19.11.1791 . L.H.A. Koblenz. 1  E 1388, S. 690. 
169 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 85, St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. 
170 Siehe hierzu ausführlich GROUVEL , Corps, Bd. 3, S. 171f. Am 3.10.1792 war der Personalbestand des Ge-

sundheitswesens demnach auf 21 Personen und einige Pfleger zurückgegangen. 
171 AN. O 3 , 2601, Expose des vues qui ont déterminé ce projet, o. D. , wahrscheinlich aus dem Frühjahr 

1792, S. 28. Auch zu diversen anderen Bereichen des Sanitätswesens der Emigranten enthält dieses Quel-
lenstück Informationen. So zur inneren Ausgestaltung des Hospitals, zu den zur Verfügung stehenden 
Bettplätzen, der Ausrüstung, der Behandlung der zumeist adelige n Patienten oder der Lebensmittel -
versorgung für einen Monat. Ibid. S. 1 ff. und S. 23ff. Enthalten ist auch ein sehr umfangreicher Etat com-
paratif des effets et ustensiles qui sont dans les magasins de l'hôpital de Varmée des Princes, avec ceux qui 
manquent à  V établissement projette; et  table estimative des  sommes à dépenser pour se les procurer. Ibid. 
S. 5ff. Zur notwendigen Equipage und deren Finanzierungsbedarf, sieh e ibid. S. 31 ff. 
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40 Livres 
60 Livres 
30 Livres 
60 Livres 
30 Livres172 

Bäckerjunge: 
Wäscher: 
Wäscherjunge: 
Metzger: 
Metzgerjunge: 

Wie auch in anderen Bereichen schloß diese Planung mit einer Gesamtkostenaufstel -
lung, einem Tableau résumé de tout le projet de  Vhàpitalde Varmée. Für Ankäufe wur -
de hierin eine Summe von 100734 9 Livres veranschlagt. Mit dieser sollte das Hospital 
ausgestattet un d di e Apotheke un d de r chirugische Bereic h ausgerüste t un d vervoll -
ständigt werden . Enthalte n ware n abe r auc h di e monatliche n Lebensmittelkosten , 
Ausgaben für die Equipage oder ein Betrag, der für unvorhergesehene Belastungen be-
reitstehen sollte . Für Sold, Lohn- und Fouragekosten wurden für einen Monat 5946 2 
Livres eingeplant. Der größte Teil dieser Summe entfiel mi t 32228 Livres auf Ausga -
ben fü r di e Fouragebeschaffung . Di e Aufstellun g schließ t mi t de r Feststellung , da ß 
mindestens weiter e 4 2 94 5 Livres benötigt würden , sollt e ein zweiter Monat i m Feld 
anstehen. Wolle man den Sanitätsdienst dagege n perfekt leisten , dann seien in diesem 
Fall 70000 Livres erforderlich173. 

Im Verlauf de s erwarteten Feldzuge s sollt e der Transport de s Hospitals durc h di e 
Equipage der Armee vorgenommen werden174. Das Hospital erhielt am 28.6.1792 den 
Befehl, Koblen z zum 1.7.179 2 zu verlassen. Eine aus dieser Zeit stammende Aufstel -
lung gibt die Besetzung des Hospitals mit 15 Medizinern an 175. 

4.3.8. Anwerbungen 
Zentrum de r erste n Anwerbungsaktivitäte n de r Emigranten wa r de r oberrheinisch e 
Raum, in dem sic h mi t Condé, Rohan un d Mirabeau-Tonneau die ersten Protagoni -
sten einer militärischen Organisation der Emigranten aufhielten. Bereits kurz nach der 
Etablierung Condés im Rheinland berichtet e im April 1791 der französische Gesand -
te in Mainz , O'Kelly , da ß di e Emigrante n dami t begonne n hätten , ein e Garde zu m 
Schutz des Prinzen aufzustellen . Zeitgleic h meldete er, daß sie Anwerbungen fü r ein e 
prétendue armée  vornähmen. Er kündigte an, sich in dieser Sache weiter zu informie -
ren. Er werde sich auch darum bemühen, daß derartige Vorgänge beendet würden, die 
er allerding s nu r dahingehen d wertete , da ß di e Urhebe r solche r Handlungsweise n 
kompromittiert würden 176. Scho n kur z darau f bestätigt e sic h de r Verdach t de s Ge -
sandten. O'Kelly erfuhr , da ß im Kurfürstentum Main z mehrere deutsche Männer fü r 
die sogenannte Armee Condé angeworben worden waren, auch wenn die Werber, die 

172 Ibid. S. 29f. Je nac h Lage der Dinge rechnete die Verwaltung aber damit, bis zu 150 weitere Personen in 
Dienst zu nehmen. Bei diesen würde es sich dann in erster Linie um Pfleger, Apothekengehilfen ode r 
ähnliche Chargen handeln, die mit 20 Livres im Monat bezahlt werden sollten. 

173 Ibid. S. 37. 
174 GROUVEL , Corps, Bd. 3 , S. 172 . 
175 AN. O  3 , 2565, Dos. 6, ohne Angabe am 28.6.1792. Zum Gesundheitswesen der Armee Condé, siehe 

GROUVEL, Corps, Bd. 2, S. 381ff. 
176 AMRE. C D Mayenc e 70 , S . 69, O'Kell y a n das Außenministerium a m 1.4.1791 . Sieh e hierz u auc h 

BOULOISEAU, LEFEBVRE, Milieux populaires, S. 118f., die darauf hinweisen, daß Anwerbungen fast aus-
schließlich in den Grenzdepartements vorgenommen wurden. 
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pro Mann angeblich 15 0 Livres erhalten hätten , behaupteten, daß die Männer für da s 
in Frankreic h verblieben e Regimen t Royal-Allemand bestimmt seien 177. Scho n i m 
März 179 1 hatte auch de r französische Gesandt e i n Mannheim, Groschlag , von An -
werbern berichtet , die durch Deutschlan d reisten . Diese von ih m al s avanturiers be -
zeichneten Persone n versuchten ihre Aktivitäten durc h die Behauptung z u legitimie -
ren, daß sie autorisiert seien , für ein e »aristokratische Armee « Anwerbunge n vorzu -
nehmen178. Auc h Colbert , de r französisch e Gesandt e i n Bonn , berichtet e vo n 
Gerüchten übe r Rekrutierungsversuch e de r Emigranten . E r wußt e demnach vo n ei -
nem deutsche n Adeligen , de m vorgeschlage n worde n sei , au f de m Territoriu m vo n 
Kurköln Anwerbungen fü r di e französischen Prinze n vorzunehmen 179. 

Mirabeau-Tonneau, der sic h mittlerweile i n Ettenheim etablier t hatte , begann be -
reits im März 1791 mit der Organisation eigener Rekrutierungsmaßnahmen, die er seit-
dem mit Erfolg durchführte . Bi s September 179 1 rekrutierte e r 687 Männer fü r sein e 
Legion, denen allerdings i m selben Zeitraum auc h di e große Zahl vo n 221 Desertio -
nen gegenüberstand 180. Di e Anwerbungsversuch e de r Emigrante n wurde n au f zwe i 
Ebenen unternommen. Auf de r ersten wurde an die Soldaten der königlichen Arme e 
appelliert, zu den Prinzen überzulaufen. Französische Deserteure wurden mit offene n 
Armen empfangen. Auf einer zweiten Ebene wurden zusätzlich ausländische Söldner, 
vor allem Schweizer und Deutsche , angeworben 181. 

Aufgrund diese r Aktivitäten wies das Pariser Außenministerium i m April 179 1 den 
französischen Gesandte n i n Koblenz , Vergennes , an , alle Hinweise au f möglich e Re-
krutierungsmaßnahmen de r Emigrante n z u beachte n un d si e gegebenenfall s sofor t 
nach Paris weiterzumelden182. Auf diese Weisung hin bestätigte Vergennes zwar die Exi-
stenz entsprechender Gerücht e i n den beiden Rheindepartements un d i n den benach -
barten deutschen Ländern, versicherte aber, daß er sich zu diesem Problem nicht äußern 
könne un d da ß e s i m Erzstif t kein e derartige n Aushebunge n gäbe 183. Spätestens i m 

177 AMRE. CD Mayenc e 70, S. 75, O'Kelly a n das Außenministerium am 5.4.1791. Sowohl i n diesem als 
auch in seinem Bericht vom 19.4.1791 stellte O'Kelly fest , daß der Mainzer Kurfürst Anwerbungen so-
wohl in Mainz als auch in Worms zu tolerieren schien. AMRE. CD Mayence 70, S. 84, O'Kelly a n das 
Außenministerium am 19.4.1791. Auch der reisende Händler Verbier berichtete am 7.4.1791 einem der 
Lameth-Brüder, da ß zwe i Offizier e de r französische n Linienarme e i n Deutschlan d Anwerbunge n 
vornähmen und bis zu 150 Livres pro Mann gäben. AN. D  XXIX bis 33, Dos. 342, St. 15, S. 2. 

178 AN. F 7, 4398, Groschlag an Montmorin am 18.3.1791, S. 4. 
179 AN. F 7,4399, Colbert an Montmorin am 27.3.1791, S. 2ff. Derartig e Aktivitäten stellten die Emigran-

ten auch in den folgenden Monate n nicht ein. Am 2.9.1791 berichtete Kornrumpf Colloredo , daß Be-
auftragte de r Prinzen im Kurfürstentum Köl n Anwerbungen fü r eine Armee der  königlichen Prinzen 
vornähmen. Zudem wurde Interessenten unter der Hand angedeutet, daß sie sich in dieser Sache nach 
Neuwied begebe n könnten. Weiter stellte er die Existenz von Rekrutentransporte n fest , die das Land 
auf dem Weg in das Erzstift passierten. Abgedruck bei HANSEN , Quellen, Bd. 1, S. 948. 

180 GROUVEL, Corps , Bd . 2, S . 110. Diese n Tatbestan d merkt e auc h Espincha l an . ESPINCHAL , Journal , 
S. 230. 

181 Zu den Rekrutierungsmaßnahmen, vor allem der Armee Condé, und den Erfolgsaussichten beider Mög-
lichkeiten, siehe GROUVEL, Corps, Bd. 2, S. 99ff. 

182 AMRE. CD Trêves 34, S. 66, Montmorin an Vergennes am 12.4.1791. 
183 AMRE. CD Trêves 34, S. 68, Vergennes an Montmorin am 22.4.1791, Vermutungen über die Aktivitä-

ten von Anwerbern im rheinischen Raum stellte Vergennes nochmals in seinem Bericht an Montmorin 
am 13.6.1791 an. AMRE. CD Trêves 34, S. 92. 
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Herbst 179 1 hatte sich diese Lage aber grundlegend geändert . Die Emigranten warbe n 
nun auch durchaus erfolgreich i m Erzstift . Si e gingen, wie Kornrumpf berichtete , so-
gar soweit, Rekruten, die in kaiserlichen Transporten da s Land passierten, zur Deser -
tion und zum Eintritt in die Emigrantenarmee zu überreden184. So überrascht es nicht, 
daß St. Croix bei seiner Ankunft i n Koblenz sofort den Verdacht äußerte, daß es trotz 
aller gegenteiligen Behauptungen auch im Erzstift zu Anwerbungen gekommen sei . I m 
Büro des Stadtkommandanten Prioreau , in das er nach seiner Ankunft geführ t worde n 
war, glaubte er sogar persönlich rekrutierte Soldaten gesehen zu haben 185. 

Aber nich t nu r di e sich im Ausland befindliche n offizielle n französische n Stelle n 
nahmen diese Entwicklungen mi t Mißtrauen wahr, sondern auch die Öffentlichkeit i n 
den grenznahe n Départements. Im Ma i 179 1 beschwerte sic h das Département Bas -
Rhin über die Rekrutierungspraxis de r Emigranten. Im Gegensatz z u den normaler -
weise im Ausland agierenden Anwerbern, die eine Erlaubnis hierzu einholten und di e 
sich an bestimmte Regeln halten mußten, seien die Aktivitäten der Emigranten durc h 
keine legitime Autorität anerkannt und sie rekrutierten hochmüti g - . .. avec une  au-
dace difficile - in aller Öffentlichkeit. Die s wurde nicht nur als Widerspruch gegen die 
Regeln guter Nachbarschaft, sonder n auch als Verstoß gegen die Reichsverfassung ge -
wertet186. 

Bestätigung findet der Verdacht, daß die Emigranten schon früh Rekrutierungsver -
suche unternahmen, im Revuebericht des Regiments Berwick vom 6.11.1791. In die-
sem wurde von 40 neuen Soldaten berichtet, die das Regiment sei t seiner letzten Re -
vue am 12.8.179 1 dazugewonnen habe . Jedoch konnte n durc h dies e die überaus ho -
hen Abgäng e nich t ersetz t werden . S o verlor da s Regiment i m selben Zeitraum 31 9 
Mann, von denen allein 232 desertierte n und weitere 73 inhaftier t worden waren187. Ein 
weiterer Beleg dafür, daß das Regiment Berwick schon zu einem frühen Zeitpunkt Re -
krutierungsanstrengungen unternahm, sind entsprechende Rechnungen, die bereits im 
September 179 1 in dieser Sache an Broglie gesandt wurden 188. 

184 Kornrumpf a n Colloredo am 28.10.1791, abgedruckt be i HANSEN , Quellen, Bd. 1, S. 971. 
185 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 24, St. Croix an das Außen mini steriu m am 27.12.1791. Auch der fran -

zösische Gesandte in den Österreichischen Niederlanden berichtete in dieser Zeit davon, daß Anwerbe r 
des Regiments Berwick in Ostende versucht hätten z u rekrutieren. Sie seien auf Befehl de r Generalre -
gierung festgenommen worden , nachdem si e schon eine n Franzosen un d dre i kaiserliche Untertane n 
angeworben hatten . Nach ihre r Festnahm e gestande n sie , für Ludwi g XVI. zu arbeiten . AMRE . C D 
Pays-Bas espangol 181 , S. 344, Lagravière an Montmori n a m 1.11.1791 . Di e Generalregierun g be -
schwerte sich wegen dieses Vorfalls bei de Queuille, der in Brüssel eine Position innehatte, die der Pri -
oreaus in Koblenz ähnlich war. AMRE. CD Pays-Bas espangol 181 , S . 348, Note der Generalregierun g 
an de Queuille am 2.11.1791. 

186 AN. F 7,4396, Direktorium des Départements Bas-Rhin an Montmorin am 21.5.1791, S. 3. 
187 AN. O  3 , 2640, Balanc e l'effectif de ce Régiment étai t à  l a dernièr e Revu e d u 12. août 1791, vom 

6.11.1791. 
188 Der Zustandsberich t des Schatzamtes fü r da s Jahr 179 1 nannte ausdrücklich Aufwendunge n fü r An -

werbungen, Rekrutierungen un d Ergänzunge n al s Zweck von Zahlungen an die Regimenter Berwick , 
Rohan, Dillon, die Gendamerie à Cheval, die Légion de Bussy wie auch an die Légion Mirabeau. AN. 
O 3 , 2596, Relevé des dépends faittes pendant l'année 1791 par ordre de leurs Altesses Royales , Mon -
sieur et Montseigneur, Comte d'Artois d'après le compte extraits des pièces justificatives communiquée s 
par M. de Ville, Trésorier des Princes, o. D. Zum Problem der Anwerbungen durch die Emigranten, sie-
he auch BOULOISEAU , LEFEBVRE , Milieux populaires, S. 118f. 

261 



Trotz anderslautender Berichte fuhren die Emigranten auch im Mai 1792 damit fort , 
Anwerbungen vor allem für ihre ausländischen Regimenter vorzunehmen189. Ziel die-
ser Rekrutierungsanstrengungen wa r nicht allein , die Stärke dieser Einheiten z u ver -
größern, sonder n i n erster Linie , deren Iststan d z u halten . Diese aus Söldnern beste -
henden Truppe n hatte n mi t de n fü r di e Armeen de s Ancien Régime typischen Pro -
blemen z u kämpfen . Charakteristisc h wa r vo r alle m di e hoh e Fluktuatio n i n de n 
Mannschaftsdienstgraden, dere n Ursache in erster Linie Desertion war. Ein Inspekto r 
der Prinzen meldete in einem Revuebericht aus dieser Zeit von 254 neuangeworbene n 
Soldaten, die das Regiment Berwick im Zeitraum von der letzten Revue am 14.2.179 2 
bis zur Revue am 15.5.1792 dazugewonnen habe. Hierdurch konnten die Abgänge von 
81 Mann, von denen 69 desertiert waren, mehr als ausgeglichen werden190. Zufriede n 
meldete L a Tour d e Pin l a Charce, da ß da s Regimen t de r Werbungsarbei t mi t Eife r 
nachginge, um s o bald wie möglich di e angestrebte Sollstärk e z u erreichen. E r fügt e 
hinzu, daß die für dies e Anstrengungen notwendige n Ausgaben durch das Schatzam t 
bereits befohlen un d autorisiert worden seien 191. 

Die bei der Rekrutierung anfallende n Koste n schlüssel t ein Aufstellung de s Regi-
ments de  Rohan vo m 14.6.1792 genauer auf. Für einen neu angeworbenen Soldaten fie-
len im Normalfall 10 0 Livres pro Mann an . Es wurde jedoch einkalkuliert , daß diese 
Kosten bis auf 30 Livres pro Mann reduziert werden könnten, wenn den Rekruten ei-
ne entsprechen d geringer e Summ e gezahl t würde . Eventuell e Monatsausgabe n vo n 
4000 Livres für jeweil s 40 Mann könnten in einem solchen Fal l auf 120 0 Livres redu-
ziert werden192. Es bleibt leider offen, z u wessen Gunsten derartige Einsparungen er -
folgten, obwoh l zu vermuten ist , daß die Werber mögliche Gewinne einstrichen . 

Parallel zu ihren Anwerbungsbemühungen versuchte n die Emigranten Einfluß au f 
EntScheidungsprozesse innerhal b de r i n Frankreic h zurückgebliebene n königliche n 
Armee zu gewinnen. Ziel war, möglichst große Teile zur Desertion und zur Emigrati -
on zu bewegen. Schon im Juli 179 0 hatte Condé einen Aufruf veröffentlicht , sic h zur 

189 Die französisch e Administratio n hatt e durchaus Kenntni s von diesen Aktivitäten. So berichtete Du-
mouriez der Législative am 31.3.1792 ausführlich über ein Vertragswerk, das die Prinzen mit dem Für-
sten von Hohenlohe-Bartenstei n übe r die Aufstellung eine s Regiments abgeschlosse n hatten . AP 41, 
S.40ff. 

190 AN. O  3 , 2640, La Tour de Pin la Charce am 15.5.1792 . Ähnliches wurde in einem Revueberich t des 
Regiments Wittgenstei n a m 1.5.1792 gemeldet. 5 2 Abgänge , von dene n 23 desertiert waren , wurde n 
durch 47 neu angeworbene Soldaten ersetzt. AN. O 3 , 2640. Anfang Februar 1792 berichtete Barthé-
lémy aus Mainz erneut , daß Anwerber der Prinzen im Bistum Worms tätig seien, obwohl e s ein kur-
fürstliches Verbot in dieser Sache gebe. In Worms selbst habe sich ein Offizier des Regiments Wittgen-
stein etabliert . Dem Magistrat der Stadt als solcher bekannt, habe er in sieben Wochen 70 Männer an-
geworben. Weiter berichtete er, daß der Bischof von Würzburg Wittgenstein Gewehre für sein Regiment 
verkauft habe, wie es auch hieß, daß der Fürst von Salm in der Umgebung von Worms ein Husarenre-
giment aufstelle , da s ebenfall s fü r de n Diens t de r Prinze n bestimm t sei . AMRE . C D Mayenc e 70 , 
S. 217f., Barthélémy an das Außenministerium a m 2.2.1792. 

191 AN. O 3,2640, La Tour de Pin la Charce am 15.5.1792. Dieses Stück enthält auch acht Artikel, die der 
Kriegskommissar La Tour de Pin la Charce dem Regiment verordnete und deren erster Artikel die Re-
krutierung des Regiments betraf. 

192 AN. O 3,2650 . Ende August, Anfang September 1792 berichteten Bossart und Westphalen Collored o 
mehrfach von Werbungsbemühungen der Emigranten in Aachen und Köln. Verschiedene Stücke hier-
zu finden sich bei HANSEN, Quellen, Bd., 2, S. 344f. 
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Verteidigung de r Monarchi e um ihn zu sammeln . Nach dem in Varennes gescheiter -
ten Fluchtversuch Ludwig s XVL im Juni 179 1 erfolgte ein ähnlicher Aufruf de r Sol-
daten Bouilles aus Luxemburg a n ihre in Frankreich zurückgebliebene n Kameraden . 
Diese wurden zur Desertion aufgefordert, inde m sie an das Pflichtgefühl un d die Loya-
lität des französischen Militäradel s gegenüber dem König erinnert wurden, dessen Ver-
pflichtung und Aufgabe es sei, den Monarchen zu schützen, ihn zu retten und aus sei-
ner Gefangenschaf t z u befreien 193. Ein e Vielzah l ähnliche r Aufruf e au s diese r Zei t 
ließen sic h anführen . S o rechtfertigte n di e Chasseurs du Gévaudan aus Mon s a m 
25.6.1792 gegenüber ihren Kameraden nicht nur ihre Desertion, sondern forderten si e 
darüber hinaus auf, ihre m Beispiel zu folgen. Sie begründeten dies damit, daß der Kö-
nig nicht frei handeln könne, so daß nun Artois die volle königliche Macht inne habe. 
In dieser Funktion habe dieser deshalb allen Unteroffizieren un d Soldaten zugesichert , 
daß sie sowohl ihren Rang als auch den gleichen Sold wie in Frankreich erhielten, falls 
sie sich ihm anschlössen und in die Armee der Emigranten einträten. Sie wandten sich 
auch an die Offiziere, die sie im Namen der Ehre, des Königs und des Vaterlandes über-
zeugen wollten, sich so schnell wie möglich mit ihnen zu verbinden194. Derartig mas-
sive Aktivitäten der Emigranten blieben natürlich nicht unbemerkt. So beschwerte sich 
beispielsweise die Administration des Distrikts Longwy darüber. Den Pariser Institu -
tionen wurde angezeigt , da ß die Offiziere Bouilles unter de n Regimenter n Brief e i n 
Umlauf brächten , i n dene n di e verbliebene n Offizier e zu r Desertio n aufgeforder t 
würden, um sich mit den bereits emigrierten Offizieren z u vereinigen und im Ausland 
ihre alten Einheiten wiederaufzustellen. Dies wurde als ein Verhalten gewertet, das ge-

193 AN. F 7, 4396, Copie d'une lettre des officiers de l'armée de M. le Marquise de Bouille à leurs camera -
des en France am 29.6.1791, S. Iff. In ähnlichem Sinn, verbunden mit dem Versprechen einer Amnesti e 
und Soldzusagen auch für di e Zukunft, wa r auch die Ankündigung zu r Aufstellung de r Légion Mira-
beau verfaßt worden . Bedingung für de n Eintrit t i n die Legion war eine Verpflichtung fü r zwe i Jahre 
zu 24 Sois am Tag. Der Sold lag hier also etwas höher als im Regiment Berwick . Interessenten sollte an 
verschiedenen deutschen Orten die Möglichkeit gegeben werden, sich zu melden. AN. F 7,4397, Dos. 
2, Avis. Aux braves militaires et jeunes gens français, qui restent encore fidèles et aiment notre Roi Lou-
is XVI, wahrscheinlich zu m Jahreswechsel 1790/91 . Siehe z u derartige n Aktivitäte n de r Emigrante n 
auch CHASSAGNE , Service, S. 145f . 

194 AN. D XXIX bis 36 A, Dos. 369, St. 3. Weitere Beispiele für derartige Bemühungen bilden der Brief ei-
nes anonymen Autor s a n einen gewisse n Schmid , der Unteroffizie r i n einem Grenadierbataillo n war , 
AN. D X3CIX bis 36 A, Dos. 369, St. 2, oder das Schreiben eines unbekannten Autors an seine alten Ka-
meraden in Frankreich. In diesem hieß es, daß sich die Gendarmerie i n Koblenz versammelt habe . Ihm 
sei befohlen worden, seinen alten Kameraden, die dem König treu seien, zu schreiben. Es folgen die aus 
anderen Schreiben ähnlicher Art bekannten Versprechungen, verbunden mit der Versicherung, daß zu r 
Zeit genügend Geld vorhanden sei . AN. D XXIX bis 37, Dos. 381, St. 52, Anonym, adressiert an M. de 
Boissette in Verdun am 6.7.1791. Ein ähnliches , fast identische s Stüc k findet sic h in AN. D XXIX bis 
36, Dos. 370, St. 12, Gendarm Dauphi n a m 6.7.1791 . Auch i n diesem wurde behauptet , da ß Gel d zu r 
Zeit kein Problem sei, über das man sich Sorgen machen müßte. Die Gendarmen wurden aufgefordert , 
selbst nach Koblenz zu kommen und möglichst junge Männer mitzubringen. In beiden Schreiben wur -
de angedeutet, daß die Autoren z u diesen Briefen aufgeforder t worde n seien , was nur bedeuten kann , 
daß dies von Seiten der Prinzen geschehen war. Auf französischer Seit e erzeugten derartige Aktivitäten 
natürlich Unruhe . Aus diesem Grund e warnt e beispielsweise ein gewisser Denis aus Verdun die Pari -
ser Behörden vor einem ehemahligen Gendarmen , der von Koblenz aus versuche, seine alten Kamera -
den zur Desertion zu bewegen. AN. D XXIX bis 37, Dos. 381, St. 53, Denis am 30.7.1791. 
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gen jede Bürgertugend verstoße 195. Auch Dietrich, der Bürgermeister von Straßburg , 
beschwerte sic h Ende 179 1 gegenüber de n Deputierte n de s Départements Bas-Rhi n 
darüber, daß die Emigranten immer noch versuchen würden, durch Briefe Einfluß auf 
die Armee zu nehmen und dies e zur Desertion un d zu m Überlaufen z u den Prinze n 
zu bewegen 196. Zugleich führten derartig e Bemühungen un d Gerücht e abe r auch da -
zu, daß Unruhe i n die französische Arme e getrage n wurde. Gegenseitige Verdächti -
gungen waren di e Folge . So waren beispielsweis e di e Freiwilligen au s Besançon der 
Überzeugung, daß das 22. Kavallerieregiment den Emigranten ergeben und in ihm ein 
gegenrevolutionärer Geis t zu bemerken sei197. 

Ergänzt wurden die Bemühungen de r Emigranten durch von ihnen lancierte Pres-
sefeldzüge, di e von eine r starke n Offiziersemigratio n berichtete n un d durc h di e de r 
Fluß der Emigration erhöht werden sollte. Oft kam es zur Kooperation zwischen Emi-
grationswilligen und bereits emigrierten Mitgliedern der königlichen Armee, die sich 
an der Organisation der Flucht beteiligten oder halfen, sie zu erleichtern. Auf die zum 
Teil ablehnende Haltun g der Gastländer nahmen di e flüchtigen Franzose n be i derar -
tigen Aktivitäten keinerle i Rücksicht 198. 

Einmal i m Ausland, konnte n sic h die gerade Emigrierten zu m Tei l an Landsleut e 
wenden, die sich bereits in den Asylorten etabliert hatten. So bestand in Turin die Mög-
lichkeit, sich mit der Bitte um Hilfe an einen gewissen Sèrent zu wenden. Im Zeitraum 
vom September 1791 bis zum Juli 1792 lieh dieser 45 neu ankommenden Flüchtlingen , 
hierunter sowohl Einzelpersonen als auch Gruppen, Geldbeträge, die zwischen 60 Li-
vres und 150 0 Livres schwankten, damit sich die Betroffenen z u den Sammlungsplät -
zen der Armee der Emigranten am Rhein begeben konnten. Eine entsprechende Etat -
aufstellung verzeichnet die Gesamtsumme von 13139,12 Livres199. Die Quittungen, die 

195 AN. F 7,4396, Administration des Distrikts Longwy , wahrscheinlich a n den Comité diplomatique a m 
13.7.1791, S. 1. Eine weitere Anzeige von Anwerbungsversuchen innerhalb Frankreichs, bereits aus dem 
Sommer 1791 , findet sich in AN. XXIX bis 33, Dos. 344, St. 33, Prestat, wahrscheinlich an den Comité 
des recherches am 27.6.1791. weitere Beispiel e finden sic h im Bestand AN. D  XXIX bis 33, Dos. 343 
und AN. D XXIX bis 34, Dos. 353. Auch der Reisende Raingot berichtete dem Bürgermeister von Pa-
ris am 11.12.1791 ausführlich übe r die Rekrutierungsaktivitäten de r Emigranten und führt e i n diesem 
Zusammenhang vollkomme n übertrieben e Zahlenangabe n an . Informatione n diese r Ar t werde n i n 
Frankreich maßgeblich zur Bildung von Gerüchten und Ängsten beigetragen haben. AN. AA 57, Dos. 
1531, St. 31, S. lff. Auc h die Administration de s Départements Jura zeigte am 9.3.1792 dem Kriegsmi -
nister Narbonne öffentliche Anwerbunge n für die Emigrantenarmee an. Sie verband diese Anzeige mit 
der Forderung, daß von Paris sofort wirksame Gegenmaßnahmen getroffen werde n sollten, da die Bür-
ger an der Grenze hierdurch beunruhigt würden . ASHA. B 13, 3, S. lf. Auc h im  Sommer 179 2 unter -
nahmen di e Emigrante n weiter e Rekrutierungsversuche , wi e die s ei n Brie f de r Stad t Condé an di e 
Kommissare der Nationalversammlung a m 29.8.1792 zeigt. AN. D XV 2, Dos. 7, St. 21. 

196 AN. F 7,4396, Dietrich an die Deputierten des Départements Bas-Rhin am 24.12.1791, S. 2. 
197 ASHA. B 2 ,1, Dos . 2, St. 87, Montesquiou an Kriegs minister Narbonne a m 29.12.1791, S. 4. 
198 Siehe hierzu Vidalenc , Émigrés français , S.140. GROUVEL , Corps , Bd. 3, S. 13 berichtet von eine m er -

neuten Aufru f de r Prinze n vo m 15.5.179 2 an die Offiziere de r königliche n Armee , zu ihnen überzu -
laufen, verbunden mi t der Aufforderung, sowoh l ihre Einheiten al s auch Waffen, Gepäc k und di e Re-
gimentskassen mitzubringen . 

199 AN. O 3,2601 , Etat des quittances. Etat des sommes données par M. de Sèrent aux émigrés, qui ont pas-
sé à Turin pour se rendre à l'armée des princes. 
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beim Erhalt dieser Gelder ausgestellt wurden, zeichnen häufig ei n Bild über das Mo-
tiv der Anleihe: 

J'ai reçu de M. le Mis de Sèrent la somme de cent cinquante livres [Jpour me rendre à Coblentz.200 

Nach de r französische n Kriegerklärun g un d mi t de m Näherrücke n eine s Feldzuge s 
wiederholten di e Prinzen ihr e Aufrufe. D e Queuill e lu d a m 5.5.1792 im Namen de r 
Prinzen die dem König treuen Truppen dazu ein, die Fahnen der sogenannten faction, 
das heißt der »Clique« der Revolutionäre, zu verlassen und sich nach Deutschland z u 
begeben. Dort würden si e erwartet und wie »Freunde« aufgenommen . E r machte ih -
nen diverse Versprechungen und sicherte ihnen zu, daß sie hier dem Befehl von Offi -
zieren unterstehen würden, die von den Prinzen ernannt worden seien . Zugleich soll-
ten si e den gleiche n Sol d erhalten , den si e bereit s i n Frankreich erhalte n hätten . Di e 
Soldaten de s revolutionäre n Frankreich s wurde n dagege n diffamier t al s .. . les pins 
scélérats qui ayent  jamais existes  sur la terre, ennemis de  Dieu, des  Rois & même de  la 
Nation, dont  ils  ont usurpé  tous les pouvoirs. Sie wurden de n Einheiten gegenüberge -
stellt, die sich bereits unter der Fahne der Prinzen versammelt hätten und die dazu be -
reit seien, solange unter deren Kommando zu dienen, bis Ludwig XVL seine Freihei t 
wiedererlangt hab e und i n di e Lage versetzt worde n sei , seine Befehlsgewal t wiede r 
persönlich auszuüben 201. 

Der Erfolg diese r Ar t von »Propaganda « wa r allein im Offizierskorps rech t groß . 
Zu dem von den Emigranten erhofften Überlaufe n eine r großen Zahl von Soldaten aus 
dem Mannschafts stand kam es dagegen nicht. Umso mehr waren die Emigranten, wie 
im Fall des irischen Regiments Berwick, darüber erfreut , wen n eine annähernd kom -
plette Einheit darum bat, aus ihrer Dienstpflicht gegenübe r Ludwig XVL entlassen zu 
werden, um auf der Seite der Prinzen weiter für die königliche Sache kämpfen z u kön -
nen202. Neben de n durchaus reale n Rekrutierungsprojekten ga b es aber auch andere , 

200 AN. O 3,2601 , Bouchard Daubeterre am 6.10.1791. 
201 AN. AD XXe 69 B, St. 85, De par leurs altesses royales Monsieur, et Montseigneur comte d'Artois, pour 

sa majesté très-chrétienne, le roi de France & Navarre, leurs très-honoré seigneur & frère. Avis aux trou-
pes fidèles au roi . 

202 AN. AA 61, Dos. 1546,2 B, St. 38, Regiment Berwick an die Prinzen am 23.7.1791 und AN. D XXIX 
bis 34, Dos. 353, St. 34, die Prinzen an das Regiment Berwick am 28./ 29.7.1791. Nur wenig e ander e 
Einheiten folgten diese m Beispiel, wie das ebenfalls irische Regiment Dillon . Einen zweiten Schub ga b 
es erst im Frühjahr 1792 , als die Regimenter Royal-Allemand, Hussards  de Bercheny  und Hussards de 
Saxe zu de n Prinzen überliefen . AMRE. CD Palatinat-Deux Ponts 129, S. 132, Naillac an das Außen-
ministerium am 18.5.1792 . Wenige Tage zuvor, am 14.5.1792 , hatte Naillac bereits Kellerman n berich -
tet, daß sich Bouille zum 4. Husarenregiment, den Hussards de Saxe, begeben habe, das den Eid auf die 
Prinzen geleistet habe. ASHA. B 2,3, Dos. 2. Nach dem vergeblichen Versuch, auf dem Territorium des 
pfälzischen Kurfürsten eine n Kantonierungsort zu finden, begaben sich die Hussards de Saxe nach Trier, 
um schließlich i m Kurfürstentu m Main z Aufnahme z u finden. Ibid . und AMRE . C D Palatinat-Deu x 
Ponts 129, S. 148, Mengand a n Naillac am 23.5.1792. Das Regiment Royal-Allemand ließ sich im Erz -
stift nieder. Siehe hierzu GROUVEL , Corps, Bd. 3, S. 254. Wenn Einheiten mît einem größeren Anteil von 
Mannschaftsdienstgraden z u den Emigranten überliefen, dann waren dies fast ausschließlic h ausländi -
sche Regimenter de r ehemahligen königlichen Armee . Den bereit s genannten müsse n di e Regimente r 
Walsh un d Vexi n hinzugefüg t werden . Di e Stärke , mi t de r sic h dies e Einheite n de n Emigrante n an -
schlossen, schwankte aber beträchtlich und lag zwischen 120 und 565 Mann. Auch muß betont werden , 
daß kein einziges Regiment mi t der für da s Ancien Régime üblichen Sollstärk e komplet t zu de n Prin -
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die über ei n Planungsstadium nich t hinausgingen , di e zum Tei l einen fas t abstruse n 
Charakter hatte n un d von dene n of t nu r i n Gerüchte n berichte t wurde 203. Ein kon -
kreter Fall zeigt die Anfälligkeit de r Prinzen für abwegig e Unternehmungen. So wur-
de berichtet, da ß sie , um di e Zahl ihrer Soldaten zu erhöhen , einen gewissen Wieski , 
einen Polen , engagier t hätten , de r Koblen z mi t de m Auftra g verlasse n habe , 400 0 
Ulyrier für die Armee der Prinzen anzuwerben, diese nach Triest einzuschiffen un d von 
dort nac h Deutschland z u bringen 204. Derartige Plän e führten dazu , daß sich Espin -
chal über die Handlungsweise der Prinzen beklagt : 

Bien plus, les premiers aventuriers, qui viennent proposer les choses les plus ridicules, sont écou-
tés de préférence à toutes les représentations d'un homme raisonnable.205 

4.3.9. Stärke der  Emigrantenarmee 
Ähnlich wie bei der bereits behandelten Frage nach der Gesamtzahl der Emigranten im 
Erzstift, ist auch die genaue Stärke der Emigrantenarmee bisher ungeklärt. Angaben be-
ruhen zumeist auf zum Teil weit voneinander abweichenden Schätzungen. Um sich ih-
rer Größe anzunähern, müssen deshalb zunächst die Schätzungen der unterschiedlichen 
Beobachter herangezogen werden. General Luckner ga b ihre Zahl in einem Brief, der 

zen überlief. Diese lag bei etwa 1500 Mann. So folgten de n Offizieren de s Regiments Berwick , das von 
diesen noch das größte war, nur 300 Soldaten und Unteroffiziere, während an die 900 im revolutionäre n 
Frankreich zurückblieben. Siehe hierzu auch VIDALENC, Émigrés français, S . 144. Eine ausführliche Be -
schreibung jedes dieser Regimenter findet sic h bei GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 129-139. HEMPELMANN , 
Emigranten, S. 52 begründet den Mißerfolg der »Emigrantenpropaganda« damit , daß einerseits die neu-
en revolutionären Idee n bereits zu tief verwurzelt waren und andererseit s das Treiben der Emigrante n 
in Koblenz der politisch interessierten französischen Öffentlichkei t ein e starke Waffen in die Hand gab, 
um ihrerseit s gege n die französischen Flüchtling e z u agitieren . So genügte der Appell , daß das Vater -
land in Gefahr sei , um Volk und Nation gegen den äußeren Feind z u einen. 

203 Espinchal berichte t schon fü r de n Somme r 179 1 von Gerüchten übe r das baldige Erscheine n fremde r 
Truppen. ESPINCHAL , Journal, S . 249. 

204 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 260, St. Croix an das Außenministerium a m 21.2.1792. 
205 ESPINCHAL , Journal, S. 318. Espinchal schildert ausführlich de n Plan der Prinzen, Ulyrier anzuwerben . 

Er spricht sogar von einer angestrebten Zahl von 6000 Mann. Dieses Korps sollte aus fünf Regimenter n 
zu j e 120 0 Mann bestehen , dessen Oberbefehlshaber besagte r Wieski werden sollte , den Espincha l d e 
Wiltz nennt. Schon in der Planungsphase wurden im März 179 2 die Posten de r jeweiligen Regiments -
kommandeure vergeben. Obwohl die Finanzlage der Prinzen zu diesem Zeitpunkt sehr angespannt war, 
gaben sie diesem »Abenteurer « di e Mittel zur Verwirklichung der Pläne . Wieski verschwand mi t de m 
Geld und von derartigen Plänen wurde nicht mehr gesprochen. Aber auch die Prinzen erhielten finan -
zielle Zuwendungen von einigen leichtgläubigen Franzosen, die hofften, hierdurc h die Erlaubnis zu er -
halten, Rangabzeichen höherer Offiziers grade tragen zu können . Espinchal nimm t jedoch die Prinze n 
trotz dieser anklingenden Kriti k in Schutz und folgt hie r der Tradition des Ancien Régime, in der auch 
nicht der König , sondern nu r seine Umgebung kritisier t wurde: C'est ainsi qu'on abuse  journellement 
nos princes qui, de leur côté, ont la  perpétuelle faiblesse de  ne vouloir jamais être  éclairés. Ibid. Daß die 
Verhandlungen mi t Wiesk i durchaus eine n reale n Hintergrun d hatten , zeigt sich in eine r Aufstellun g 
der von den Prinzen erteilten militärischen Befehle, in der unter dem 13.2.179 2 folgender Vermerk auf-
geführt wurde : 2 Capitulations entre  Monsieur, Monsigneur Comte d'Artois  fils de  france, frères du  Roi 
et Mr.  Le Comte  de  Wuits,  Conseiller intime et  Chambellan  de  S. M. le  Roi de  Pologne,  Chevalier  de 
l'ordre de St. Stanislas.  AN. O 3,2601, Extrait des ordonnances militaires, o. D. Siehe hierzu auch GROU-
VEL, Corps, Bd. 3, S. 157f. LIESENFELD , Klemen s Wenzeslaus , S. 169 spricht von 5000 Illyriern. Auch 
nach DIESBACH, Histoire, S . 154 waren die Offiziers stellen für dieses Regiments bereits vergeben wor -
den. Zu Anwerbungsversuchen de r Prinzen in der Schweiz im Frühjahr 1792 , siehe DAUDET , Histoire 
de rémigration, S. 181f. 
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am 17.7.179 2 i n de r Législative verlesen wurde , mi t 2100 0 bi s 2200 0 Man n an 206, 
während Espinchal , selbst Angehöriger diese r Armee, ihre Stärke auf zwischen 2300 0 
und 2400 0 Mann schätzt 207. Bliebe eine Untersuchung allei n auf dies e Zeugnisse be -
schränkt, müßte sie sich aufgrund de r relativ weit auseinanderliegenden Schätzunge n 
letztendlich mit einer unbefriedigend große n Bandbreite zufriedengeben. Von daher ist 
zusätzlich auf andere Quellen zurückzugreifen. Herauszuheben sind hierbei erneut vor 
allem Stücke aus dem Bestand AN. O 3  sowie Ergänzungsstücke aus ASHA. X u, die 
bisher in bezug auf diese Problematik kaum Beachtung gefunden haben . Hierin finde n 
sich zahlreiche Stücke der Militärverwaltung der Prinzen, in denen genaue Angaben zu 
einzelnen Einheiten oder zu bestimmten Truppenteilen gemach t werden. Die Aufstel -
lungen erwecke n de n Eindruck große r Genauigkeit , was aber nicht darüber hinweg -
täuschen darf, daß sie nicht zu unterschätzende Fehlerquellen enthalten. So weisen bei-
spielsweise die zahlreichen Aufstellungen zu r Stärke einzelner Kompanien fas t imme r 
einen hohen Stand von Abwesenden auf , währen d die Berechnungen für di e Gesamt -
stärke der Armee immer von der Soll- und nicht von der Ist-Stärke ausgingen und die-
se auch angaben. Eine weitere Fehlerquellen diese r Aufstellungen sin d doppelte Ein -
schreibungen, zu m Tei l hervorgerufen durc h di e hohe Fluktuationsrat e i n der Emi -
grantenarmee, häufig e Desertione n ode r auc h ein e gewiss e UnZuverlässigkei t de r 
Emigranten selbst , hervorgerufen beispielsweis e durch ihren Hang zur Übertreibung . 
Demnach kann in den Zahlenangaben der Militärverwaltung der Emigrantenarmee si-
cherlich nur ein angestrebter Idealzustand gesehen werden, der in dieser Form nicht er-
reicht wurde208. Das grundlegende Problem dieser Fragestellung erkannte auch Lauk -
hard, der auf preußischer Seite an der Kampagne in Frankreich teilnahm und der unter-
strich, daß die Bestimmung der Stärke der Emigrantenarmee überaus schwierig sei: 

Wie stark  sie wirklich gewesen sind, hat  man nie mit Gewißheit sagen können, wenigstens ha-
ben sie sich immer stärker angegeben, als  sie  in der Tat waren.  Sie  selbst haben die  Menge  ihrer 
Leute wohl nie recht  gewußt wegen des  ewigen  Ab- und Zulaufens. Schon bei Trier rissen ihre 
Soldaten haufenweise aus, und  das nach Frankreich, wo man sie damals noch ohne weiteres auf-
nahm. Nachher haben sie noch weit mehr verloren.10® 

Bezeichnend hierfür is t auch, daß die Militärverwaltung der Prinzen im Sommer 1792 
selbst einschränken mußte , daß es sich bei der Frage der genauen Stärke der Emigran-
tenarmee um eine schwierige Materie handele. Sie war sich der Tatsache bewußt, da ß 

206 AP 46 , S . 564. 
207 ESPINCHAL, Journal, S . 358. Im Verlau f de r Debatte n de r Législative um ein e mögliche Beschlagnah -

mung der Emigrantengüter ging der Deputierte Charlier von einer ähnlich hohen Zahl von 25 000 Emi-
granten aus. AP 46, S. 153, Charlier am 5.7.1792. Als Beispiel für übertriebene Schätzungen auf franzö -
sischer Seit e kann de r Reisend e Raingot angeführ t werden , de r Ende 179 1 berichtete, es werde dami t 
gerechnet, daß die Emigranten eine Armee von 30000 Reitern und 20000 Infanteristen aufstelle n wür -
den. AN. AA 57 , Dos. 1531 , St . 31, Raingo t an den Bürgermeister von Paris am 11.12.1791 , S. 3. 

208 Zur Unzuverlässigkei t de r von den Emigranten angefertigten Korpslisten , siehe auch VIDALENC , Pays 
allemands, S. 156. Gerade in diesen Aufstellungen klafften Realitä t und Wunschvorstellung häufig deut -
lich auseinander. Es gab Emigranten, die in die Listen verschiedener Einheite n eingeschrieben waren , 
andere wechselten ihre Kompanie, ohne daß dies immer verzeichnet wurde, so daß Doppelerfassunge n 
nicht selte n waren . I n anderen Fälle n wiederum waren Persone n zwa r eingeschrieben , versahen aber , 
aus welchen Gründen auch immer, keinen Dienst. Diese Feststellung, die Vidalenc explizit in bezug auf 
die Koalition der Auvergne trifft, läß t sich sicherlich auch auf andere Einheiten der Emigrantenarme e 
übertragen. DERS. , Émigrés français, S. 145. 

209 LAUKHARD , Leben, S. 165. 
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bei bestimmten Aufstellunge n kei n Anspruch au f Exakthei t erhobe n werde n könne . 
Da kurz vor dem Beginn des Feldzuges keine Revuen mehr stattgefunden hatten , muß-
te die Administration de r Armee eingestehen , da ß si e keine genauen Angabe n meh r 
über den Zustand der einzelnen Korps habe. Zu optimistisch vermutete sie deshalb le-
diglich, daß sic h deren Truppenstärke durc h neuankommend e Emigrante n un d hin -
zugeworbene Rekruten erhöht habe210. 

Im folgende n wir d de r Versuc h unternommen , di e verschiedene n Angabe n un d 
Schätzungen sowohl aus den Quellen als auch aus der Literatur zu sammeln und ein -
ander gegenüberzustellen . Auc h hierdurc h wir d sic h kein e 1  OOprozentige Aussag e 
über di e defintive Stärk e erreichen lassen . Möglich sei n sollt e e s aber , einen weitau s 
vielschichtigeren Eindruck über die Größe dieser Armee sowie deren Entwicklung zu 
gewinnen. Die folgende Tabelle soll hierüber einen Überblick geben . 

Armee der Drinzen Armee Condé 
Datum Infanterie211 Kavallerie Gesamtstärke Infanterie Kavallerie Gesamtstärke 
4.1.1792212 

27.2J792213 

Frühsommer 17922t4 

1.7.1792215 9962 7391 17353 3334 1420 4754 

Schätzung Bordeaux', 
3.7.1792216 

6.7.1792217 

Sommer 1792218 

Sommer 1792219 2600 3440 6040 
Sommer 1792220 3944 1210 5154 
Sommer 1792221 6731 5567 12298 
Sommer 1792222 14222 5483 
ohne Datum 6670 

(7595) 
6467 
(7125) 

13137 
(14720)225 

3639 
(3695) 

1441 
(1501) 

5080 
(5196)226 

ohne Datum227 7595 8125 15720228 3695 1501 5196 
Einzelstücke, 
ohne Datum 

6804 6831 14222229 3862 1589 5583230 

Sommer 1792, 
erstellt am 11.6.1794233 

6675 
(7595) 

6447 
(8105) 

13122 
(15700) 

3639 
(3.687) 

1441 
(1501) 

5080 
(5188) 

Aufstellung Bittar d 
des Portes234 

3644 1210 4854 

Aufstellung Pinasseau s 6804 6831 1 4 249235 3862 1489 5502236 

Aufstellung Vidalencs 6804 6831238 14249 3862 1489239 5502 

210 AN. O 3,2601, Baillainvilliers u. a., Etat de la force de l'armée du Roi am 1.8.1792, S. If . 
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Armee Bourbon Gesamtstärke der Armee 
Infanterie Kavallerie Gesamtstärke Infanterie Kavallerie Gesamtstärke 

3538 (mit 
Artillerie-
und Genie-
korps) 

4300 7838 

etwa 19000 
10836 
(10884) 

8190 
(8355) 

19026 
(19439) 

13296 8811 (plus 
Stab von 537) 

22644 

15000 7820 22820 
12765 8817 21582 

(22101) 
13240 8882 (plus 

Stab von 544) 
22666 

3059 963 4022 

4311 13743 9452 240162" 

2954 985 393922* 
(4110) 

13263 8893 22156 
(24026) 

3005 493 3498 14295 10119 24414 
3077 1132 4311231 13743 9552 24116232 

2950 
(3117) 

985 
(1493) 

3935 
(4610) 

13264 
(14399) 

8873 
(11099) 

22137 
(25498) 

3077 1132 4316237 13743 9452 23195 

Die Anmerkungen zur Tabelle befinden sich auf den folgenden Seiten. 
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Anmerkungen zur  Tabelle  auf den vorhergehenden Seiten: 

211 Die Zahlen fü r da s Artillerie- und Geniekorp s werde n i n den folgende n Aufstellunge n de r Infanteri e 
zugeschlagen. 

212 AMRE. CD Trêves suppl. 4,S.88,St. Croix an de Lessart am 4.1.1792. Etat des divers corps de troupes 
tant à  pied qu' à cheval , répandus dan s l'Electora t e t su r quelque s territoire s voisins . Die angegeben e 
Truppenstärke bezog sich lediglich auf die im Erzstift stehende n Einheiten . 

213 AMRE. CD Trêves suppl. 4, S. 284, St. Croix an das Außenministerium a m 27.2.1792. Nach den Anga-
ben des Gesandten war diese Zahl da s Ergebnis eine r Erhebung de r französische n Flüchtling e selbst . 
Sie galt für di e bewaffneten Emigrante n vo n den österreichischen Niederlande n bi s an den Rhein. Be-
richtet wurd e weiter, daß sich diese Zahl in der letzten Zei t nicht erhöht habe . 

214 In verschiedenen Quellenstücken , di e wahrscheinlich au s der Zei t stammen, in der di e Verlegung de r 
Emigrantenarmee nach Bingen vorbereitet wurde , ging die Militärverwaltung be i der Berechnun g de r 
Stärke der Emigrantenarmee vo n 1 2 Brigaden Infanterie à 903 Mann und 1 8 Brigaden Kavalleri e à 455 
Mann aus. Die erstgenannten Zahle n entspreche n diese r Berechnungsgrundlage. AN . O  3 , 2601, Bois 
de Chauffage. Armé e des Princes frères du Roi, o. D., wahrscheinlich au s dem Sommer 1792 . Ein Pa -
rallelstück hierzu enthäl t die wohl realen Zahlenangaben, die in der Tabelle in Klammern wiedergege -
ben sind un d di e etwas hohe r liege n al s die allein au f de r Brigadegröß e errechneten . AN . O  3 , 2601, 
Aperçu. Effets d e campement, o. D., wahrscheinlich aus dem Sommer 1792 . 

215 AN. O 3,2596 , Armée des Princes. Forces effectives a u 1er Juillet, o. D., aber vor dem 20.7.1792 als die 
Dreiteilung der Emigrantenarmee beschlosse n wurde . 

216 AMRE. CD Trêves 34, S. 334ff., Bordeaux an das Außenministerium am 3.7.1792. Es handelt sich hier-
bei um eine Schätzung de r gesamte n militärische n Kräft e de r Emigranten . Die Vorhut hab e nac h In -
formationen Bordeaux ' ein e Größe von 4000 Mann Kavalleri e und 600 0 bis 7000 Mann Infanteri e so -
wie einigen Kanonen. Bereits am 2.7.1792 hatte Bordeaux eine Schätzung der Emigrantenstärke unter -
nommen, die etwas niedriger lag. In dieser war er von etwa 20000 Mann ausgegangen, die sich aus 12 000 
Mann Infanterie und zwischen 7000 und 8000 Mann Kavallerie zusammensetzten. AMRE. CD Trêves 
34, S. 332, Bordeaux an das Außenministerium a m 2.7.1792. 

217 AN. O 3,2596 , Etat des Forces Effectives am 6.7.1792, S. lf. Di e in Klammern angeführte Zah l gibt die 
Gesamtstärke der Arme unter Einbeziehung des Stabes an, der mi t 519 Personen veranschlagt wurde . 
Der Offiziersantei l betru g i n der Infanterie 737 4 Mann und i n der Kavallerie 3285 Mann. 

218 AN. O 3,2596,1792 . Armée Royale. État de Situation. Armée des Princes Frères du Roi, o. D., wahr-
scheinlich aus dem Sommer 1792 . 

219 »Ordre d e bataille« der Emigrante n korps, abgedruck t i n Kriegsarchiv , Krieg , S. 372f. Betreffend de r 
Armée Bourbon  wird in dieser Aufstellung zude m die Zahl von 922 Dienern genannt , die dieses Korp s 
begleitet hätten . 

220 ASHA. M R 388 , Extraits d'u n journa l de l'Armée de S.A.S. le Prince de Condé depui s 1792 jusqu'à 
l'année 1801, S. 4. 

221 AN. O 3,2603, ohne Angaben, S. 1. Dieses Quellenstück kann datiert werden in die Zeit kurz vor dem 
Einmarsch nach Frankreich im Sommer 1792 . Angeführt werde n in diesem Stück auch die Stärkezah-
len, die erreicht würden , wenn all e Einheiten i n der geplante n For m komplettier t würden . I n diese m 
Fall hätte die Armée des princes 20 844 Mann umfaßt und sich aus 13541 Mann Infanterie und 7303 Mann 
Kavallerie zusammensetzen müssen. Auffällig, wenn auch nicht überraschend is t in erster Linie die star-
ke Abweichung der Infanterie von den vorgegebenen Zahlen , während di e Disproportion be i der Ka -
vallerie deutlich geringer ausfiel. Dies erklärt sich einerseits durch eine geringere Bereitschaft de r Emi-
granten, in den mi t weniger Prestige versehenen Fußtruppe n z u dienen. Andererseits waren e s gerade 
die Infanterieregimenter , di e au s angeworbenen Soldate n aufgestell t werde n sollte n un d e s den Emi -
granten wi e dargestell t schwerfiel , Söldne r i m gewünschte n Umfan g z u finanzieren . Hinz u kame n 
Schwierigkeiten, Anwerbungen überhaupt durchzuführen, d a sowohl der Kaiser als auch die deutschen 
Fürsten ihnen diese Aktivitäten untersagten . 

222 ASHA. X u 1 , Dos. 1, St. 4, Armée Royale. Tableau général des trois divisions, o. D., wahrscheinlich aus 
der Zeit der Kampagne in Frankreich im Herbst 1792 , S. 12. In diesem Quellenstück wird zudem eine in-
teressante Aufschlüsselung in bezug auf die Zusammensetzung der Armee vorgenommen. Demnach be-
stand si e aus 7878 Offizieren alle r Dienstgrade, 766 Offizieren de r Marine, 4260 Personen die der Mai-
son du Roi und dem corps donnant le  rang d'officier angehörten, 3420 Adeligen, 141 4 Freiwilligen de s 
Dritten Standes sowie schließlich 6278 angeworbenen Soldaten . Letztere Zahl umfaßt nich t deren Offi -
ziere. 
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223 Der Fehlbetrag, den die Addition von Infanterie und Kavallerie ergibt, erklärt sich durch den Stab, der 
der Gesamtstärke der Armee hinzugerechnet werden muß. Diesen schlüsselt die Aufstellung detaillier t 
auf. Er bestand demnach aus fün f Prinzen von Geblüt, zwei Marschällen von Frankreich, 24 Generalleut-
nanten sowie vier weiteren Offizieren dieses Dienstgrades der Marine, 172 Generalmajoren, zwölf Kom-
mandeuren einer Eskadron, 40 Etats Majors  der Armee, 33 der Infanterie und 29 der Kavallerie sowi e 
schließlich ungefähr 500 Aides de Camp. 

224 Ibid. S. 12ff. Die folgenden Zahlen zur Gesamtstärke der Armee ergeben sich aus der Addition der Ein-
zelstücke. 

225 AN. O 3,2596, Armée Royale de France commandée par les Princes Frères du Roi. État Général de la 
Composition de l'armée et de sa Dépense, à compter du 1.1.1791, Epoque des rassemblemens jusqu'au 
1er Décembr e 1792 suivant les décomptes faits à chaque Corps et administration, par M. de Crochard, 
Trésorier Général de l'Armée, d'après les pièces justificatives et Renseignemens qui lui ont été remis par 
M. De Ville, Garde du Trésor de leurs Altesse Royal, o. D., wahrscheinlich nach dem gescheiterten Feld-
zug, aber nicht spater als 1796, S. 4ff. Die in Klammern stehenden Zahlen geben die Stärke unter Hin-
zuziehung der in der Verwaltung Tätigen an. 

226 Ibid. S. 9if. 
227 AN. O  3, 2596, Armée Royale de France commandée par les Princes Frères du Roi. Récapitulation 

Générale de la Force et de la Dépense, o. D., wahrscheinlich nach dem gescheiterten Feldzug, aber nicht 
später als 1796. Diese Aufstellung ist in AN. O 3,2596 in zweifacher Ausführung zu finden. 

228 Dieser Zahl entspricht in etwa die Schätzung von Bleibtreu, der die Größe der Armée des Princes nach 
der Aufteilung der Emigrantenarmee mit ungefähr 1500 0 Mann angibt. BLEIBTREU, Rheinland, S. 14. 

229 ASHA. X u 1, Dos. 1, St. 5, Division de LL.AA.RR. Tableau général, o, D., wahrscheinlich aus der Zeit 
der Kampagne in Frankreich im Herbst 1792 , S. 8. Die höhere Gesamtstärke ergibt sich dadurch, daß 
der 587 Personen starke Stab hinzugefügt wurde. 

230 ASHA. X u 1, Dos. 1, St. 6, Division du Prince de Condé. Tableau général, o. D., wahrscheinlich aus 
der Zeit der Kampagne in Frankreich im Herbst 1792, S. 4. Die Gesamtstärke enthält den 132 Personen 
starken Stab. Von den in dieser Tabelle aufgeführten Zahle n zur Armée Condé  weichen die Angaben 
Custines stark ab, die dieser am 5.8.1792 gegenüber Luckner machte. Hierin gab er die Stärke des Korps 
Condé, das auf den Breisgau zu marschiere, mit 7000 Mann an. ASHA. B 2, 6, Dos. 2, S. 4. 

231 ASHA. X u 1, Dos. 1, St. 7, Division du duc de Bourbon. Tableau général, o. D., wahrscheinlich aus der 
Zeit der Kampagne in Frankreich im Herbst 1792, S. 4. Der Stab der Armée Bourbon  umfaßte 10 2 Per-
sonen, die in der Gesamtstärke enthalten sind. 

232 In dieser Gesamtstärke sind 821 Personen enthalten, die den verschiedenen Stäben angehörten. Da zu 
diesen Zahlen keine Originalquelle existiert, ergibt sich die Gesamtstärke aus der Addition der Einzel-
stücke. 

233 AN. O 3. 2656, Armée Royale. Compte Général des Recettes et Dépense de M. de Crochard, Trésori-
er General de ladite Armée à compter du 1.1.1791 jusqu'au 1.12.1792, o. D., wahrscheinlich 179 3 oder 
später. Die erstgenannten Zahlenangaben geben jeweils die Stärke der Infanterie, bzw. der Kavallerie an. 
Diesen wir d i n dieser Aufstellun g jeweil s de r Bereich Verwaltung/Administratio n hinzugerechnet . 
Diese Gesamtsumme gibt jeweils die in den Klammern stehende Zahl an. 

234 BITTAR D DE S PORTES , L'armée Condé, S. 24f. 
235 PINASSEAU , Émigration militaire , Bd. 1, S. 30. Die Angaben zur Gesamtstärke enthalten bei Pinasseau 

u. a. auch den Stab oder die Administration générale. 
236 Ibid. S. 39. 
237 Ibid. S. 48. Die folgenden Zahlen zur Gesamtstärke der Armee ergeben sich aus der Addition der Ein-

zeldaten. 
238 VIDALENC , Émigrés français, S. 143. Vidalenc betont, daß diese Armee lediglich »auf dem Papier« über 

die angegebene Stärke verfügte. 
239 Ibid. S. 150. 
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5. DIE KAMPAGNE IN FRANKREIC H 
IM HERBST 1792 

5.L Vorgeschichte  und Vorbereitungen  des  Feldzuges 

Trotz alle r Rückschläge und Probleme der Jahre 179 1 und 179 2 verließ die Emigran-
ten nicht der Mut. Nach der französischen Kriegserklärun g an den König von Ungarn 
und Böhmen am 20.4.1792 waren sie fest davon überzeugt, daß sich die von ihnen ver-
achtete revolutionäre Armee bei ihrem Einmarsch nac h Frankreich sofor t zerstreue n 
würde. Sie zweifelten nich t daran, daß der Feldzug ein militärischer Spaziergang wer-
den würde. Im festen  Glaube n a n einen schnelle n Erfol g de r alliierten Waffen ware n 
die Emigranten am Rhein deshalb in bester Stimmung und siegesgewiß. Die Probleme 
des Jahreswechsels ware n vergessen. Die militärischen Einheiten , die sich im vergan-
genen Winter bereits zerstreut hatten , wurden jetz t wieder gesammelt 1. Ihr Optimis -
mus führte aber auch dazu, daß sie den kommenden Krieg auf die leichte Schulter nah-
men und sic h schlecht auf ihn vorbereiteten. Anstatt sic h eingehend mi t der Planun g 
des Feldzuge s z u beschäftigen , diskutierte n si e bereit s Fragen , di e sic h nac h eine m 
möglichen Sieg gestellt hätten, wie die Behandlung der Revolutionäre oder die Vertei-
lung von Posten im restaurierten Frankreich 2. Als Beispiel hierfür is t Broglie zu nen -
nen, der eigentlich mit der Organisation der Armee der Prinzen beauftragt war . D a der 
Marschall sich während de r letzten zwei Monate bei seiner Familie in Trier aufgehal -
ten hatte , war diese Aufgabe abe r völlig von ihm vernachlässigt worden . Erst au f di e 
dringende Bitte der Prinzen hin widmete er sich Ende Mai wieder dem Problem, dem 
aus de n unterschiedlichste n Emigranteneinheite n zusammengesetzte n Gebild e we -
nigsten den Anschein einer Armee zu geben. Nach der Einschätzung Espinchals wur-
de diese Arbeit aber trotz der Einrichtung eines eigenen Büros nicht zu Ende geführt , 
da de r Marschal l sic h nich t z u entscheidende n Schritte n entschließe n konnte . S o 
bemühte sich dieses Büro auch in den folgenden Woche n darum, die zukünftige Ar -
mee der Prinzen z u organisieren . Die vollkommen differierenden Formierungsgrad e 
der einzelnen Kompanie n un d viele weitere Schwierigkeiten erleichterte n dies e Auf-
gabe nicht3. Unter der mangelhaften Organisation und Feldzugsvorbereitung hatte vor 

1 G O D E C H O T , Contre-Révolut ion, S. 172 ; VAISSIÈRE, À Coblence, S. 175; DIESBACH, L'émigration , S . 190f . 
Zu de n Illusionen , denen di e Emigranten erlage n und zu r Verschwendung ihre r letzte n Ressourcen , sie -
he ibid . S . 191f . Au f seine r Reis e nac h Koblen z durchquer t e Dampmar t i n i m Somme r 179 2 da s Lan d 
und nah m überal l aktiv e Bewegungen wahr : Les habitans des  environs, les  voitures, les  chariots  et  les  bê-
tes de  charge  se  croisaient  sans  relâche.  D A M P M A R T I N , Évenemens , S . 108. 

2 Sieh e hierz u CASTRIES, Le s Émigrés , S . 81. H E M P E L M A N N , Emigranten, S. 24 glaubt , da ß di e Emigran -
ten hie r ihre r eigene n Propagand a erlege n seien , di e imme r vo n eine m leichte n Sie g ausging , 

3 E S P I N C H A L , Journal , S . 329 un d S . 340ff. N a c h C H U Q U E T , L'invasion, S . 190 erklärte n sic h di e Alliier -
ten dazu bereit , di e Emigranten mi t Bro t un d Fourag e z u versorgen . Si e mußten sic h demnac h lediglic h 
selbst ausrüste n un d bewaffnen . Weni g schmeichelhaf t wa r di e Äußerunge n de s preußische n Gesand -
ten Stei n übe r Broglie , di e dieser a m 8.5.179 2 gegenübe r Friedric h Wilhel m I L machte : Le maréchal  de 
Broglie, qui doit  être  à  leur  tête,  radote  complètement,  et  joignant sans  cesse  son indiscret  bavardage  à  la 
légèreté reconnue  de  Calonne,  ils  gâtent l'un  à  l'envie de  Vautre  ce  qu 'ils  découvrent des  plans sensés  que 
d'autres ont  imaginés.  Abgedruckt be i H A N S E N , Quel len , Bd . 2, S. 183. Deutlich zeig t sich hierin die Ge -
ringschätzung eine s führende n Emigrante n durc h de n preußische n Alliierten . 
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allem die Bevölkerung de s Oberen Erzstift s z u leiden. Zum Tei l aus der Not herau s 
kam e s hie r z u zahlreiche n Exzesse n un d Übergriffen . Di e Emigrantentruppe n be -
nahmen sich jetzt oftmals wi e eine Armee im Feindesland 4. 

Aber nich t nu r di e Emigrante n selbst , sondern auc h Teile de r deutsche n Öffent -
lichkeit teilte n ein e falsch e Einschätzun g betreffen d de r Stärke , des Werte s un d de r 
Motivation der Emigrantenarmee. In den Politischen Gesprächen der Toten  wurde im 
April 179 2 nicht nur von der Freude der Emigranten über die französische Kriegser -
klärung berichtet , sondern auch in überaus positiver Form - wa s bei der Grundüber -
zeugung dieser Zeitung nicht überrascht - übe r deren Armee: 

Sie haben Magazine, Munition, und sie sind über 30000 Mann an der Zahl.  Man mag über die-
se sozusagen noch nicht formierte kleine Armee sagen, was  man  will, so  ist  doch gewiß, daß die 
militärische Ehre, das  Eigentumsinteresse  und die Anhänglichkeit  an ihren König sie mehr an-
spornen muß, zu fechten, als die  Nationalgarden} 

Zu einer anderer Beurteilung kam dagegen der in den rheinischen Grenzdepartement s 
stationierte französisch e Genera l Kellermann . Bereit s am 25.6.1792 meldet e e r nac h 
Paris, daß di e Emigranten Koblen z i n weniger al s vierzehn Tagen verlassen würden . 
Der Kurfürst hab e gegen ihre Bewaffnung protestier t und wolle sie nicht unter seine n 
Schutz stellen . E r hab e zude m erfahren , da ß versuch t würde , di e Emigrante n nac h 
Möglichkeit zu mäßigen. Die von allen Seiten in das Land strömenden Franzosen wür -
den demnach zwar freundlich empfangen , wagten es aber nicht, sich zu bewaffnen. So -
wohl au f de m Lan d al s auc h au f de m Wasserwe g würde n Waffen - ode r Muniti -
onstransporte für sie verhindert, so daß er zu dem Schluß kam, daß sie Lothringen we-
der angreifen noch beunruhigen könnten 6. 

Mitte Juni 1792 begannen die Emigranten aus Koblenz abzuziehen, um sich an den 
Ort zu begeben, wo sie sich endgültig für den bevorstehenden Feldzug sammeln woll-
ten7. Im Juli 179 2 wurde Bingen der Ort, an dem alle verstreuten Kräfte der Emigran -

4 TELÖKEN , Politik, S. 113f . 
5 Beilag e zu den Politischen Gesprächen der Tote n am 27.4.1792 , abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, 

S. 134. Aber nicht nur die Emigranten selbst, sondern auch ihre Verbündeten und die deutsche Öffent -
lichkeit teilten diesen Optimismus, wie die Äußerung Bleibtreus zeigt , der zugleich die Herkunft die -
ser Stimmung lokalisiert: Im Allgemeinen vertraute  man  der Meinung,  daß  das  verbündete Heer  der 
Ausländer und  Ausgewanderten sich  nur auf Frankreichs Boden zu zeigen  hätte,  um die Sache des Kö-
nigs triumphiren zu  lassen.  Diese Meinung  schrieb sich von der  übertriebenen Schilderung  her, welche 
die Emigrirten von ihrem Einfluß in Frankreich zu machen pflegten. BLEIBTREU , Rheinland, S. 13 . Bleib-
treu streicht i n diesem Zusammenhang vo r allem die falsche Einschätzun g de r französischen Arme e 
durch die Emigranten heraus. Auch Laukhard kreidet den Emigranten die verdrehten Nachrichten  an , 
die diese über die Lage in Frankreich verbreitet hatten. Deren Ziel sei es demnach gewesen, Europa in 
einen Krieg hineinzuziehen. Ebenso heftig kritisier t er aber auch die abgeschmackten Zeitungsschrei-
ber in Deutschland, die diese Propaganda nachgeplappert hätten. Später wirft er den Prinzen nochmals 
vor, die deutschen Mächte in diesen schrecklichen Krieg  verwickelt z u haben, der Deutschland Elend 
gebracht habe. LAUKHARD, Leben, S. 156f. und S. 207. Nach VAISSIÈRE, À Coblence, S. 113 war die Ge-
ringschätzung und Verachtung des Gegners ein Dogma der Emigranten. 

6 ASHA . B 2,4, Dos . 1 , Kellermann an de Lajard am 25.6.1792, S. 2f. 
7 AMRE . CD Palatinat-Deux-Pont s 129 , S. 204, Naillac an das Außenministerium a m 14.6.1792 . Bor-

deaux schilderte in seinem Bericht am 30.4.1792 an Koch die Kriegsvorbereitungen und Rüstungen der 
Emigranten sowie ihren beginnenden Abmarsch Richtung Bingen. AMRE. CD Trêves 34, S. 281f. Aus-
führlich berichtete der Gesandte dem Außenministerium erneut am 22.6.1792 über die Rüstungen und 
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ten zusammengezogen wurden 8. Die Prinzen schlugen dort ihr neues Hauptquartie r 
auf und hatten die Absicht, sich hier mit den anderen Anführern de r Emigration - vo r 
allem mit Condé und seinem Clan sowie mit Broglie - z u verbinden9. Koblenz hatte n 
die Emigranten fü r di e herannahende preußisch e Armee räumen müssen , deren erst e 
Einheiten di e Stad t a m 4.7.1792 erreichte n un d di e di e Quartier e de r französische n 
Flüchtlinge übernehme n sollten 10. Insoweit hatt e Kellerman n recht , wenn e r seine m 
Pariser Vorgesetzten meldete, daß die Emigranten aus Koblenz von den Preußen »ver -
jagt« worden seien 11. So hatte der Kurfürst a m 29.6.1792 befohlen, da ß alle in Korps , 
Koalitionen ode r Kompanie n organisierte n französische n Emigrante n sic h bi s zu m 
2.7.1792 au s Koblenz , de n umliegende n Dörfer n sowi e au s de n Ämter n Limburg , 
Montabauer un d Vallenda r z u entferne n hätten . All e zurückbleibende n Franzose n 
mußten sich bei einer kurfürstlichen Kommissio n melden 12. Der Abmarsch der Emi -
granten aus Koblenz erfolgte schließlic h Anfang Juli 1792, oft unte r den Klängen von 
Marschmusik13. Abgeschlossen wurde er mit der Abreise de r Prinzen Richtun g Bin -
gen am 12.7.179214. Entsprechend hierzu konnte auch Knipp am 19.8.1792 endlich den 

Kriegsvorbereitungen der Emigranten, vor allem in der Umgebung von Neuwied. AMRE. CD Trêves 
34, S. 322. Nach GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 13 waren den Emigranten am 18.6.1792 wegen des Anmar-
sches der preußischen Armee neue Kantonierungsorte zugewiesen worden. 

8 AMRE . CD Trêves 34, S. 332, Bordeaux an das Außenministerium a m 2.7.1792. Bereits am 25.6.1792 
hatte Kellermann Kriegsminister de Lajard berichtet, daß sich von den Österreichischen Niederlanden 
bis den Rhein hinauf die Emigranten, aber auch die Preußen und die Österreicher sammelten und daß 
deren Stärke beträchtlich sei. ASHA. B 2,4, Dos. 1 , S. 2. 

9 DIESBACH , Histoire, S. 199. In AN. O 3, 2601 finden sich diverse Stücke aus dieser Zeit, die die Verle-
gung der Korps und der verschiedenen Bereiche der Militärverwaltung der Prinzen betreffen. So wur-
de beispielsweise die Equipage angewiesen, Koblenz zwischen dem 30.6. und dem 2.7.1792 z u verlas-
sen. Enthalte n sind weiter sowohl Marschbefehle al s auch Pläne zur Route, die eingeschlagen werden 
sollte oder zur weiteren Versorgung der Einheiten. In diesen sind die Ausgangsorte und die Zielorte der 
Märsche verzeichnet , so da ß si e Informationen z u den Aufenthaltsorten de r Emigrantentruppen i m 
Sommer 1792 geben können. Ein weiterer von der Militärverwaltung der Emigrantenarmee erarbeite-
ter Marschbefehl fü r einen großen Teil der Einheiten findet sich in AN. O  3 , 2596, Mouvement pour 
l'exécution de la Convention faite par leurs altesses royales et le général Schönfeld le 18. juin 1792. Auch 
dieser Befehl enthäl t die momentanen Aufenthaltsorte sowi e die Zielorte der Marschbewegungen der 
Emigrantenkorps, die zwischen dem 30.6. und dem 3.7.1792 vollzogen werden sollten. 

10 Hertwic h in seinem Monatsbericht am 23.7.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 293. Ob -
wohl die preußische Armee Anfang Juli 1792 an den Rhein verlegt wurde, erfolgte die offizielle Kriegs -
erklärung des Berliner Hofes ers t am 27.7.1792. Zu diesem Zeitpunkt befand sic h Preußen allerding s 
bereits in einem kriegsbereiten Zustand. Siehe hierzu DOTZAUER, Der historische Raum, S. 351. 

11 ASHA . B 2, 5, Dos. 2, Kellermann an de Lajard am 18.7.1792, S. If . 
12 L.H.A . Koblenz. 1  C 9330, S. 84f. Sieh e hierzu auch Boos in seinem Tagebuch, zitiert bei STRAMBERG , 

Coblenz, die Stadt, S. 84. Siehe hierzu auch TELÖKEN, Politik, S. 105. 
13 L.H.A . Koblenz. 1  C 9330, S. 87f., Bericht zum Aufenthalt der Emigranten im Erzstift vom 30.7.1792. 
14 De r immer emigrantenfeindliche Laukhard beschreibt diesen Vorgang: Der Abzug geschah  des Nachts, 

weil sie  sich schämten, am hellen Tag  eine  Stadt zu verlassen, wo sie  so  lange den Meister gespielt hatten. 
Ihnen folgte vieles  Lumpengesindel,  besonders  weiblichen Geschlechts  aus Koblenz nach.  LAUKHARD, 
Leben, S. 161. Siehe hierzu auch GROUVEL , Corps , Bd. 3, S. 14; VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 169. Nach 
Vaissière nahmen die Prinzen nicht an den Krönungsfeierlichkeiten Kaise r Franz IL teil, da die Frage 
ihres Rang s ungeklärt blieb . Anders dagege n GODECHOT , Contre-Révolution, S . 177; CASTRIES, Les 
Émigrés, S. 87. Die Prinzen begaben sich demnach umgeben von ihren prächtig ausgestatteten Garden 
nach Mainz, um an den Feierlichkeiten teilzunehmen . Dan k einer weiteren russischen Subsidienzah -
lung hätten sie die Garden neu einkleiden können. Nach HANSEN, Quellen, Bd. 2 , S. 296 kamen die Emi-
granten am 24.7. von Frankfurt au s erneut nach Koblenz, um die Stadt am 26.7.1792 endgültig zu ver-
lassen und sich nach Bingen zu begeben. 
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Abmarsch Broglie s und , bis auf wenige Ausnahmen , alle r andere n Emigrante n au s 
Trier melden 15. 

Nach der französischen Kriegserklärun g verstärkten die Prinzen nochmals ihre di-
plomatischen Bemühungen , dere n Zie l es war, von den Alliierten di e Erlaubnis zu r 
Wiederaufstellung ihre r Truppen und die Zusage zu erhalten, in entscheidender Posi -
tion an dem nun kommenden Feldzug teilzunehmen. Diese Forderung speiste sich aus 
ihrem Irrglauben, daß die Anhänger der Revolution allein bei ihrem Anblick die Waf-
fen von sich werfen und entweder zu ihnen überlaufen ode r die Flucht ergreifen wür -
den. Nach der Überzeugung der Prinzen hatten die Alliierten in diesem Feldzug, der 
zur Wiederherstellun g de s Ancien Régime führen sollte , lediglich di e Aufgabe, den 
Einmarsch un d di e Operationen de r Emigrantenarme e z u unterstützen . Hie r ver -
kannten di e Prinze n jedoc h di e Beweggründe de r beide n deutsche n Großmächte . 
Österreich und Preußen ging es nicht in erster Linie um eine Restauration des Ancien 
Régime, sondern u m eine Entschädigun g de r in der Elsässischen Frag e betroffene n 
deutschen Fürsten sowie vor allem um mögliche Annexionen zu ihren Gunsten. Hier -
durch sollte zugleich eine dauerhafte Schwächun g Frankreichs erreicht werden16. Die 
deutschen Mächt e ware n zude m nu r unte r de r Bedingun g zu r Teilnahm e a n den 
Kampfhandlungen bereit , wenn diese unter ihrer Führung und Kontrolle unternom -
men würden17. Immer deutlicher traten bei den Verhandlungen die unterschiedlichen 

15 L.H.A . Koblenz. 1  C  9340, S. 7, Knipp an Wentz am 19.8.1792. 
16 GODECHOT , Contre-Révolution, S. 173f.; HARTER, Reichstag, S . 211ff. In diesen Motiven sieht Härte r 

bereits die ablehnende Haltung gegenüber den Anliegen der Emigranten zu Beginn des Jahres 179 2 be-
gründet. Die Gegenrevolution sollt e nicht der Auslöser eines Krieges werden, sondern eine »allgemei -
ne Angelegenheiten«, worunter sowoh l die Wiedereinsetzung des französischen König s als auch Ge-
bietserwerbungen de r deutschen Großmächt e z u verstehen sind . Der Krieg sollt e demnach ein e Art 
»Polizeiaktion« werden , u m eine möglichs t hoh e Kriegskostenentschädigun g z u erhalten. Di e Emi-
grantenfrage war daher nach Härter weder die eigentliche Ursache noch der Auslöser des Krieges. Der 
innenpolitischen Entwicklun g Frankreichs sehr ähnlich, gewannen auch die Kriegs Vorbereitungen der 
deutschen Alliierten an Eigendynamik, so daß es zu einer beidseitigen Eskalation in der Kriegsfrage ge-
kommen sei. 

17 GODECHOT , Contre-Révolution, S . 175f.; VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 176; DIESBACH, L'émigration , 
S. 136. Nac h CLÉNET, Contre, S. 52 bedeutete diese Entscheidung für die Emigranten eine schwere Krän-
kung. HEMPELMANN , Emigranten , 22 ist der Ansicht, daß vor allem der österreichische Kanzle r Kau-
nitz eine untergeordnete Rolle der Emigranten angestrebt habe. Zu den ersten Verhandlungen zwische n 
den Emigranten un d den Alliierten und zur Entstehung, den Zielen un d der innerfranzösischen Wir -
kung des Manifestes des Herzogs von Braunschweig, das die Sprache der Emigranten sprach, siehe VAIS-
SIÈRE, À Coblence, S. 171 ff.; GODECHOT, Contre-Révolution , S . 176f.; KRIEGSARCHIV, Krieg , S. 114f. 
Ausfühlich berücksichtig t auch Michel WINOCK, L'échec au roi 1791-1792, Paris 1991, S. 262ff. sowohl 
die »naiven« Hoffnungen , di e das Königspaar in dieses Manifes t setzt e als auch die kontraproduktive 
Wirkung, die es in der gärenden un d erregten Sommerstimmung i n Paris hatte . Während da s Königs-
paar von der Wichtigkeit eines derartigen Manifest s überzeug t war , was sich in der Mission Malle t du 
Pans zeigte, hatte es für die Alliierten nur eine sekundäre Bedeutung. Siehe hierzu DAUDET , Coblentz , 
S. 249ff. und S. 261 ff. Diese Tatsache erklärt vielleicht , warum die Alliierten keine größere Sorgfalt auf 
die Formulierung des Manifests verwandte n und sie sich auf den radikalen Entwurf Limons einließen. 
HEMPELMANN, Emigranten , S . 25 sieht in diesem Manifes t vo r allem den Gipfel de r Hast, der Kurz -
sichtigkeit und des Egoismus der Emigranten. Dagegen versucht DIESBACH , L'émigration, S . 137 den 
Eindruck zu erwecken, als wären die Prinzen an dessen Entwurf nich t beteilig t gewesen. Er verweist 
in diesem Zusammenhang auf einen Brie f an den Adel, den sie beim Beginn des Feldzuges veröffent -
lichten und der in einem gemäßigteren Ton verfaßt war . Das Manifest des Herzogs von Braunschweig 
ist abgedruckt bei HANSEN, Quellen , Bd. 2, S. 297ff. Zu seiner Wirkung siehe auch ibid. S. 305f. Eine 
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Interessen zutage, welche die Emigranten und die Alliierten mit den nun beginnende n 
Kampfhandlungen verfolgten 18. 

Am 12.5.1792 trafen sich die alliierten Oberbefehlshaber i n Potsdam, um den Ope-
rationsplan fü r de n kommenden Feldzu g z u beraten . In Gegenwar t de s preußische n 
Königs entschieden sic h der Herzog von Braunschweig un d Fürs t Hohenloh e dafür , 
eine schnell e Offensiv e mi t de r Hauptstoßrichtun g Pari s vorzunehmen . De n Emi -
granten wurde i n diese m erste n Pla n di e Aufgab e eine r Diversio n übe r Base l zuge -
wiesen19. 

Am 30.5.1792 kam es in Magdeburg zu erneuten Verhandlungen zwischen den Ver-
bündeten, an denen nun auch Bouille als Vertreter der Prinzen teilnahm. Er hatte hier 
die Gelegenheit, in der Sache der Emigranten sowohl mit Friedrich Wilhelm IL als auch 
mit dem Herzog von Braunschweig zu sprechen. Diskussionspunkte waren unter an -
derem ei n geplantes Manifes t sowi e die Position de r Emigrantenarmee i m bevorste -
henden Feldzug. Während der Herzog von Braunschweig sie nach Möglichkeit in der 
Nachhut der alliierten Interventionsarmee verwenden wollte, drängte Bouille als Un-
terhändler der Prinzen darauf, daß die Emigranten beim Einfall nach Frankreich an der 
Spitze der Armee marschieren sollten . Er behauptete gegenübe r seine m preußische n 
Gesprächspartner, da ß die s unerläßlich fü r de n Erfol g de s Feldzuges sei . Hierdurc h 
würde den Franzosen gezeigt, daß die Wiederherstellung der Ordnung das einzige Ziel 
des Feldzugs sei . Dies würde nac h seiner Überzeugung z u einem freundlichen Emp -
fang durch die Bevölkerung und zu einem Überlaufen französische r Einheite n zu den 
Alliierten führen20. Zudem forderte Bouille, daß Monsieur einen Ehrenrang unter den 

Déclaration additionelle de s Herzogs von Braunschweig zum Manifest vom 25.7.1792, in dem die Dro-
hungen gegen Paris erweitert und auf andere Orte ausgedehnt wurden, findet sich in AMRE. Mémoi-
res .et documents. France. Fond s Bourbons 588, S. 65f. Ludwi g XVI. reagierte au f da s Manifes t a m 
3.8.1792. AN. AD XV 38, Lettre du roi à Assemblée Nationale, à l'occasion de la publicité de la décla-
ration du duc de Brunswick. 

18 Zu r Fehleinschätzung der deutschen Großmächte durch die Emigranten, siehe CHUQUET, Uinvasion , 
S. 202f. und zu deren Zielen und Motiven, siehe DIESBACH , Histoire, S. 201, de r ihnen in diesem Zu-
sammenhang vorwirft , da ß sie den Emigranten nich t den Gewinn der kommenden Operatione n zu -
kommen lassen wollten. 

19 Da s Protokoll dieser Militärkonferenz vo n Sanssouci findet sich abgedruckt bei VIVENOT, Kaiserpoli -
tik, Bd. 2, S. 38ff. Siehe hierzu auch KRIEGSARCHIV, Krieg , S. 99f.; CHUQUET , Uinvasion, S. 189f. Mel -
dungen über den schlechten Zustan d verschiedener Festungen in Lothringen und in der Champagne 
beeinflußten dies e Entscheidung , wi e auc h de r durc h di e Parise r Augustereigniss e hervorgerufen e 
Wunsch des preußischen Königs, direkt auf die französische Hauptstadt zu marschieren. Nach CHAS -
SAGNE, Service, S. 204ff. entschied sich der Herzog von Braunschweig auf den Rat von Bouille hin, Pa-
ris als Angriffsziel z u wählen. 

20 Zu r realitätsfernen Beurteilung der Lage in Frankreich durch Bouille und zu den daraus resultierenden 
Versprechungen, siehe GODECHOT , Contre-Révolution, S . 175. Den Alliierte n wurde von Seite n der 
Emigranten zugesagt, daß es bei ihrem Einmarsch sofort zu einer gegenrevolutionären Erhebung kom-
men werde und daß komplette Regimenter der königlichen Armee zu ihnen überlaufen würden. Diese 
Versprechungen zeigen deutlich die Illusionen und die Hybris der Emigranten. Derartige Überlegun-
gen sind auch in einen Plan de campagne des forces coalisées contre la France aus dem August 1792 ein-
geflossen. ASHA. MR 1160. Auch wenn sich diese Hoffnung später als trügerisch erweisen sollte, so ist 
es doch interessant, daß analoge Befürchtungen auch auf französischer Seite bestanden. So Rochambe-
au am 11.7.1792 in einem Mémoire sur  la guerre, en  réponse à M. Pastoret, Président de  la commission 
extraordinaire de  l'Assenblée  Nationale.  ASHA . M R 1160, S. 3. Eine am 29.5.1792 vo m kaiserliche n 
Oberkommando veröffentlichte Adresse aux troupes françaises versuchte sich diese von den Emigran-
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alliierten Souveränen und den Titel eines Generalleutnants des Königreichs zugespro-
chen bekäme21. Er konnte sich jedoch mit derartigen Forderungen nich t durchsetzen . 
Beide Seiten trennten sich , ohne das etwas Wichtiges entschieden worde n wäre . Die 
Prinzen mußte n sic h mit der grundsätzlichen Entscheidun g zufrieden geben , daß ih-
re Kräft e i n irgendeine r For m a m Feldzug teilnehme n würden . De r Herzo g von 
Braunschweig teilte weder den Optimismus der Emigranten, noch vertraute er ihnen. 
So konnten sic h beide Seiten nicht einmal auf einen Einsatzort der Emigrantenarmee 
einigen und die Verhandlungen endeten mit einem Mißklang. Der Herzog von Braun-
schweig sagte den Emigranten lediglich die Teilnahme an den bevorstehenden Opera -
tionen zu, behielt sich aber vor, allein über die Art ihres Einsatzes zu entscheiden. Sie 
mußten sich den Befehlen des Oberkommandierenden beugen 22. Mehr noch als Fried-
rich Wilhelm IL, der sich der Sache der Emigranten gegenüber wenigstens nach außen 
hin entgegenkommend gezeig t hatte, war Kaiser Franz IL zu keinen Versprechunge n 
bereit23. Letztlic h wurde so ein Beschluß gefaßt , de r in keiner Weise den Vorstellun-
gen der Prinzen entsprach. Ihre Truppen wurden geteil t und waren bis zum Ende des 
Feldzuges zu r Unbeweglichkeit verurteilt 24. Die endgültige Entscheidung , wie auch 
der Feldzugsplan wurden abe r erst am 20.7.1792 bei einer Zusammenkunft de s frisc h 
gekrönten Kaise r Fran z I L mit dem preußischen Köni g in der Nähe von Mainz be-
schlossen. Auf dieser Konferenz , an der auch die Emigranten beteilig t waren , zeigt e 
sich erneut deutlich, wie weit die Vorstellungen der Alliierten und der Emigranten aus-

ten behauptete Bereitschaft zu r Desertion zunutze zu machen. In ihr widersprach man in Frankreich 
zirkulierenden Nachrichten, daß übergelaufene Einheiten der französischen Armee von Seiten Öster-
reichs schlecht aufgenommen würden. Die Behandlung des Regiments Royal Allemand und anderer ha-
be das Gegentei l bewiesen. Alle, die sich mit den Prinzen vereinigen wollten, wurden dann zur Eile und 
zur Desertion aufgefordert . E s wurde ihne n zugesichert , da ß sich Kommissar e de r Prinzen in allen 
Grenzstädten der österreichischen Niederlande befänden, zu denen Neuankommende geführt würden. 
Diese würden für alles weitere Sorge tragen. L.H.A. Koblenz. 1 C 9335, S. 2ff. Siehe hierzu GODECHOT , 
Contre-Révolution, S. 175ff.; DAUDET, Histoire de l'émigration, S. 185. DIESBACH, Histoire, S. 201 ver-
sucht die Emigranten in diesem Zusammenhang vom Vorwurf des Landesverrats zu entlasten, indem 
er ihnen die Absicht unterstellt , daß sie einen Bürgerkrieg vermeiden wollten. Zu realistischeren Plä-
nen des Marschalls de Castries, der im Elsaß einen Brückenkopf mit einer provisorischen Regierung in-
stallieren wollte, siehe ibid. und DERS., L'émigration, S. 136. 

21 CHUQUET , L'invasion, S. 189; DAUDET , Histoire de Pémigration, S. 190ff.; DERS., Coblentz, S. 254ff. Spä-
ter warf der Herzog von Braunschweig den Emigranten vor, daß sie ihn über die Lage und die wahre 
Stimmung in Frankreich getäuscht hätten. Die Reaktionen der Emigranten auf diese Konferenz und den 
Stand der Verhandlungen mi t den deutschen Verbündeten schildert e Stei n Friedrich Wilhelm II. am 
7.6.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 241ff. 

22 GODECHOT , Contre-Révolution, S. 175; CHASSAGNE, Service, S. 207; CHUQUET , Uinvasion, S. 197f. De r 
Herzog von Braunschweig versuchte Kontakte zwischen preußischen und Emigrantentruppen zu ver-
hindern. Die Preußen fürchteten zudem mögliche Racheexzesse der Emigranten auf französischem Bo-
den. Auc h der Kaiser hatte in bezug auf die Emigranten eine ähnliche Haltung. Laukhard berichtet von 
einem Verbot in der preußischen Armee, sich in irgendeiner Form mit den Emigranten einzulassen. Be-
fürchtet wurde n Disziplinproblem e ode r Aufforderungen zu r Desertion. LAUKHARD , Leben , S. 151. 
Nach Kriegsarchiv , Krieg, S. 98 hatte der Herzog von Braunschweig schon im Februar 1792 davor ge-
warnt, den Versprechungen der Emigranten zu sehr zu vertrauen. 

23 Sieh e hierzu DAUDET , Coblentz , S . 258. Deutlich zeig t sich dies auch im Protokoll eine r kaiserlichen 
Ministerial-Konferenz, die am 17.7.179 2 in Frankfurt abgehalten wurde. Abgedruckt bei VIVENOT, Kai-
serpolitik, Bd. 2, S. 132. 

24 DAUDET , Coblentz , S. 258; DERS., Histoire de Pémigration, S. 192. 
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einanderklafften. Früher e Verwendungspläne, welche die Emigranten betrafen , wur -
den abgeändert. Die Aufteilung ihre r Armee wurde beschlossen. Nur in zweiter Linie 
oder in der Nachhut sollte n die Einheiten der Prinzen am Feldzug teilnehmen25. Als 
die Frage der Organisation der Invasionsarmee eine definitive For m annahm und die 
beteiligten Mächte über eine Kooperation mit der Emigrantenarmee entschieden, wur-
den di e geflohene n Franzose n endgülti g ihre r Hoffnunge n beraubt . Di e nu n be-
schlossene Dreiteilung ihrer Kräfte war weit davon entfernt, ihren Vorstellungen und 
Forderungen auc h nur annähernd z u entsprechen. Si e zeigte deutlich da s Unterord-
nungsverhältnis der Emigrantenarmee gegenübe r den Alliierten26. Die Enttäuschung 
führte z u einer ersten Abkühlun g i m Verhältnis der Emigranten z u ihren deutsche n 
Verbündeten27. Die s war der Beginn eine r sich im Verlauf de s Feldzuges verstärken -
den Apathie zwischen beiden Seiten . Die ohnehin scho n klein e Armee der Emigran-
ten wurde nach diesem Beschluß in drei Korps aufgeteilt 28: 

25 Da s Mainzer Konferenz-Protokoll finde t sich abgedruckt bei VIVENOT, Kaiserpolitik, Bd. 2, S. 145f . In-
teressant ist hierzu auch ein Nachtragsprotokoll vom 21.7.1792, abgedruckt be i ibid. S. 146ff. Die Ent-
scheidung de r beide n deutsche n Großmächt e wurd e de n Prinze n i n eine r Note  ministerielle  a m 
21.7.1792 mitgeteilt . Abgedruckt bei ibid. S. 149f. Siehe hierzu, wie auch zu den unannehmbaren For -
derungen de r Prinzen, HANSEN , Quellen , Bd . 2, S . 289ff.; Kriegsarchiv , Krieg , S. lOlff. Zum Operati-
onsplan und zur Aufteilung der Invasionsarmee siehe ausführlich ibid . S. 105f. ; GROUVEL, Corps, Bd. 3, 
S. 14. Auch das französische Königspaa r wünschte einen derartigen Ausschluß der Emigrantenarmee . 
Siehe hierzu Kriegsarchiv, Krieg, S. 103 . Zu r Reaktion der Emigranten auf diese Entscheidung, aber auch 
zu den Bedenken der Alliierten gegenüber ihnen, siehe CHUQUET , Uinvasion , S. 187f. 

26 GODECHOT , Contre-Révolution, S . 177f.; CASTRIES, Les Émigrés, S. 81f. VAISSIÈRE, À Coblence, S. 176 
nennt eine Rücksichtnahme der Alliierten gegenüber dem Schicksal der königlichen Famili e als mögli-
chen Grund. Wichtige r war aber ihr e Absicht, sich die Kosten des Feldzuges durch die Annexion des 
Elsaß und Lothringens bezahlen zu lassen. Den Verbündeten schien es zudem wegen der Unbeliebtheit 
der Emigranten unte r der französischen Bevölkerun g aus politischer Rücksichtnahm e notwendig , die 
Emigrantenarmee nicht selbständig operieren zu lassen. Sie befürchteten, daß die Emigranten durch ei-
genständiges Handeln ihren Plänen entgegenwirken könnten . »Augenscheinlich waren die Emigranten 
damals schon eher zu einer Verlegenheit als zu einer Unterstützung geworde n .. . «, auf die die Alliier-
ten am liebsten verzichte t hätten . Kriegsarchiv , Krieg , S. 102. Die Emigranten schobe n Österreich die 
Schuld für ihre schlechte Stellung in der Feldzugsplanung zu , da der Kaiser »Mandarin« des unter der 
Führung von Marie Antoinette stehenden »österreichische n Komitees « i n Paris gewesen sei . DAUDET , 
Histoire de rémigration, S. 192; DERS., Coblentz, S. 258; GODECHOT, Contre-Révolution, S . 176. 

27 Sieh e hierzu, wie auch zur Beurteilung des Auftretens un d der Lebensführung de r Emigranten durc h 
die Preußen, VAISSIÈRE, À Coblence S. 177ff. ; CHUQUET, Uinvasion, S. 198ff . Den bevorstehenden Feld -
zug sahen die Emigranten nac h Chuquet in extremer Weise. Durch Feuer und Schwert sollt e eine auf-
sässige Bevölkerung wieder auf den richtigen Weg gebracht werden . Derartig e Redensweisen erzeug -
ten auf der Seite der Allierten ein »sentiment d'aversion et de dégoût«, dessen Folge Mißtrauen war. Zu 
den Ausfällen Artois* gegenüber dem Kaiser im Zusammenhang mi t der Entscheidung übe r die Rolle 
der Emigrantenarmee, sieh e GODECHOT , Contre-Révolution, S . 176ff. Die Streitereien zwische n Alli -
ierten und Emigranten gipfelten später in einem 24-stündigen Arrest, den der Herzog von Braunschwei g 
über Condé wegen dessen unverschämte n Verhalten s ihm gegenüber verhängte . Zu dem seit der Pla-
nungsphase des Feldzuges schwelenden Konflikt zwischen den Verbündeten, siehe auch DIESBACH, His-
toire, S. 204. 

28 GODECHOT , Contre-Révolution, S . 178; VAISSIÈRE, À Coblence, S. 176. Auch nach VIDALENC, Émigrés 
français, S . 88 wurde den Emigranten nicht die erhoffte Genugtuun g zuteil , eine eigene Einheit zu bil-
den, die autonom an der Seite der Alliierten handeln konnte. Nach der Aufteilung hatt e jedes Korps ei-
ne marginale Bedeutung und war immer der alliierten Befehlsgewalt untergeordnet. Nach Kriegsarchiv , 
Krieg, S. 103 wollten sich die Verbündeten soga r durch ein e Proklamation von den Emigranten lossa -
gen, falls diese sich der Aufteilung nich t fügen sollten . 
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- De r größt e Teil der Armee Condé wurde Hohenlohe zugeordnet , um mi t diese m 
im Breisgau zu operieren 29. 

- De r Rest der Armee Condé und die Truppen des Duc de Bourbon wurden Clerfay t 
in den österreichischen Niederlanden zugewiesen 30. 

- De r Armee der Prinzen wurde eine unterstützende Rolle für die preußische Armee 
zugedacht, die den Hauptstoß der Invasion führen sollte . Sie wurde deshalb deren 
Nachhut zugeordnet 31. 
Die Entscheidung der Alliierten, die Armee der Emigranten nur an untergeordne-

ter Position a m Feldzug und a n den Kampfhandlungen z u beteiligen, wird auc h vo n 
der augenscheinlichen Unzulänglichkei t diese r Armee sowie ihrer fehlenden Kampf -
kraft beeinfluß t gewese n sein 32. 

29 Zu r Rolle dieses Korps während des Feldzuges sowie zu seinem weiteren Schicksal, siehe CHASSAGNE , 
Service, S. 227f . Innerhalb des österreichischen Kontingents wurde die Armee Condé dem Korps Ester-
häzy zugeordnet, das mit Sicherungs- und Diversions aufgaben am Oberrhein beauftragt war . Kriegs-
archiv, Krieg, S. 105f. GODECHOT , Contre-Révolution, S . 177 irrt daher mit der Annahme, daß Condé 
dem Korps Wallis zugeordnet worden sei. Dieser operierte zwar in der Tat mi t Einheiten der Emigran-
ten zusammen, jedoch handelte es sich bei Wallis lediglich um einen Unterführer der Armee Hohenlo-
he. Sieh e hierzu, wie auch zu deren Kooperation anläßlic h der Belagerung Thionvilles , Kriegsarchiv , 
Krieg, S. 133ff.undS. 151. 

30 Zu r Rolle dieses Korp s während des Feldzuges und zu seinem weiteren Schicksal , siehe CHASSAGNE , 
Service, S. 225f. Zu den Versammlungsorten der Emigranten in den österreichischen Niederlanden so-
wie ausführlich zur Armee des Duc de Bourbon, siehe GROUVEL, Corps, Bd. 3 , S. 175ff. Eine detaillierte 
Etataufstellung dieser Division für den Zeitraum vom 7.8 -17.9.1792 findet sich in AN. O 3* , 2676 . Ei-
ne entsprechende Etataufstellung für die Zeit vom August bis zum November 179 2 findet sich in AN. 
O 3,2596. Ein Augenzeugenberieh t des junge n Adeligen Baron de Franclie u über den Dienst in der Emi-
grantenarmee, zuerst im Umfeld Condés in Worms und dann in der Armee des Duc de Bourbon, gibt 
einen Eindruck sowohl von den Feldzugsvorbereitungen al s auch von der Kampagne selbst. AN. A A 
61, Dos . 1546,2B, St. 43, Comité de sûreté générale. Extrait du Journal de la Campagne de la Noble Ar-
mée Française, commandée par S.A.S. Mgr. le duc de Bourbon, o. D. Im September kam es zudem zu 
einer Umgestaltung innerhalb der Emigrantenarmee. Nach einem Schlaganfall verstarb Mirabeau-Ton-
neau am 15.9.1792. Seine Legion wurde in erster Linie den unter Condé stehenden Emigrantenstreit -
kräften zugeordnet. GROUVEL , Corps, Bd. 2, S. 115; GODECHOT, Contre-Révolution, S. 175. 

31 Sieh e hierzu auch die Schilderung diese r Ereignisse be i ESPINCHAL , Journal, S . 355ff. Di e Armee der 
Prinzen bildete das größte Korps der Emigrantenarmee. Sie setzte sich in erster Linie aus Mitgliedern 
des hohen Adels zusammen. Sie war in entscheidendem Maße von den Prinzipien des Ancien Régime 
geprägt. VIDALENC, Pays allemands, S. 157. Unmittelbar nach der Entscheidung über die Aufteilung der 
Armee de r Emigrante n un d de r Veröffentlichun g de s Ordre  de  bataille fertigte Ballainvillier s a m 
1.8.1792 einen État de la force de Varmée du Roi an. Es wurde jedoch eingeschränkt, daß die Aufstel -
lung keinen Anspruch auf Exaktheit erheben könne, da sie einerseits sehr schnell erstellt worden sei und 
die Intendantur andererseits seit etwa einem Monat keine genaueren Informationen mehr über den Zu-
stand der einzelnen Korps erhalten habe, da keine Revuen mehr abgehalten worden seien. Die Militär-
verwaltung der Emigrantenarmee vermutete daher, daß sich die Truppenzahl wahrscheinlich noch ver-
größert habe. AN. O 3,2601, S. If . 

32 VIDALENC , Émigrés français , S. 149; CASTRIES, Les Émigrés, S. 90f. FIEDLER, Kriegswesen , S. 31 beur-
teilt das Korps der Emigranten als »minderwertig«. WAGNER , Gegenrevolution, S. 103 schätzt die Ge-
fahr, die von der Emigrantenarmee für die Revolution ausgegangen sei, sehr gering ein. Die gegenrevo-
lutionären Volksaufstände vor allem in West- und Südostfrankreich seien demnach weitaus gefährlicher 
gewesen. Nach GODECHOT, Contre-Révolution, S. 175ff. schlug der Herzog von Braunschweig vor, da ß 
sie, bi s erste Erfolge erreicht seien, auf der rechte n Rheinseite warten sollten. Er fürchtete diese Armee, 
in de r ei n Solda t of t zwe i Diene r hatte . Godecho t beruf t sic h hierbe i au f eine n Brie f Fersen s vo m 
7.8.1792, in dem es hieß, daß der Herzog bereits genervt und ermüdet sei und es der Emigrantenarmee 
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5.2. Chronologie  des  Feldzuges 

Am 8.8.179 2 veröffentlichten di e Prinzen ihrerseit s in Trier ei n Manifest, i n dem di e 
königliche Armee erneut dazu aufgerufen wurde , zu den Prinzen als der legitimen Au-
torität überzulaufen . Di e Kommandanten de r befestigten Plätz e wurden unte r Straf -
androhung daz u aufgefordert , de r heranrückende n Arme e die Tore z u öffnen 33. Mi t 
dem Beginn der Kampfhandlungen veröffentlichte n di e Prinzen zudem am 28.8.1792 
einen Brief, in dem sich Monsieur als Regent an den im Land zurückgebliebenen fran -
zösischen Adel wandte34. 

Am 30.7.1792 hatte die alliierte Hauptarmee schließlich ihr Lager in Rübenach ver-
lassen, nachdem eine Vorhut schon zwei Tage früher vo n Koblenz aufgebrochen war . 
Am 5.8.1792 erreichte der Herzog von Braunschweig Trier, wo die Preußen sich meh-
rere Tage aufhielten. Die Armee der Prinzen hatte ihrerseits am 30.7.1792 ihr Lager bei 
Simmern verlassen und übe r Kirchber g und Thomm a m 8.8.1792 die Trierer Gegen d 
erreicht35. Ihnen folgte in einem scharfen Kontras t zu den preußischen Verhältnisse n 

derart an allem fehle, so daß ein Viertel von ihnen den Operationen nicht werde folgen können. Siehe 
hierzu auch FORNERON, Histoire generale, S. 323f . Seiner Meinung nach sahen die Alliierten in den Emi-
granten keine Hilfstruppen, sondern unruhige Beobachter. Auch dies sei ein Grund dafür gewesen, sie 
durch eine Aufteilung zu schwächen. Zur Geringschätzung der Emigrantenarmee durch die Alliierten, 
siehe auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 179ff.; CHASSAGNE, Service, S. 224£ In Kriegsarchiv, Krieg, S. 106 
wird darauf hingewiesen, daß die Korps der Emigranten beim Beginn der Kampfhandlungen zum Teil 
nicht operationsfähig waren. 

33 ESPINCHAL , Journal, S. 368. Teile dieses Manifests werden bei CHAMPROBERT, Le Comte, S. 297 zitiert. 
Siehe hierzu auch CHASSAGNE, Service, S. 209. Condé hatte nicht nur dieses Manifest mitunterzeichnet , 
sondern versandte selbst Rundschreiben mit Aufrufen ähnlichen Inhalts. BARTILLAT , Noblesse, S. 107 
berichtet zudem von einer Proklamation Calonnes , die dieser zu Beginn des Feldzuges veröffentlich t 
habe un d di e daz u bestimm t gewese n sei , di e Revanchegedanke n z u mäßigen . Abweichen d führ t 
CHAMPFLOUR, Coalition, S. 171 ein Manifest vom 2.8.1792 an, in dem die Prinzen eine klare Trennung 
zwischen revolutionäre r Parte i und französischer Natio n vorgenomme n hätten . Laukhar d berichtet , 
daß die Emigranten mit dem Manifest des Herzogs von Braunschweig unzufrieden waren, da sie darin 
nicht i n gebührende r For m beachte t wurde n un d auc h di e Wiederherstellun g de s Adel s nich t aus -
drücklich zugesicher t worden sei . Hierdurch sei die Veröffentlichung eine s eigenen Manifestes moti -
viert worden, das .. . von  einem  stolzen Edelmann  und  einem herrschsüchtigen Pfaffen zusammenge-
stoppelt ist.  Über den Inhalt dieses Manifestes fällt er ein eindeutiges Urteil: Der Wisch  verdient keine 
nähere Erwähnung. LAUKHARD , Leben, S. 159f. 

34 GROUVEL , Corps, Bd. 3, S. 16 . Diese r Brief wird vollständig zitiert bei DIESBACH, Histoire, S. 203. Dies-
bach verschweigt, daß auch der Text des Manifestes de s Herzogs von Braunschweig in weiten Teilen 
von den Positionen der Prinzen geprägt war, wenn er betont, daß dieser Brief eine ganz andere Sprache 
gesprochen habe . Er sei demnach nicht von Revanchegedanken gepräg t und daher menschlicher und 
besser gewesen, weil er zu Gerechtigkeit und Milde aufgefordert habe . Siehe hierzu auch DERS., L'émi-
gration, S. 137. Fraglich ist aber, ob die explizit gegenübe r dem Adel geäußerten Absichten sic h ohne 
Einschränkung auf das Volk übertragen lassen. 

35 Zu r Chronologie des Feldzuges sei auf die detaillierte Darstellung in Kriegsarchiv , Krieg, S. 114-19 4 und 
bei CHUQUET, Uinvasion , S. 203ff. und S. 31 Off. verwiesen. Siehe hierzu auch GROUVEL, Corps, Bd. 3, 
S. 14ff.; FIEDLER, Kriegswesen, S. 184ff. Die Armee Condé marschierte vor ihrer Vereinigung mit Ester-
häzy zuerst in Richtung Landau, da Hohenlohe hoffte, mit ihrer Hilfe eine unproblematische Überga-
be der Festung zu erreichen, da angeblich eine Übereinkunft zwische n Condé und dem Festungskom-
mandanten Martigna c bestand . Jedoch bliebe n derartig e Hoffnungen unerfüllt , d a Martignac bereit s 
durch Custine ersetzt worden war. Die Armee erreichte daraufhin erst am 8.8.1792 ihre n eigentlichen 
Bestimmungsort im Breisgau. Kriegsarchiv, Krieg, S. 117ff. 
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ein großer Train, der nicht nur aus einer großen Menge an Gepäck bestand , sonder n 
auch aus einer Vielzahl von Frauen, Kindern , Mätressen und Bediensteten36. I n Er-
wartung eines militärischen Spaziergangs wollten sie der Armee folgen, um so schnell 
wie möglich nach Frankreich zurückkehren zu können. Der Abmarsch der Emigran-
ten vollzog sich deshalb in tumultartiger Unordnung. Zugleich zeigten sich bei der Ar-
mee der Emigranten vo n Beginn a n Nachschubprobleme. Lebensmitte l un d Futte r 
fehlten. Da es dem Nachschub nicht gelang, dem Marsch der Armee zu folgen, konn -
ten auch die notwendigen Zelte nicht rechtzeitig bereitgestellt werden, so daß die Emi-
granten zum Teil im Freien biwakieren mußten 37. 

Am 13.8.179 2 rückt e die Armee der Prinzen von Trier aus in das Lager bei Conz 
vor, das die Preußen verlassen hatten und blieb dort bis zum 18.8.1792. Beim Anmarsch 
hessischer Verbänd e sollte n si e dieses Lage r wieder räumen , um dann bi s zum Ein-
treffen de r Verbände Hohenlohe s di e Moselbrücke be i Remich z u besetzen 38. Am 
19.8.1792 erhielten sie den Befehl, nach Stadtbredimus vorzurücken, wo sich die Prin-
zen und ihre Armee auch noch am 26.8.1792 aufhielten. Ihr e Aufgabe bestan d darin , 
weitere Operatione n Hohenlohes , beispielsweis e gege n Thionville , abzusichern. 39. 
Der Operation gege n Thionville selbst wurden Einheiten der Armee der Prinzen ers t 
später zugeteilt , da das alliierte Oberkommando hoffte , sowoh l von den Verbindun-
gen der Emigranten zum Kommandanten der Stadt als auch von ihren Ortskenntnis -
sen zu profitieren40. Ende August lagerten etwa 2000 Emigranten unter dem Befehl Ca-
stries gegenüber Königsmachern be i den von Wallis kommandierten österreichische n 
Truppen. Nach dem Eintreffen de r bei Remich abgebauten Schifftsbrücke konnt e das 
Korps am 3.9.1792 die Mosel überqueren und die Einschließung Thionvilles vollen -
den. Daraufhi n fordert e Hohenloh e di e Stadt am 4.9.1792 zu r Übergabe auf . Dies e 
Aufforderung erfolgte , entsprechend einer Absprache des Herzogs von Braunschwei g 
mit den Prinzen, in ihrem Namen - wi e bereits in Longwy - un d mit der Unterschrif t 

36 Goeth e konnte dies bei der Durchreise in Grevenmachern beobachten und schildert es in der »Kampa-
gne in Frankreich 1792« . Johann Wolfgang von GOETHE , Kampagne in Frankreich 1792 , in: Der Frei-
heitsbaum. Die Französische Revolution in Schilderungen Goethes und Forsters 1792/93 , hg. v. Gün-
ter JÄCKEL, Berlin 1983, S. 47f. Siehe hierzu auch Roger DUFRAISSE, Goethe und Valmy. Zwischen Le-
gende und Geschichte, in: Goethe in Trier und Luxemburg: 200 Jahre Campagne in Frankreich 1792; 
Katalog der Ausstellung der Stadtbibliothek Trier, der Nationalbibliothek Luxemburg und der Stiftung 
Weimarer Klassik vom 27.9.-28.11.1992, Redaktion Ulrich LEHNART , Trier 1992, S. 197-206. 

37 Sieh e hierzu auch die Schilderung bei ESPINCHAL, Journal, S. 351 und S. 361 oder die Erinnerungen von 
Duquesne. Conte de BONNEVAL, Mémoire de Pierre Claude Marquis Duquesne. Le campagne des prin-
ces 1791-1792, in: Ann. Antilles 3/4 (1955) S. 133ff. Die Situation der Emigrantenarmee im Feld schil-
dert CHATEAUBRIAND, Mémoires, S. 372f. Auch Espinchal führt in seiner Beschreibung des Feldzuges 
immer wieder derartige Probleme, aber auch Planungs- und Organisations man gel an, so beispielswei-
se ESPINCHAL, Journal, S. 361-368, S. 410f. und S. 415. Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 188f.; 
CHASSAGNE, Service , S. 209; GROUVEL, Corps , Bd. 3, S. 14. 

38 Kriegsarchiv , Krieg , S. 125. Hohenlohe befehligte eine n österreichische n Truppenverband , de r di e 
Rheinarmee Kellermanns binden und nach Möglichkeit Saarlouis und Thionville einnehmen sollte. Ibid. 
S. 106. 

39 Ibid . S. 129f. Das Korps Bourbon, das am 26.8.1792 bei Huy stand, war zu diesem Zeitpunkt nicht ope-
rationsbereit. Ibid. S. 130. 

40 Ibid . S. 131. 
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Monsieurs41. Da diese, wie auch eine zweite Aufforderung a m 5.9.1792 erfolglos blieb, 
begannen die Alliierten am 6.9.1792 mit der Beschießung der Stadt. Aufgrund de s ver-
zögerten Transports ihrer Geschütze beteiligten sich die Emigranten ers t verspätet an 
der Kanonade . Wege n de r französische n Gegenweh r mußte n di e Verbündete n da s 
Feuer allerding s bal d wiede r einstellen . Fü r di e Emigrante n sollt e die s di e einzig e 
größere militärische Aktion bleiben, an der sie im Verlauf des Feldzuges teilnahmen 42. 
Die preußische Hauptarme e hatt e dagegen bereit s a m 23.8.1792 Longwy eingenom -
men, das sich auf Druc k de r Bürgerschaf t ergab 43. Die Einnahme von Longw y elek -
trisierte und ermutigte die Emigranten; trotz aller Mißlichkeiten sahen sie sich nun als 
Triumphatoren44. Von Luxemburg kommend , begabe n sic h di e königlichen Prinze n 
in diese erste eingenommene französische Stadt . Am 26.8.1792 passierte Monsieur die 
Stadtgrenze und mußte erste Erfahrungen mi t der Haltung der Bevölkerung gegenüber 
den Emigrante n machen . Di e Munizipalität , di e daz u gezwunge n worde n war , de n 
Prinzen zu empfangen, war in ihrer Begrüßungsansprache noch nicht einmal dazu be-
reit, Höflichkeitsfloskeln ih m gegenüber zu äußern45. Den Prinzen folgte das Gros ih-
rer Armee , di e a m 29.8.179 2 französische n Bode n betrat 46. A m 2.9.179 2 folgt e di e 

41 Di e Schriftstücke z u den Übergabeverhandlungen finde n sic h in ASHA. B 2, 7, Dos. 1. Zur Gewohn -
heit de r Alliierten, den Prinze n nich t di e Möglichkei t z u geben , eine Stad t selbständig einzunehmen , 
siehe VIDALENC, Émigrés français, S. 154. 

42 Kriegsarchiv , Krieg, S. 133ff.; BOFFA, Émigrés, S. 323; CHASSAGNE , Service, S. 218 . Di e Emigrantenarmee 
nahm so gut wie überhaupt nich t an wichtigen militärische n Aktionen tei l und blieb in der Interventi -
onsarmee isolien. Siehe hierzu DAUDET , Histoire de l'émigration, S . 192; DERS., Coblentz , S . 258. Die 
Einschätzung der Emigrantenarmee durch ihre deutschen Alliierten macht eine Äußerung Hohenlohe s 
gegenüber dem Herzog von Braunschweig deutlich, daß sie trotz der Stärke von fast 1 0 00 0 Mann , durch 
... ihre  Beschaffenheit  und  Untätigkeit,  auch  Mangelan  allem,  sie  fast  unbrauchbar  macht  ...  Zitier t 
nach Kriegsarchiv, Krieg, S. 136. Zu den Positionen de r Armee der Prinzen in der weiteren Umgebun g 
von Thionville am 6.9.1792 , siehe die Karte i n ibid. S . 144. Das Korp s Bourbon stand demnac h nich t 
operationsbereit be i Marche (en Famenne). Bis zum 14.9.179 2 verließ es diesen Ort nicht . Ibid. S. 156. 

43 Ibid . S. 127 Eine Karte zu diesen Operationen finde t sic h ibid. S. 124. Die Schriftstücke, die im Verlauf 
der Kapitulationsverhandlungen ausgetausch t wurden, finden sic h AN. D  XV 2, Dos. 19. 

44 CHUQUET , Uinvasion , S . 204; DAUDET , Coblentz , S . 284f. Erneut unternahme n di e Emigrante n nac h 
Daudet Propaganda- und Abwerbungsversuche, um die noch in der französischen Arme e verbliebenen 
adeligen Offiziere fü r ih r Sache zu gewinnen . 

45 CHUQUET , Uinvasion , S . 206f.; CHASSAGNE, Service, S. 217; SPRUNK, Kurfürstentum, S . 140. Der schar -
fe Gegensatz zwischen den Erwartungen der Prinzen und der Realität wird deutlich beim Vergleich des 
tatsächlichen Empfangs mi t dem Bulletin de  l'armée royale  des princes vom 28.8.1792, das anläßlich des 
Einzuges vo n Monsieu r i n di e Stad t gedruck t wurde . Veröffentlich t i n de r Gazette  de  Cologne am 
6.9.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 328 . Wei t weniger negativ schildert dagegen Espin-
chal die Aufnahme Monsieur s durch die französische Bevölkerung , beklagt aber, daß die Alliierten ihm 
nur eine n eingeschränkte n Handlungsspielrau m gegebe n hätten . E r wirf t de n Preuße n i n diesem Zu -
sammenhang vor, da ß sie in den wiedergewonnenen Gebieten nicht gemäß den Ankündigungen des Ma-
nifestes des Herzogs von Braunschweig gehandelt hätten . Immer wieder betont Espinchal die positive 
Aufnahme de r Emigranten durch ihre Mitbürger, während er auf der anderen Seite den Preußen Über -
griffe und Plünderungen vorwirft. ESPINCHAL , Journal, S. 372f., S. 415f. und S. 421f . Auch in einem wei-
teren Quellenstück wir d de r Empfan g al s freundlich geschildert . ASHA. B 2, 7, Dos. 1 , Extrait d'un e 
lettre de Bruxelles du 3.9.1792 contenant quelques détails des opérations des armées combinées dans les 
environs de Verdun, Stenay, Thionville. 

46 GROUVEL, Corps, Bd. 3, S. 16. 
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Übergabe Verdun s a n di e Alliierten 47. Nac h de r Einnahm e diese r festen Plätz e plä -
dierten der Herzog von Braunschweig und Fürst Hohenlohe wegen der Sicherung des 
Nachschubs und der vorgerückten Jahreszeit für ein beschränktes weiteres Vorrücken 
der Armee. Vor allem Köni g Friedrich Wilhelm I L und di e Emigranten drängte n je-
doch auf eine Fortsetzung der Offensive un d waren überzeugt, daß die revolutionär e 
Armee keinen ernsthafte n Widerstan d leiste n werde. Der Herzog von Braunschwei g 
beugte sic h dem Willen seine s Monarchen un d setzt e die Offensive i m Widerspruc h 
zu seine r Überzeugun g fort 48. Da s Gro s de r Arme e de r Prinze n tra t deshal b a m 
12.9.1792 den Marsc h a n di e Maas an , um a n de r Offensiv e teilzunehmen , währen d 
Einheiten de r Alliierten ihre Sicherungsaufgaben, unte r anderem a n der Mosel über -
nahmen. Am 14.9.1792 standen die Emigranteneinheiten bereits hinter den Verbänden 
der Alliierten in Dun sur Meuse, nachdem ihre Vorhut bei Le Chêne von den Revolu -
tionstruppen zurückgeschlagen worden war. Bis zum 18.9.179 2 marschierten sie nach 
Vouziers weiter . Die Umschließun g vo n Thionvill e mußt e nac h de m Abmarsc h de r 
letzten Emigranteneinheiten unte r Broglie am 20.9.1792 endgültig abgebrochen wer -
den49. 

Am 19.9.179 2 waren sich die preußische und die revolutionäre französische Arme e 
sehr nah e gekommen , s o da ß ein e Entscheidungsschlacht bevorzustehe n schien . Z u 
dieser kam es jedoch nicht, sondern lediglich zu einer Kanonade, die am 20.9.1792 bei 
Valmy stattfand un d di e mit einem Patt endete. Die Armee der Prinzen nahm a n den 
Feindseligkeiten nich t teil und näherte sich - de n Kanonendonner hören d - de m Ge -
schehen bis zu dem Ort La Croix en Champagne50. Nach der Kanonade kam es zu Un-
terhandlungen zwische n de n Preuße n un d Dumouriez , de m französischen Oberbe -
fehlshaber, de r hierdurch Zeit gewann, seine Position zu festigen. Die Alliierten wur -

47 Kriegsarchiv , Krieg , S. 131. 
48 Ibid . S. 147 urteilt: »An diesem inneren Widerstreit sollte die Operation kläglich scheitern.« 
49 Ibid . S. 149-160. Siehe hierzu auch die Karte zur Situation a m 14.9.1792 und a m 18.9.179 2 ibid. S. 154 

und S . 158. Clerfayt und die ihm zugeteilten Emigranten erhielten am 19.9.1792 den Befehl nach Som-
mes Suippes vorzugehen, das er am folgenden Tag erreichte. Nur ein kleiner Teil der Emigranten stie ß 
hier jedoch zu ihm, da sie, nich t untypisch für sie , irrtümlicherweis e nach St. Souple t marschierten. Ibid. 
S. 163 . 

50 Ein e ausführliche Schilderun g der Kampfhandlungen finde t sich in ibid. S. 164-170. Siehe hierzu auc h 
Ulrich LEHNART , Die Kanonande von Valmy am 20. September 1792 , in: Goethe in Trier und Luxem -
burg: 200 Jahre Campagne i n Frankreich 1792 ; Katalog der Ausstellung der Stadtbibliothek Trier , der 
Nationalbibliothek Luxembur g und de r Stiftung Weimare r Klassik vo m 27.9.-28.11.1992 , Redaktio n 
Ulrich LEHNART , Trier 1992 , S . 306-314; Roger DUFRAISSE, Valmy: une victoire, une legende, une énig-
me, in: Francia 17 (1990) S. 95-118. André GUÉS, La légende de Valmy, in: Ecrits Paris 397 (1979) S. 62-69 
versucht von eine m konservativ- antirevolutionären Standpunk t au s de n Mytho s diese r ersten erfolg -
reichen Schlach t der revolutionären Armee zu »zerstören« . Die militärisch e Lage nach Valmy wird i n 
den Détails utiles  de l'armée de Kellermann du  2ß.9.1792  geschildert. Hieri n heißt es unter anderem, 
daß e s zwischen den Emigranten un d ihre n deutschen Alliierten z u eine m Zerwürfni s gekomme n se i 
und vor allem die beiden deutschen Mächte den Exilanten mißtrauten . ASHA. B 2, 8, Dos. 1, S. 2. Am 
3.10.1792 berichtet e Kellermann Kriegsministe r Servan , daß die Preußen a n diesem Morgen di e Emi-
granten verlassen hätten, da sie sich von ihnen getäuscht fühlten. ASHA . B 2,9, Dos. 3, Kellermann an 
Servan am 2.1Q./3.10.1792, S. 3 . Siehe hierzu ergänzend ASHA. B 2,9, Dos. 3, Kellermann an Servan am 
4.10.1792, S. 2 . Kellermann ging in diesem Schreiben nochmals auf das gegenseitige Mißtrauen unter den 
Kriegspartnern sowi e ihre heftigen Auseinandersetzunge n ein . 
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den zu diesem Zeitpunkt bereit s durch Krankheite n geschwächt , wie auch ihr Nach -
schub immer schwieriger wurde 51. 

An einem anderen Frontabschnitt rückt e nach der Kanonade der französische Ge -
neral d'Harville von Reims aus gegen die in Suippes stehenden Emigranten vor, um die-
se zu beobachten . Beim Anmarsch de r revolutionären Truppen zoge n diese sich wie-
der nach La Croix en Champagne zurück 52. 

Durch den Beschluß der Nationalversammlung vo m 21.9.1792, die Monarchie ab-
zuschaffen, scheiterte n die Verhandlungen der Kriegsgegner. Die Alliierten antworte -
ten zwar mit einer neuerlichen Proklamation, entschlossen sich aber am 29.9.1792 auf 
Drängen des Herzogs von Braunschweig zum Rückzug. Diese Entscheidung war ver-
bunden mi t dem Eingeständnis , daß der Feldzu g gescheiter t war . Nachschubproble -
me, de r Schut z de r rückwertige n Verbindungen , schlecht e sanitär e Verhältniss e un d 
miserables Wette r zeigten de n Verbündeten jetz t deutlich, daß der Feldzug durchau s 
kein »Spaziergang« war53. Für das Scheitern machte der Herzog von Braunschweig in 
besonderem Maß e die Emigranten verantwortlich , denen e r vorwarf, ihn falsch übe r 
die Lage in Frankreich informiert z u haben 54. Dagegen protestierten di e Prinzen un d 

51 Kriegsarchiv , Krieg , S . 171 f. un d S. 175f.; GODECHOT , Contre-Révolution, S . 179. Nac h DIESBACH , 
Histoire, S. 206 versuchten auch die Emigranten mit Dumouriez in Kontakt zu treten, worauf dieser je -
doch nicht einging . Dagegen versetzten die preußischen Unterhandlungen , di e Diesbac h übertriebe n 
als »halbe Kapitulation« bezeichnet , die Emigranten in Erregung. DERS., L'émigration, S. 137. Die Er-
eignisse seit dem 20.9.1792 bis zum Beginn des Rückzuges schildert Espinchal aus der Sicht eines Teil-
nehmers. ESPINCHAL, Journal, S. 425ff. 

52 Kriegsarchiv , Krieg, S. 173. 
53 Ibid . S. 146. 
54 Ibid . S. 177ff., GODECHOT , Contre-Révolution, S. 179; CHASSAGNE, Service, S. 223. Zum Rückzug der 

Verbündeten hinter die Maas, siehe die Kart e in Kriegsarchiv, Krieg, S. 176. Auch Laukhar d macht in 
großem Maß e di e Emigrante n fü r den gescheiterte n Feldzu g und da s Elen d des Rückzuge s verant -
wortlich. Hiervon seien seiner Ansicht nach am Ende der Kampagne alle Preußen überzeugt gewesen. 
LAUKHARD, Leben , S. 203. Nach Kriegsarchiv , Krieg, S. 107 wären die Feldzugsziele nur durch ein ra-
sches und tatkräftiges Handel n z u erreichen gewesen. Das politische Ziel - di e Rettung der französi -
schen Monarchie - hätt e nur realisiert werden können, wenn die Alliierten der revolutionären Arme e 
eine entscheidende Niederlage beigebracht hätten. Eine derartige militärische Zielsetzung widersprach 
aber der vom Rationalismus geprägte n systematische n un d methodischen Kriegsführung , welch e die 
operative Vorgehensweise des alliierten Oberkommandos prägte. Verfechter dieser Form der »Kriegs-
kunst« war auch der Herzog von Braunschweig. Siehe hierzu Rainer WOHLFEIL, Vom Stehenden Heer 
des Absolutismus zu r Allgemeinen Wehrpflicht (1789-1814) , in: Deutsche Militärgeschicht e i n sechs 
Bänden 1648-1939 , hg . v. Militärgeschichtlichen Forschungsamt , Bd . 1, Abschnitt II, München 1983 , 
S. 169ff. un d zu r zögerliche n Kriegsführun g de s alliierte n Oberbefehlshabers , Kriegsarchiv , Krieg , 
S. 120ff.; DIESBACH, Histoire, S. 207. Diesbach kritisiert - i n diesem Maße überzogen - da ß die Invasi-
onsarmee ihre Zeit durch die Einnahme fester Plätze vergeudet habe . Neben der Schwerfälligkeit der 
methodischen Kriegsführung lag ein weiteres Manko in der zu geringen Stärke der Invasionsarmee, die 
durch Sicherungsaufgaben fü r die festen Orte und die Nachschubwege weiter sank. Als Fehler erwies 
sich schon bald auch der zu späte Beginn des Feldzugs. Das schlechte Wetter behinderte den Vormarsch 
und begünstigte den Ausbruch von Krankheiten in der Armee. Kritik an der unzureichend und schlecht 
vorbereiteten Feldzugsplanung , di e hierfü r mitverantwortlic h war , üben DERS. , L'émigration, S . 137; 
FIEDLER, Kriegswesen , S. 184; FORNERON, Histoire générale, S. 334. Zu einseitig ist dagegen eine allei-
nige Schuldzuweisung a n die Person des Herzogs vo n Braunschweig , die beispielsweise STRAMBERG , 
Coblenz, die Stadt , S. 113ff. vornimmt , der zudem die Erfolgsaussichte n de s Feldzugs unrealistisc h 
und daher viel zu optimistisch einschätzt. Negativ wirkte sich im Verlauf der Kampagne aber auch die 
entgegen der Versprechungen der Emigranten ausgesprochen feindliche Haltung der französischen Be-
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ihre Umgebun g vehemen t gege n die Entscheidung de s alliierten Oberbefehlshaber s 
zum Rückzug und forderten ihrerseit s eine Fortsetzung der Offensive55. De r Herzog 
von Braunschwei g blie b abe r be i seine m Entschluß , de r die Emigranten endgülti g 
desillusionierte. Sie fühlten sic h von ihren Verbündeten verrate n und machten ihne n 
die heftigste n Vorwürfe 56. Nac h de r Absetzung de s Königs un d de m Scheitern des 
Feldzuges herrschte unter ihnen Niedergeschlagenheit und Enttäuschung. Sie glaub-
ten in dem Verlauf der Geschehnisse Verrat zu entdecken und gaben in erster Linie dem 
Herzog von Braunschweig di e Schuld für die ungünstige Entwicklung de r Lage. Sie 
warfen ih m vor, das Emigrantenkorps nich t an der Stelle eingesetz t zu haben, die sie 
für ihr e Einheiten reklamier t hatten . So endete der Feldzug in Polemiken und gegen-
seitigen Beschuldigunge n zwische n de n Emigranten un d der preußisch-österreichi -
schen Allianz . Die Lage der französischen Flüchtling e hatte sich durch de n militäri-
schen Fehlschla g nu n abe r entscheiden d verschlechtert . Geächte t innerhal b Frank -
reichs, zeigte n di e andere n Mächt e keine n große n Eife r mehr , Proskribiert e ohn e 
Ressourcen aufzunehme n ode r z u unterstützen , di e weniger nützlic h al s vielmeh r 
kompromittierend waren 57. 

Im Verlauf de s Feldzuges, der für die Emigrantenarmee in der Nachhut begonne n 
hatte, beschränkte sich ihre Teilnahme an militärischen Operationen in erster Linie auf 
langwierige Märsche oder auf Aufklärungsarbeit. I n eingenommen Orte n ode r Plät -
zen zeichneten sie sich vor allem durch langanhaltende Streitereien bezüglich der Or-
ganisation der Verwaltung in den zurückgewonnenen Gebieten aus58. Calonne, der im 
Gefolge de r Prinzen nac h Frankreich zurückgekehr t war , widmete sic h hier , wie be-
reits in Koblenz, der Aufgabe, Finanzquellen zu erschließen, da sich die Prinzen wie -
der einmal in einer prekären finanziellen Situatio n befanden. Die letzten preußische n 
Kredite waren längst verbraucht und die erwartete Unterstützung durch die Bevölke-
rung blie b aus . Erneut ware n di e Prinzen nich t liquide . Calonn e versucht e dies e Si-
tuation erfolglo s durc h die Wiederbelebung alte r Steuern zu lösen59. Natürliche Fol-

völkerung aus . Vor allem die Nachschubsicherung der Armee war hiervon betroffen. Einerseit s erwie s 
sich ein e Versorgun g au s dem Lan d al s ausgesprochen schwierig , währen d andererseit s di e Nach -
schubwege nach Deutschland durch französische Streifkommando s oder sogar durch die Bevölkerung 
bedroht wurden. Die Folge waren Nachschub- und Versorgungsprobleme. Siehe hierzu DIESBACH , Lé-
migration, S. 137; Arthur CHUQUET , Les guerres de la Révolution, Bd. 3, La retraite de Brunswick, Pa-
ris (4. Aufl.) 1914 , S. 223ff. 

55 Kriegsarchiv , Krieg , S. 117f.; DAUDET, Coblentz, S. 287f.; DERS., Histoire de l'émigration, S. 207f. Siehe 
hierzu, wie auch zum weiteren Schicksal der Armee der Prinzen auf dem nun beginnenden Rückmarsch , 
GROUVEL, Corps, Bd. 3, S, 19; CASTRIES, Les Émigrés, S. 106-107. Auch Espinchal schildert den Rück-
zug der Emigrantenarmee. ESPINCHAL , Journal, S. 431-453. 

56 CHUQUET , La retraite, S. 229f. 
57 DIESBACH , Histoire, S. 207f.; DERS. , L'émigration, S. 137; BOFFA, Émigrés, S. 323. 
58 GODECHOT , Contre-Révolution, S . 178; VIDALENC , Pays allemands , S . 157; CHUQUET, Uinvasion , 

S. 186ff. und S. 205f. Erschwert wurden derartige Bemühungen durch die nach dem Fall von Verdun er-
folgte Erklärung der Nationalversammlung, daß jeder, der in den besetzten Gebieten öffentliche Funk -
tionen übernähme, ein Verräter sei . CHASSAGNE , Service, S. 215f. Ein Quellenstück mi t dem Titel L'ar-
mée prussienne et coalisée entrée en France commandée par  le roy ayant sous  les ordres  de le duc de Bruns-
wick vom 15.9.179 2 beziffert e di e Gesamtstärke de r alliierten Arme e au f 13800 0 Mann , vo n dene n 
lediglich 6000 Mann dem Korps der Emigranten angehörten . ASHA. B 2, 7, Dos. 1. 

59 Gescheite n und in Ungnade gefallen kehrte Calonne nach diesem Mißerfolg nach Koblenz zurück, von 
wo aus er sich nach Großbritannien begab. Siehe hierzu GODECHOT , Contre-Révolution, S . 178; CHAS -
SAGNE, Service, S. 217. Zur Organisation der von Calonnes Hauptquartier in Hettange (Hettingen bei 
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ge des Mangels in allen Bereichen de r Emigrantenarmee waren marodierende Solda -
ten, die nur mit der Waffe in der Hand Nahrungsmittel und Unterkunft vo n ihren fran-
zösischen Landsleute n erhielten . Verständlicherweise wurd e hierdurch de r Zorn de r 
Bevölkerung gegen die Interventionsarmee geschürt , die nun erst recht al s Fluch un d 
Unheil angesehe n wurde 60. Nur durc h erneut e preußische Vorschüsse un d russisch e 
Hilfsgaben konnt e da s Schlimmst e verhinder t un d di e nötigste n Ausgabe n gedeck t 
werden61. 

Der Feldzug hatte in eklatanter Weise deutlich gemacht, daß die Versprechungen der 
Emigranten bezüglich des Verhaltens der Bevölkerung und der königlichen Armee in 
keiner Weise der Realitä t entsprachen . Nur vereinzelt e Einheite n liefe n z u de n Emi -
granten über . Es gelang dagegen de r französische n Arme e zunehmend, sic h zu kon -
solidieren. Auch die Zusage, daß sich die Festungen der heranmarschierenden Arme e 
öffnen würden , erfüllt e sic h nicht . Gan z i m Gegensat z z u den Voraussagen un d de n 
Hoffnungen de r Prinze n wa r di e Haltung de r Bevölkerun g ehe r feindselig . De n er -
warteten freundlichen Empfang gab es nur in wenigen Ausnahmefällen62. Unfähig, die-
ses Mißtrauen zu überwinden, vertieften di e Emigranten durch ihr Verhalten die vor-
handenen Gräben . Übergriffe gege n Anhänger de r Revolution un d ei n Festhalten a n 
ihrer Maximalforderung eine r integralen Wiederherstellung de r Alten Ordnung , be -

Thionville) au s vorgenommenen Steuererhebung , sieh e FORNERON , Histoire générale , S. 326. Nach 
CHASSAGNE, Service, S. 217 wurde Calonne zu m zivilen Generalgouverneu r der wiedergewonnene n 
Gebiete ernannt . Sieh e hierz u auc h DAUDET , Histoire de l'émigration, S . 205f.; DERS. , Coblentz , 
S.281f. 

60 Ander s dagegen DIESBACH , L'émigration, S . 137. Ohne di e Emigranten in diesem Zusammenhang z u 
erwähnen, stellt er fest, daß die befreite Bevölkerung sic h wenig enthusiastisc h un d fast feindlich ge -
zeigt hab e und führt die s einseiti g au f di e Überforderun g un d Ausplünderung durc h die preußisch-
österreichische Armee zurück. Durch diese Behauptung versucht Diesbach die Tatsache zu leugnen, daß 
die zurückkehrenden Emigranten und ihre Motive von einer Mehrheit der Bevölkerun g abgelehnt wur-
den. 

61 DAUDET , Coblentz , S . 284; DERS. , Histoire de l'émigration, S . 206f. Verschieden e Stück e zu r Rech -
nungsführung der einzelnen Bereiche der Militärverwaltung der Prinzen im Verlauf der Kampagne von 
1792, wi e Quittungen aller An, Ausgabenaufstellungen, Kreditunterlagen oder Beschwerden einzelner 
Kompanien und Offiziere aufgrun d ausbleibende r oder noch ausstehender Zahlungen, finden sich in 
AN. O  3,2565, Dos. 8; O 3 , 2598; O 3*, 2677. 

62 FIEDLER , Kriegswesen , S. 33; Kriegsarchiv, Krieg, S. 146. In diesem Sinne äußerte sich Hohenlohe am 
15.9.1792 gegenüber Kaiser Franz IL Siehe hierzu ibid. S. 151. Erste Begegnungen der Emigranten mit 
der Bevölkerung und die dabei auftretenden gegenseitigen Beschimpfungen schildert CHATEAUBRIAND , 
Mémoires, S. 380. Zur mißtrauisch bis feindlichen Haltun g der französischen Bevölkerun g gegenübe r 
den Emigranten sowie zu deren Teilnahme an den Verteidigungsbemühungen, siehe VAISSIÈRE, À Co-
blence, S. 194; CHASSAGNE, Service , S. 220f. Speziell zur feindlichen Aufnahm e der Emigranten durch 
die Bevölkerung in den Ardennen, siehe Jean LEFLON, L'armée des émigrés, les populations d'Ardenn e 
et d'Argonne lors de la campagne de Valmy, in: Et . ardennaises 16 (1959) S. 34ff. Die österreichische Ar-
mee versorgte sich in Frankreich durch Kauf oder durch Aushändigung von Quittungen , die auf den 
Namen Ludwigs XVI. ausgestellt waren und die zu Lasten seiner Kasse gehen sollten. Siehe hierzu auch 
GODECHOT, Contre-Révolution, S . 178, der darauf verweist, daß Thionville und Metz für die Invasi -
onsarmee uneinnehmbar blieben und daß eine beginnende Guerillataktik die Nachschubwege der Ar-
mee gefährdete. Im Geheimen Briefwechsel  zwischen den  Lebendigen  und  den Toten  wurde erstmals 
am 8.10.1792 über den Mißerfolg des Feldzugs berichtet. Hingewiesen wurde auch auf die Diskrepanz 
zwischen den Versprechungen der Emigranten und der tatsächliche n Lage und Stimmung in Frankreich. 
Abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 384. 
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stätigten vorhandene Befürchtungen de r Bevölkerung63. Auch Requisition und Fou -
ragieren erwiesen sich schwieriger als erwartet. So desillusionierten di e Mängel in der 
Versorgung, aber auch in der technischen Vorbereitung des Feldzuges, schon nach dem 
Betreten des französischen Boden s viele Emigranten, die zudem durch ihre Aufteilung , 
aber auc h durch da s Fehlen eine r ausreichende n Artilleri e z u keine n eigenständige n 
militärischen Handlunge n fähi g waren 64. 

Mit der Hauptarmee zog sich auch die Armee der Prinzen bis zum 7.10.1792 an die 
Maas, nach Stenay , zurück. Die Emigrante n fiele n be i diesem Rückzug unangeneh m 
auf, d a ihr immer noc h große r Train den Marsch der Truppen Clerfayt s star k behin -
derte. Da de r französisch e Genera l d'Harvill e de n Befeh l erhalte n hatte , die Bewe -
gungen der Emigranten zu stören, kam es zu vereinzelten Gefechten mi t französische n 
Streif korps, die jedoch das Zurückweichen nicht wesentlich behinderten65. Von Stenay 
aus marschierte di e Armee de r Prinzen a m 8.10.1792 in die Lütticher Gegend 66. Auf 
dem We g dorthin passiert e Monsieu r noc h einma l kur z Koblenz 67. A m 25.10.179 2 
schlugen die Prinzen in der Nähe von Lüttich ihr Hauptquartier auf . Ihre Armee ver-
kleinerte sich sei t diesem Zeitpunkt zunehmend , da sie sich entschlossen hatten , alle, 
die darum baten, zu entlassen 68. 

63 Sieh e hierzu auc h VIDALENC , Émigrés français , S . 89ff.; CHASSAGNE , Service , S . 216f. un d S . 224. Zum 
Niederbrennen de r Ortschaf t Von q durc h di e Emigranten a m 24.9.1792, aufgrund zurückgewiesene r 
Fourageforderungen, sieh e CHUQUET, La retraite, S. 222f. Den Vorfall schilder t auch ein Extrait d'une 
lettre de  Rhétel, contenant  le  détail de  Vincendie du  village de  Voncq,  auquel les  autrichiens  et  les émi-
grés misent  le  feu, das vo m Bürgermeiste r un d Pasto r de s Orte s a m 25.9.179 2 verfaß t worde n war . 
ASHA. B 2,8, Dos. 1 . Von angeblichen Exzessen der Emigranten berichtete auch die Assemblée générale 
permanente de  la section de la Cité in einem Schreiben an den Kriegsministe r a m 5.11.1792. Die Infor -
mationen hierübe r hatte n si e angeblich au s eine m Extrak t vo n Briefe n Kriegsfreiwillige r gewonnen . 
ASHA. B 11, Dos. 3. Berichtet wurde über derartige Vorfälle auch in einem Rapport de r Kommissar e 
der Convention  i n Châlons vom 2.10.1792. AULARD, Recueil, Bd. 1, S. 87ff. 

64 VIDALENC , Émigrés français , S . 154. Nach Diesbac h se i e s für di e Emigrante n im  Gegensat z z u de n 
Preußen eine Ehrensache gewesen, requirierte Güter auch zu bezahlen. Daß dies mit falschen Assigna -
ten geschah, erscheint ihm in diesem Zusammenhang weniger wichtig. DIESBACH, Histoire, S. 205. 

65 Sieh e hierzu VAISSIÈRE, À  Coblence , S . 175. FORNERON, Histoir e générale , S. 335f. berichtet, da ß vo r 
allem die französische Kavalleri e die Emigranten erbittert verfolgt habe. Zu den Details des Rückzuges, 
siehe Kriegsarchiv, Krieg , S. 178ff. Am 2.10.1792 berichtete de r vorrückende Kellerman n Kriegsmini -
ster Servan , da ß die zurückflutenden Emigrante n be i der Bevölkerun g eine n »beweinenswerte n Ein -
druck« hinterließen. Es gebe ihnen gegenüber von Seiten der Bevölkerung keine Schikanen oder Grau -
samkeiten. ASHA. B 2, 9, Dos. 3, Kellermann an Servan am 2.10./3.10.1792, S . 3. Da di e Emigranten -
armee a n keine n größere n Kampfhandlunge n teilnahm , ware n ihr e Verlust e i m Kamp f seh r gering . 
Ausfälle waren vor allem durch Krankheit zu beklagen. Jacques HOUDAILLE, Mortalité des officiers émi -
grés sous la Révolution, in: Population 1985, Nr. 2, S. 364 untersucht au f der Basis der im Werk Pinas-
seaus angeführten Kurzbiographie n di e Sterblichkeit de r emigrierten Offiziere . Durc h Gewalteinwir -
kung starben demnach 10,6 % der Emigranten. Diese Quote entspricht in etwa der gewaltsamen Sterb-
lichkeit de r zwische n 178 9 un d 179 2 gewählte n Deputierte n (1 0 %) , liegt abe r deutlic h unte r de r 
Sterblichkeit der revolutionären Generäle , die bei 19,5 % liegt . Interessant ist seine Feststellung, daß es 
nicht in erster Linie junge Offiziere waren , die in die Armee der Emigranten eintraten, sondern eher al-
te Soldaten, die sich ihrem Eid gegenübe r dem Monarchen verpflichte t fühlten . S o betrug das Durch -
schnittsalter der emigrierten Offiziere im  Jahr 1792 mehr als 47 Jahre. Auch VIDALENC, Émigrés français, 
S. 161 f. weist auf die geringen Verluste der Emigranten hin . 

66 Kriegsarchiv , Krieg, S. 186. 
67 DAUDET , Histoire de l'émigration, S. 212f. 
68 GROUVEL , Corps, Bd. 3 , S . 20 . 
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Begleitet wurde der Rückzug der Alliierten von der Meldung der Offensive Custi -
nes, wi e von dem sich später bewahrheitenden Gerücht , daß Dumouriez einen erneu-
ten Angrif f au f die österreichischen Niederland e beabsichtige . Dies führte unte r an-
derem zu r Aufgabe de s anfänglichen Plan s der Verbündeten, sic h nu r bis zur Maas 
zurückzuziehen. So ging der Rückzug weiter. Am 14.10.1792 nahmen die Franzose n 
Verdun wieder in Besitz, dem am 23.10.1792 Longwy folgte 69. 

Für die Emigranten begann mit dem Rückzug das, was Diesbach einen »langen Lei-
densweg« und den Beginn der zweiten Phase der Emigration nennt: ihrer Zerstreuun g 
in ganz Europa, bis in die Neue Welt70. In großer Unordnung mußte n sie Frankreich 
verlassen und fluteten in ihre Ausgangsquartiere, vor allem aber in die österreichischen 
Niederlande, zurück. Hier versuchten sie sich zu Beginn des Winters 1792/9 3 neu zu 
gruppieren, obwohl durch nachrückende Einheiten, beispielsweise des Korps Bourb-
on, die Unordnung weiter vergrößert wurde. Die Moral dieser Ansammlungen war je -
doch durch die Ereignisse gebrochen, da die Hoffnung au f eine baldige Rückkehr nach 
Frankreich nun nicht mehr bestand 71. 

Zugleich erlie ß Kaise r Fran z I L bereits am 23.10.1792 scharfe Auflage n fü r einen 
erneuten Aufenthal t de r flüchtigen Franzose n in den österreichischen Niederlanden . 
Der Kaiser war nicht mehr bereit, die Emigrantenarmee zu unterstützen, die er für die 
Niederlage de r Alliierten verantwortlic h machte , und befahl schließlic h ihr e Auflö -
sung72. Analog hierz u erfolgt e di e preußische Ankündigung , zum 1.12.1792 jegliche 
Zahlungen an diese Armee einzustellen . Durch die Maßnahmen sahe n sich die Prin-

69 Kriegsarchiv , Krieg , S. 186ff. I n den Quellenstücken de r von Kellermann kommandierten Armée des 
Vosges für den Zeitraum vom 16. bis zum 30.10.1792 wurden Koblenz und Trier häufig als Ziele der be-
vorstehenden Offensive gerad e dieser Armee genannt. ASHA. B 2, 10, Dos. 2. 

70 DIESBACH , L'émigration, S. 138f. Zu den französischen Emigranten in den USA, siehe Frances Sergeant 
CHILDS, French Refugee Life in the United States, 1700-1800. An American Chapter of the French Re-
volution, Baltimor e 1940 . Diese zweit e Phas e der Emigration war verbunden mi t den Bemühungen 
Monsieurs, zuerst als Regent, später als legitimer König anerkannt zu werden. Siehe hierzu VAISSIÈRE, 
À Coblence, S. 196ff. Die miserable Lage der Emigranten bei ihrer Rückkehr nach Deutschland schil -
derte Bossart Colloredo am 25.10.1792, abgedruckt bei HANSEN, Quellen, Bd. 2, S. 513: Ohne Geld,  halb 
nackend und Hunger und  Elend auf ihren Gesichtern gezeichnet, kommen  sie  zu 30-40 auf  einmal, ... 
Hinzu kame n weitere Probleme. So wurden sie beispielsweise in Köln mit der Tatsache konfrontiert , 
die Stadt innerhalb von drei Tagen wieder verlassen zu müssen. Am 29.11.1792 versicherte Bossart ge-
genüber Colloredo, daß Reisende... hin und wieder hinter  den Zäunen französische Emigranten tot  ge-
funden hätten,  daß Mangel an Kleidung und  Unterhalt,  Krankheiten  und  da sie nirgends eine Freistät-
tefinden können,  sie  so weit zur  Verzweiflung  bringe,  daß einer den anderen aus  Barmherzigkeit er-
schösse. Eine Menge  französische Edelleute,  die  man hier noch vor einigen Monaten  im  Wohlstande 
kannte, laufen jetzt ohne  Schuhe und in zerrissenen Sommerkleide durch  die Stadt. [...] Unter  der Hand 
sprechen sie die Leute um Almosen an.  Ibid . S. 617. Zur Veränderung der Situation der Emigranten nach 
dem Mißerfolg von 1792 , siehe auch VIDALENC, Pays allemands, S. 160ff. sowie zu dem sich nun nor-
malisierenden Leben im Exil, ibid. S. 165f. 

71 DERS. , Émigrés français , S. 92; VAISSIÈRE, À Coblence, S. 194ff.; CASTRIES , Les Émigrés, S. 121. Siehe 
hierzu auch Chateaubriands Schilderung des Rückzuges und seiner Rückkehr in die österreichischen 
Niederlande. CHATEAUBRIAND, Mémoires, S. 392ff. und S. 398ff. Siehe hierzu und zum weiteren Schick-
sal der Emigranten nach der gescheiterten Kampagne von 1792, DAUDET, Coblentz, S. 289ff.; DERS., His-
toire de Pémigration, S. 210ff. 

72 BOFFA , Émigrés, S. 323; GODECHOT , Contre-Révolution, S. 180; CHUQUET , La retraite, S. 232. 
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zen daz u gezwungen , ihr e Arme e a m 24.11.1792 endgülti g z u entlassen 73. Ein e a m 
20.1.1793 von de n Prinze n veröffentlicht e Druckschrif t verkündet e nochmal s ihre n 
Rückzug aus der Emigrantenarmee und die Übertragung de r Befehlsgewalt au f Bro -
glie und Condé74. 

Durch den Sieg Dumouriez' bei Jemappes am 6.11.1792 und die darauf folgende Be-
setzung de r österreichische n Niederland e durc h französisch e Truppe n wurde n di e 
Emigranten auch aus diesen Asylorten vertrieben. In ähnlicher Weise hatte bereits Cu-
stine die Emigranten, die in der Rheingegend Zuflucht gesuch t hatten, vor sich herge-
trieben. S o verlagerten sic h di e Aufenthaltsort e de r Emigrante n imme r weite r nac h 
Nordosten75. Der Zusammenbruch der Armee riß auch den restlichen Teil der Flücht -
lingsgesellschaft mi t sich, die ihr bereits zurück an den Rhein vorausgegangen war. Un -
ter teilweise katastrophalen Bedingunge n löste n sich jetzt di e Ansammlungen diese r 
militanten Anhänger des Ancien Régime auf und zerstreuten sich76. Den Prinzen wies 
der preußische König schließlich Hamm als Residenz zu, wo sie eine »minderwertig e 
Existenz« führten77. Trotz allem veröffentlichte Monsieu r nach der Hinrichtung Lud -
wigs XVI. am 28.1.179 3 ein e Deklaration , i n de r e r de n Dauphi n zu m Köni g vo n 
Frankreich proklamierte und sich selbst die Regentschaft verlieh . Nochmals verkün -
dete e r seine feste Absicht , da ß Ancie n Régime vollständig z u restaurieren , ei n Ziel , 
von dem er erst 181 4 bereit war, Abstriche zu machen 78. 

5.3. Das Ende des  Emigrantenaufenthalts im  Kurfürstentum Trier 

Als die Emigranten nac h dem gescheiterte n Feldzu g erneut i n ihre früheren Aufent -
haltsorte in Deutschland kamen , wurden sie nun ganz anders aufgenommen al s noch 
wenige Monate zuvor. Sowohl die Bevölkerung als auch die Lieferanten un d Händle r 
waren gu t übe r di e mißlich e Lag e informiert , i n di e si e gerate n waren . Be i de r Be -

73 GROUVEL , Corps, Bd. 3, S. 20f.; DAUDET , Coblentz, S. 289ff; DERS. , Histoire de l'émigration, S . 210ff.; 
DIESBACH, Uémigration, S . 139; DERS., Histoire, S. 209ff.; VIDALENC, Émigrés français, S . 155ff. Condé 
widersetzte sich dagegen dem kaiserlichen Befehl und erreichte es letztendlich , daß Franz IL dieses Emi-
grantenkorps in seinen Sold nahm. SAINT-VIKTOR, L a chute, S. 263 nennt den 23.11.1792 als letztes Da-
tum eines Tagesbefehls de r Prinzen an die Emigrantenarmee . 

74 AN . O 3 , 2601. Dies e Ankündigung war verbunden mi t einer Verfügung fü r ein e rentenähnliche Ver-
sorgung der Emigranten in drei Klassen . 

75 DIESBACH , L'émigration, S. 138; VIDALENC, Pays allemands, S. 157ff.; VAISSIÈRE, À Coblence, S. 200ff. 
Eine kurze Geschichte der Emigration nach 179 2 geben WAGNER, Gegenrevolution, S . 102 und GODE -
CHOT, Contre-Révolution, S . 182ff. Die Lage der Emigranten nac h den Ereignissen des Sommers un d 
des Herbst 179 2 charakterisiert DIESBACH , L'émigration, S. 138 in drastischer Form: »Leur rêve est de-
venu cauchemar . Il s sont désormais de s proscrits, sans ressources e t sans abri, paissibles de mor t s'il s 
tombent au x mains de leurs compatriotes don t le s offensives foudroyante s dan s le Nord, le comté d e 
Nice et le duché de Savoie forcent ceu x qui s'y étaient réfugiés à  s'enfuir précipitamment. « 

76 VIDALENC, Émigrés français, S. 161. 
77 Zu m weiteren Schicksal der Prinzen, wie auch zu ihrem Aufenthalt i n Hamm, siehe GODECHOT , Con-

tre-Révolution, S. 180f.; DIESBACH, Histoire, S. 213ff. 
78 DAUDET , Coblentz , S. 295f., der den Wortlaut dieser Deklaration wiedergibt . Siehe hierzu auc h DERS. , 

Histoire de l'émigration, S . 218f.; GODECHOT, Contre-Révolution, S. 181. Zu r politischen Doktrin die-
ser »reinen Aristokraten«, siehe SAINT-VICTOR, L a chute, S. 288ff. 
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gleichung von Rechnunge n un d Schulde n waren si e nun z u keine n Zugeständnisse n 
mehr bereit. Hierzu werden gerade im Erzstift auch die negativen Erfahrungen mi t den 
französischen Flüchtlinge n aus dem Sommer 1792 nicht unwesentlich beigetragen ha-
ben. Zudem waren di e Länder a m Rhein durc h de n Emigrantenaufenthal t de r Jahre 
1791/92 und di e in dieser Regio n abgeschlossenen Kriegsvorbeitunge n de r alliierte n 
Armee ausgelaugt . I n Trie r ginge n di e Gläubige r de r Prinze n soga r soweit , dere n 
Equipage zu beschlagnahmen, al s diese die Stadt durchqueren wollte 79. Boos berich -
tet in seinem Tagebuch von einem anderen Zwischenfall , de r sich im Dezember 179 2 
ereignete. Die Prinzen waren in diesem Fall von einem Pferdelieferanten i n Düsseldorf 
arretiert worden und ers t wieder freigekommen, nachde m der russische Gesandte die 
ausstehenden Zahlunge n begliche n hatte . Als die s bekann t wurde , reist e de r Thale r 
Kaufmann Meuse r sofort nach Düsseldorf, um wegen der beträchtlichen Summe, wel-
che die Prinzen ihm noch schuldeten, einen persönlichen Arres t der Brüder Ludwig s 
XVL zu fordern 80. 

Viele Ortschaften untersagte n den französischen Flüchtlinge n jetzt schlichtweg ei-
nen erneuten Zutritt81. Auch in Koblenz war dies nicht anders, denn Weckbecker for -
derte Anfang Oktobe r 179 2 die kurfürstliche Regierun g auf, sich auf die wahrschein-
liche Absicht der Emigranten vorzubereiten, in das Erzstift zurückzukehre n und hier 
ihre Winterquartiere zu beziehen. Aus diesem Grunde mußten entsprechende Gegen-
maßnahmen ergriffe n werden 82. Diese unternahm di e kurfürstliche Regierun g in de r 
Form, daß sich Klemens Wenzeslaus am 13.10.1792 mit der Bitte an den Herzog von 
Braunschweig wandte, bei der Verteilung der Winterquartiere davon abzusehen, Emi-
granteneinheiten i m Erzstif t einzukantonieren . E r begründet e die s mi t de n Antipa -
thien de r Bevölkerun g ihne n gegenüber , di e durc h Drohunge n de s revolutionäre n 
Frankreichs entstande n seien . Sie würden vo n der Bevölkerung al s die Ursache  ihres 
Unglücks angesehen . Im Gegensatz z u seinem bisherigen politischen Handel n sa h er 
sich nun seinen Untertanen gegenübe r verpflichtet, ohn e auf diese Opfer der  Revolu-
tion Rücksicht nehmen zu können83. Erst nach dem gescheiterten Feldzug unternah m 
der Trierer Kurfürs t als o alle Anstrengungen, um di e Emigranten au s seinen Staate n 
zu entfernen. Jetzt wurde ihm bewußt, daß diese ihn und sein Land durch ih r auffäl -
liges gegenrevolutionäres Auftreten i n Gefahr gebrach t hatten, so daß er jetzt die Ra-
che der französischen Siege r befürchtete . 

Duminique äußert e gegenübe r Weckbecker i n bezug auf diesen Brie f di e Ansicht , 
daß dies für di e Emigranten ei n deutliches Zeichen dafür sei , daß sie im Erzstift nich t 
mehr erwünsch t seien . E r befürwortet e de n Vorschla g Weckbeckers , all e flüchtige n 
Franzosen de s Landes zu verweisen und stellt e eine baldige Verordnung des Kurfür -
sten in dieser Sache in Aussicht84. Bereits am folgenden Tag , dem 14.10.1792, erschien 
eine Verfügung de s Kurfürsten i n dieser Sache, den Aufenthalt oder  Ankunft franzö-

79 DAUDET , Histoire de l'émigration, S. 213. 
80 Zitier t bei STRAMBERG , Coblenz, die Stadt, S. 150. 
81 VIDALENC , Émigrés français, S. 160f.; DERS., Pays allemands, S. 157. 
82 L.H.A. Koblenz. 1  C 9343, S. 69, Weckbecker an Duminique am 11.10.1792. 
83 L.H.A. Koblenz. 1  C 9330, S. 245. Dies war eine Bitte, die sich durch die Auflösung de r Emigranten-

armee in dieser Form erübrigte. Siehe hierzu auch VAISSIÈRE, À Coblence, S. 202ff. 
84 L.H.A. 1 C 9330, S. 249ff., Duminique an Weckbecker am 13.10.1792. 
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sischer Emigranten im  hohen Erzstift  betreffend.  Hieri n ordnete er an, daß abgesehen 
von einigen Ausnahmen alle Emigranten bis zum 1.1.1793 das Erzstift verlasse n muß-
ten. Neuankommende durften sic h demnach lediglich eine Nacht und auch nur in den 
Städten des Kurfürstentums aufhalten 85. Bereit s vier Tage später wurde ein Nachtra g 
zu dieser Verordnung veröffentlicht. I n diesem wurde deutlich gemacht, daß nur sol-
che Franzosen sich bis zum 1.1.1793 im Erzstift aufhalte n dürften , di e bereits vor dem 
1.9.1792 hier gelebt hätten. Alle anderen Neuankömmlinge, vor allem aber die zurück-
kehrenden Feldzugsteilnehmer , sollte n bereits entsprechend de r Verordnung behan -
delt werden 86. 

Wie bei de n vorherige n Bestimmunge n gege n di e Emigranten verzögert e sic h i m 
Verlauf des Jahres 179 3 jedoc h auch die Exekution dieses Reglements, obwohl der Kur-
fürst erneute Nachfragen nac h der Gewährung eines Asyls selbst gegenüber den Prin-
zen ablehnte 87. 

Ende Oktober 179 2 war der Großteil des Rheinlandes i n französischer Hand . Al -
lein da s Erzstif t Trie r blie b unbesetzt . Di e Wiege der Emigratio n schie n wunderba -
rerweise beschützt zu sein. Um so freudiger wurde n deshalb österreichische Truppe n 
von Seiten der Regierung im Erzstift aufgenommen , d a diese das Land nich t nur vo r 
einem erwartete n französische n Angrif f schützten , sondern durc h ihr e Anwesenhei t 
die Rückzugswege der Emigranten zu ihren ursprünglichen Asylorten blockierten. In 
Verbindung mit den von ihm erlassenen Emigrantenverordnungen wollte der Kurfürs t 
nicht nur ein e neue Flüchtlingswelle von seinem Lan d abwenden , sonder n e s schie n 
ihm ei n günstiger Zeitpunkt , nu n auc h al l diejenigen Franzose n au s seinem Lan d z u 
entfernen, di e nicht am Feldzug teilgenommen hatten , sondern im Erzstift gebliebe n 
waren, um den sicheren Erfolg de r Invasionstruppen abzuwarten 88. 

Endgültig beendet wurde der fast vierjährige Aufenthal t der Emigranten im Rhein-
land, da s si e in diese r Zei t mi t ihre n Gerüchte n un d Hoffnungen , ihre n Illusionen , 
ihren Rüstungen, aber auch mit ihrem Unglück erfüll t hatten , durch die französisch e 
Besetzung dieser Region im Herbst Jahr 1794 89. 

85 L.H.A . Koblenz . 1  C 9330 , S.255ff., Klemens Wenzeslaus a m 14.10.1792 . Ausgenommen vo n diese n 
Bestimmungen wurden nu r solche Franzosen, die schon vor dem Beginn der Revolution im  Land ge -
lebt hatten, die im Haus naher Verwandter wohnten oder die Priester der ehemahligen Trierer Diözes e 
gewesen waren. Am gleichen Tag verschickte Schaeffer dies e Verfügung, verbunde n mi t der Mahnung , 
ihre Anwendun g z u überwachen , a n all e Ämter, Obrigkeiten , Stadtmagistrat e un d Rät e de s Kurfür -
stentums. L.H.A. Koblenz. 1  C 11056 , S. 3ff . 

86 L.H.A . Koblenz . 1  C 11056 , S . 7ff., Scheffe r a n all e obrigkeitliche n Stelle n de s Kurfürstentum s a m 
18.10.1792. Eine Verlautbarung de s Kurfürsten hatt e einen derartigen Nachtrag bereits am 17.10.179 2 
angekündigt, da der Regierung das Eindringen eine r größeren Anzahl von Emigranten in das Land ge-
meldet worden sei . L.H.A. Koblenz . 1  C 9330 , S. 277. In gedruckter For m findet sic h dieser Nachtra g 
in L.H.A. Koblenz . 1  C  9330 , S. 279-282. Zu den kurfürstlichen Maßnahme n i m Oktober 1792 , siehe 
auch LAGER , Trier, S. 147ff. In bezug auf den Erlaß vom 17.10.179 2 stellt Lager in erster Linie die ver-
schärften Aufenthaltsbestimmunge n gege n emigrierte Geistliche heraus. 

87 Z u kurfürstlichen Maßnahme n gegen die Emigranten im Verlauf der Jahre 1793 und 1794 , die motiviert 
waren durch den Mißerfolg der vorhergehenden Verordnungen, siehe ibid. S. 148f. ; DOTZAUER, Der hi-
storische Raum, S. 351; VAISSIÈRE, À Coblence, S . 204f. 

88 Ibid.S.202f. 
89 Ibid . S. 209. 
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Nachdem Trier bereits am 9.8.1794 besetz t worden war, fiel Koblen z den Revolu -
tionstruppen a m 23.10.1794 in die Hände90. Da bereits Trier von den Kontributions -
und Entschädigungsforderunge n de r französische n Besatzungsarme e har t getroffe n 
worden war, mußte in Koblenz noch Schlimmeres befürchte t werden , weil den Prin -
zen i n diese r Stad t Asy l gewähr t worde n war . Am 29.10.179 4 erschie n de r Volksre -
präsentant be i der Moselarmee, Bourbotte, in der Stadt und erlie ß dor t am 1.11.1794 
eine Proklamation, die Adel und Königtum verfluchte. Die Koblenzer sollten sich von 
dem Unrecht reinwaschen , de n Emigranten Asy l gewährt z u haben. Am 30.10 . wur-
de dem Magistrat deshalb eröffnet, da ß Regierung und Hofkammer aufgelös t würden . 
Der Stadt und den erzstiftischen Gemeinde n westlich des Rheins wurde am 5.11 . ein e 
Kontribution von 4 Millionen Livres in Gold oder Silber auferlegt, nachdem von Trier 
und Umgebun g bereit s 3  Millione n Livres gefordert worde n waren . Di e immens e 
Höhe diese r Forderungen wurd e unte r andere m dami t gerechtfertigt , da ß das Edel -
metall sowies o vo n de n Emigrante n stamm e un d dahe r nu n lediglic h a n sein e ur -
sprünglichen Eigentümer in Frankreich zurückflösse. Um diese Summe aufzubringen , 
wurde Koblenz lediglich eine Frist von 48 Stunden gewährt. Ein derartiger Betrag war 
jedoch i n so kurzer Zei t nich t zu beschaffen , s o daß schon bald Mitte l und Weg e der 
Stundung und letztendlic h de r Verringerung de r Forderung gefunde n werde n muß -
ten91. Trotz der Besetzung von Koblenz schließ t Chassagne jedoch zu Recht: »C'était 
la fin de Coblence; ce n'était point, il s'en faut , l a fin de la contre-révolution«92. 

90 Di e Einnahme der Stadt wird geschilder t in BN. L b 41,2106, [ANONYM] , Unpartheyische Geschicht e 
des Aufenthalts de r Fränkischen Bürge r i m Kurfürstenthum e Trie r vorzüglich i n der Residenz-Stad t 
Coblenz, Koblen z [1795] , 55ff. Zur Einnahme von Trier siehe Gregor PELGER , Di e Ereignisse be i der 
Einnahme Triers durch die Franzosen im Jahr 1794, in: Goethe in Trier und Luxemburg: 200 Jahre Cam-
pagne i n Frankreich 1792 ; Katalog de r Ausstellun g de r Stadtbibliothe k Trier , der Nationalbibliothe k 
Luxemburg und der Stiftung Weimarer Klassik vom 27.9.-28.11.1992, Redaktion Ulrich LEHNART, Trier 
1992, S . 393-402. Zur Besetzung des Erzstifts durch die Franzosen siehe auch die Schilderung Minolas. 
Hermann CARDAUN S (Hg.), Die Franzosen i n Coblenz 179 4 bis 1797. Aufzeichnungen de s Coblenze r 
Professors Minola , Koblenz 1916 , S. 12ff . 

91 Sieh e hierzu DOTZAUER , De r historische Raum, S . 353f.; MÜLLER, Französische Herrschaft , S . 26f. 
92 CHASSAGNE , Service, S. 228 . 
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III. Coblentz: Vom Städtenamen zum 
politischen Symbol 

1. COBLENTZ: EINE GEFAHR FÜR DAS 
REVOLUTIONÄRE FRANKREICH? 

Nach der Etablierung der Brüder Ludwig s XVL in Koblenz hatt e sich hier seit de m 
Sommer 179 1 der wichtigst e Sammelpunk t de r französischen Flüchtling e au f deut -
schem Boden gebildet. Die Stadt wurde Sitz der französischen Exilregierun g und Mit -
telpunkt aller militärischen Anstrengungen der Emigranten. Auf di e Emigranten üb -
te dieser Or t ein e große Sogwirkung aus , da si e der festen Überzeugun g waren , da ß 
von hier aus die lange erwarteten gegenrevolutionäre n Aktivitäten gestarte t würden . 
Koblenz wurde da s politische und logistisch e Zentrum de r französischen Emigrati -
on, in dem all e Stränge der Kommunikatio n zusammenliefen . Vo n hieraus versuch -
ten die Prinzen auf das Geschehen in Frankreich Einfluß z u nehmen. Auf diplomati -
schem Weg bemühten sie sich, eine Koalition der europäischen Monarchien gegen das 
revolutionäre Frankreich zu schmieden. Zugleich nahmen sie über publizistisch-pro -
pagandistische Aktivitäten , beispielsweis e durc h Manifest e ode r Proklamationen , 
Einfluß au f di e öffentlich e Meinun g i n Frankreich . I n der royalistische n Presse , i m 
Schrifttum einige r Pamphletisten, in Broschüren sowie in der umfangreichen Korre -
spondenz viele r Emigranten , abe r auc h i n Erzählunge n un d lancierte n Gerüchte n 
wurde der Eindruck eine r Massenemigration un d eines sicheren Sieges der Gegenre -
volution suggeriert. Weitere Franzosen sollten hierdurch zur Flucht aus ihrer Heima t 
motiviert werden. Wie die vorangegangenen Kapite l gezeigt haben, stimmte der Ein -
druck, der in diesen Schriften erweck t wurde, jedoch nur bedingt mit der Realität übe-
rein. 

Neben de r Einflußnahme au f di e öffentliche Meinun g versuchten di e Emigrante n 
verstärkt auf die königliche Armee einzuwirken. Durch Appelle und Aufrufe sollt e die 
Linienarmee desorganisier t werden . Sei t dem Frühjah r 179 1 nahmen si e Anwerbun -
gen vor und bemühten sich, reguläre Einheiten der Armee zum Überlaufen in die Emi-
grantenarmee zu bewegen . 

Der französischen Öffentlichkei t ware n die Aktivitäten der Emigranten schon frü h 
bekannt. Aufmerksam un d mit steigendem Argwohn wurden die Entwicklungen un d 
Geschehnisse a m Rhein beobachtet . Hierz u tru g di e Propaganda un d Agitatio n de r 
Emigranten ebens o be i wie di e Schilderunge n un d Erfahrunge n vo n Agenten , Em -
missären oder Reisenden, die über die Lage im Erzstift berichteten . Es gab also einen 
breiten Informationsfluß , de r durc h di e Bericht e de r französische n Gesandte n a m 
Rhein ergänzt wurde, in denen die Emigrantenfrage einen zunehmend breiteren Raum 
einnahm. Gerade in den Grenzdepartements, aber sicherlich auch in der aufgeheizte n 
revolutionären Stimmun g in Paris, erzeugten dies e oftmals übertriebene n Nachrich -
ten über die Situation am Rhein, die bereitwillig geglaubt wurden, Unruhe und Äng -
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ste vor einem monarchischen Komplott 1. Es gelang der Emigrantenpropaganda aller -
dings nicht, die französische Bevölkerun g in nennenswerter Weise auf die Seite der Ge-
genrevolution zu ziehen. Nicht unterschätz t werden darf allerdings die Wirkung, die 
sie auf die Emigrationsentscheidung viele r ausgeübt haben wird . 

Die vorangegangenen Kapite l haben deutlich gemacht, daß von den sich in Koblenz 
sammelnden Emigranten keine reale Gefährdung der Revolution oder gar Frankreichs 
ausgehen konnte . Allein schon ihr e Zahl reichte hierzu nich t aus . In Koblenz hielte n 
sich zeitweise etwa 5000 Emigranten auf und im Erzstift mag ihre Zahl zwischen 1000 0 
und 1400 0 Personen gelege n haben. Die Stärke der Emigrantenarmee la g im Sommer 
1792 bei etwa 24000 Mann , wobei abe r die bloße Zahl nicht s übe r die Kampfbereit -
schaft und die Qualität dieser Einheiten aussagt . Der Kampfwert de r Armee war sehr 
niedrig. Sie war in ihrer Zusammensetzung nich t homogen und die innere Stimmun g 
war, beispielsweise aufgrund der komplizierten Status- und Hierarchiefragen, belastet . 
Sie war schlecht organisiert , ausgebildet und ausgerüstet. Der Mangel war ein bestim-
mendes Moment der Armee, denn es fehlte an allem. Proviant, Futter für die Tiere, Mu-
nition un d Ausrüstungsstücke alle r Ar t konnten nich t i n ausreichendem Maß e be-
schafft werden . Auc h de r versprochene Sol d konnt e scho n bal d nich t meh r gezahl t 
werden. Die s war eine direkte Folge der desolaten Finanzlag e der Prinzen. Obwoh l 
sie große Geldsummen von den europäischen Mächte n erhielten, wuchsen ihne n die 
Kosten über den Kopf. Es zeigte sich, daß sowohl die politische als auch die militäri-
sche Führung der Emigranten nich t in der Lage war, die im Exil anstehenden Proble -
me in angemessener Form zu lösen. Die Emigranten stellten deshalb auf sich allein ge-
stellt keine ernstzunehmende Gefah r fü r das revolutionäre Frankreich s dar . So triff t 
der Befund vo n Molitor zu , daß nicht die militärische ode r ökonomische Stärk e das 
politische Gewicht der Emigranten in Frankreich ausmachte, sondern die Alternative, 
die si e zum Revolutionsregime darstellten . Si e boten sic h nich t nu r als Kristallisa -
tionspunkt für alle gegenrevolutionären Bestrebunge n an , sondern auf sie ließen sich 
auch alle Ängste vor Verschwörungen und Komplotten projizieren 2. 

1 LÜSEBRINK , REICHARDÎ, Bastille, S. 51 un d S. 55f. weisen auf die »überdimensionale Wirkung* hin, die 
Gerüchte in einer Gesellschaft hatten , die von der mündlichen Kommunikation gepräg t war . 

2 MOLITOR , Administré, S. 13. 
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2. DI E POLITISCHE RED E I N DE N ERSTE N 
REVOLUTIONÄREN NATIONALVERSAMMLUNGE N 

In den revolutionären Nationalversammlungen , abe r auch in den anderen Versamm -
lungen dieser Epoche, beispielsweise im Jakobinerklub, war es üblich, daß längere Re-
debeiträge von dem betreffenden Abgeordnete n oder Redner vorgelesen wurden. An-
ders war dies natürlich in den Fällen, in denen ein Deputierter eine n Kollegen unter -
brach, der gerade auf der Rednertribüne stan d ode r wenn es zu Zwischenrufen ode r 
zu Diskussione n kam , die sich aus Anlaß solche r Interventione n ergaben . I n diese n 
Fällen ware n di e Meinungsäußerungen spontane r Natur . Ähnliche s gil t fü r direkt e 
Antworten ode r Reaktionen der unterbrochenen Deputierten . Die Fähigkeit zur Im-
provisation unterschie d hie r de n guten vo m schlechten Redner . Ei n weiteres Qua -
litätsmerkmal war die Art und Weise, in der eine Rede verlesen wurde1. 

Herausragender Redne r in der Constituante wa r Mirabeau, der sowohl die Kunst 
des Vorlesens beherrschte als auch über die Gabe der Improvisation verfügte. Sein ein-
ziger ernsthafter Konkurren t war Barnave2. Ein besonderes System der Rede macht e 
sich i n de r Législative der vielleich t größt e Redne r de r revolutionäre n Epoche , 
Vergniaud, zu eigen. Vergniaud bereitete verschiedene Blätter für seine Wortmeldun-
gen vor und mischte die darauf enthaltene n Informationen i n seine freie Improvisati -
on. Diese numerierten Blätter enthielten in reduzierter Form die wichtigsten Züge sei-
ner Ausführungen. Zude m waren diese Zettel jeweils mit einem Schlüsselwort verse-
hen, das als Auslöser eines neuen Abschnitts seiner Argumentation diente. Redner, die 
über die Fähigkeit verfügten, vollkommen frei vorzutragen, waren in allen Versamm-
lungen rar. Als weitere Beispiele sind Dumas und Guadet in der Législative oder Dan-
ton in der Convention z u nennen3. 

1 BRASART , Paroles, S . 169f. Zu r parlamentarische n Eloquen z zwische n 179 1 und 1795 , siehe auc h 
François-Alphonse AULARD, Les orateurs de la Législative e t de la Convention, Bd . 1, Paris 1885/86 
(L'éloquence parlementaire pendant la Révolution Française), S. 28ff. und zu den parlamentarischen Sit-
ten in der Législative und in der Convention^ ibid . S. 51 ff. Für Horst HEINTZE , Beredsamkeit und Rhe-
torik in der französischen Revolution , in : Im Dienste der Sprache. Festschrift fü r V. Klemperer, hg. v. 
Horst HEINTZE , E. SILZER, Halle 1958, S. 282f. gewann die »Beredsamkeit« in der revolutionären Epo -
che an Bedeutung, da sie als das Mittel erkannt wurde, mit dem das Volk erreicht werden konnte. Nur 
mit ihr und mit »Hilfe der Begeisterung« konnt e das neue Frankreich demnach über das Ancien Régi-
me triumphieren. In der Nationalversammlung stellt e die Tribüne den Ansprechpartner der Deputier-
ten dar, die sie für sich zu gewinnen versuchten. Dies taten sie im Zeitraum von 1789 bis 1794, so Heint-
ze, inde m sie sich einer »pathetischen Selbsterhebung »  bedienten; dies um so mehr, als die revolutionäre 
Wirklichkeit ihne n auc h im  tägliche n Lebe n groß e Aufgabe n stellte . Im folgende n beschäftig t sic h 
Heintze in erster Linie mit dem Rückgriff au f die klassische Antike und der Bedeutung der literarischen 
Tradition bei der Ausformung de r politischen Rede . Ibid. S. 283ff. 

2 BRASART , Paroles, S. 170f. und zu Mirabeau nochmals, ibid. S. 175f. Zu den Rednern in der ersten re-
volutionären Nationalversammlung , siehe auch François-Alphonse AULARD, Les orateurs de PAssem-
blée Constituante, Paris 188 2 (Uéloquence parlementaire pendant la Révolution Française) . 

3 BRASART, Paroles, S. 171 und S. 173 un d nochmals zu Vergniaud, wie auch zu anderen Girondisten, ibid. 
S. 178. Zum Redestil Vergniauds siehe auch Jean-Denis BREDIN , Vergniaud ou le génie de la parole, in: 
La Gironde et les Girondins, hg. v. François FURET , Mona OZOUF, Pari s 1991, S. 384f. 
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Auch i n de r erste n Phas e de r Convention  änderte n sic h di e Redegewohnheite n 
nicht, auch wenn einig e der bekannten , i n dieser Zei t gehaltene n Rede n improvisier t 
waren. Robespierre bereitete seine Beiträge ebenfalls sorgfältig vor, war aber durchaus 
zur Improvisatio n i n der Lage , wenn de r besondere Fal l dies erforderte4. Di e zweit e 
Phase dieser Versammlung, die nach der Ausschaltung de r Gironde begann, war da -
gegen geprägt durch das Ausbleiben jeglicher Diskussionen au f der einen und lange r 
Vorträge de r Bericht e de s Wohlfahrtsausschusse s au f de r andere n Seite . Hierdurc h 
wurde jede rhetorische Improvisation von vorneherein ausgeschlossen 5. 

Neben den persönlichen Unterschieden in der Form der Rede gewann in einer Zeit, 
die keinerlei technische Hilfsmitte l kannte , eine andere Komponent e ein e starke Be-
deutung: die körperliche Dimension der Stimme. Eine starke und laute Stimme war ei-
ne unerläßliche Voraussetzung für jeden Redner, um sich in diesem weiten Versamm-
lungsort mit seiner schlechten Akkustik Gehö r zu verschaffen. Einig e Deputierte, de-
nen diese Voraussetzungen fehlten , wurden hierdurch daran gehindert , ihre Meinung 
zu artikulieren, beziehungsweise sie waren nicht dazu in der Lage, sich durchzusetze n 
oder sich Gehör zu verschaffen. Zusätzlic h mußte ein guter Redner natürlich über al-
le anderen Eigenschaften verfügen , di e notwendig sind , um au f di e Zuhörerschaft z u 
wirken und um hierdurc h di e eigene Argumentation z u unterstützen : Variationen i n 
der Stimmlage , Gesti k un d Mimik 6. Auch i n der Anwendung diese r Redemitte l un -
terschied sich der gute vom schlechten Redner. All diese Mittel wurden eingesetzt , um 
das übergeordnete Ziel der parlamentarischen Rede der revolutionären Epoch e zu er-
reichen, so daß Brasart feststellt, » . . . que les grands discours ne sont qu'un des roua-
ges de la machine à persuasion, où jouent les ressorts des coulisses, et monte la pression 
des minorités actives qui entendent diriger l'opinion et façonner par elle le résultat des 
délibérations, en agissant à l'intérieur d e l'Assemblée, par tribunes et députations in -
terposées, où à l'extérieur«7. 

4 BRASART, Paroles , S. 172 und S. 177. Zur Rhetorik Robespierres siehe auc h HEINTZE, Beredsamkeit, 
S. 281f. Zu anderen Rednern der Convention -  Marat , Danton, Saint Just -, sieh e BRASART , Paroles, 
S. 179ff. Skizzenhafte Porträt s der wohl bedeutensten Redner der revolutionären Epoche - Mirabeau, 
Vergniaud, Danton und Robespierre - finde n sich bei François-Alphonse AULARD, Les grands orateurs 
de la Révolution, ND der Auflage Paris 1914, Genf 1980 . In seinem zweibändigen Werk zu den Red-
nern der Législative und der Convention stell t Aulard die wichtigsten Rednern jeder politischen Grup-
pierung dieser beiden Nationalversammlungen vor. AULARD, Orateurs, Bd. 1  und 2. 

5 BRASART , Paroles, S.173. 
6 Ibid.S.173f . 
7 Ibid . S. 193. 
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3. DIE GENESE DES BEGRIFFS COBLENTZ I M 
VERLAUF DER ERSTEN REVOLUTIONÄRE N 

NATIONALVERSAMMLUNGEN 

3.L Die  Diskussion der  Emigrantenproblematik in  der Zeit der  Constituante 

Am 17.6.178 9 erklärte sich der Dritte Stand auf Vorschlag Legrands zur Nationalver-
sammlung, dem am 20.6.1789 der sogenannte Ballhausschwur folgte, ein Eid, mit dem 
die Versammlung beschloß, sich nicht eher aufzulösen, bis eine Verfassung für Frank -
reich zustandegekommen sei . Die erste Nationalversammlung, die Constituante, hiel t 
ihre ersten Sitzungen in der Salle des Menus-Plaisirs in Versailles ab. Nach ihrer Über -
siedlung nach Paris am 19.10.1789 tagte sie, wie auch die ihr nachfolgende Législative, 
seit dem 9.11.1789 in der zwischen den Gärten der Tuillerien und dem späteren Klu b 
der Feuillants liegenden Salle du Manège. Das Problem diese s Raumes, wie aller Ta-
gungsorte de r revolutionären Nationalversammlungen , di e nicht genui n fü r diese n 
Zweck konzipier t waren , la g in der schlechten Akustik . Die s hatt e natürlic h Rück -
wirkungen au f die Diskussionen. Deputierte , die Einfluß au f die Versammlung neh -
men wollten, mußten das Vermögen haben, sich stimmlich durchzusetzen 1. 

Die Proklamation Condés aus dem Juni 1790, in der er sich bereit erklärt hatte, sich 
zur Befreiung Ludwigs XVL an die Spitze des Adels zu stellen, provozierte eine erste, 
noch rech t kurze , di e Emigranten betreffend e Diskussio n i n der Constituante.  A m 
28.7.1790 wurde der Versammlung die Existenz eines Manifestes angezeigt, das von ihr 
als eindeutig gegenrevolutionär eingestuft wurde und somit den Tatbestand der »Kon-
spiration« erfüllte. Der Deputierte Voidel berichtete sogar von einer Äußerung Außen-
minister Montmorin, in der dieser Condé als einen der gefährlichsten Feind e der Re-
volution eingeschätzt hatte2. Mirabeau forderte daraufhin nich t nur eine Überwachung 
derartiger Aktivitäten, sondern auch ein Dekret, das Condé dazu auffordern sollte , das 
Manifest z u widerrufen ode r wenigstens zu mißbilligen. Zugleich sei dies für ihn eine 

1 Sieh e hierzu ausführlic h BRASART , Paroles, S . 22ff. sowi e zu den Veränderungen de s Raumes im  Zu-
sammenhang mi t dem Zusammentreten de r Législative, vor allem durch die deutlich geringe r gewor -
dene Abgeordnetenzahl, ibid., 83ff. Ein Lageplan des Saals, wie auch eine schematische Darstellung sei-
ner inneren Ausgestaltung finden sich im Bildteil Brasarts. Zu allen organisatorischen Fragen dieser er-
sten revolutionäre n Nationalversammlung , ihre m Reglemen t und ihren Organen , abe r auch zu ihre r 
Zusammensetzung und inneren Struktur , sieh e André CASTALDO, Les méthodes de travail de la Con-
stituante, Paris 1989 . Berücksichtigung finden hie r auch die Dienste der Versammlung, deren Funktio -
nen sowie erste Probleme in der parlamentarischen Arbeit . Siehe hierzu auch BRASART, Paroles, S. 26ff., 
wie auc h z u den »Geburtsschwierigkeiten« diese r erste n parlamentarischen Beratungen , ibid . S . 52ff. 
Zur Constituante  allgemei n siehe Henry BERGASSE , Histoire de l'Assemblée des élections des 1789 aux 
élections de 1967, Paris 1967 , S. 23-57. 

2 A P 17, S. 392. Nach SAINT-GERVAIS , Histoire des émigrés, Bd. 1, S. 77ff. antwortete Condé auf das ge-
gen ihn gerichtete Dekret der Constituante vo m 11.6.1791 mit einem erneuten öffentliche n Manifest . 
Siehe hierzu auch CHASSAGNE, Service, S. 105ff. Einführend zu r Diskussion der Emigrantenproblema -
tik in der Constituante  sieh e Jean-Jacques CLÈRE , L'émigratio n dan s les débats de l'Assemblée natio -
nale constituante, in: Les droits de l'homme et la conquête des Libertés. Actes du Colloque de Greno-
ble-Vizille 1986, hg. v, Michel VOYELLE, Grenoble 1988, S. 156-161. 
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Gelegenheit, nach Frankreich zurückzukehren un d den Bürgereid abzulegen. Falls er 
dies nicht tue und sich so als Verräter zeige, solle sein Besitz der Kontrolle staatliche r 
Stellen übergeben werden3. Bereits in dieser Diskussion, wie später auch i n ähnlicher 
Weise in der Kriegsdebatte, warnte Robespierre davor , sich allein auf Condé zu fixie -
ren. Auc h de n andere n Feinde n de r Revolutio n müss e Aufmerksamkei t geschenk t 
werden4. Neben Condé geriet von Beginn an der Bischof von Straßburg, Rohan, in das 
Fadenkreuz de r Versammlung. Noch i n derselben Aussprach e schlu g Luca s vor, ihn 
per Dekretbeschluß vo r di e Constituante  z u zitiere n und ih n aufzufordern , de r Ver-
sammlung Rechenschaf t übe r sei n Betrage n abzulegen 5. Di e Emigratio n i n ihre m 
ganzen Ausma ß wurde abe r noch nich t al s vordringliches Proble m wahrgenommen . 
Alexandre d e Lamet h äußert e a m 2.8.179 0 soga r di e Ansicht , da ß di e Fluch t de r 
schlechten Bürge r - tous les  mauvais citoyens  - ehe r eine Wohltat fü r Frankreic h sei . 
Gegenüber einem möglichen Emigrantengesetz zeigt e er sich skeptisch, weil er nicht 
daran glaubte, daß es sich wirksam durchführen lasse 6. 

Als die Constituante  i m Somme r 179 0 versuchte, die Frage der Apanag e un d de r 
Schulden Artois* zu klären, zeigte sie sich immer noch seh r konziliant und entschie d 
diese Frage im Sinne des emigrierten Prinzen 7. Angriffe au f di e Person de s jüngste n 
Bruders Ludwigs XVL erfolgten noc h nicht. Selbst der Tatbestand, daß er sich zu die-
sem Zeitpunkt außerhalb Frankreichs aufhielt, wurde nur am Rande thematisiert8. Da-
gegen kann aus der Äußerung Montmorencys, einem der Fürsprecher des Prinzen, ge-
schlossen werden, daß die allgemeine Stimmung gegenüber Artois nicht seh r freund -

3 AP17,S.39lf . 
4 A P 17, S. 394f. Der Abgeordnete Cazalès lehnte es ab, Gegenmaßnahmen zu ergreifen, vor allem da ei-

nem Großteil de r Versammlung diese s Manifes t noc h nicht genau bekann t sei . Er gab zudem z u be-
denken, daß Condé irregeleitet worden sein konnte und bedauerte, daß diese Diskussion gegen den Re-
spekt verstoße, den die Abgeordneten dem König und seiner Familie schuldeten. AP 17 , S. 392. 

5 A P 17 , S. 392, Lucas am 28.7.1790. Die ablehnend e Antwort Rohan s hierauf wurd e der Constituante 
am 31.8.1790 verlesen. AP 18 , S.436. Zur Person Rohans, siehe Jörg SIEGER, Kardina l im Schatten der 
Revolution: der letzte Fürstbischo f vo n Straßbur g in den Wirre n de r Französischen Revolutio n a m 
Oberrhein, Kehl u. a. 1986 und zu seiner besonderen Rolle als personifizierte Gegenrevolution , siehe 
SIMON, Lalsace, S. 52 . 

6 A P 17 , S . 506. 
7 Beispielhaf t se i auf die Diskussion am 21.12.1790 verwiesen, in der sich verschiedene Redner in dieser 

Form äußerten. AP 21, S . 609-611. Eine ausführliche Darstellung zur Apanage Artois' legte jüngst Sand-
rine BULA, U Apanage du comte d'Artois, 1773-1790, Paris 1993 vor. Zur Verwaltung und zum Umfang 
dieser Zahlungen nach der Emigration des Prinzen, bi s zu ihrer Abschaffung durc h das Dekret vo m 
13.8.1790, das am 21.9.1790 vom König  sanktioniert wurde sowie zu dessen erst Anfang 179 1 einset -
zender Exekution, siehe ibid. S. 217ff. Zu den Schulden, die sowohl Artois als auch Monsieur in Frank-
reich zurückließen, siehe auch GIRAUL T DE COURSAC, Les dettes, S. 41 ff . 

8 S o Montmorency im Annex zur Sitzung am 20.9.1790, AP 19, S. 99. Im Bericht Verniers, den dieser am 
selben Tag im Namen des Comité des finances vortrug, wurde noch nicht einmal die Abwesenheit Ar-
tois* erwähnt. AP 19, S. 83-88. Die Frage der finanziellen Ausstattung Artois* wurde an verschiedenen 
Sitzungstagen im Zeitraum vom 31.7.1790 bis zum 21.12.1790 diskutiert. Daß die Stimmung in der Con-
stituante de n Emigranten gegenüber zum Teil noch durchaus nachsichtig war, zeigt sich auch in einem 
anderen Fall. So gelang es Claude Victor de Broglie am 5.3.1791 und 24.3.1791, einen Aufschub der Exe-
kution des Dekrets vom 18.12.179 0 für seinen emigrierten Vater zu erreichen. Er begründete dies da-
mit, daß sein Vater durch Täuschungen zur Emigration verführt worden sei und versicherte, daß er nicht 
gegen sein Land kämpfen werde. AP 23, S. 667f.; AP 24, S. 326f. 

298 



lieh war. Selbst er gestand ein , daß .. . Une s'offre  plus à  nos yeux entouré  de  tous  les 
prestiges de  la grandeur et  de tout ce  qui marche à sa suite, de cette foule de  courtisans 
dyhier, parmi lesquels  il ne serait pas impossible de compter quelques-uns  de  ses détrac-
teurs d'aujourd'hui. Montmorenc y war aber nicht dazu bereit, dieser Einschätzung zu 
folgen, um sich dadurch die Zustimmung und den Applaus des Auditoriums und de r 
Öffentlichkeit z u erkaufen 9. 

Deutlicher zeig t sich die Artois zunehmend negative r einschätzende Stimmung i n 
den zahlreichen Schriftstücken, die das Comité des recherches erreichten. Hierin nahm 
der Brude r de s König s scho n sei t Anfang 179 0 die Rolle eines Anführers , zuminde -
stens aber die einer dominierenden Persönlichkeit unter den Emigranten ein, der maß-
geblich für alle Arten von Projekten verantwortlich gemacht wurde, die gegen die Re-
volution gerichtet waren. In Reiseberichten, Anzeigen und Meldungen aller Art wur -
de dies , verbunde n mi t zahlreiche n Gerüchte n übe r Aktivitäten , angebliche n 
Verschwörungen, Plänen für die Aufstellung eine r Armee oder einer bevorstehende n 
Invasion Frankreichs, dem Komitee immer wieder mitgeteilt. Früh wurden auch schon 
angebliche Verbindungslinien mi t den in Frankreich verbliebenen Gegnern der Revo-
lution sowie mit auswärtigen Mächten vermutet. Thema war auch das Problem der De-
sertion ode r di e Propaganda- un d Anwerbungsversuch e de r Emigranten . Al s dere n 
Ziel- und Sammlungsorte wurden zuerst Worms, seltener Ettenheim und ers t im Ver-
lauf des Herbst 179 1 Koblenz angegeben. Zugleich wurden immer wieder gegenrevo-
lutionäre Aktivitäte n ode r ein e bevorstehende Gegenrevolutio n al s Gefahre n ange -
zeigt10. Meldungen dieser Art erreichten das Komitee aus allen Landesteilen. Das hier-
durch, aber auch durch die Stimmung im Land, die sich in diesen Briefen zeigt, Unruhe 
erzeugt wurde, ist mehr als verständlich. Zwangsläufig wurd e die Nationalversamm -
lung mit der Forderung konfrontiert, entsprechend e Gegenmaßnahmen z u ergreifen . 
Aus der relativ großen Zahl dieser Quellenstücke läßt sich schließen, daß die Emigra-
tion durchau s al s Proble m wahrgenomme n wurde , ohn e da ß si e gerad e z u diese m 
frühen Zeitpunk t eine reale Gefährdung dargestell t hätte . 

Im Verlauf des Jahres 1791 nahmen Meldungen dieser Art quantitativ zu. Neben Ar-
tois fanden vor allem Condé und Rohan häufiger Erwähnung . Zwangsläufig wurde n 
deshalb auc h Worm s und Ettenhei m imme r öfte r genannt . Di e Quelle n zeigen , da ß 
man in Frankreich die Entwicklung der Dinge mit Aufmerksamkeit verfolgt e und zum 
Teil auc h rech t gu t übe r di e Lag e informier t war , obgleic h auc h ein e Vielzah l vo n 
Falschmeldungen kursierten, die zum Teil maßlos übertriebene Berichte über die Emi-
granten und ihr e Aktivitäten enthielten . Seit dem Herbst 179 1 häufen sich zudem di e 
Beschwerden und Anzeigen gegenrevolutionärer Aktivitäten gerade durch die Grenz-

9 A P 19 , S. 99, Montmorency im Annex zur Sitzung am 20.9.1790. 
10 Zahlreich e Quellenstücke zur Rolle Artois' finden sich in AN. D XV; AN. D XXIX und AN. F 7,4396 

bis 4398. Hierin sind Quellenstücke zu r Lage in den Grenzregionen und de r Wahrnehmung der Emi-
grantenfrage enthalten , aber auch Gesandtenberichte, welche die Lage in Deutschland schildern sowi e 
entsprechende Meldungen von Agenten, Emmissären ode r Reisenden. Dieser Informationsfluß setzt e 
sich auch in der Zeit de r Législative fort. Al l dies zeigt, daß der Druck au f di e Versammlung, Gegen -
maßnahmen zu ergreifen, stetig zunahm. Immer häufiger wurden auch militärische Aktionen gefordert . 
Siehe hierzu auch L. KIECHEL, Notes sur les menées des émigrés en 1791, in: Soc. Hist. Mus. Huningue 
23 (1975)S.21-24. 
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bevölkerung. Immer wieder wurde über Vorfälle und Übergriff e de r Emigranten be -
richtet. Es kam demnach z u Grenzverletzungen un d Provokationen . Gemelde t wur -
den auch Pläne für angeblich e handstreichartige Aktionen . Immer wieder wurde de r 
Nationalversammlung in Paris auch von Übergriffen de r Emigranten auf französisch e 
Bürger berichtet, die sich, aus welchen Gründen auch immer, in Deutschland aufhiel -
ten ode r da s Land lediglic h al s Reisende passiere n mußten . Auch i n diese m Zusam -
menhang wurd e verstärk t di e Forderun g laut , da ß Pari s entsprechend e Gegenmaß -
nahmen ergreife n müsse . Angemahn t wurde n auc h außenpolitisch e Aktivitäte n ge -
genüber de n deutsche n Fürsten , welch e di e Emigrante n duldete n ode r ga r 
unterstützen. Diese Quellenstücke lassen deutlich werden, in welcher Weise die Na-
tionalversammlung allmählich unter Druck und in Zugzwang gesetzt wurde. In einer 
Zeit, in der die Constituante  noc h rech t verhaltene Töne gegenüber den Emigranten , 
vor allem gegenüber den Prinzen anschlug, zeigt sich in diesen Schriftstücken bereit s 
ein weitaus härterer Ton. Sie sind Indizien für di e aufkommende un d sich verstärken-
de Antiemigrantenstimmung . 

Die Bedeutung, die der Emigrantenproblematik vo n der Grenzbevölkerung beige-
messen wurde, zeigte allmählich auch in der Nationalversammlung Wirkung. Von be-
sonderer Bedeutung war in diesem Zusammenhang die Frage der Grenzsicherung. Vor 
allem die beiden Rheindepartement s wandte n sic h immer wieder a n die Pariser Na -
tionalversammlung ode r an entsprechende ander e Stellen . Am 21.1.1791 trug Claud e 
Victor de Broglie, der Sohn des späteren Oberkommandierenden de r Armee der Prin-
zen, einen Bericht über die Lage in dieser Region vor. Er konstatierte eine beträchtli-
che Emigration un d berichtet e übe r Gerücht e und gegenrevolutionär e Aktivitäte n -
namentlich erwähnt e e r in diesem Fall  den Straßburger Bischo f Roha n -  di e Unruh e 
erzeugten. Er schlug vor, hierauf durc h die Entsendung von Kommissaren z u reagie -
ren, um negative n gegenrevolutionäre n Intentione n entgegenzuwirken 11. E s kam je-
doch auc h weiterhin z u Zwischenfällen, di e durch bestimmt e Merkmale al s gegenre-
volutionär identifizier t wurden . Die s konnte n äußer e Symbole , wie eine weiße Ko -
karde oder Uniformen Artois' sein, oder aber Ausrufe wie Vive le Comte d'Artois.  Eine 
Person, die sich derartiger Vergehen schuldig machte, wurde als solche eingestuft, di e 
... a manifesté des sentiments coupables.  Als Unruheherd wurde immer wieder der ab-
wesende Straßburger Bischof Roha n genann t und zu Beginn des Jahres 179 1 erstmals 
auch eine sogenannte Armee Condés12. 

Letztendlich bedurfte es aber eines besonderen Ereignisses, um die Emigrantenfra -
ge, di e bisher nur vereinzelt von der Constituante thematisier t worden war, in den Mit-
telpunkt des Interesses zu rücken. Auslöser dieser Diskussion wurde die sogenannt e 
»Reise der Tanten des Königs«, die sich am 19.2.1791 unter dem Vorwand, nach Ro m 

11 AP22,S.352f . 
12 A P 23, S. 134f., Muguet am 11.2.1791. Die Nennung einer angeblichen Armee Condé zu diesem frühen 

Zeitpunkt überrascht, da sich der Prinz erst am 23.2.1791 in Worms etablierte. Muguet forderte zu die-
sem Zeitpunkt ein Ultimatum an Rohan, in dem dieser zur Rückkehr aufgefordert werden sollte. Das 
Tragen der weißen Kokarde , der Farbe des Königs , war seit dem 28.5.1790 verboten. Joe H. KIRCH -
BERGER, Die Französische Revolution . Ein e Chronik i n Daten und Zahlen, Bergisch Gladbach 1988 , 
S. 59. Zu den ersten gesetzlichen Maßnahmen der Constituante gege n die abwesenden Franzosen Ende 
1790, sieh e GODECHOT, Contre-Révolution, S. 154. 
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pilgern z u wollen, ins italienische Exil begeben wollten13. I n diesem Zusammenhan g 
gewann nicht nur das Problem der Emigration an Interesse, sondern es verschärfte sich, 
wenn auch nur langsam, der Ton gegenüber denjenigen, di e Frankreich verlassen hat -
ten. Diese von Ludwig XVI. autorisierte Reise seiner Tanten wurde kritisiert, weil sie 
als dem Köni g sehr nahestehende Persone n da s Land z u einem kritische n Zeitpunk t 
verlassen wollten . Dies wurde als unzulässig angesehen , weil hierdurch di e Bevölke-
rung beunruhigt un d die Entstehung von Gerüchten provozier t werde. Unter diese n 
Umständen erschie n e s deshalb angebracht , de n Abbruc h de r begonnene n Reis e z u 
verlangen und sie bis zu einem Zeitpunkt zu verschieben, in der die Ruhe Frankreich s 
durch si e nich t meh r gestör t werde 14. In diese m Sinn e beauftragt e di e Nationalver -
sammlung da s Comité de constitution, ein Geset z betreffen d de r besondere n Ver -
pflichtungen de r königliche n Famili e auszuarbeiten. E s sei an der Zeit , wie Barnav e 
feststellte, ihne n ihr e Pflichte n gegenübe r de m Lan d z u erklären 15. Dagege n legiti -
mierte Ludwig XVI. seine Autorisation durch die Feststellung, daß jeder das Recht ha-
be, sic h frei zu bewegen. Er appellierte an die Versammlung, auch seinen Tanten, wie 
jedem anderen französischen Bürge r auch, diese Freiheiten zuzugestehen16. Zu diesem 
Zeitpunkt folgte noch ein Großteil der Versammlung einer derartigen Begründung und 
verwies dabei auf die geltende Rechtslage sowie die Erklärung der Menschen- und Bür-
gerrechte. Auch Mirabeau vertrat di e Ansicht, daß es zur Zei t kein Gesetz gebe , das 
die Reise der Tanten des Königs verbiete. Er schränkte aber ein, daß er den Zeitpunk t 
der Reis e fü r unklu g halte . Trotzde m sa h e r di e Nationalversammlun g daz u ver -
pflichtet, zur Herstellung des inneren Friedens auf die Einhaltung der Gesetze zu ach-
ten17. Eine derartige Argumentation schloß aber nicht aus, daß Teile der Versammlung 
empfänglicher wurde n fü r ein e mögliche Modifikation de r bestehende n Rechtslage . 
Gedacht wurde unter anderem an ein Emigrantengesetz, dessen Entwurf da s Comité 

13 I n de n Ortschaften , di e die Tanten de s König s auf ihremWe g nac h Italie n passiere n sollten , löste di e 
überraschende Abreise, die vielen eher als Flucht erschien, Bestürzung und Erregung aus. Dies wird im 
Protokoll de r Munizipalitä t de r Stad t Moret vom 20.2.1791 deutlich, das am 23.2.1791 in der Consti-
tuante verlese n wurde. AP 23, S. 432f. In der Gemeinde Arnay-le-Duc wurde n die Damen unte r de m 
Vorwand, keine n gültige n Pa ß der Nationalversammlung z u besitzen , sogar zeitweilig an der Weiter -
reise gehindert. Am 24.2.179 1 wurden de r Constituante  verschieden e Unterlagen , sowoh l de r betref -
fenden Gemeinde n als auch der Tanten des Königs zu diesem Vorfall vorgelegt, die daraufhin diskutier t 
wurden. AP, 23, S. 491-500. Siehe hierzu auc h VIDALENC , Émigrés français, S . 20; DIESBACH, Histoire, 
S. 118f. Diesbach betont natürlich den religiösen Charakter dieser Reise und qualifiziert di e Diskussio-
nen in der Constituante  al s lächerlich ab, da sie in keinem Verhältnis zu dem Ereignis gestanden hätten . 
Ibid. S. 107ff. 

14 A P 23 , S . 276, Brief des Direktoriums des Départements Côte d'or a m 18.2.1791. 
15 A P 23 , S. 387f., Barnave am 21.2.1791. In der Argumentation Barnave s befand sic h Frankreich z u die-

sem Zeitpunkt in einem Moment der Krise , denn die Revolution, welche die Nation regeneriere n sol -
le, stell e sie zugleich auch auf die Probe. Um s o verwunderlicher erschie n es ihm, daß gerade die Mit -
glieder der königlichen Familie , die ein besonderes Interesse an der öffentlichen Sach e haben mußten , 
das Land verließen, um sich auf die Seite der Gegner der Verfassung z u stellen . 

16 A P 23y S. 374, Ludwig XVI. an die Constituante a m 20.2.1791. 
17 A P 23, S. 496f., Mirabeau am 24.2.1791. Alexandre de Lameth forderte am selben Tag, den König zu bit -

ten, in Zukunft die besondere Lage des Königreichs zu beachten, wenn es um die Frage gehe, einem Mit-
glied seiner Familie die Ausreise aus Frankreich zu erlauben. AP 23, S . 498. Sein Bruder Charles de La-
meth verlangte , Ludwig XVI. über die krisenhafte Lag e des Landes zu informieren . E s sei Recht un d 
Pflicht der Nationalversammlung, .. . c'est de lui dire que le peuple est  affamé,  ruiné par les émigrations. 
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de constitution zu dieser Zeit vorbereitete18. Charles de Lameth begründete möglich e 
Gegenmaßnahmen gege n die Emigration : 

Cependant, c'est une question que votre comité s'est réservé de résoudre, si, dans un moment 
Révolution, chaque  citoyen n'est pas tenu de rester  dans sa patrie et  s'il n'est pas coupable 
d'abandonner un pays où la liberté s'établit, pour revenir après les secousses jouir des bienfait  
achetés par tant de travaux.™ 

Schon zu diesem Zeitpunkt prallten zwei Argumentationstrategien aufeinander , die in 
der Zeit der Constituante prägen d für die Erörterung der Emigrantenfrage bleibe n soll-
ten. Einerseit s bezog ma n sic h au f di e Menschen- un d Bürgerrecht e un d gestan d je-
dem Bürger das Recht zu, sich frei zu bewegen. Andererseits wurden Maßnahmen ge-
gen die Emigration und dami t eine Einschränkung diese s Rechtes gefordert. Begrün -
det wurde dies mit der momentan kritischen Lage Frankreichs, die jeden Bürger dazu 
verpflichte, i n der Heimat zu bleiben . 

Erstmals wurden i m Verlauf diese r Debatte auch direkte Vorwürfe gege n Prinze n 
des königlichen Hauses geäußert und dies nicht mehr nur indirekt und vorsichtig, wie 
noch in der Diskussion um das Verhalten Condés. Mit dem Applaus der linken Seite 
der Versammlung schlug Alexandre de Lameth den Bogen von den Tanten des Königs 
zu den bereits emigrierten Prinzen : 

Je suis loin de croire, [ ...\ que le voyage de Mesdames présente peu d'importance; je suis loin 
penser qu'il soit peu important qu'une partie de la famille royale sorte du royaume et donne le 
spectacle scandaleux d'aller provoquer, d'aller réunir des ennemis contre une Révolution qui a
sure de si grands avantages.2® 

Auch Fréteau d e Saint-Just benannt e kla r di e Vorwürfe gege n di e emigrierte n Mit -
glieder der königlichen Familie. Er warf ihnen vor, an der Grenze Anwerbungen vor -
zunehmen und die Gegner der Revolution um sich zu sammeln. Sie verhinderten durch 
derartige Aktivitäten, daß Frankreich zur Ruhe komme und Frieden finde 21. 

Der Diskussio n u m di e »Reis e de r Tante n de s Königs « schlo ß sic h bereit s a m 
28.2.1791 die erste Debatte an , die sich explizit mit der Emigrantenfrage beschäftigte . 
Auf der Tagesordnung stand die Diskussion eines Dekretentwurfs de s Comité de con-
stitution in dieser Frage. Schon der Bericht, den Le Chapelier im Namen des Komitees 
gab, zeigte die Konfliktpunkte diese r Diskussion auf . Die entscheidende Frage in den 
Beratungen sei demnach gewesen, ob ein derartiges Gesetz mit den Prinzipien der Ver-
fassung sowie denjenigen zu r Bewahrung der Freiheit und der öffentlichen Ordnun g 
in Einklang stünde. Nach diese r Prüfung wa r das Komitee z u dem Resulta t gekom -
men, daß ein solches Gesetz die Grundsätze der Verfassung und der Menschenrechts -

18 S o beispielsweise Martineau am 21.2.1791, der den Emigranten vorwarf, sie entzögen sich den perso-
nengebundenen Pflichten, die vor allem in Krisenzeiten die Qualität eines Bürgers ausmachten. AP 23, 
S. 388. Ih m widersprache n hefti g di e Deputierte n Goupil-Prefel n un d Foucauld-Lardimalie . Ibid . 
S. 388f. 

19 A P 23, S. 499, Charles de Lameth am 24.2.1791. 
20 A P 23, S. 497, Alexandre de Lameth am 24.2.1791. Trotz ihrer Indifferenz werden im folgenden häufi -

ger die Begriffe »rechts « ode r »links« verwandt , um Reaktionen innerhal b der Nationalversammlun-
gen zu lokalisieren und zu charakterisieren. Diese Zuordnungen wurden aus den »Archives Parlemen-
taires« übernommen. 

21 A P 23, S. 388, Fréteau de Saint-Just am 21.2.1791. 
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erklärung direkt verletzen würde. Zudem wurden starke Zweifel an einer praktischen 
Durchführbarkeit derartige r Maßnahmen geäußert 22. Nur wenige , wie Merlin, trate n 
für ei n Vorgehen gegen die Emigration i n Krisenzeiten ein 23. Reubell etwa versuchte 
einen solchen Schrit t zu begründen, indem er an die Pflicht eine s jeden Bürgers erin -
nerte, sich in derart schwierige n Zeite n zur Verteidigung des Landes bereitzuhalten . 
In einer Zeit, in der in Frankreich Aushebungen vorgenommen würden, müsse für al-
le Franzosen gelten , daß .. . tout citoyen  qui,  à  la voix de  sa patrie, ne  rentre pas dans 
ses foyers, ne  doit  espérer  aucun secours  de sa patrie et  de ses concitoyens, et  renonce à 
la protection que  la  société assurait a ses propriétés et  a sa personne1*. Vehement wand -
te sich vor allem Mirabeau in zwei Redebeiträgen gegen ein derartiges Vorgehen. Nach 
seiner Auffassung konnt e ein solches Gesetz nur eine Folge haben: Les lois les plus ty-
ranniques sur  les émigrations n  'ont jamais eu  d'autre effet  que  de  pousser le  peuple à 
émigrer. Da es zudem mit legalen Mitteln nicht durchführbar sei , widerspreche es je-
der Vernunft, e s zu beschließen 25. 

Viele Deputierte sahen sich in dieser Diskussion in einem Gewissenskonflikt. Brioi s 
Beaumetz, de r als Beispiel auch für ander e stehen mag, war sich einerseits der Tatsa -
che bewußt , daß Maßnahmen gege n solche ergriffen werde n mußten , di e in Krisen -
zeiten ihren Posten und ihr Land verließen. Andererseits wollte er alle Mittel vermei-
den, die de n Anschein erwecke n könnten , »tyrannisch « z u sein . Mögliche Maßnah -
men mußte n deshal b unbeding t au f Zeite n de r Unruh e beschränk t bleibe n un d 
zugleich Verfassungskonform sein 26. Letztlich entschloß sich die Constituante  z u ei -
ner Vertagung der Entscheidung übe r ei n Emigrantengesetz . All e Komitees wurde n 
mit einer erneuten Prüfung de r Frage beauftragt, ob ein derartiges Gesetz mit der Ver-
fassung zu vereinbaren sei27. 

Trotz dieser Vertagung blieb die Emigrantenproblematik im Frühjahr 179 1 aktuell. 
Thematisiert wurde sie in erster Linie in den Berichten, welche die Constituante übe r 
die Lage an der Nord- und an der Rheingrenze informierten. Besonders in den beiden 
Rheindepartements wurd e die Emigrantenfrage al s Problem wahrgenommen, s o daß 
diese sich mit der Forderung nach Maßnahmen gegen die auftretenden Mißständ e und 
die gegenrevolutionären Aktivitäte n an die Pariser Versammlung wandten . 

Am 2.3.1791 berichtete Claude Victor de Broglie bereits von Anwerbungen, die in 
diesen Départements für di e Armee der geflohenen Prinze n -  l'armée des princes ré-

22 A P 23, S. 566. Robespierre folgte zu diesem Zeitpunkt Le Chapelier und sprach sich gegen ein Gesetz 
aus. Er forderte aber eine Diskussion dieser Problematik. Siehe hierzu, wie auch zur Vorgeschichte des 
Komiteeberichts, RAGON , Législation, S. 14ff. 

23 A P 23, S. 567. Gouy d'Arsy, ein Gegner dieses Gesetzes, unterstellte dessen Befürwortern folgende Mo-
tivation: Durch die Verhinderung einer weiteren Emigration und durch die Rückkehr der bereits Ge-
flohenen sollten die negativen Folgen beendet werden, die durch deren Aktivitäten im Ausland erzeugt 
werden könnten. Sollte dies nicht erreicht werden, dann solle sich Frankreich durch einen Anspruc h 
auf die Einnahmen der Emigranten schadlos halten. Diese dürften nich t ins Ausland fließen, um dort 
gegen das Land verwandt z u werden. Im folgenden versuchte Gouy d'Arsy diese Argumentation z u 
widerlegen. AP 23, S. 578, Annex zur Sitzung am 28.2.1791. 

24 A P 23, S. 569. 
25 A P 23, S. 568 und S. 572f. Provisorische oder polizeiliche Maßnahmen lehnte Mirabeau in diesem Zu-

sammenhang dagegen durchaus nicht ab. 
26 A P 23, S. 571. 
27 A P 23, S. 575. 
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fugiés - vorgenomme n würden . Als Ausgangspunkt diese r Aktivitäten wurde Etten -
heim ausgemacht, der auf dem Territorium des Deutschen Reichs liegende Zufluchts -
ort Rohans. Broglie sah in derartigen, nun demaskierten Aktivitäten, trames criminel-
les, die die Ruhe in der Region störten und dere n Ziel es sei, die Grundlagen der neu-
en Ordnun g z u zerstören . E r schlu g deshal b de r Nationalversammlun g vor , 
entsprechende Gegenmaßnahmen zu ergreifen28. Als Broglie am 4.4.1791 erneut übe r 
Unruhen in den Rheindepartements berichtete, wiederholte er diese Vorwürfe. Erneut 
beschuldigte e r Rohan, die Schlüsselfigur eine r coalition formidable zu sein , die bei -
spielsweise durc h Aktione n vo n Priester n ode r durc h di e Verbreitun g »aufrühreri -
scher« Schriften versuche, das Land zu beunruhigen. Rohan klagte er deshalb des Lan-
desverrats an. Erneut wurde auch eine Armee der Prinzen erwähnt, wie auch die Not-
wendigkeit, Schutzmaßnahmen gege n einen möglichen Einfal l revolutionsfeindliche r 
Kräfte nac h Frankreich z u ergreifen . Häufi g wurde n in diesem Zusammenhang jetz t 
auch Condé und Mirabeau-Tonneau in der Diskussion erwähnt , die sich seit kurze m 
am Rhei n aufhielten . E s wurd e angenommen , da ß di e Absich t diese r gegenrevolu -
tionären Anführe r nu r dari n bestehe n könne , fortwährend au f französische s Gebie t 
vorzudringen, um Unruhe zu schüren und hierdurch mögliche Verräter in ihren Ak -
tivitäten z u ermutigen und z u unterstützen 29. Anzeige n und Klage n diese r Art häuf -
ten sich in den folgenden Wochen. In der Constituante wurd e eine unruhige Stimmung 
in den Grenzregionen registriert , für die in erster Linie zwei Gruppen verantwortlic h 
gemacht wurden: die »Fanatiker«, unter denen die eidverweigernden Prieste r verstan-
den wurden und die Emigranten. Im April 179 1 fand s o beispielsweise eine Diskussi-
on aufgrund gemeldete r gegenrevolutionärer Aktivitäten des Bischofs von Basel in Po-
rentruy statt 30. Im Mai 1791 folgten gleichlautend e Nachrichten aus den Rheindepar -
tements31. Da s Direktoriu m de s Départements Bas-Rhi n hob i n eine m Brie f a n di e 
Nationalversammlung die besondere Rolle Rohans als Anführer de r Emigranten her -
vor, bezeichnete aber erstmals auch Worms und Mannheim als Orte, in denen sich fran-

28 Interessan t ist , daß Claude Victor de Broglie schon zu diesem sehr frühen Zeitpunk t von einer Armee 
der Prinzen sprach , die jedoch nich t mi t der sogenannten Armée des Princes gleichzusetzen ist , die an 
der Kampagn e i n Frankreich teilnahm . Gemein t ware n mi t diese r Bezeichnun g dagege n di e militäri -
schen Aktivitäten Condés, Mirabeau-Tonneaus und Rohans. Er charakterisierte solche Aktivitäten wie 
folgt: Vous verrez avec  quelle audacieuse franchise on  y parle de l'armée des  princes expatriés  et du pro-
jet de  la formation d'un  corps  d'armée, comme  de  choses également connues,  [ . . . ] . Vous verrez que  ces 
aveugles conspirateurs  ne négocient entre  eux ces engagements que  pour une  campagne,  parce que, dans 
leurs coupables espérances,  ils  se flattent que,  pour replonger  la France dans son ancien esclavage,  il ne 
faudra, en  effet, pas plus d'une  année.  A P 23, S. 639, Claude Victor de Broglie am 2.3.1791. 

29 A P 24, S. 548ff. Zu den von Claude Victor de Broglie vorgeschlagenen Gegenmaßnahmen , sieh e ibid. 
S. 553. Auf diese Entwicklungen mußte die königliche Regierung reagieren. Am 23.4.1791 verlas Außen-
minister Montmorin eine n i m Auftrag Ludwig s XVI. verfaßten Brief , in dem all e französischen Ge -
sandten angewiesen wurden, den Projekten der Emigranten an den europäischen Höfen entgegenzuar -
beiten. AP 25, S. 312f. 

30 AP , 25, S. 204-209, verschiedene Redner am 19.4.1791. Die erhobenen Vorwürfe entsprachen denen, die 
gegen Rohan vorgebracht wurden. Reubell berichtete in diesem Zusammenhang von Anwerbungen fü r 
eine armée des contre-révolutionnaires, an deren Spitze Mirabeau-Tonneau stehe. 

31 A P 26, S. 601-603, verschiedene Redner am 29.5.1791. 
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zösische Flüchtlinge sammelten und gegenrevolutionäre Vorbereitungen träfen 32. Am 
11.6.1791 legte Fréteau de Saint-Just der Constituante  i m Namen mehrere r Komitee s 
einen Bericht über die Lage des Königreichs vor. Er bestätigte darin Meldungen übe r 
eine allgemeine Unruhe an den französischen Grenzen . Er stellte dort ein e Agitation 
gegen die Revolution fest , die durch die Arbeit von Emmissären und durch di e Emi-
grantenansammlungen i n Worms , Ettenheim un d Mannhei m geschür t würde . Hin -
sichtlich der französischen Flüchtling e müsse deshalb davon ausgegangen werden, .. . 
que tout  annonce,  sinon  des  mouvements, au  moins  des  dispositions hostiles de la  part 
d'un grand  nombre  d'entre  eux* 3. Sodann charakterisierte er den Zustand der Emigra-
tion, nachde m sic h nu n ein e groß e Zah l de r reichste n un d mächtigste n Persone n 
Frankreichs auße r Landes begeben hätte. Sie befand sic h seiner Einschätzung nach in 
einem Stadium des Sammeins. Deutlicher als bisher lokalisierte er Worms als den Stan-
dort, dem von französischer Seit e die größte Beachtung beigemessen werden sollte : 

A ces circonstances se joint le rappel soudain de tous les mécontents, qui étaient déjà depuis long-
temps hors du royaume et qui  reviennent  d'Angleterre, de Suisse, de Genève,  et se réunissent dans 
le point le plus suspect, à Worms et dans les environs.34 

Als Schlußfolgerung seine r Ausführungen schlu g Fréteau de Saint-Just ein Dekret ge-
gen Condé vor, der ihm al s Hauptgegner un d Kop f de r Emigranten erschien 35. Die s 

32 A P 26, S. 601, Brie f vom 25.5.1791, in der Constituante verlese n am 29.5.1791. Bereits am 6.5.1791 hat-
te Vergennes Montmorin davon berichtet , daß auch in der Rheinregion all e Blicke auf Worms gerich -
tet seien . AMRE. CD Trêves 34, S. 78. Auch Carra hatte sich, allerdings aus Paris, bereits am 8.5.1791 
in der Emigrantenproblemati k a n das Comité des recherches gewandt und festgestellt , da ß Worms der 
Haupttreffpunkt de r Emigranten sei . AN. D XXIX bis 33, Dos. 343, St. 35, S. 1. 

33 A P 27 , S. 119. Fréteau de Saint-Jus t beschuldigt e zude m nich t nähe r spezifiziert e geistlich e deutsch e 
Fürsten, sich an der Agitation gegen die neue Ordnung zu beteiligen. Siehe hierzu auch BN. Lb 39,5001, 
[ANONYM], Arrêté de la ville de Strasbourg, ponant sommation s a u ci-devant prince de Condé de ren-
trer en France sous le délai d'un moi , à peine d'être déclaré rebelle et ennemi de la patrie, Paris 11.6.1791. 
In diesem erschien ebenfalls Condé als Hauptmotor der gegenrevolutionären Aktivitäten. Entsprechend 
galt Worms als Hauptort de r Emigrantensammlung. Schon die Vorbereitungen, di e dort bishe r unter -
nommen worden seien, hätten demnach »schuldige Umtriebe« gegenübe r dem neuen Frankreich ange-
zeigt: .. . annoncent des menées coupables contre la Nation française. Übertriebene Nachrichten aus dem 
Emigrantenlager i n Worm s wurde n auc h i n eine r weitere n Druckschrif t verbreitet : AN . A D XII 1, 
[ANONYM], Copie d'adresse de tous les corps réunis du distric t de Pontarlier à  l'Assemblée National e 
o. D., wahrscheinlich aus dem September 1791 , S. 2. 

34 A P 27 , S. 119. I m folgende n schildert e Fréteau de Saint-Jus t ausführlic h möglich e Aktivitäte n un d 
Kriegsvorbereitungen, die Condé vornähme. Neben Anwerbungen beklagte er in erster Linie Übergriff e 
auf französische Bürge r auf dem Gebiet des Deutschen Reiches, vor allem auf dem Territorium Rohans, 
Deutlich zeig t sich erneut di e Motivation diese r Beschwerden, al s er an die Versammlung appellierte : 
Enfin les bons citoyens, les bons Français vous demandent de  toute part sûreté, protection, appui;  tous se 
plaignent que  la dignité de  la nation et la liberté des  individus sont  violées. Ibid. S. 120f . 

35 Condé sollte demnach aufgefordert werden , nach Frankreich zurückzukehren ode r sich zumindesten s 
von der Grenze zu entfernen. Zudem sollte er erklären, daß er nichts gegen die neue Verfassung unter -
nehmen werde. Falls er diesen Forderungen nich t nachkomme, sollte er zum »Rebell « erklär t werde n 
und sein e Rechte au f di e Thronfolge verlieren , da e r ...le rend  responsable de tous les  mouvements 
hostiles qui pourraient être  dirigés contre la France sur la  frontière sei. Seine Güter sollten in diesem Fall 
beschlagnahmt und jede Verbindung zu ihm unter Strafe gestellt werden. AP 27, S. 122f. Zur Diskussi -
on hierüber , siehe AP 27, S. 130-131. 
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zeigt, daß di e Aktivitäten de r Emigrante n zunehmen d aufmerksame r i n der Consti-
tuante wahrgenomme n wurden . Die Nationalversammlung stufte si e jedoch nicht als 
existentielle Gefährdung Frankreichs ein. Reubeils Bewertung der kleinen Armee Mi-
rabeau-Tonneaus kann hierfür al s Beispiel stehen. Sie macht zugleich deutlich, warum 
die militärisch e Sammlung de r Emigrante n abe r trot z ihre r Machtlosigkei t di e Auf -
merksamkeit der Deputierten erregte und einige von ihnen Gegenmaßnahmen forder n 
ließ: 

J'avoue que ces rassemblements sont ridicules, insolents;  mais  cette insolence des  ennemis ex-
térieurs accroît celle des rebelles de l'intérieur, et nulle invasion n'est à craindre: il faut préveni
les pillages, auxquelles se prépare un amas de brigands?^ 

Es wird auch deutlich, daß einige Deputierte schon zu diesem Zeitpunkt Wechselwir -
kungen zwischen dem außerhalb Frankreichs liegenden Problem der Emigration un d 
der inneren Lage des Landes sahen. 

Langsam verschärft e sic h de r To n gegenübe r de n Emigranten . Imme r deutliche r 
wurden sie nicht mehr nur als »abwesende« Landsleute , sondern als Feinde der neuen 
Ordnung betrachte t und auch sprachlic h als solche bezeichnet. Dies zeigte sich auch 
am 24.6.1791, als erneut über die Apanage Artois' debattiert wurde. Nun erklärt e der 
Deputierte Gombert, daß es nicht natürlich sei , einem Prinzen 15000 0 Livres monat-
lich zu zahlen , damit diese r Soldaten gege n Frankreich aushebe . Er fordert e deshal b 
eine gesetzliche Regelung, vor allem, da zu diese m Zeitpunkt auc h Monsieur Frank -
reich verlasse n habe 37. Nu n stan d auc h Artois für diejenigen , di e di e Revolutio n 
bekämpften. De r Prinz wurde zunehmend das Ziel der verbalen Attacken einiger De-
putierter. I n den parlamentarischen Diskussione n wurd e abe r nich t nu r de r Ton ge-
genüber de n flüchtige n Franzose n rauher ; vielmehr wurde n di e Emigranten zuneh -
mend verallgemeinern d al s Feind e Frankreich s betrachtet . Vo n Staatsbediensteten , 
vor allem Offizieren, di e sich nicht auf ihrem Posten befänden, glaubt e Gomber t an -
nehmen zu müssen: [ ...]cen 'est  pas dans un moment  comme  celui-ci  qu 'on doit s'ab-
stenir d'être à son poste: tout le  monde doit  être là, et tous ceux qui ne joindront pas  sont 
des gens mal intentionnés™.  Derartige Überlegungen wurden wiederum mi t der For -

36 A P 25, S. 207, Reubell am 19.4.1791. André hatte kurz zuvor über die Armee Condé geurteilt, daß sie 
... heureusement n 'existe encore que dans les caricatures que nous voyons à  Ventrée de cette salle. Ibid. 
S. 206. Auch Noailles sprach von einem ridicule rassemblement des hommes. Ibid. S. 209. In diesem Sin-
ne sah auch Prieur am 29.5.1791 die militärischen Versuche der Emigranten. Er forderte trotzdem, sie 
dem Urteil der Justiz zu unterstellen. Auch müsse die Nationalversammlung über das Schicksal dieser 
»Rebellen« Bescheid wissen. Erneut mahnte er einen Gesetzesentwurf in dieser Sache an. AP 26, S. 603. 
Auch Gaultier-Biauzat glaubte am selben Tag, daß es zwar eine steigende Emigration gebe, die sich bei-
spielsweise in seiner Heimatprovinz vor allem aus dem ehemahligen Adel rekrutiere, Frankreich diese 
aber nicht fürchten brauche. Ibid. S. 603. Auf der anderen Seite bestritten Gegner einer Emigrantenge-
setzgebung wie Ferneres noch im Sommer 1791 prinzipiell, daß militärische Vorbereitungen und Ak-
tivitäten der französischen Flüchtlinge an der Grenze existierten. Die Lage don habe sich demnach in 
den letzten sechs Monaten nicht verändert und die Gefahr einer Invasion, vor allem fremder Mächte, 
sei nicht gegeben. AP 28, S. 249, Ferneres im Annex zur Sitzung am 13.7.1791. Buzot sprach dagegen 
am 15.7.1791 von den menâmes insultantes  der Emigranten. AP 28, S. 326. 

37 A P 27, S. 476f. Eine endgültige Regelun g dieser Frage erfolgte aber erst durch die Verabschiedung ei-
nes entsprechenden Dekrets durch die Législative am 16.5.1792. Siehe hierzu AP 43, S. 465. 

38 A P 27, S. 477. 
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derung nach der baldigen Verabschiedung eines Emigrantengesetzes verbunden 39. I m 
Juni 1791 , verstärk t nach dem in Varennes gescheiterten Fluchtversuch Ludwigs XVL, 
rückte auch die Frage der Offiziersemigration imme r mehr ins Blickfeld de r Consti-
tuante40. 

Mit dem Berich t Verniers im Namen mehrere r Komitee s zu m Projek t eine s Emi-
grantengesetzes begann am 9.7.1791 die zweite Emigrantendebatte in der Constituan-
te. Zie l eines Gesetzes sollte es sein, Druck auf die abwesenden Franzosen auszuüben , 
in ihr Lan d zurückzukehren . Anderenfall s sollte n ihr e Güter zu m Wohl der Natio n 
beschlagnahmt werden41. In der Debatte stießen erneut die Ansichten aufeinander, di e 
schon in de r erste n Emigrantendebatt e di e gegensätzlichen Positione n gekennzeich -
net hatten. Ein weiteres Mal wurden die bekannten Argumente ausgetauscht, nun aber 
ergänzt durch einige neue. So wurde die Frage diskutiert, ob ein Emigrantengesetz ein 
geeignetes Mitte l zu r Rettun g des Staates se i oder wie der Tatsache Rechnung getra -
gen werden könne , daß sich die Abwesenden den Bürgerpflichten entzögen . Es zeig-
te sich jedoc h auc h ein e Verschiebun g i n de r Bewertun g de r Emigranten , di e nich t 
mehr nur als störend empfunden wurden , sondern zunehmend als offene, in erster Li-
nie militärische Feinde des revolutionären Frankreic h wahrgenomme n wurden . Bei -
spielhaft zeig t dies die Wortmeldung Prieurs: 

Je vous disais, Messieurs, que nous n'étions plus dans ce  temps où nous  voyions paraître de sim-
ples mécontentements. Si  la résistance des  opposants  s'était toujours bornée là, nous  les  aurions 
plaints, nous les aurions défendus de nos propres bras. Moi,  je  les aurais défendus, et je les  défen-
drais encore. Mais  nous ne sommes plus dans ces  circonstances; ce  ne sont plus des Français  in-

39 S o Saint-Martin, AP 27, S. 477. 
40 Charles de Lameth beschäftigte sic h beispielsweise am 22.6.1791 mit de r Frage de r Behandlung »ver -

dächtiger Offiziere*. AP 27, S. 423f. Interessanterweise spielte die Emigrationsproblematik i n den Dis-
kussionen, die zwischen de m 21.6 . und de m 27.6.1791 in direktem Zusammenhang mi t dem geschei -
terten Fluchtversuch de s Königs geführ t wurden , kein e Rolle. Auch wurd e dieser nicht mit dem Phä -
nomen Emigration in Beziehung gesetzt. AP 27, S. 358-363; S. 378-383; S. 420-422; S. 529-534; S. 552f. 
Dies änderte sich in der Debatte, die die Constituante vo m 13.7.-15.7.179 1 nochmals wegen dieser Er -
eignisse führte und in der sie die Frage zu klären versuchte, ob es sich um eine Flucht oder um eine Ent-
führung de s Monarchen gehandel t habe . Entscheidend wa r in diesem Zusammenhang auc h die Frage, 
ob Ludwi g XVI. mit dem Fluchtversuch di e Absicht verbunden hatte , sich an die Spitze der Emigran -
tenarmee z u stellen . A P 28 , S . 231-251; S . 258-265; S. 320-332. Robespierre war f Monsieur , desse n 
Flucht gelunge n war, ein Überlaufen z u de n Feinde n Frankreich s vor . Er vertra t zude m di e Ansicht , 
daß die Fluchtversuche der beiden Brüdern aufeinander abgestimm t gewesen seien. AP 28, S. 331, Ro -
bespierre am 15.7.1791. Am 25.8.1791 wurden in der Constituante verschieden e Artikel des neuen Ver-
fassungswerkes diskutiert . I n diesem Zusammenhang wurd e auch die Frage der sich im Ausland auf -
haltenden Mitglieder der Königsfamilie thematisiert . Erneut zeigte sich, daß gegenüber den Prinzen und 
ihren Aktivitäten ein e zunehmend feindlicher e Stimmun g i n der Versammlung herrschte . Viele sahen 
in ihnen jetzt die Anführer eine r »Revolte« gegen das revolutionäre Frankreich. AP 29, S. 708-710. Zu 
den nu n beginnende n erste n Gegenmaßnahmen , di e i n den Dekrete n vo m 9.7.179 1 un d 1.-6.8.179 1 
mündeten, siehe RAGON, Législation, S. 18ff. Zum gescheiterten Fluchtversuch Ludwigs XVL, wie auch 
zu den Reaktionen der Constituante, sieh e Jean TULARD, Les premiers complots et la fuite du roi, in: La 
Contre-Révolution. Origines , Histoires, Postérité, hg. v. Jean TULARD , Paris 1990, S. 55-61; RICKARD, 
Quand l a Révolution. 

41 AP 28, S. 73. Zur Emigrantengesetzgebun g sieh e nebe n de r Untersuchun g Ragon s auc h Jean-Pierr e 
MELIA, Le droit de rémigration (1789-1804). Contribution à  l'étude d'une législation d'exception, Diss. 
Straßburg 1966 , Paris 1966. 
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constants que nous avons hors du royaume, ce  sont des soldats  armés qui veulent y porter le fer 
et le feu.42 

Von dieser Prämiss e ausgehend schie n e s Prieur gerechtfertigt, di e Emigrantengüter , 
mit deren Einnahmen die Gegenrevolution gestütz t würde, nicht länger zu schützen , 
sie zu beschlagnahmen sowi e den Emigranten eine n dreifachen Steuersat z aufzuerle -
gen und diese Erträge zur Verteidigung des Landes zu verwenden43. Auch Reubell sah 
neben de r Verhinderung de r weiteren Emigration ein e zweite Hauptdisposition die -
ses Gesetzes darin , einen größeren Finanzabfluß au s Frankreich z u vermeiden44. Di e 
Gegner des Gesetzes entgegneten, daß die flüchtigen Franzose n nich t al s geschlosse-
ner Körpe r zu betrachten seien , sondern da ß sie in verschiedene »Klassen « eingeteil t 
werden mußten45. Nach ihre r Sicht waren die Emigranten bi s auf wenige Ausnahme n 
Flüchtlinge und keine Rebellen; gegen letztere erklärten auch sie sich zu Maßnahme n 
bereit. Sie warfen de m Gesetzesvorschlag jedoch vor, lediglich an den Symptomen z u 
laborieren, ohn e di e Ursache de s Problems anzugehen , nämlic h di e unruhige innen -
politische Lage Frankreichs46. Für Malouet handelte es sich bei diesem Gesetz deshalb 
immer noch um ein »tyrannisches Projekt« 47. 

Parallel zu dieser Debatte häuften sich seit Mitte Juli 1791 erneut Berichte und Mel-
dungen über die unruhige Lage an der Nord- und an der Rheingrenze, für die die Emi-
granten verantwortlic h gemach t wurden . Bekannt e Vorwürf e un d Klage n wurde n 
wiederholt, namentlic h vo r alle m di e Aktivitäte n Rohan s denunziert 48. Deutliche r 

42 A P 28, S. 75. Siehe hierzu auch eine ähnliche Einschätzung der Emigranten durch Reubell, der sie je-
doch in zwei Kategorien einteilte, AP 28, S. 78. 

43 A P 28, S . 75. 
44 A P 28, S. 77. Barere betonte erneut den Zusammenhang zwischen den Aktivitäten der Emigranten und 

den inneren Unruhen in Frankreich und wies auf die daraus resultierenden Gefahren für das Land hin, 
die es legitimieren würden, Rechte einzuschränken. AP 28, S. 82ff. VIDALENC, Émigrés français, S. 20ff. 
meint in diesem Zusammenhang schwer unterscheiden z u können , inwieweit di e angestrebte n Maß-
nahmen gegen die Emigranten politisch oder durch den Wunsch nach einer »Verteidigung der Finan-
zen« sowie einem Schutz vor einer weiteren Finanzflucht motiviert waren. Auch die zunehmend stren-
gere Überwachung der Grenzen führt Vidalenc mit hierauf zurück. 

45 So  beispielsweise Darnaudat, AP 28, S. 73f. 
46 S o beispielsweise Jessé, AP 28, S. 78ff. Jessé wiederholte erneut Argumente, die bereits in der ersten Emi-

grantendebatte vorgetragen worden waren: ein Gesetz fördere demnach nu r eine Zunahme der Emi-
gration und es sei von Voneil, wenn die Unzufriedenen da s Land verließen. Barnave griff i n der De-
batte über die Flucht des Königs dieses Argument ebenfalls auf. Er behauptete, nicht einen möglichen 
Angriff de r Emigranten oder des Auslandes z u fürchten, sondern nur ein Fortbestehen der Unruhen 
und der Agitation im Inneren Frankreichs. AP 28, S. 329. 

47 A P 28, S. 84 . Ähnlic h Liancourt, der diese s Gesetz nicht nur fü r undurchführbar, sondern auch für »bar-
barisch« hielt. AP 28, S . 90 , im Annex zur Sitzung am 9.7.1791 . Der vorläufige Dekretbeschluß der Con-
stituante a n diesem Tag findet sic h in AP 28, S. 86f. Ei n zweites Gesetz gege n die Emigranten verab-
schiedete die Constituante  a m 1.8.1791. Es bestand aus einer Präambel und neun Artikeln und finde t 
sich in AP 29, S. 84-89. Zu den auch im Jakobinerklu b seit dem Sommer 1791 geführten Diskussionen, 
siehe VIDALENC, Émigrés français, S. 23ff. 

48 S o in einem Bericht der von der Constituante i n die Rheindepartements geschickten Kommissare vom 
15.7.1791, der ein Protokoll de r Beratungen des Départements Bas-Rhi n vom 12.7.179 1 enthiel t und 
der in der Nationalversammlung a m 17.7.1791 verlesen wurde. AP 28, S. 387-391. Malouet versucht e 
in diesem Zusammenhang erneut, die Emigranten vor Pauschalverurteilungen in Schutz zu nehmen. AP 
28, S . 393 . 
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noch als in anderen Debatten, trat in diesem Zusammenhang der feindliche Charakte r 
der Aktivitäten de r Emigrante n zutage . Als Alexandre de Lameth am 22.7.1791 übe r 
die Verteidigung Frankreichs referierte , nahm er zwei Gefährdungsvarianten an : 
1. Ein e Invasion durc h mehrer e Armeen , nach einem allgemeinen Zusammenschlu ß 

der europäischen Mächte . 
2. Ei n partielle r Angriffsversuch , de r mi t der Hoffnun g vorgenomme n werde , hier -

durch i n Frankreic h ein e gegenrevolutionäre »Partei « z u bilden ode r de n revolu -
tionären Staa t durc h ein e seh r schnell e Durchführun g diese r Aktio n z u überra -
schen. Den Emigranten maß er bei dieser zweiten Variante eine besondere Bedeu -
tung zu : 

De cette dernière entreprise, les émigrants feraient le noyau, et à eux pourraient se réunir, par d
légers secours, quelques-uns des princes de l'Empire, et peut-être la secrète influence de quelq
puissances du premier ordre.*9 

Als deren Hauptsammlungsor t macht e er Worms aus, zu dem er bemerkte: 

Worms est depuis longtemps le lieu ou s'est formé un rassemblement, je dirais plutôt un attrou-
pement de Français émigrés}® 

Trotz dieses Beunruhigungspotentials kam Chasset, einer der Kommissare, welche die 
Constituante i n di e Rheindepartement s geschick t hatte , i n seine m Berich t vo m 
31.7.1791 über die Lage an der Grenze zu einem Fazit, das erneut zeigt, daß die Akti-
vitäten der Emigranten nicht als existentielle Bedrohung des revolutionären Frankreich 
angesehen wurden : 

Pour attaquer des places, il  faut des armées, et il n'y en a aucune sur la rive droite du Rhin; car 
on ne comptera pas sans doute pour une armée capable d'une attaque de ce genre, ni les aventu-
riers qui sont à Ettenheim, ni les rassemblement des fugitifs de Worms.51 

Abschließend kann festgestellt werden, daß sich die Constituante vo r allem gegenüber 
den beiden ersten Emigrationswellen ausgesprochen passiv verhielt. Es ist aber durch-
aus verständlich, da ß die fortdauernde Fluchtbewegun g sowi e die diversen gegenre -
volutionären Aktivitäten und Projekte der Emigranten eine wachsende Unruhe in der 

49 A P 28, S. 515. Als Noailles sich am 5.9.1791 zur äußeren Lag e äußerte, schätzte er die Stärke der Emi-
granten und ihrer Armee ähnlich ein, ohne aber deshalb Sicherungmaßnahmen und Vorkehrungen außer 
Acht lassen zu wollen, da .. . ils ne renonceront à leurs desseins que lorsque l'armée de la liberté les aura 
convaincus de leur faiblesse. A P 30, S. 222. 

50 Ihr e Zah l schätzt e Alexandre de Lamet h - im  übrigen z u hoc h -  au f 4000-5000 Mann , die keine Be -
achtung verdienten . Nu r mi t Unterstützung einige r deutscher Kleinstaaten , di e in der Elsaßfrag e be -
troffen seien , bestände die Möglichkeit , ein e Truppenstärke von 1500 0 bis 20000 Man n z u erreichen . 
AP 28, S. 516. VIDALENC, Émigrés français, S. 19, weist darauf hin , daß nicht die Zahl der Emigraten die 
Aufmerksamkeit de r Nationalversammlung weckte, sondern das hierfür eine Vielzahl anderer Gründe, 
meist innenpolitischer Art , verantwortlich war . Über die Wanderungsbewegung de r Emigranten nac h 
Worms berichtet e de r französische Gesandt e in Mainz, O'Kelly, de m Außenministerium erstmal s am 
1.4.1791. AMRE. CD Mayence 70, S. 69. Auch Vergennes glaubte Worms als Zentrum der französische n 
Flüchtlinge ausmachen zu können. AMRE. CD Trêves 34, S. 78, Vergennes an Montmorin am 6.5.1971. 
In ähnlicher Form hatt e dies bereits der französische Gesandt e in Mannheim, Groschlag, vor der Eta -
blierung Condés in Worms vorausgesehen. AN. F 7,4398, Groschlag an Montmorin am 15.2.1791. 

51 A P 29, S. 73. 
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französischen Öffentlichkei t hervorriefen . Dies e Unruhe wurde noch geschürt durch 
eine ungünstige Informationsmischung , di e aus realen Nachrichten , Gerüchte n und 
den Propagandaversuchen der französischen Flüchtling e bestand52. Die Folge hiervon 
war, daß sich im Verlauf de s Jahres 179 1 die Vorstellungen hinsichtlic h de r Projekte 
der Emigranten steigerten und zum Teil kuriose Formen annahmen 53. 

Die erste n Debatten , di e sich explizi t mi t der Emigrantenthematik auseinander -
setzten, erfolgten i m Verlauf des Jahres 1791 sachlich und ohne Polemik. Persönlich e 
Angriffe auf die geflohenen königliche n Prinzen fehlten weitgehend. Heftig diskutier t 
wurde vor allem die Frage, ob sich ein Gesetz gegen die Emigranten mit den Prinzipi-
en der Menschenrechtserklärung un d der Verfassung vereinige n ließe . Die Mehrheit 
der Versammlung war zu diesem Zeitpunkt aber noch nicht dazu bereit , das individu-
elle Recht au f Reisefreiheit durc h di e Ansprüche de s öffentlichen Wohls , des allge-
meinen Besten, einzuschränken 54. 

Erste Schritte gegen die Emigranten wurden erst durch das Dekret vom 6.8.1791 un-
ternommen, das , in nachsichtigen Termin i formuliert , di e Emigration verbo t und ei-
nen Paß für Auslandsreisen vorschrieb. Die bereits emigrierten Franzosen wurden zur 
Rückkehr aufgefordert. Ihne n wurde versichert, daß sie keine Sanktionen zu befürch -
ten hätten. Eine Amnestie, die der Annahme der Verfassung durc h den König folgte , 
setzte all e Maßnahmen gege n die Emigranten auße r Kraft , ohn e jedoch eine n hem -
menden Einfluß au f die weitere Zunahme der Fluchtbewegung zu haben. Da zudem 
die revolutionsfeindliche Haltun g der sich im Ausland befindlichen Franzose n imme r 
deutlicher zu Tage trat, war die Wiederaufnahme de r Emigrantendiskussionen i n der 
Législative eine logische Folge55. 

Den Begriff Coblentz  wir d die Constituante nu r als rein geographische Angabe ge-
kannt haben , wobei sic h hierfü r abe r kei n Nachweis i n deren Debatte n finde n ließ . 
Dieser Befund is t aber nicht verwunderlich, weil Koblenz erst Mitte Juni 1791 der Auf-
enthaltsort der Brüder des Königs wurde. Über die Lage in der Stadt war die Natio-
nalversammlung abe r durch die verschiedenen Informationsquellen , di e ihr zur Ver-
fügung standen , gu t informiert56. Wurde n di e militärischen Bemühunge n de r Emi-
granten thematisiert, dann wurden sie mit den Begriffen »Ettenheim « ode r »Worms « 

52 Sieh e hierzu auch DIESBACH, Histoire, S. 81; VIDALENC , Émigrés français, S. 80. Vidalenc betont zudem 
erneut den Zusammenhang zwischen dem Problem der Emigration und der Frage der Finanzstabilität 
Frankreichs. Auch HEMPELMANN , Emigranten, S. 35f. glaubt, ohne dies näher zu erläutern, festzustel-
len, da ß die »Empörung des Volkes über die Koblenzer Ausschreitungen von Tag zu Tag zugenommen 
habe«. 

53 Di e Emigranten provozierten durch ihr Verhalten, so im Zusammenhang mit der Erklärung von Pill-
nitz am 27.8.1791, Repressalien der Nationalversammlung. Sieh e hierzu VIDALENC, Émigrés français, 
S. 84; DIESBACH, Histoire, S . 168. 

54 Nac h BOFFA, Émigrés , S. 319f. zeigte die Diskussion um ein Emigrantengesetz, da ß die Deputierten 
nicht dazu bereit waren, »liberticide« Verfügungen zu beschließen. Noch wollten Sie das Prinzip Ge-
rechtigkeit - »justice « - nich t durch das öffentliche Woh l - »salu t public« - einschränken . 

55 Sieh e hierzu ibid. S. 320; GODECHOT , Contre-Révolution, S. 154. 
56 S o berichtete beispielsweise das Direktorium des Départements Marne am 15.7.1791 über die Lage in 

Koblenz und bewertete in diesem Zusammenhang die Sammlung von militärischen Korps in der Stadt 
als »Chimäre«. Das Direktorium kam zu dem Schluß, daß die Emigranten zu »schlaff« seien , um sich 
gegen Frankreich zu erheben. AN. D XXIX bis 36, Dos. 370, St. 11. 
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in einen Zusammenhang gesetzt , Orten, in denen sich seit dem Frühjahr 179 1 die er-
sten Truppenkorps de r Emigrantenarme e gebilde t hatten . Vor allem wurden di e mi -
litärischen Aktivitäten der französischen Flüchtling e aber mit den Namen ihrer wich-
tigsten Anführer identifiziert : dem Prince de Condé, Mirabeau-Tonneau und dem Bi-
schof von Straßburg, Rohan . 

Die Diskussion de r Emigrantenfrage i n der Constituante  bilde t die Grundlage de r 
parlamentarischen Diskussion der nachfolgenden Législative. Sie ist deshalb auch oh-
ne di e explizit e Verwendun g de s Begriff s Coblentz  wichti g zu m Verständi s de r zu -
nehmenden Sensibilisierun g de r Nationalversammlun g un d de r französische n Öf -
fentlichkeit. Zugleic h hatten sowohl di e Argumentationskonzepte de r späteren Emi-
grantengegner als auch die ihrer Verteidiger ihre Wurzeln in den jeweiligen Blöcken in 
der Constituante.  Si e sind daher unerläßlich für das Verständnis der kommenden Ent -
wicklung in den Debatten der Législative. 

3.2. Die Législative: Geburt und  Herausbildung  des  Begriffs Coblentz 
im Verlauf  der  eskalierenden Kriegsdebatte 

3.2.1. Die  Législative 
Die zweite revolutionäre Nationalversammlung, die Législative, trat am 1.10.1791 erst-
mals in Paris zusammen, nachdem die von der Constituante ausgearbeitet e Verfassun g 
am 3.9.1791 in Kraft getrete n war. 745 Abgeordnete aus ganz Frankreich begaben sich 
in die Hauptstadt, um die Mitglieder der ersten Versammlung zu ersetzen. Es handel-
te sich hierbei um Neulinge auf der parlamentarischen Bühne, da die Constituante kur z 
vor ihre r Auflösung beschlosse n hatte , daß keines ihre r Mitglieder auch Deputierte r 
in der neuen Versammlung werden dürfe. Die Wahl der Abgeordneten war nicht in un-
serem heutigen Sinne demokratisch, sonder n erfolgte nach einem zweifach abgestuf -
ten Zensus . Gegenübe r de r Constituante  hatt e sich der Antei l von Angehörige n de s 
ersten un d de s zweite n Stande s deutlic h verringert , s o da ß da s Bürgertu m de n 
Löwenanteil der neuen Deputierten stellte. Zahlreich vertreten waren vor allem die so-
genannten hommes de loi. Unter diesen wiederum stellte n die Advokaten eine starke 
Gruppe. Die Mehrheit der Abgeordneten hatt e bereits in ihren Heimatregionen Ver -
antwortung übernommen un d au f den verschiedensten Ebene n politische Erfahrun -
gen gesammelt 57. 

Wie schon ihre Vorgänger in der Constituante  schlosse n sich auch die Deputierten 
der Législative nicht zu politischen Parteien modernen Sinns zusammen, wie auch ein 
eingrenzender Fraktionszwang unbekannt war . Dies lag in erster Linie an dem impe-
rativen Mandat de r Abgeordneten, di e sich auch in ihrem Selbstverständnis allein als 
Repräsentanten de r ganzen Nation sahen . Zudem existierten keinerle i Parteistruktu -
ren. Als erste Orientierungshilfe zu r Bestimmung der politischen Haltung, zu der ein 

57 BRASART , Paroles, S. 101. Zu den Wahlen zur Législative und zu ihrem ersten Zusammentreten, Wi-
NOCK, Échec, S. 121f. Zur Législative allgemein, siehe BERGASSE, L'Assemblée, S. 59ff. 
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Abgeordneter tendierte, kann jedoch seine Zugehörigkeit zu einem Klub gelten58. Auf 
der rechten Seite dieser Versammlung saßen 264 Abgeordnete des Klubs der Feuillants, 
die sich nach dem mißglückten Fluchtversuch Ludwigs XVI. im Juli 1791 vom Jakobi-
nerklub abgespaltet hatten. Sie waren Gemäßigte, welche die neue Verfassung und die 
konstitutionelle Monarchie unterstützten. Die Revolution sahen sie als beendet an. Als 
Folge der Auseinandersetzung mi t der linken Seite der Versammlung entwickelte sich 
die Benennung als Feuillant im Laufe der Zeit zum Stigma für angeblich oder wahr -
haftig Rückwärtsgewandte 59. 

Ihnen gegenüber saßen auf der linken Seite 136 Abgeordnete, die größtenteils dem Ja-
kobiner- wenige dem Cordeliersklub angehörten und die dem König eher skeptisch ge-
genüberstanden. Sie sahen in der Verfassung vielmehr ein Mittel, um die Revolution zu 
bewahren, denn einen Wert an sich60. Mitchell korrigier t die Zahl der Jakobiner in der 
neuesten Untersuchung zur Législative auf 124. Zudem läßt sie diese hohe Zahl nur für 
die Anfangsphase der Versammlung gelten, da hierin eine große Anzahl von Jakobinern 
aus der Provinz enthalten sei, die den Klub schon bald nach ihrer Ankunft i n Paris ver-
ließen und sich zum Teil den Feuillants anschlossen. Innerhalb des linken Flügels der Ver-
sammlung identifiziert Mitchel l letztlich nur 52 Abgeordnete als Mitglieder des Jakobi-
nerklubs. Ihr e numerisch e Schwäch e mu ß daher i n den kommenden Auseinanderset -
zungen immer berücksichtig werden. Mitchell warnt zudem davor, von einem »Jacobin 
decree« zu sprechen, oder daß »the Jacobins making the assembly to do something«61. 

Zwischen diese n beide n Gruppierunge n befan d sic h die 345 Abgeordnete stark e 
plaine, die Ebene - auc h marais, der Sumpf genann t -, die räumlich erzwungen in der 
Mitte de r Versammlung, zwische n un d unterhalb de r beiden Flügel , saßen . Sie ver-
standen sic h selbs t al s unabhängiges Zentru m un d sin d deshal b schwe r eine r pro -
grammatischen politischen Linie zuzuordnen62. Jedoch waren sie nicht neutral, da ei-

58 Di e politische Position eines Deputierten kann zum Teil aus dem Platz abgeleitet werden, an dem er in 
der Versammlung saß . Es kann davo n ausgegange n werden , daß Deputierte mi t ähnlichen Ansichte n 
auch in der Nationalversammlung beieinandersaßen . Jedoch entwickelte sich die Sitzordnung der Ver-
sammlung erst mit der Zeit zu ihrer endgültigen Form. Mitchell vertritt so auch die Ansicht, daß es un-
passend sei , die Termini »rechts« und »links* auf die Législative anzuwenden. Sowohl auf der rechten 
als auch auf der linken Seit e saßen zahlreiche Abgeordnete, die über kein e Klubanbindung verfügten , 
während im  Zentrum, der plaine, durchaus solche zu finden waren , die eindeutig zu einer bestimmte n 
Seite tendierten. Siehe hierzu MITCHELL , Legislativ e Assembly, S. 16f. und S. 19f. 

59 BRASART , Paroles, S. 103; MITCHELL , Legislative Assembly, S. 15. Mitchell weist jedoch darauf hin , daß 
sich lediglich 16 9 von ihnen identifizieren lasse n und daß diese Zahl nur für die ersten Monate der Lé-
gislative gelten könne. Sie meint: »To use it more widely is to go beyond the évidence.« Zum Scheitern 
und Verschwinde n de r Feuillants nach de r zweiten Revolutio n a m 10.8.1792 , siehe WINOCK , Échec, 
S.292f. AULARD , Orateurs, Bd. 1, S. 80ff. bezeichnet die »Rechte* als konstitutionelle Royaliste n und 
Unabhängige, die im Februar 179 2 etwa 250 Sympathisanten umfaßte . Nach seine r Einschätzung ver -
fügte si e über keinen heraus ragenden Redner . 

60 SOBOUL , Revolution, S. 201L; BRASART, Paroles, S. 103; MITCHELL , Legislativ e Assembly, S. 14. 
61 Ibid . S. 14f. So wurden beispielsweise allein für das sogennante »quorum« bereits 200 Stimmen benötigt . 

Zu de m trotz ihre r geringe n Zah l große n Einflu ß i n einer Versammlung mi t eigentlich konservative r 
Mehrheit, siehe ibid. S. 15 und nochmals in ihrem Fazit , ibid. S. 299. 

62 BRASART , Paroles, S. 102ff. In der Historiographie wird das Zentrum häufi g auc h als »centre constitu -
tionnel« bezeichnet. So bei ATTAR, L a guerre, S. 164. Zur Rolle der Klubs in der Zeit der Législative, 
siehe BRASART , Paroles, S. 106ff. Den Jakobinerklub bezeichnet er hierbei als Rivalen der Nationalver-
sammlung, dessen Bedeutung sic h in der Öffentlichkeit steti g vergrößert habe . Brasar t schränk t abe r 
ein, daß der Klub es nie errreicht habe, eine interne Entscheidung der Législative zu manipulieren. 
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nige unter ihnen auch ohne die Einbindung in einen Klub stark zur einen oder ande -
ren Seite der Versammlung tendierten 63. 

Die Zuordnun g de r Deputierte n z u de n vorgenannte n Gruppe n -  Jakobinern , 
Feuillants oder de r plaine - kan n jedoc h nu r ei n erste r Schrit t sein , um eine n allge -
meinen Überblic k übe r di e Zusammensetzung de s Plenum s z u erhalten . Die unter -
schiedlichen politischen Strömungen bildeten keine statischen Blöcke, so daß sich zah-
lenmäßige Veränderungen von Abstimmung zu Abstimmung ergeben konnten. Hier -
zu tru g natürlic h i n erste r Lini e da s Zentru m -  di e plaine - bei , da s be i alle n 
Entscheidungen, quas i al s Mehrheitsbeschaffer, de n quantitativen Ausschla g gab . Es 
war nicht nur in seinen Konturen, sondern auch in seiner Politik elastisch. Zum ande-
ren zerfielen auc h die Feuillants und die Jakobiner ihrerseits in verschiedene Splitter -
gruppen. So gab es innerhalb der Feuillants eine Gruppe um Lafayett e un d ein e wei-
tere um Théodore Lameth64. Aber auch die Jakobiner bildeten keine n geschlossene n 
Korpus, sondern bestanden ebenfalls aus verschiedenen Gruppen, deren Grenzen un -
tereinander aber zum Tei l fließend verliefen . De n extremen linken Rand bildete n di e 
Mitglieder des Klubs der Cordeliers, die über den sogenannten Brissotins saßen, Jako-
binern, die sich um Brissot gesammelt hatten und für di e sich später die Bezeichnun g 
Girondisten durchsetze n sollte 65. Abe r obwoh l di e Girondiste n i n Ansätze n ein e 
Gruppe bildeten, waren ihre Mitglieder in ihrem parlamentarischen Verhalten durch -
aus variabel . E s handelt e sic h hierbe i nich t u m eine n harte n Kern , der i n allen Ent -
scheidungen homoge n abstimmte . Wie auch die anderen Deputierten de r Législative 

63 MICHELL , Legislative Assembly, S. 17f . Unter Berücksichtigung ihrer Untersuchungsergebnisse kommt 
Mitchell z u dem Fazit: »Similary, the traditional terminology of Jacobins and Feuillants can today be 
applied to only 200 deputies, less than one-third of the assembly. [...] W e cannot apply them to rwo-
thirds of the deputies and this failure cripples analysis of débats and of shifts in the balance of power in 
the assembly's votes, committees and internal élections.« Ibid. S. 19. Siehe hierzu auch AULARD, Ora-
teurs, Bd. 1, S. 138ff., der noch 250 bis 300 Deputierte annimmt, die dem Zentrum zuzuordnen wären. 
Im Abstimmungsverhalten dieses unabhängigen Zentrums stellt er die Tendenz fest, mit den Feuillants 
zu stimmen. 

64 Z u den Feuillants siehe Ran HALÉVI, Feuillants, in: Dictionnaire critique de la Révolution française. Ac-
teurs, hg. v. François FURET, Mona OZOUF u. a., Paris 1992, S. 341-353. 

65 Di e Girondisten bezeichneten sich selbst als patriotes jacobins, wahrend sie von ihren Gegnern als Bor-
delais, Brissotins oder faction G uadet-Brissot benann t wurden. Siehe hierzu BRASART , Paroles, S. 103; 
AULARD, Orateurs, Bd. 1, S. 142. Unter der Einschränkung, daß im eigentlichen Sinne erst im Verlauf 
der Auseinandersetzung mit den Montagnards im Jahr 1793 von der Herausbildung der Girondisten im 
engeren Sinne gesprochen werden kann, möchte ich aus Gründen der Einheitlichkeit und zur besseren 
Übersicht auch schon die erste Gruppe um Brissot als Girondisten bezeichnen. Es muß aber deutlich 
darauf hingewiesen werden, daß es sich bei dieser Zuordnung nur um eine O rie ntierungs hilfe handeln 
kann, da sich zum Teil auch die Ansichten der Mitglieder der jeweiligen Strömungen stark voneinander 
unterschieden. Zu den Girondisten siehe Alphonse de LAMARTINE, Girondisten und Jakobiner. In acht-
unddreißig Portät s mit den vierzig Stichen von Auguste Raffe t hg . und übertragen von Alfred N E U -
MANN, München 1946 ; François FURET, Mona OZOUF (Hg.) , La Gironde et les Girondins, Paris 1991; 
Mona OZOUF, Girondins, in: Dictionnaire critique de la Révolution française. Acteurs, hg. v. François 
FURET, Mona OZOU F U. a. , Pari s 1992, S. 355-373. Zur Geschichte de r Gironde siehe Hélène TIER -
CHANT, Hommes de la Gironde ou la liberté éclairée, Bordeaux 1993; Alphonse de LAMARTINE , L'His-
toire des Girondins, 8. Bde., Paris 1847; Bernardine MELCHIOR-BONNET, Les Girondins, Paris 1969. Z u 
den Jakobinern insgesamt siehe Gérard MAINTENANT, Les Jacobins, Paris 1984 (Que sais-je? 2170). 
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bestanden sie zuallererst auf ihre persönliche Unabhängigkeit66. Die politische Stellung 
jedes einzelnen Deputierten zeigte sich letztendlich nur in den Positionen, die er in den 
Debatten der Versammlung einnahm und natürlich bei den sieben namentlichen Ab-
stimmungen der Législative**7. 

Die noch in der Constituante existierend e gegenrevolutionär-royalistisch e Oppo -
sition war, nachdem sic h ihre Position durc h Rückzu g ode r Emigration bereit s zum 
Ende der ersten Nationalversammlun g geschwäch t hatte , durch die Wahlen zur Lé-
gislative endgültig parlamentarisch ausgeschalte t worden 68. 

Sitzungsort der Législative blieb die Salle du Manège, deren Probleme, die in ihrer 
Größe und der schlechten Akkustik lagen, ungelöst blieben 69. 

3.2.2. Der Begriff Coblentz  in  der Zeit der  Législative 
Schon seh r bald beschäftigte sic h auch die Législative mit der Emigrantenproblema-
tik, die durch ein e immer größe r werdende Zah l von Adressen und Proklamationen 

66 Sieh e hierzu BRASART , Paroles, S. 104. Nach AULARD , Orateurs, Bd. 1, S. 142 kann eine Zuordnung zu 
dieser Gruppe an bestimmten Freundeskreisen ode r an bestimmten politische n Verhaltensweisen, wie 
dem Eintreten für einen Appell an das Volk im Verlauf des Königsprozesses, festgemacht werden . Hin-
zu kommen diejenigen , die seit dem 2.6.1793 verfolgt wurden . 

67 Mitchel l macht diese Abstimmungen zur Grundlage ihrer Einteilung der politischen Gruppierungen der 
Législative in die sogenannten »non-voters«, die eher konservativ und die »oui-voters«, die eher radi-
kal waren. Jede diese r Gruppierungen vereinigt e etwa ein Drittel de r Versammlung hinte r sich . Nac h 
ihrer Untersuchung ermöglicht de r Vergleich der Abstimmungen selbs t und des Abstimmungsverhal-
tens der einzelnen Abgeordnete n kein e klare Grenzziehung zwische n de n Parteiungen. Jedoch redu -
ziert sich nach diesen Ergebnissen die Größe des Zentrums, während die Flügel größer erscheinen als 
dies allei n durc h di e Mitgliedschaft i n den Klubs angezeig t wird . MITCHELL , Legislativ e Assembly , 
S. 19ff. Mitchell führt i m Anhang ihrer Arbeit zur Législative das Abstimmungsverhalten alle r Depu -
tierten der Versammlung in diesen Entscheidungen, die schon von den Zeitgenossen als politische Stan-
dortbestimmungen verstande n wurden, tabellarisch auf. Ibid. S . 301-319. Zu den trotz alle m unklaren 
und wechselnden Mehrheitsverhältnissen in der Législative, siehe ibid. S. 24. Zu den namentlichen Ab-
stimmungen siehe auch WINOCK, Échec, S. 122. Nac h Hedwig HINTZE , Staatseinheit und Föderalismus 
im alten Frankreich und in der Revolution, ND der Ausgabe von 1928, Frankfurt a m Main 1989 , S. 296 
sollte da s Problem eine s auswärtige n Kriege s de r Kristallisationspunkt fü r die Parteibildung i n der 
Législative werden. 

68 WAGNER , Gegenrevolution, S. 99f. 
69 MITCHELL , Legislative Assembly, S. 9ff.; BRASART, Paroles, S. 83ff. Hier auch zur inneren Ausgestaltung 

des Raumes sowie zu ersten Diskussionen betreffend eine r räumlichen Veränderung. Auch MITCHELL , 
Legislative Assembly , S. llf. weis t auf die mit diesem Tagungsort verbundenen Problem e hin . Es war 
aus verschiedenen Gründen unmöglich, daß alle Deputierten aktiv an den Debatten teilnahmen. Dieser 
Zustand konnte zu Verärgerung oder auch Resignation führen. Auf der anderen Seit e begünstigte dies 
die Suche nach alternativen Wegen , um sich Gehör u verschaffen. Die s konnten Pamphlet e oder Tref-
fen im kleinen Kreis, aber auch eine engagierte Arbeit in den Komitees sein. Zu Fragen der inneren Or-
ganisation der Législative, siehe ibid.; BRASART, Paroles, S. 91-100. Brasart erläutert hie r Abweichun -
gen des Reglements von dem der Constituante. Hierunte r fielen die Rolle des Präsidenten, der Sekretä-
re, de r Komitees und Büros, aber auch der Tribüne. Die Darstellung zur Erstellung der Tagesordnung, 
zum System der drei Lesungen von Dekreten, zum Rederecht wie aber auch zu Disziplinierungsmög-
lichkeiten des Präsidiums illustrieren und erklären den täglichen Ablau f de r Arbeit diese r zweiten re-
volutionären Nationalversammlung . Da s Reglement de r Législative findet sic h abgedruckt , ibid . 
S. 208-216. Zur Stellenbesetzung in den Komitees und den verschiedenen Ämtern, siehe MITCHELL, Le-
gislative Assembly, S. 25ff. und S. 30ff. 
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aus gan z Frankreic h a n Aktualität gewonne n hatte 70. In diesen wurde die National-
versammlung aufgefordert, Maßnahme n gegen die Emigranten zu ergreifen71. Zude m 
hatte sich gezeigt, daß die Amnestie, die nach der Verabschiedung der Verfassung am 
14.9.1791 verkündet worden war, zu keinem Rückgang der Emigration und zu keiner 
größeren Rückkehrwell e de r bishe r Geflüchtete n geführ t hatte 72. I n diese m Klim a 
wurde die Erklärung Ludwigs XVI. vom 14.10.1791 mit den dazugehörenden Briefe n 
an seine Brüder veröffentlicht. I n diesen forderte de r Monarch nochmal s all e sich im 
Ausland befindende n Franzose n auf , in ihre Heimat zurückzukehren . Er sicherte ih-
nen in diesem Fall den Schutz all ihrer Rechte zu73. Das Emigrantenproblem hatte sich 

70 Di e Debatten der Nationalversammlung wurden ungekürzt in der Gazette Nationale,  ou Moniteur uni-
verselVeröffentlicht un d fanden s o eine größere öffentliche Verbreitung . Dieses Organ, das meinungs-
bildend war , informierte di e Öffentlichkeit auc h genau über Bewegungen, Stärke und Ausrüstung der 
Emigrantenarmee. Durch dies e fast tägliche n Bericht e wurden di e französischen Lese r immer stärke r 
gegen die Emigranten aufgebracht. Die s mußte auch Rückwirkungen auf die Nationalversammlung ha-
ben. Siehe hierzu DIEZINGER , Baden, S. 52. Zu r wichtigen Rolle der Presse in der psychologischen Vor-
bereitung eines Krieges , siehe Georges MICHON , Le rôle de la presse en 1791-1792. La déclaration de 
Pillnitz e t la guerre, Paris 1941 , S. 6. Zu dem durch di e Revolution neugebildete n parlamentarische n 
Kommunikationssytem un d seinen Auswirkungen au f die politische Öffentlichkeit, sieh e REICHARDT , 
Einleitung, S. 75ff. sowie allgemein zur Sprache während de r Revolution, DERS. , Brigritte SCHLIEBEN -
LANGE, Die Französische Revolution als Revolution der Kommunikation und der Sprache, in: Jacque s 
GUILHAUMOU, Sprach e und Politik i n der Französischen Revolution . Vom Ereignis zur Sprache des 
Volkes (1789 bis 1794), Frankfurt a m Main 1989 , S. 9-19. Siehe hierzu auch Jürgen Voss, Zur Entwick-
lung der politisch-sozialen Sprache in der deutschen Spätaufklärung, in : Europa in der Frühen Neuzeit . 
Festschrift für Günter Mühlpfordt, hg . v. Erich DONNERT, Bd. 2, Weimar/Köln/Wien 1997 , S. 601-613. 

71 I n der Funktion des Sekretärs der Versammlung verlas Brissot am 20.10.1791 beispielsweise eine Peti-
tion der Bürger von Blois, unter anderem zur Frage der Emigration sowie einen Brief mehrerer Bürger 
von Paris, in denen die Präsentation eines Emigrantengesetzes gefordert wurde. AP 34, S. 297. Briefe zu 
dieser Problemati k au s den Rheindepartements a n die Nationalversammlung finde n sic h in AN. F 7, 
4396 und 4397. Zur Rolle von Adressen, Petitionen und Deputationen i n der Législative, siehe BRAS -
ART, Paroles, S. 11 Off. Zum Teil wurden mehrere Adressen zu ein und demselben Thema verlesen , die 
vollkommen entgegengesetzte Ansichten vertraten. Nach Brasart kann im übrigen ganz allgemein ge-
sagt werden, daß die »linke Seite« ehe r durch Deputatione n und die »rechte Seite« eher durch Adres -
sen unterstützt wurde. Jedoch konnte durch die Deputationen, die von der Nationalversammlung emp-
fangen wurden, sicherlich der größere Druck auf die Législative ausgeübt werden. Den Druck und den 
Versuch einer »Einflußnahm e de r Straße« auf die Deputierten zeigte n ganz deutlich die Ereignisse des 
20.6.1792, in deren Verlauf bewaffnete Sansculotte n vor der Versammlung defilierten. In welcher Form 
aber die Freiheit der Deputierten wirklich eingeschränkt war oder ihre Entscheidungen beeinflußt wur -
den, ist schwer zu bewerten. In diesem Zusammenhang müssen auch die Tribünen Erwähnung finden . 
Siehe hierzu ibid . S. 11 Iff. Vor allem der Teil der Tribüne, zu dem ein freier Zugang möglich war, wur-
de oftmals von Zuhörern mi t extremen Positionen besetzt , die sich lautstark in den Verlauf der Sitzun-
gen einmischten, obwohl sie durch das Reglement der Versammlung zur Ruhe verpflichtet waren . Hier-
durch sah sich die Législative mit dem unlösbaren Problem konfrontiert, einerseit s das Prinzip der Öf-
fentlichkeit ihrer Sitzungen zu gewährleisten und andererseits diese Extremisten zu neutralisieren. Siehe 
hierzu, wie zu den versuchten Gegenmaßnahmen, ibid. S. 113ff. Insgesamt stell t Brasart im Verlauf der 
Législative ein Hingleiten der Tribünen zur »linken Seite« der Versammlung fest. Ibid . S. 118. Zu per-
sönlichen Bedrohunge n der Abgeordneten de r »rechten Seite«, die massiv seit dem Sommer 179 2 vor-
kamen, ibid. S. 119ff. 

72 Duma s wies am 20.10.1791 darauf hin , daß das Corps constituant erst vor einem Monat das Emigran-
tengesetz widerrufen habe . AP 34, S. 322. RAGON, Législation, S. 23ff. stellt dagegen fest, daß die Rück-
kehr einer großen Zahl von Emigranten in Folge der Annahme der Verfassung und der Verkündung der 
Amnestie zu verzeichnen gewesen sei. 

73 Di e Proklamation vom 14.10.1791, wie auch die Briefe Ludwigs XVI. an seine Brüder vom 10.10.1791 
finden sic h in AP 34, S. 323ff. Siehe hierzu VIDALENC , Émigrés français, S. 27f. 
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aber längst zu einer der Fragen entwickelt, auf die die revolutionären »Patrioten « be -
sonders sensibe l reagierten . Sei t dem Fluchtversuc h Ludwig s XV L existiert e i n de n 
Köpfen diese r »Patrioten« di e Fiktion, daß der Monarch emigriere n und im Auslan d 
Franzosen u m sic h sammel n könnte , u m mi t diese n unte r Mithilf e andere r Mächt e 
nach Frankreich zurückzukehren. Eine Fiktion, die nun unter der Führung seiner Brü-
der Wirklichkeit geworden war. In diesen diffusen Vorstellunge n wurde die bestehen-
de Gefahr übertrieben , die trotz des großen Anteils von Offizieren unte r den Flücht -
lingen real gering war74. 

Am 20.10.1791 begann die dritte Emigrantendebatte. Das große Interesse an die-
ser Frag e zeigte sich schon daran , daß sic h 60 Deputierte i n die Rednerlist e eintra -
gen ließen 75. Anfangs wurd e di e Frage der Verabschiedung eine s Emigrantengeset -
zes in ähnlicher Form diskutiert, wie in der Zeit der Constituante.  Erneu t wurde da-
rum gestritten , o b ein e Gesetzgebun g gege n di e Emigrante n mi t de r gerad e 
verabschiedeten Verfassung z u vereinen sei . Diskutiert wurde auch erneut die Frage 
einer Einteilung de r Flüchtlinge i n verschiedene Klasse n mi t einem unterschiedlic h 
hohen Gra d a n Schuld , wobei Maßnahme n nu r gege n solche ergriffen werde n soll -
ten, deren Aktivitäte n darau f hinausliefen , mi t Waffengewal t gege n ih r Vaterland -
la patrie - z u agieren76. Die Gegner eines Gesetzes , wie Lemontey, vertraten imme r 
noch di e Meinung, da ß di e Fluch t viele r Franzose n nicht s andere s sei , .. . qu'une 
transpiration naturelle de  la terre de la liberté und äußerten zudem stark e Zweifel a n 
der Durchführbarkei t eine s Gesetzes 77. Baigneux bestritt , daß e s zur Zei t ein e Ge -
fahr gäbe , die derartige Maßnahme n rechtfertige , di e selbs t einen gefährliche n Ein -
fluß auf die öffentliche Ordnun g haben könnten, indem sie verfassungsmäßige Rech -

74 Sieh e hierzu WINOCK , Échec, S. 141f. Auch MITCHELL, Legislativ e Assembly, S . 43-60 sieht in der Fra-
ge der Emigranten und der eidverweigernden Prieste r einen der großen Problembereiche, mit dem sich 
die Législative in der Zeit ihres Bestehens beschäftigte. Ih r Fazit zu den Positionen, die die »oui-» und 
die »non-voters* in den Emigrantendebatten einahmen , findet sich  ibid. S. 50f. Als Essenz der Position 
der »non-voters « sieh t si e die Tatsache, daß diese die Emigranten zuers t al s französische Bürge r un d 
erst in zweiter Linie als Flüchtlinge sahen. Dies war eine unrealistische Annahme, wie schon bald auch 
Teile von ihnen selbst erkannten. Auch in den Debatten des Reichstages spielte das Emigrantenproble m 
als der Konfliktherd gegenübe r Frankreich seit Ende 1791 eine immer größere Rolle. Siehe hierzu HÄR -
TER, Reichstag, S. 195ff. 

75 Dies e Angaben machte ein Sekretär der Législative am 20.10.1791. AP 34, S. 298. Nach RAGON , Légis-
lation, S. 29 war der Auslöser dieser erneuten Emigrantendebatte ein mit französischen Uniforme n be -
ladenes Schiff , das im Norden Frankreich s aufgebracht un d dessen Ladung für da s Ausland bestimm t 
gewesen sei . Im folgenden auch zu dieser Debatte, ibid. S . 29ff. Ein ideales Funktionieren de r Debatten 
und ein e strikte Beachtung der Tagesordnung vorausgesetzt , war nach dem Reglement der Législative 
vorgesehen, eine Rednerliste anzulegen und dann zu den angegebenen Bereichen und Themen das Wort 
zu erteilen. Siehe hierzu BRASART, Paroles, S. 97, wi e auch zur besonderen Situation dieser ersten großen 
Debatte der Législative, MITCHELL, Legislative Assembly, S. 44f., die im folgenden auc h kurz den Ver-
lauf der Debatten um die Emigrationsproblematik nachzeichnet . Nach BERGASSE, L'Assemblée, S. 62ff. 
zeigte sich in dieser Debatt e erstmal s eine revolutionäre Nationalversammlung, di e sich angeblic h lei -
ten ließ durch »Fiebe r und Angst« sowi e durch die öffentliche Meinung . Über die Rede Brissots vom 
20.10.1791 fällt Bergass e ein überaus negatives Urteil. 

76 I n dieser Form argumentierte beispielsweise Lequinio, AP 34, S. 298ff. Die Maßnahmen, die er sich an-
statt eine s umfassenden Emigrantengesetze s vorstellen konnte , zeigte sein abschließende r Dekretvor -
schlag. 

77 A P 34, S. 301f. Lemonte y schlug seinerseits lediglich ein Gesetz gegen den Waffen- un d Munitionsex -
port vor . 
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te außer Kraft setzen würden. Um ein solches Geset z z u beschließen, müsse dahe r 
erst durch ein Dekret der Nationalversammlung erklärt werden, .. . que la patrie est 
en danger7^. Nach seiner Einschätzung stellten aber weder die anderen europäische n 
Mächte, noch di e Projekte de r Emigranten ein e Bedrohung des Landes dar. Vor al-
lem das Gefährdungsgefühl de r französischen Öffentlichkei t durc h di e Aktivitäten 
der Emigrante n hiel t e r für übertrieben un d ungerechtfertigt un d wandte sic h des -
halb dagegen : 

Leperii dont on nous  parle n'est-il pas purement imaginaire? Les inquiétudes  que l'on nous ins-
pire sur les projets hostiles des Français émigrés, continuellement alimentés, d'un côté par les agi
teurs qui accréditant les bruits  sinistres d'une invasion chimérique, trouvent  sans cesse dans le
crédulité populaire mille  ressources qu  'aurait bientôt détruit le retour de la confiance et  de la 
sûreté publique; de l'autre part ce torrent de feuilles journalières propagées d'un bout du royau-
me à l'autre; mais auxquelles il n 'est pas encore  arrivé de découvrir les plus petites vérités de détail 
sur ces  prétendues projets d'hostilités, ne  donnent-elles pas bien  plus d'importance aux rassem-
blements des fugitifs, et l'avantage qu'ils tirent de nos vaines terreurs, n'ajoute-t-il  pas encore à 
leurs moyens si l'on pouvait leur en supposer de biens  réels?79 

Baigneux schloß hieraus , daß die Umstände kei n Geset z gege n di e Emigranten er -
zwängen und ein solches daher im Gegenteil gefährlich sei , da es die Freiheit angreife 80. 

Eine entscheidend e Wendung erfuh r di e Debatte ers t durc h den Redebeitrag Jac-
ques Pierre Brissot de Warvilles, der schon bald zum Wortführer de r Jakobiner in der 
Nationalversammlung un d z u eine r bestimmende n Persönlichkei t de r späte r al s 
Girondisten bezeichnete n politischen Gruppierung werden sollte 81. 

Die Rede Brissots, die in der Forschung al s Beginn der girondistischen Kriegsagi -
tation bezeichne t wird , wurde i m Kontext de r Emigrantenproblematik gehalten . Er 
entwickelte seine Argumentation für einen Krieg aus der Analyse der Emigrantenfra -

78 A P 34 , S . 303 . 
79 Ibid. , S. 302. 
80 Ibid. , S. 302f. Baigneux gab zu bedenken, daß ein derartiges Gesetz im Ausland als Schwäche aufgefaß t 

werden könnte, als Furcht des revolutionären Frankreichs vor den emigrierten, machtlosen Franzosen . 
In seinem Dekretvorschlag forderte er in erster Linie ein Vorgehen gegen die Prinzen gemäß Kapitel 2, 
3. Sektion , Artikel 2 der Verfassung sowie zudem gege n die desertierten Angehörigen de r königlichen 
Armee. Ibid. S. 304f. Der Wortlaut dieses Verfassungsartikels lautet : Si l'héritier présomptif  est mineur, 
le parent majeur,  premier appelé  à la régence, est tenue de  résider dans le royaume. - Dans le cas où  il en 
serait sorti et n yy rentrerait pas sur la réquisition  du  Corps  législatif il  sera censé avoir abdiqué  son  droit 
à la régence. Zitiert nach Jacques GODECHO T (Hg.) , Les Constitutions de la France depuis 1789, Paris 
1970, S. 48. 

81 André GuÈs, Brissot le belliciste, in: Ecrits Paris 410 (1981) S. 77 versucht, von einem jakobinerfeindli -
chen Standpunkt au s Brissots Weg vom aufgeklärten Pazifiste n zu m Kriegsbefürworter nachzuzeich -
nen. Er wirft ih m vor, diesen Wechsel allein aus politischem Opportunismus unternomme n zu haben. 
Zur Perso n Brissot s sieh e Suzanne d'HuART, Brissot . L a Gironde a u pouvoir , Paris 1986 ; Patrice 
GUENIFFREY, Brissot , in: Dictionnaire critique de la Révolution française . Acteurs , hg. v. François FU -
RET, Mona OZOUF u. a., Paris 1992, S. 77-99. Bereits seit dem Juli 1791 hatte Brissot unter anderem in 
seinem Journal Patriote français zunehmend davo r gewarnt, daß ein Krieg gegen Frankreich vorberei -
tet werde. Zugleich setzte er sich auch im Jakobinerklub für entsprechende Gegenmaßnahme n des re-
volutionären Frankreich s ein. Siehe hierzu MICHON , Le rôle de la presse, S. 26f. Nach Simon SCHAMA , 
Der zaudernde Citoyen. Rückschritte und Fortschritte in der französischen Revolution , München 1989, 
S. 582 verstand e s Brissot, dessen Blat t zu den meistgelesenen Journalen de r Zeit gehör t habe , »mei -
sterhaft«, die öffentliche Meinun g zu manipulieren . 
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ge. Di e beginnende Kriegsdiskussion stand also in einem direkten Zusammenhang mit 
der Emigrantendebatte , aus der sie abgeleitet wurde. Eine Tatsache, die von der For -
schung bisher weitgehend ignorier t wird 82. 

Brissot kritisiert e i n diese r Red e hefti g da s bisherig e Vorgehe n de r Nationalver -
sammlung, vor allem auch der Constituante,  gege n die Emigration. Den Kardinalfeh -
ler aller bisherigen Maßnahmen sah er darin, daß es der Gesetzgeber vermieden habe , 
die »Chefs dieser Revolte« zu bekämpfen, denn nach seiner Auffassung erhielte n Re-
bellionen ihre Existenz ers t durch ihre Anführer: On attaquait  les  branches; c'était le 
tronc qu'il fallait détruire;  et on respectait ce tronc* 3. Er war daher der Ansicht, daß die 
Revolte zwangsläufig erstick t werden könne , wenn e s gelinge, die Häupter de r Emi -
gration erfolgreich z u bekämpfen . Brisso t setzte sich deshalb für eine n Systemwech -
sel im Vorgehen gege n di e französischen Flüchtling e ei n und grif f mi t seine r Argu -
mentation neben den Staatsdienern, die ihre Posten verlassen hatten, in erster Linie di-

82 Beispiel e hierfür sin d ATTAR , La guerre, S. 105 oder WINOCK, Échec, S. 153, obwohl dieser die Kriegs-
frage allgemei n durchau s untrennba r mi t de r Frag e de r gegenrevolutionäre n Gefährdun g verbunde n 
sieht. Nach Winock ergriff Brisso t zu einem Zeitpunkt di e Initiative, in der, trotz einiger Problemfäll e 
- Avignon, die elsässische und di e Emigrantenfrage - , kein e Gefahr eine s Krieges zu bestehe n schien . 
Auch die betroffenen Mächt e waren nicht zu einer Auseinandersetzung bereit . Zu dieser Rede, zu den 
Reaktionen auf sie sowie zu Erklärungsversuchen ihre r Motivation, ibid. S. 142ff. Auf den Weg Frank-
reichs in den Krieg sowie auf die Debatte um diesen Krieg wird in dieser Arbeit nicht im einzelnen ein-
gegangen. Verwiesen sei auf ATTAR , La guerre; T. C. W BLANNING , The Origins of the French Revolu -
tionary Wars , London/New Yor k 1986 ; Franz MAIER , Frankreic h un d der Kriegsausbruc h vo n 1792 , 
in: Schweize r Beiträg e zu r allgemeine n Geschicht e 8  (1950) S . 135-190; Elisabet h FEHRENBACH , Di e 
Ideologisierung des Krieges und die Radikalisierung der Französischen Revolution, in: Revolution und 
Krieg. Zur Dynamik historischen Wandel s seit dem 18 . Jahrhundert, hg. v. Dieter LANGEWIESCHE , Pa-
derborn 1989 , S . 57-66; Michae l WAGNER , Revolutionskrieg e un d revolutionär e Außenpolitik , in : 
Ploetz. Di e Französisch e Revolution , hg . v. Rolf REICHARDT , Freiburg/Würzbur g 1988 , S. 114-126; 
Eckhard BUDDRUSS , Die Deutschlandpolitik de r französischen Revolutio n zwischen Tradition und re -
volutionärem Druck, in: Revolution und konservatives Beharren. Das Alte Reich und die Französische 
Revolution, hg. v. Karl Otmar Freiherr von ARETIN , Karl HÄRTER, Mainz 1990, S. 145-154; DERS., Der 
Krieg von 179 2 - ei n Krieg gegen die Revolution?, in: Widerstände gegen Revolutionen 178 9 bis 1989, 
hg. v . Matthias MIDDELL , Leipzig 1994 , S. 193-202; Helmut BOCK , Bürgerlich e Revolution - Mi t ode r 
ohne Krieg? Fortschritts alternativen 1792 , in: Die französische Revolution und Europa 1789-1799 , hg. 
v. H. TIMMERMANN , Saarbrücken 1989 , S. 65-86. Lesenswert is t immer noch Leopold von RANKE , Ur -
sprung un d Begin n de r Revolutionskrieg e 179 1 und 1792 , Leipzig 1875 . Zu den diplomatische n Ver -
wicklungen, siehe Yves LEMOINE, L a diplomatie française pendan t l a Révolution, Pari s 1989, S. 57ff.; 
RAIN P., La diplomatie française , Bd . 2, Paris 1950, S. 27ff.; Jacques GARNIER, Les deux premières co -
alitions. Intérêts particuliers et Contre-Révolution, in: La Contre-Révolution. Origines, Flistoires, Pos-
térité, hg. v. Jean TULARD , Pari s 1990, S. 187-200; im besonderen i n Hinblick au f di e rheinischen Für -
sten, Valerie POINSOTTE , Les relations diplomatique s entr e l a France e t le s électorat s ecclésiastique s 
rhénans d e 1789 à 1792, in: Positions Thèses Ec . Chartes 1986, S. 147ff. Zur französische n Deutsch -
landpolitik sieh e Jean TULARD , L a diplomatie française et l'Allemagne de 178 9 à 1799, in: La Contre-
Révolution. Origines, Histoires, Postérité, hg. v. Jean TULARD , Paris 1990, S. 43-48. Zur Außenpoliti k 
der Gironde, siehe GOETZ-BERNSTEIN, La politique extérieure . Interessant, vor allem in Hinblick au f 
die öffentliche Meinung , is t hierzu auc h Jean-Paul BERTAUD , La presse royaliste parisienne , l'idée de 
guerre et la guerre, 1789-1792, in: Les résistances à la Révolution. Actes du colloque de Rennes. 17. bis 
21. Septembe r 1985 , hg. v. François LEBRUN, Roger DUPUY , Paris 1987, S. 205-210. 

83 AP 34, S. 309. 
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rekt die emigrierten Angehörigen der königlichen Familie an. Sie klagte er als Haupt -
schuldige an, die haine et châtiment der Versammlung treffen müsse 84. 

Durch massiv e Vorwürfe gege n die Prinzen, die in allen bisherigen Debatten ehe r 
nachsichtig behandelt worden waren und durch die Einstufung der Emigration als Re-
volte, führte Brisso t die Emigrantendiskussion auf eine neue Qualitätsstufe85. Zugleich 
griff e r aber auch die Haltung der Constituante  zu m Emigrantenproblem an , wenn er 
feststellte, daß die Fehler aller bisherigen Emigrantengesetze in diesen Gesetzen selbs t 
gelegen hätten . Er kritisierte vor allem die Haltung eine s orateur célèbre,  mit dem e r 
Mirabeau meinte. Stellvertretend für die Deputierten der ersten Nationalversammlun g 
warf e r diesem vor, die Emigranten verschont zu haben , weil er erst abwarten wollte , 
ob die Revolution au f Dauer Erfolg habe n werde. Er stellte die These auf, da ß e s nie 
zu Koblen z ode r Worm s gekomme n wäre , wenn e s schon frühe r ein e vollkomme n 
vom Volk un d de r Nation getragen e Nationalversammlun g gegebe n hätte . Er stellt e 
fest, daß sich diese Situation jetzt, durch den Zusammentritt de r Législative, geändert 
habe: 

// parlait en philosophe: mais comme politique, comme initié dans les mystères diplomatiques, 
comme appartenant lui-même a la caste privilégiée, il taisait le vrai mot de l'énigme: on ne per-
sécute point sa famille, et surtout lorsque le succès d'une révolution est douteux. S'il eut existé une 
Assemblée toute  plébéienne, on  ne parlerait pas aujourd'hui de Coblentz ni de Worms. Cette 
cause n'existe plus aujourd'hui: nous ne devons point redouter la même mollesse**3 

Deshalb fordert e e r von de r Législative eine andere Vorgehensweis e un d kraftvoll e 
Entscheidungen. Brissot verlangte einen Schlag gegen die Prinzen, deren Schuld er als 
bewiesen ansah . Diese Maßnahmen sollten die foyer de contre-révolution treffen, di e 
er in Worms und Koblenz , vor allem aber auch in den österreichischen Niederlande n 
ausmachte und deren Existenz für ihn nicht zu leugnen sei. Er beschuldigte diese Zen-
tren, eine entscheidende Ursache für di e inneren Probleme und Krisenerscheinunge n 
Frankreichs zu sein87. So beschwor er die Versammlung: 

Tous vos maux, toutes les calamités qui désolent la France, l'anarchie  que sèment sans cesse d  
mécontents, la disparition de  votre numéraire, la continuité des émigrations; tout part du foyer 
de rébellion établi dans le Brabant, et dirigé par les princes français. Eteignez ce foyer en pour-
suivant ceux qui le fomentent, en vous attachant opiniâtrement à eux, à eux seuls, et les calamités 
disparaîtront.88 

84 Brissot nahm zu diesem Zeitpunkt, wie viele andere auch, noch eine Unterscheidung i n schuldige un d 
weniger schuldige Emigranten vor. Er plädierte entsprechend dafür , die Gruppe einfacher Flüchtlinge , 
die sich nicht zum Kampf gegen ihr Land bewaffneten, mild e und nachsichtig zu behandeln. Ibid. Kehr-
ten die Emigranten aber nicht innerhalb einer bestimmten Fris t nach Frankreich zurück, sollten sie als 
Landesverräter gelten, deren Güter beschlagnahmt würden. Die Prinzen sollten zudem ihre Ansprüche 
auf den Thron verlieren. Ibid. S. 312f. Eine Unterscheidung nach verschiedenen Graden der Schuld blieb 
in der Realität undurchführbar. Trot z dieser Tatsache kritisiert RAGON, Législation, S. 29t. das Ausblei-
ben jeglicher Differenzierung unte r den französischen Flüchtlingen . 

85 Unte r anderem wandte er sich strikt dagegen, weitere Zahlungen aus der Staatskasse an die Prinzen vor-
zunehmen und dadurch indirek t ihre Rebellion zu unterstützen. AP 34, S. 310. 

86 Ibid . Brissot führte mehrere Fehler der Constituante an , unter anderem auch bei der Behandlung Con-
dés. Ibid. S. 311. 

87 Ibid . S. 309ff. 
88 Ibid . S. 311. 
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Durch die Verbindung der bisher als innenpolitisches Problem diskutierten Emigran -
tenfrage mit außenpolitschen Forderungen eröffnete Brisso t die Kriegsdebatte. Er ver-
trat nämlich die weitergehende These, daß alle Maßnahmen gegen die Emigranten un-
wirksam bleibe n würden, solang e Frankreic h nich t auc h Schritt e gege n di e europäi -
schen Mächt e ergriff , di e de n Emigrante n Asy l gewährten . Zie l müss e e s sein , di e 
Unterstützung, aber auch schon die Tolerierung derartiger Ansammlungen und ihre r 
Aktivitäten zu beenden und ...à traiter  rigoureusement  les  rebelles™. 

Zu guter Letzt rechtfertigte Brissot ein Vorgehen gegen die Emigranten auch damit, 
daß nur hierdurc h eine Respektierung de r neuen Verfassung z u erreichen sei . Indem 
er in noch sehr indifferenter For m an eine Art Ehrgefühl de r Deputierten appellierte , 
scheint bereits schwach ein später häufig auftretendes Argumentationsmuste r durch : 

Messieurs; vous devez faire respecter la Constitution par les  rebelles, et  surtout par leurs chefs, 
bien elle tombera par mépris.  Le  néant est là;  il attend ou la  noblesse ou la Constitution. Choi-
sissez.90 

Dem entsprach seine Forderung, daß Frankreich gegenüber den anderen europäischen 
Mächten eine attitude fière  einnehmen müsse , .. . qui lui  convient**1. 

89 Ibid . S. 313ff.; Zitat ibid . S. 316. D er Versuch , vor allem der Prinzen, die europäischen Mächt e fü r ihr e Sa-
che zu gewinnen , wa r ein e de r imme r wiede r kritisierte n Aktivitäte n de r Emigranten . S o beispielsweis e 
durch Sissous am 28.10.1791, AP 34 , S. 481. Zu r Kriegsfrage , di e eine der »chevaux de bataille« der Giron -
disten gewese n sei , siehe T I E R C H A N T , H o m m e s , S . 51 ff. Zu r Kriegsagitatio n de r Girondiste n un d dere n 
Motiven, siehe vor allem François F U R E T , Le s Girondins e t la guerre: les débuts d e PAssemblé e législati -
ve, in : L a Gi rond e e t le s Girondins , hg . v . François F U R E T , Mona O Z O U F , Pari s 1991, S. 189-205, abe r 
auch FEHRENBACH , Ideologisierung, S. 61ff.; B O C K , Bürgerliche Revolution , S. 75ff.; B L A N N I N G , Origins , 
S. 98ff. und z u weitere n G r ü n d e n fü r de n Kriegsausbruc h ibid . S . 106ff . Zu Erklärungs - un d Wertungs -
versuchen diese s Krieges , siehe auch S C H A M A , Ci toyen , S . 591f.; H Ä R T E R, Reichstag , S . 167 . 

90 A P 34 , S . 311 . 
91 Ibid . S . 312. Späte r wiederhol t e Brisso t nochmals , da ß di e Maßnahmen , di e ergriffe n würden , mi t de r 

dignité de la nation  française  in Einklan g stehe n mußten . Ibid . S . 313. Auch i m außenpolit ische n Tei l 
seiner Red e ka m Brisso t mehrfac h au f Frage n vo n R u h m u n d Ehr e zurück . D a Frankreic h durc h di e 
Aktivitäten de r Emigranten beleidig t worden sei , müsse die Ehre des Landes durch entsprechend e Maß -
nahmen wiederhergestell t werden . Ibid . S. 315. D er Dekretvorschla g Brissot s findet sic h ibid . S. 317. Zur 
Ha l tung de r europäische n Mächt e gegenübe r de m revolutionäre n Frankreic h un d de n Emigranten , sie -
he ATTAR , L a guerre, S . 19ff. Sieh e hierz u auc h Volke r PRESS , Österreich , da s Reic h un d di e Eindäm -
mung de r Revolut io n i n Deutschland, in : Soziale U n r u h en i n Deutschlan d währen d de r Französische n 
Revolution, Göt t inge n 198 8 (Geschicht e un d Gesellschaft , Sonderhef t 12) , S . 237-258; Domin iqu e 
B O U R E L , Zwische n A b w e h r un d Neutral i tät . Preuße n un d di e französische Revolut io n 178 9 bi s 1795 , 
1795 bi s 1803/1806 , in : Preußen u n d di e revolutionär e Herausforderung , hg . v. O t to B U S C H U. a., Ber -
l i n /New Yor k 1991 , S. 43-57; He lmut REINALTER , Einwirkunge n de r Französischen Revolut io n au f di e 
Innen- un d Außenpol i t i k de s Kaiserhofe s i n Wien , in : Deutschland u n d di e Französisch e Revolution . 
17. Deutsch-französische s His to r ikerko l loqu iu m de s Deutsche n His tor ische n Insti tut s Pari s (Ba d 
H o m b u r g 29.9.-2.10.1981) , hg. v. Jürgen Voss, München 198 3 (Beihefte de r Francia , 12) , S. 49-64; Hors t 
M Ö L L E R , Prima t de r Außenpoli t ik , Preuße n un d di e Französische Revolut io n 1789-1795 , in: Deutsch -
land und di e Französische Revolution . 17 . Deutsch-französisches His tor ikerkol loquiu m de s Deutsche n 
Historischen Insti tut s Pari s (Ba d H o m b u r g 29.9.-2.10.1981) , hg . v. Jürgen Voss , Münche n 198 3 (Bei -
hefte de r Francia , 12) , S . 65 -81; Danie l H O H R A T H , Di e Ha l tun g de r deutsche n Großmäch t e Preuße n 
und Österreic h gegenübe r Frankreic h bi s z um Krie g von 1792 , in: Goe the i n Trier und Luxemburg : 20 0 
Jahre Campagn e i n Frankreic h 1792 ; Katalog de r Ausstellun g de r Stadtbibliothe k Trier , de r Nat ional -
bibliothek Luxembur g u n d de r Stiftun g Weimare r Klassi k v o m 27.9.-28.11.1992 , Redakt io n Ulric h 
L E H N A R T , Trie r 1992 , S . 276-285; Jeremy BLACK , F r o m Pillnit z t o Valmy : Britis h Foreig n Polic y an d 
R e v o l u t i o n ä r Franc e 1791-1792 , in : Francia 2 1 (1994) S . 129-146 . 
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Brissot führte i n dieser Rede den Begriff Coblentz  i n die Debatte ein und stellte ihn 
gleichberechtigt nebe n den Begriff »Worms« , der bisher maßgeblich als Hauptort de s 
aktiven Teils der Emigranten mi t gegenrevolutionären Intentione n galt . Der Verwen -
dung dieser Begriffe war die Annahme inhärent, daß beide Orte als Sammlungspunk -
te der Emigranten für Rebellion , Revolte und gegenrevolutionäre Aktivitäten stande n 
und schon allein ihre Existenz in Frankreich innere Unruhen erzeuge. Jedoch war sei-
ne Begrifflichkeit noc h nich t eindeuti g festgelegt , d a Brissot auch mehrfach vo n de n 
österreichischen Niederlande n al s weitere n bedeutende n Emigrantensammelpunk t 
oder noc h indifferente r vo n einer foule d'émigrants sprach, die sich au delà  du Rhin 
aufhielte92. Daß zu diesem Zeitpunkt noch keine alleinige Verengung auf das Kurfür -
stentum Trier stattgefunden hatte , zeigte auch der mehrere Staaten treffende Vorwurf , 
daß sich in .. . quelques  petits États  allemands un  foyer actif  de contre-révolution ge-
bildet hätte93. 

Obwohl die Rede Brissots von einem großen Teil der Versammlung, wie auch von 
den Tribüne n mi t große m un d langanhaltende m Applau s bedach t wurd e un d De-
lacroix ihren Druc k un d ihr e Verteilun g i m Lan d vorschlug , hatt e sic h desse n ver -
schärfte Sichtweis e durchaus noch nich t allgemein durchgesetzt94. Die Wortmeldun g 
eines anonymen Mitglieds der Versammlung, die seinem Redebeitrag folgte, zeigte, daß 

92 A P 34, S . 310. Als ähnlichen Begriff zur Lokalisierung der Emigranten am Rhein verwandte Brissot auch 
les bords du Rhin. 

93 Ibid . S. 309. Später sprac h Brisso t nochmal s vo n ces petits  princes  d'Allemagne,  welche di e »Unver -
schämheit« besessen hätten, den »Rebellen« Gastfreundschaf t z u gewähren. Ibid. S. 314. Interessanter-
weise hatte sich Brissot noch im Jahr 178 5 an Kaiser Joseph IL gewandt und ei n von diesem erlassene s 
Emigrantenreglement vehement abgelehnt. Zu diesem Zeitpunkt sah er darin noch einen Verstoß gegen 
die philosophischen Prinzipie n de s 18 . Jahrhundert s un d ein e Rückkehr de s Despotismus . Den Nut -
zen eines solchen Gesetze s bezweifelte e r aufgrund de r zu erwartenden »verderbliche n Folgen« . Seine 
damaligen Bedenken galten nun aber nicht mehr. BN. M 36404, Jacques Pierre BRISSOT, Un défenseu r 
du peuple à l'empereur Joseph II sur son règlement concernant Pémigration , ses diverses réformes etc , 
Dublin 1785. Zu de r mit dieser Rede beginnenden »grande époque de Brissot« und z u seine r Kriegs -
rhetorik, der ein wirklicher Fein d fehlte, siehe GUENIFFREY , Brissot , S. 93ff. Im Verlauf de r folgende n 
Wochen wurden diese angeblichen Feinde der Revolution mit den Emigranten und den eidverweigern-
den Priestern deutlich benannt . Sie waren der Grund fü r di e unterschwellig vorhandene Angst vor ei-
nem aristokratischen Komplot t oder vor einem Bürgerkrieg. Furet betont deshalb in erster Linie die in-
nenpolitische Bedeutung der Emigranten für die Revolutionäre und weniger die von ihnen ausgehend e 
äußere Bedrohung. Von entscheidender Bedeutung waren sie auch für die Frage, welche Stellung Lud -
wig XVL innerhalb des neuen revolutionären Frankreich einnahm oder einzunehmen berei t war. Nach 
der Annahme de r Verfassung durc h de n Köni g hatten die Feuillants gehofft, da ß sic h diese Frage ge -
klärt habe , doch Brisso t warf si e von neue m auf. E r war zudem der erste, der die innere Situation mi t 
der äußeren Bedrohung verband und der damit den Krieg in die Revolution einführte. Siehe hierzu F U -
RET, Les Girondins et la guerre, S. 194ff. und z u dieser ersten großen Rede Brissots , ibid. S. 198ff. Zu -
gleich war von Beginn an nicht nur der Krieg , sondern auch die Person des Königs eines der Ziele sei-
ner Agitation. Zur Kriegsagitation der Girondisten sieh e auch OZOUF , Girondins, S. 363ff. und H I N T -
ZE, Staatseinheit , S. 296ff., die hierin bereits den Gedanken eines »Propagandakrieges« anklingen sieht . 
Zur Roll e de r Emigrante n i n der gesamteuropäische n politische n Konstellatio n un d i n der Frag e de s 
Kriegsausbruchs, siehe ATTAR, La guerre, S. 74ff. 

94 Zu r Möglichkeit , den Druc k eine r Rede zu beschließen , ode r si e auf Koste n de s betreffende n Depu -
tierten zu drucken und z u verteilen, siehe BRASART, Paroles, S. 187. Eine derartige Entscheidung hatt e 
natürlich eine n große n Einflu ß au f di e Breitenwirkun g eine s Redebeitrags . Übe r di e Nationalver -
sammlung und Pari s hinaus konnt e ein e Meinungsäußerung so einem größeren Tei l der interessierte n 
Öffentlichkeit bekann t gemach t werden . 
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Brissot noch Rücksichten au f di e Gemäßigten i n der Législative nehmen mußte , auf 
deren Entgegenkommen er zur Durchsetzung seiner Position angewiesen war. Zudem 
weist dieses Beispiel auf die Sensibilität hin, mit der die Deputierten die Wortwahl und 
bestimmte Bezeichnunge n wahrnahmen . S o warf diese s Mitglie d de r Versammlun g 
Brissot vor, daß er die Brüder des Königs als ci-devant princes  bezeichnet habe, ein Be-
griff, de r nich t mi t de r Verfassun g übereinstimme . Fall s e s zu m Druc k diese r Red e 
komme, was er im übrigen fü r gefährlic h halte , bat er dies zu streichen. Brissot beru -
higte ihn durch die Bemerkung, daß er diesen Begriff au s Versehen verwendet habe 95. 

In der sich fortsetzenden Debatt e versuchten die Gegner weitreichender Maßnah -
men gegen die Emigranten dere n Bedeutung und di e möglichen Auswirkungen ihre r 
chimériques projets  zu relativieren 96. So definierte Dumas , hierin der früheren Argu -
mentation Mirabeaus folgend, Emigration al s Verzicht auf den pacte social. Er wand -
te sich gegen ein derartiges Gesetz , weil e r es als verfassungsfeindlich einstufte . Vor -
ausschauend forderte e r einen Bericht und eine Prüfung de r realen Wirkung der Intri-
gen und Anstrengungen der Emigranten, um den möglichen Vorwurf, die Gegner des 
Gesetzes würden di e Gefahren de s Landes nich t beachten , bereits i m voraus zu ent -
kräften97. I m weiteren Verlauf de r Diskussion schlosse n sich weitere Deputiert e die-
ser Forderung nac h einem Lageberich t von der Grenze an . Diesen Rappor t legt e der 
Feuillant Koch der Législative im Namen der Deputierten der Rheindepartements am 

95 A P 34, S. 317. Daß Sprache und Wortwah l eine nicht zu unterschätzende Bedeutun g hatten , bestätig t 
sich in der Wortmeldung Ramonds, der Brissot in verschiedenen Punkten zustimmte. Er glaubte jedoch, 
erneut di e Frage nac h eine r Definition dessen , was ein Emigran t ist , aufwerfen z u müssen : Sans mots 
précis, on n'a d'idées  nettes.  Il  faut trouver  la  signification exacte  du mot  émigrant.  Sous  ce mot se  con-
fondent un  grand nombre  de  personnes dont  les  motifs et  dont les  mouvements sont  totalement  divers. 
AP 34, S. 319. In einer Druckschrif t kritisiert e Debry bei aller Anerkennung Brissots dessen Dekret -
vorschlag. Debry sah sic h mi t vielen Kollege n i n der Einschätzun g einig , daß desse n vorgeschlagene s 
Vorgehen gege n die Häupter de r Emigration und die Deserteure z u rigoros  se i und dadurch gege n die 
Prinzipien de r Justiz verstieße . AN. A D XII 1, Opinion de Jean Debry , Député du Département de 
TAisne, à l'Assemblée Nationale sur les émigrans, Paris 1791, S. 7. 

96 S o ein weiteres anonymes Mitglied am 20.10.1791, AP 34, S. 318. Neben bekannten Argumenten gege n 
ein Emigrantengeset z fordert e er , im Code  pénal Strafmaßnahmen, vo r alle m fü r bewaffne t zurück -
kehrende Emigranten, zu verankern. Gaston sprach von einer »Handvoll Rebellen« und den efforts de 
ces pygmées und versichert e den Franzosen , daß si e nichts z u befürchte n hätten . A P 34 , S. 318f. A m 
22.10.1791 argumentierte nochmal s Jaucourt gege n ein Emigrantengesetz, auch wenn e r Brissot i n ei-
nigen Punkten durchaus zustimmte . Ebenso Dubois-Du Bais, der nochmals auf die frühere Argumen -
tation Mirabeaus verwies und bestritt, daß sich Frankreich in Gefahr befände. AP 34, S. 354ff. und S. 348. 

97 A P 34, S. 320f. Dumas schilderte im folgenden ausführlic h un d blumi g die Anstrengungen de r Häup -
ter der Emigratio n un d di e daraus resultierenden Gefahre n fü r Frankreich . I n bezu g au f de n Versuc h 
der Prinzen, eine Armee aufzustellen ka m er zu dem Schluß, daß das Land von dieser troupe d'aventu-
riers nichts zu befürchten habe . Wie andere plädierte er dafür, ihnen nicht eine größere Bedeutung bei-
zumessen, als sie verdienten, .. . à laquelle votre indignation  donne  seule  quelqu 'existence.  Ibid., S. 321. 
Zusätzlich appellierte er, erst die Wirkung der nach der Annahme der Verfassung erfolgten königliche n 
Einladung zur Rückkehr nach Frankreich abzuwarten. Er warnte vor der Wirkung, die durch den Ein -
druck entstehe n könnte , daß Monarc h un d Nationalversammlun g nich t gemeinsa m handelten . Ibid. , 
S. 322. Nach VIDALENC , Émigrés français, S. 28 verlief die Streitlinie in dieser Emigrantendebatte deut -
lich zwischen den »Verteidiger n de s Vaterlandes«, die Maßnahmen anstrebten , um das Verteidigungs-
potential Frankreichs nicht zu schwächen und den »Verteidigern der Verfassung«, die auch die Freiheit 
der Emigration zugestehen wollten . 
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22.10.1791 vor. Demnach hätten die bekannten Fakten die Lage an der Grenze weder 
verschärft noc h beruhigt . Koch widersprach der Auffassung Brissots , daß bestimmt e 
Orte die Aufmerksamkeit de r Versammlung verdienten : 

// est certain qu'il n'a jamais existé d'armée d'émigrés, et  que nous ne connaissons plus de ras-
semblements de troupes ni à Worms, ni à Coblentz ni dans les Pays-Bas. Le chétifcamp d'Etten-
heim à quelques Heus de Strasbourg, qui a fait quelque bruit, mérite à peine qu 'on en parle. [...] 
Nous sommes en effet bien éloignés de craindre ces émigrés?* 

Er kam zu dem Schluß, daß sich die Lage der Emigranten durch die Annahme der Ver-
fassung durch den König weiter verschlechtert habe, da sie nun von den anderen Mäch-
ten keine Unterstützung meh r erwarten könnten: Tous les politiques envisagent  dans 
ce moment la  cause de ces rebelles comme tout  à  fait désespérée^.  Die Wahrnehmun g 
der Emigrantenfrage durc h die Deputierten der Rheindepartements zeigte eine durch-
aus realistische Einschätzung, gerade der Lage in Koblenz, die bar jeder Panikmach e 
war. Verwunderlich ist es dagegen, daß vor allem die eindeutigen und bereits seit meh-
reren Monaten existierenden Aktivitäten Condés in Worms nicht deutlicher themati -
siert wurden. Es scheint, daß vor allem die Feuillants vermeiden wollten, daß sich ein 
Bedrohungsgefühl, da s leicht Auslöser hysterischer Reaktionen werden konnte , ent -
wickelte und si e daher die Aktivitäten der Emigranten am Rhein herunterspielten . 

Nachdem sic h Rougier d e La Bergerie gegen di e Brüder de s Königs und ih r Ver -
halten gewandt hatte, sprach sich auch Voisnard für ei n Emigrantengesetz aus , da die 
Berichte au s de n Rheindepartement s sein e Einschätzun g de r Lag e durchau s nich t 
geändert hätten . Seinen Dekretvorschlag sah er deshalb auch nicht durch eine Furch t 
vor den Emigranten motiviert , sondern allei n aus Gründen de r Gerechtigkeit . Er er -
klärte dies damit, daß er sich von der égalité des charges publiques leiten ließe, die die 
Qualität eines Bürgers ausmache. In Anbetracht dessen, daß die Entscheidung schwie-
rig sei, ob ein Flüchtling schuldig oder unschuldig sei, feindliche Projekte gegen Frank-
reich unternommen z u haben , wollte e r diese Frage zu diesem Zeitpunkt noc h nich t 
entscheiden. Er persönlich war jedoch der Ansicht, daß ...le plus  grand  nombre  est 
coupable de ce crime100. Umso mehr forderte auch er ein strenges Vorgehen gegen die-

98 A P 34, S. 347. Ein weiteres, aus den Rheindepartements stammendes anonymes Mitglied bestätigte Koch 
und ergänzte ihn mit der Feststellung, daß lediglich Rohan, le prince d'Ettenheim, Frankreic h feindlic h 
gesonnene Vorbereitungen träfe , wobe i abe r vo n de r armée d'Ettenheim, di e e r i n ihre r lächerliche n 
Form beschrieb , nichts zu befürchten sei . Sein Urteil über die zweite Armee der Emigranten, der Con-
dés in Worms , fie l gleichlauten d aus . Dagegen attestiert e e r den Nachbarn Frankreich s nac h de r An -
nahme der Verfassung durch Ludwig XVI. Friedenswillen und berichtete in diesem Zusammenhang von 
ersten Maßnahmen de s Kaisers gegen die Aktivitäten der französischen Flüchtling e in den österreichi-
schen Niederlanden. AP 34, S. 347. 

99 A P 34, S. 347. Der aus dem Département de la Moselle stammende Pyrot las dagegen eine Petition aus 
Metz vor , die auf de n Zusammenhang de r gegenrevolutionären Aktivitäte n de r Emigrante n mi t ihre r 
Hoffnung au f eine Unterstützung durch die europäischen Mächte hinwies. Die Pillnitzer Erklärung ha-
be demnach gezeigt , daß diese durchaus feindliche Absichte n hegten . Er forderte deshal b von der Na -
tionalversammlung Maßnahmen sowohl gegen die Emigranten als auch gegen die fremden Mächte . AP 
34, S. 351. Weitere Deputierte beschäftigten sic h im weiteren Verlauf de r Diskussion ebenfall s mi t der 
Rolle der europäischen Staaten in bezug auf die innerfranzösischen Unruhen . AP 34, S. 352ff. Zur Be-
handlung der Pillnitzer Erklärung in der französischen Press e und deren Interpretation al s Beweis fü r 
eine gegen Frankreich gerichtet e Koalition, siehe MICHON, Le rôle de la presse, S. 1 lff. un d S . 18ff . 

100 AP 34, S. 349. 
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jenigen, die die Emigration provoziert und daher die größte Schuld hätten, nämlich die 
Prinzen, die letztmalig zur Rückkehr aufgeforder t werde n sollten. Anderenfalls muß -
ten sie , wie alle anderen, bestraf t werden . Kritikern eine s solchen Vorgehens hiel t e r 
schon im voraus entgegen: 

On n'a point  de preuves, dit-on; mais vous n'avez pas besoin  de  preuves légales pour porter un 
décret qu 'il y a lieu à accusation; une certitude  fondée sur une  notoriété  publique vous suffit. Pou-
vez-vous douter que les  rassemblements de Coblentz ne le soient pas de  la part de ceux qui les 
ont provoqués ?m 

Da sic h seine Attacke i n erste r Lini e gegen di e Prinzen richtete , is t es nicht überra -
schend, daß Voisard sich auch des Begriffs Coblentz  bediente , da dies der Ort war, an 
dem sic h di e Prinzen niedergelasse n hatten . E r konstatiert e hierdurc h nich t nu r da s 
Vorhandensein eine s Sammelpunktes de r französische n Flüchtlinge , sonder n lokali -
sierte diesen zugleich in Koblenz und setzte ihn und damit die Stadt in einen direkten 
Zusammenhang mi t den Prinzen . 

Drei Tag e später , a m 25.10.1791 , fand di e dritte Emigrantendebatt e ihr e Fortset -
zung. Die Rede Brissots bildete zu diesem Zeitpunkt den Maßstab in der Debatte. Zu-
stimmung, Ablehnun g ode r Abweichunge n z u seine n Ansichte n prägte n di e Re -
debeiträge de r Nachfolgende n un d wa r Leitfade n ihre r Argumentation . Nebe n de r 
prinzipiellen Frage, ob es ein Gesetz geben solle oder nicht, teilte die Beurteilung de r 
Emigrantenaktivitäten di e Versammlung. Entschiede n werde n mußte , ob deren Pro -
jekte lächerlich oder gefährlich waren 102. Die Antwort auf diese Frage hatte nun einen 
entscheidenden Einfluß darauf , welchen Standort der betreffende Redne r im sich bil-
denden Spektrum der politischen Meinungen i n der Législative einnahm. 

Eine umfangreiche Red e hielt an diesem Tag Condorcet, der verschiedene Forme n 
der Emigration unterschie d un d sic h vehement gege n solche Flüchtlinge wandte, die 
feindliche Absichten gegen Frankreich hegten. Diese bezeichnete er als horde indolente 
etbarbarem. De m Außenministerium und den königlichen Gesandten im Ausland, in 
denen e r zum Teil Feinde der neuen Ordnun g sah , wies er ein e Mitschuld dara n zu , 
daß es soweit gekommen sei . Durch ihr e Untätigkeit hätte n si e im Ausland de n Ein -
druck erweckt, daß sich eine Gegenrevolution vorbereite. Mit dem Vorwurf, diese Ge-
sandten nich t ersetz t z u haben , weitete e r seinen Angrif f au f di e Regierun g au s un d 
konstruierte in ersten Ansätzen eine Verbindung zwischen den Emigranten in Koblenz 
und der königlichen Regierung in Paris: 

Si la conduite de gouvernement n 'avaitpas sans cesse excité une juste défiance; si les premiers d
fenseurs des droits  du peuple n  'avaient pas mérité  le soupçon d'en avoir annoncé une conniven-
ce coupable entre Paris et Coblentz, alors sans doute la clémence eût pu ne paraître que l'effet  

101 Ibid. 
102 Explizit beschäftigten sic h beispielsweise die Deputierten Dalmas oder Roujoux mit diesen Fragestel-

lungen, AP 34, S. 392f. 
103 AP 34,397. Zu Condorcet siehe Keith Michael BAKER, Condorcet: raison et politique, Paris 1988; DERS. , 

Condorcet, in: Dictionnaire critique de la Révolution française. Acteurs, hg. v. François FURET , Mona 
OZOUF U . a., Paris 1992, S. 113-127; Robert BADINTER , Condorce t et les Girondins, in: La Gironde et 
les Girondins, hg. v. François FURET, Mona OZOUF, Pari s 1991, S. 351-366. 

324 



la bonté naturelle au peuple français et du sentiment de ses forces; mais aujourd'hui elle ne sera
que faiblesse, elle reveillerait toutes les défiances, elle fortifierait tous les soupçons.104 

Beredete Unterstützung fan d di e Position und die Kriegspolemik Brissot s an diesem 
Tag durch eine n anderen Girondisten , den begnadeten Redne r Vergniaud105. Er zeig-
te sic h davon überzeugt , da ß sich Frankreich i n einer Situatio n befände , di e es dem 
Land erlaube, Maßnahmen gegen die Emigranten zu ergreifen. Jedoch maß er den fran-
zösischen Flüchtlinge n selbs t keine große Bedeutung zu, wie seine Beschreibung ih-
res Sammlungsortes zeigte , mit dem er unausgesprochen Koblen z meinte , da es diese 
Stadt war, die der Sitz des »auswärtigen Frankreich« war: 

Certes, je n 'ai point l'intention d'exciter ici de vaines terreurs dont je suis bien éloigné d'être frap  
moi-même. Non, ils ne sont point redoutables ces factieux aussi ridicules qu 'insolents, qui décore
leur rassemblement criminel de nom bizarre de France extérieure; chaque jour leurs ressourc
s'épuisent.*06 

Auch durch ein weiteres Ansteigen ihrer Zahl sah er keine größere Gefährdung Frank -
reichs. Er war davon überzeugt, daß ihre beschränkten Ressourcen , auch finanzielle r 
Art, dadurch noch schneller verbraucht würden. Gerade über die finanzielle Lag e der 
Emigranten zeigt e er sich gut informiert. Bekann t waren ihm nicht nu r einige Quel -
len ihrer Gelder - di e Zarin Katharina und holländische Bankhäuser - sonder n er ur-
teilte auch zutreffen d übe r die unkoordinierte Ausgabenpoliti k de r Emigranten und 
bemerkte abschließend , daß die Gelder kaum ausreichten ...au  faste  des  chefs de la 
rébellion107. Auch die Chancen der Emigranten, die Unterstützung anderer Mächte zu 
erreichen, schätzte er zu diesem Zeitpunkt eher gering ein, obwohl er den friedlichen 
Absichten de r Nachbar n Frankreich s meh r al s skeptisc h gegenüberstand : Leur 
inaction actuelle  cache  peut-être une  dissimulation prof  onde.[ ... ] Qui sait  si Von ne 
veut pas  nous  inspirer une dangereuse sécurité?10* Obwohl Vergniaud zwar nichts be-
fürchtete, sprach er sich trotzdem dafür aus , Vorsichtsmaßnahmen zu ergreifen, unte r 
anderem auch gegen die Emigranten, die seiner Ansicht nach unzweifelhaft gegenre -
volutionäre Aktivitäten unternähmen. Dies sei eine Tatsache, die nicht mehr zu leug-
nen sei: 

Serait-ce sans une combinaison réfléchie  et sans un concours de mesures bien préparées, qu'  
foule d'hommes également tourmentés, et par le sentiment d'une imbécile fatuité, et par une misè-
re qui ne leur laissait pas assurément les moyens entreprendre un grand voyage, ont  voulu ce-
pendant aller aussi tigurer dans les cours séditieuses de Worms et de Coblentz?109 

104 AP 34, S. 397. Condorcet forderte abschließend abe r keine besonders strengen Maßnahme n gege n die 
flüchtigen Franzosen. So sollte die Leistung des Bürgereids ausreichen, um auch als Emigrant seine Bür-
gerrechte nicht zu verlieren. Ibid. S. 398. Ein zweiter Dekretvorschlag Condorcets vom 28.10.1791 bil-
dete später die Grundlage der Debatte in der Législative. Dieser findet sic h in AP 34, S. 470ff. 

105 Zur Person Vergniauds siehe BREDIN, Vergniaud, S. 367-387 sowie zu dieser ersten großen Red e Ver-
gniauds, ibid. S. 370f. 

106 AP 34, S. 401. 
107 Ibid . 
108 Ibid. 
109 Ibid. S. 402. Vergniaud führte in diesem Zusammenhang diverse Punkte auf, die in ihrer Gesamtheit al-

les andere al s ein Zufall sei n könnten. Auf diese stützte er seine Behauptung, daß die Emigranten ge-
genrevolutionäre Absichten hegten. Er nannte hier beispielsweise die Offiziersdesertion, di e Sammlung 
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Die Folgen dieser Aktivitäten der Emigranten beschrieb Vergniaud der Versammlun g 
in drastischer Form. Diese Darstellung kann exemplarisch dafür stehen, was die Giron-
disten an den flüchtigen Franzosen störte und weshalb sie sich dazu gezwungen glaub-
ten, in derart scharfe r For m gege n sie vorgehen z u müssen . Ausschlaggeben d ware n 
hierbei i n erste r Lini e innenpolitisch e Gründe . Deutlic h wir d abe r auch , da ß dies e 
Attacken nich t durch ei n reales Gefährdungsempfinden motivier t waren , denn Bris -
sot und seine Freunde waren sich durchaus der Tatsache bewußt, das die Emigrante n 
keine existentielle Gefährdung Frankreich s darstellten : 

C'est du sein de cette coalition fatale que sortent et se répandent dans les campagnes les hain
les divisions, les insurrections et les massacres. Habiles à propager leurs criminelles espéranc
encouragent les séditieux qui ont épousé leurs querelles, rallient par crainte à leur parti les ho
mes sans caractère, qui voient toujours la justice du côté de la force, plongent les bons citoye  
dans une incertitude pénible, et fatiguent sans cesse le crédit public par le mouvement de  fluc-
tuation qu'ils impriment à l'Empire.110 

Aus diesen Ausführungen leitet e er die Frage an die Législative ab, .. . où est la preu-
ve légale  des faits que  vous  avancez 11*. Unter dem Applaus der Versammlung forder -
te er , endlich entsprechend e Maßnahme n z u ergreifen . Ein e wichtige argumentativ e 
Funktion übernahm hierbe i erneut das Ehrgefühl de r Deputierten, das Vergniaud ge-
schickt beschwor : 

Prenons enfin des mesures vigoureuses; ne souffrons plus que des factieux qualifient notre génér
sité de faiblesse; imposons à l'Europe par la fierté de notre contenance; dissipons ce fantôme 
contre-révolution autour duquel vont se rallier les insensés qui la désirent; débarrassons la nat  

der Gardes du Corps  um die Prinzen ode r Versuche, die königliche Armee zu desorganisieren. E r be-
schuldigte sie zudem Anwerbungen vorzunehmen sowie Kriegsmaterial und Gelder aus Frankreich ab-
zuziehen. 

110 Ibid. S. 402. In ähnlicher Weise begründete Pastoret , der direkt nac h Vergniaud da s Wort ergriff, sein e 
Zustimmung fü r ein Emigrantengesetz: Ce n'est point que  les  émigrants soient  dangereux,  c'est  parce 
que les émigrations soient nuisibles qu'il faut dans  ce moment, prendre  des  mesures contre elles.  AP 34, 
S. 406. Ohne Koblen z direkt z u nennen , sprach auc h Pastore t von eine r ville obscure  d'Allemagne,  in 
der sic h diejenige n sammelten , di e durc h ihr e Haß - un d Rachegedanke n dorthi n gezoge n würden . 
WINOCK, Échec, S. 153f. stell t fest , das die behauptete Gefährdun g Frankreich s durc h Koblen z »sou-
vent déclamatoire « gewesen sei . Im folgende n versuch t e r de r Frag e nachzugehen , waru m di e Emi -
granten, ähnlic h wi e auc h di e eidverweigernde n Priester , da s revolutionär e Frankreic h beunruhige n 
konnten. Er verweist darauf, daß die Beteiligung der Prinzen an der Gegenrevolution, wie auch der nicht 
vergessene Fluchtversuc h Ludwig s XVI., die Vorstellun g eine r Verschwörun g begünstigten . Ei n er -
neuter Fluchtversuch de s Königs wurde erwartet , in dessen Folge die Gegner der Revolution zurück -
kehren un d da s Ancie n Régime restaurieren würden . Mi t diese r Vorstellun g verbunde n ware n Be -
fürchtungen übe r die dann zu erwartenden Repressalien oder Verluste. In diesem Sinne stellt auch AT -
TAR, La guerre, S. 77f. fest, daß die wirklichen militärischen Kräfte der Emigranten für die Revolutionäre 
nur eine untergeordnete Roll e spielten. Attar bemerkt abe r weiter: »Il n'en allai t pas de même de leurs 
intentions. La vivante incarnation de la contre-révolution qu e représentaien t le s gens de Coblence n e 
pouvait qu e servir le s desseins de ceux qui, à Paris, rêvaient de précipiter l a France dans l a guerre. En 
fait, sans le savoir, Artois et ses amis offraient de s arguments inespérés à la Révolution (leur valeur sym-
bolique, sur laquelle nous reviendrons, n'étant pas la moindre de leurs composantes). « 

111 AP 34, S. 402. Als weitere »Beweise « für die Existenz eines »Komplotts« führt e Vergniaud die Reakti-
on der Prinzen au f die Annahme de r Verfassung durc h Ludwig XVI. oder den bereit s erwähnten Fal l 
Duveyrier an . 

326 



de ce bourdonnement d'insectes avides de son sang, qui l'inquiètent et la fatiguent, et rendons le 
calme au peuple. xu 

Ähnlich wie Condorcet konstruierte Vergniaud auch eine Verbindung zwische n Ko -
blenz und der innenpolitischen Situation Frankreichs. Indem er einen Zusammenhang 
zwischen den Emigranten und den Aktivitäten der inneren Feinde annahm, weitete er 
die Extension des Begriffs Coblentz  aus . So vermutete er einen groß angelegten Emi -
grationsplan und warnte vor der Gefahr einer Gegenrevolution. Diese Befürchtunge n 
sah er durch die Tatsache bestätigt, daß Männer aus Koblenz in den Tuillerien und sol-
che des Hofes in Koblenz aufgetaucht seien . Er fragte sich, was ein König, der den Eid 
auf die Verfassung abgelegt habe, gemein habe mit Menschen, die diese Verfassung um -
stürzen wollten. Diese rhetorische Frage stellte eine indirekte Verdächtigung des Kö-
nigs dar, der unterschwellig der Kollaboration mi t den Emigranten beschuldig t wur -
de. 

S'il n 'existe plus aucune espèce de danger, d'où viennent ces troubles intérieurs qui déchirent 
départements, cet embarras dans les affaires publiques? pourquoi ce cordon d'émigrants qui, s'
tendant chaque jour, cerne une partie de nos frontières? Qu'on m'explique ces apparitions alter
natives des quelques hommes de Cohlentz aux Tuilleries, et de quelques hommes des Tuilleries 
Coblentz. Qu 'ont de commun des hommes qui ont fait serment de renverser la Constitution, avec 
un roi qui a fait serment à la maintenir. La  raison permet-elle de leur supposer d'autres projets 
que d'imprégner jusqu'aux murailles du poison de leurs séductions?11* 

Er warnte mehrfach vor einer im Stillen wirkenden Gegenrevolution, für die er glaub-
te, genügend Indizien angeführt z u haben und forderte schließlich die Législative auf, 
entsprechende Vosichtsmaßnahme n z u treffen . De n Kriegsgegner n i n der Einschät -
zung von Koblenz widersprechend , schlo ß e r mit der Bemerkung, daß ein Emigran -
tengesetz nur das ausspreche, was alle Franzosen sowieso wüßten; daß sich in Worms 
und i n Koblen z ein e Verschwörung gege n ihr e Freihei t formier t hab e und ei n Emi -
grantengesetz dahe r vo r alle m auc h de n Wünschen de s Volkes entspreche . Deutlic h 
wird, daß Vergniaud durch diesen behaupteten breiten gesellschaftlichen Konsen s die 
radikalen Forderungen de r Girondisten legitimieren wollte: 

112 Ibid. Vergniaud wandte sich auch gegen den in der Versammlung aufgetretenen Vorwurf , daß diejeni -
gen, die strenge Gesetze gegen die Emigranten forderten , flatteurs du peuples seien. Seinerseits griff e r 
seine Gegner an und warf ihnen vor, die Öffentlichkeit i n Sicherheit wiegen zu wollen. Dem gegenüber 
vertrat e r die Ansicht, daß die Revolution einen aktiven Schutz erfordere . 

113 Ibid. S. 402. In bezug auf die Prinzen folgte Vergniaud der Argumentation Brissots . Ibid. S. 402f. Nah-
rung fande n derartig e Verdachtsmoment e durc h Meldungen , fü r di e ei n Brie f de s Direktorium s de s 
Distrikts Longwy vom 22.10.1791 beispielhaft ist , der am 27.10.1791 in der Nationalversammlung ver -
lesen wurde. In diesem wurde von Pferden un d Ausrüstungsgegenständen berichtet , die in den Pariser 
Ställen Monsieurs gekauf t un d von dort au s über die Grenze gebracht werde n sollten . AP 34 , S. 450f. 
Merlin stellte daraufhin fest , daß .. . une multitude d'effets  aux armes du roi se sont écoulés par la Mo-
selle; d'autres ont  pris la  route de Longwy,  pour Coblentz  et  pour Trêves  und benannte damit sowoh l 
Koblenz al s auch Trie r al s Zielorte derartige r Transaktionen . Ei n anonyme r Autor , angeblic h Depu -
tierter de s Départements de la Meuse, äußerte nac h de m Vet o Ludwig s XVI. gegen das Dekre t vo m 
9.11.1791 i n eine r Druckschrif t ähnlich e Vorwürfe . AN . A D XII 1, Opinion de C.N.T. , Député du 
département de la Meuse, sur la Proclamation d u Roi et sur son refus de sanction du Décret contre les 
rebelles d'Outre-Rhin, Pari s 1791, S. 7. 
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Je réponds qu 'une loi  sur  les  émigrations n 'apprendra rien aux Français que ce qu 'ils savent tous: 
qu'il s'est formé à Worms et à  Coblentz  une conspiration contre leur liberté.114 

Die folgenden Woche n bestätigten, daß der Begriff Coblentz y de r nun explizit für die 
äußeren Feinde der Revolution stand, Eingang sowohl in das politische Vokabular der 
Deputierten aller politischen Richtungen als auch das der außerparlamentarischen Öf -
fentlichkeit gefunde n hatte . E r stan d fü r de n Ort , a n dem sic h di e französische n 
Flüchtlinge um die Prinzen sammelten, die als »Chefs« sowohl der Emigration als auch 
der Gegenrevolution betrachtet wurden115. Unterschiedliche Beispiele lassen sich hier-
für anführen . Gentil sprach von der armée de Coblentz ode r den chefs de ligue de Co-
blentz116, Taillefe r hielt die Forderung nach einem Bürgereid für unangebracht, da .. . 
ces militaires,  même  ceux  qui sont a Coblentz, diesen und andere Eide geleistet hätten, 
um si e später zu brechen. Durch die Verbindung, die Taillefer zwische n de n Militärs 
allgemein und Koblenz herstellte , diskreditierte e r die Eidesleistung alle r und stellte 
die Loyalität auch derer in Frage, die sich noch in Frankreich aufhielten117. Der Logik 
der eingeführten Bedeutun g entsprach schließlich auch die Vermutung Lemontey', daß 
die Emigranten versuchen würden, sich mit der Behauptung, niemals in Worms ode r 
Koblenz gewesen zu sein, einer möglichen Anklage zu entziehen 118. 

Insgesamt erfolgt e di e Verwendung de s Begriffs Coblentz  gerad e i n der Dritte n 
Emigrantendebatte aber noch nicht sehr häufig. Dies läßt sich vielleicht damit erklären, 
daß viele Wortmeldungen noc h von dem aus den Debatten der Constituante bekann -
ten innenpolitischen Blickwinke l der Emigrantenfrage gepräg t waren . Noch benutz -
te nur ein Teil der großen Zah l von Deputierten, di e sich zu diesem Thema z u Wort 
meldeten, diesen oder ähnliche Begriffe. Der Schwenk von der Emigrantendebatte hin 
zur Frage eines möglichen Krieges erfolgte allmählich , sollte aber schon bald eskalie -
ren. 

Gegner, vor allem aus dem Lager der Feuillants, versuchten Brissots Argumentati -
on und seine übertriebene Herausstellung der Bedeutung von Koblenz in erster Lini e 
dadurch z u entkräften, da ß sie weiter die Stärke und die Bedeutung der Emigranten 
und ihre r Armee relativierten . Sie mußten versuchen, die Existenz einer Gefährdun g 

114 AP 34, S.403. Der Dekretvorschlag Vergniauds , der dem Brissots seh r ähnlic h war , findet sic h ibid. , 
S. 403f. Die Redebeiträge der verschiedenen Abgeordnete n zeigen jetzt eine Trendwende an. Im Gege-
satz zu den vorausgegangenen Emigrantendebatte n sa h nun ein Großteil der Législative in der Mehr-
zahl der französischen Flüchtling e Feinde der Revolution und Rebellen gegen ihre Heimat. Folglich wa-
ren sie nun dazu bereit , durch die Verabschiedung eines Emigrantengesetzes akti v gegen sie vorzuge-
hen. Imme r meh r setzt e sic h ein e Ansich t durch , di e der vo n Debr y seh r ähnelte , nac h de r die 
... émigration n'est  donc point un  crime  en elle-même. A P 34, S. 476, Annex zur Sitzung am 28.10.1791. 

115 Analog hierzu fand der Begriff Worms in den Fällen Verwendung, in denen die Aktivitäten Condés the-
matisiert wurden. Als Beispiel hierfür se i die Rede Rühls zum Verteidigungszustand Frankreich s vom 
2.11.1791 genannt . AP 34, S. 592. Die am 9.11.1791 beschlossene , endültige Fassung des Emigranten-
gesetzes findet sic h in AP 34, S. 724f. Zum zunehmenden sprachliche n Bewußtsein im  Verlauf de r Re-
volution, siehe HEINTZE, Beredsamkeit, S. 277ff.; REICHARDT, Einleitung, S. 45ff. sowie zur Ausweitung 
des Kommunikationsgefüges, mi t der Folge einer immer größeren Öffentlichkeit, ibid . S. 36ff. Zur Be-
deutung der politischen Sprache der Revolution und ihrer zunehmenden emotionale n Aufladung , sie -
he HUNT, Symbole , S. 34ff. 

116 AP 34, S. 539, Gentil am 31.10.1791. 
117 AP 34, S. 680, Taillefer am 7.11.1791. 
118 AP 34, S. 701, Lemonte y am 8.11.1791. 
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Frankreichs zu widerlegen, da sich dann kein legitimer Grund finden ließ, gesetzliche 
Maßnahmen gege n die Emigranten und gegen die Prinzen zu ergreifen119. Si e bestrit-
ten, daß sich Frankreich i n irgendeiner Gefah r befände . De r neu eingeführte Begrif f 
Coblentz wurd e abe r auch von ihnen übernommen, jedoch nich t ohn e ihn mit einer 
sich von Brissot unterscheidenden inhaltlichen Füllung zu versehen. Sie benutzten Co-
blentz gleichberechtig t neben Worms und Ettenheim zur Bezeichnung von Orten, an 
denen sic h Franzose n friedlic h versammelten , di e dort wede r bewaffne t seie n noc h 
feindliche Absichten gegen Frankreich hegten. Obwohl ihre reale Einschätzung eine r 
kaum vorhandenen Gefährdun g Frankreich s sicherlich zutreffend war , erweckten sie 
aber, indem sie militärische Aktivitäten überhaupt leugneten, den Eindruck, daß sie die 
angeblich durch die Emigranten drohende Gefahr herunterspiele n und verharmlosen 
wollten120. 

Indem Koblen z i n den Blickpunkt de r Diskussionen geriet , wurde natürlic h auc h 
das Verhalte n de s Kurfürstentum s Trie r al s Staa t zunehmen d kritisc h beobachtet . 
Schon z u diese m frühe n Zeitpunk t äußerte n dahe r einig e Deputiert e Beschwerde n 
über das Verhalten des Kurfürsten -  wi e auch einiger anderer deutschen Staate n - ge-
genüber den Emigranten. Sprach Brissot noch allgemein von »einigen deutschen Für -
sten«, fand das Erzstift bereit s am 28.10.1791 an exponierter Stelle im Dekretvorschlag 
des Abgeordneten Sissous Erwähnung. Dieser forderte von der Exekutive, eine diplo-
matische Initiativ e bei den Nachbarn Frankreich s und in besonderem Maß e am Hof 
des Trierer Kurfürsten, deren Ziel es sein müßte, daß die französischen Flüchtling e die-
se Staaten möglichs t bal d verließen und ähnliche Ansammlungen i n Zukunft verhin -
dert würden 121. 

Auf di e massiven Vorwürfe de r Gironde mußte auch die Exekutive reagieren. Am 
31.10.1791 legt e Außenministe r Montmori n de r Législative einen Berich t übe r di e 
außenpolitische Lag e nach der Annahme de r Verfassung durc h Ludwi g XVI. vor122. 

119 So beispielsweise Laffon d e Ladébat oder Couthon, AP 34, S. 478ff., Annex zur Sitzung am 28.10.1791. 
120 So beispielsweise Daverhoult am 8.11.1791, AP 34, S. 703. Dagegen sah Calvet die rassemblements au 

delà du Rhin, wie auch dere n verschwörerisch e Absichte n al s erwiesen an . AP 34, S. 702, Calvet am 
8.11.1791. 

121 AP 34, S. 483. 
122 Ein solcher Bericht war im Verlauf der dritten Emigrantendebatte beispielsweis e von dem Deputierten 

Laffon d e Ladébat geforden worden , um vor allem über das Verhalten und die Absichten der Prinzen 
urteilen z u können. Er hoffte, da ß sich seine Einschätzung von der Nichtexistenz derartige r Projekt e 
hierdurch bestätige n würde. AP 34, S. 480, Annex zur Sitzung am 28.10.1791. Ein weiteres Argument , 
das von den Befürwortern eine s Gesetzes immer wieder vorgebracht wurde, war dagegen, daß sich die 
Emigrationssituation auc h nach der Annahme der Verfassung und dem Amnestiedekret Ludwig s XVI. 
nicht entscheidend verbesser t habe, obwohl hierdurch all e Beweggründe, die ein Verlassen des Landes 
rechtfertigen könnten , entfallen seien . Da die erwartete Rückkehrbewegung der französischen Flücht -
linge ausgeblieben sei, mußten nun andere Maßnahmen ergriffen und endlich ein Gesetz gegen die Emi-
granten beschlossen werden. So beispielsweise Pastoret am 25.10.1791, AP 34, S. 405 oder Dehoulières, 
AP 34, S. 490, Annex zu r Sitzung am 28.10.1791. Das problematische Verhältni s zwische n Teilen de r 
Législative und den königlichen Ministern gründete sich in erster Linie auf die überaus skeptisch-wach -
same Haltung der Jakobiner gegenüber den Mitgliedern der Exekutive. Diese Haltung mündete schließ-
lich in den ersten Anklagedekreten im Frühjahr 1792 . Siehe hierzu BRASART , Paroles, S. 108ff. Eine ähn-
lich wachsame Haltung nahmen im übrigen später auch die Feuillants gegenüber dem girondistischen 
Ministerium ein. 
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In diesem versicherte er, daß der König alle notwendigen innen- und außenpolitische n 
Maßnahmen getroffe n habe , um die »Krankheit« de r Emigration z u beenden . Weite-
re negative Folgen seien daher nicht mehr zu befürchten. Nachde m de r Monarch di e 
neue Verfassung akzeptier t habe, seien automatisch Ruhe und Ordnung wiederherge -
stellt worden, so daß die français absents  nun zur Rückkehr gezwungen seien 123: 

Au surplus, Messieurs, cette émigration, qui est devenue une espèce  de maladie,  et  dont sans dou
il est  à  désirer de voir  finir le cours, est  plus affligeante qu'elle n 'est inquiétante. Le roi a fait ces-
ser le  motif qui pouvait lier les puissances étrangères à la cause des  Français éloignés de leur pa-
trie; et de ce  moment, que pourraient tous leurs efforts, en  supposant même qu'ils eussent le pro-
jet de  les  diriger contre elle?114 

Montmorin ging dann auf den von Brissot in die Diskussion eingebrachten Begriff Co-
blentz ei n und relativierte die von diesem dargelegte Deutung, indem er versuchte, die 
Nationalversammlung durch die Information z u beruhigen, daß sich in Koblenz zwar 
eine größere Zahl von Emigrante n aufzuhalte n scheine , diese aber ohn e Waffen un d 
friedlich seien . Er versichert e de r Législative, daß e r de n Köni g übe r Personen , di e 
wirklich ein e feindliche Haltun g eingenomme n hätten , informier t un d da ß de r Mo -
narch in Übereinstimmung mi t den Repräsentanten de r Nation entsprechend e Maß -
nahmen ergriffen habe 125. 

Nur zwe i Wochen späte r mußte sich jedoch auch die Exekutive den fortschreiten -
den Entwicklungen anpassen. Der neue Außenminister de Lessart gestand nun ein, daß 
Koblenz nebe n Worms, Ettenheim un d de n österreichischen Niederlande n eine r der 
Hauptorte de r Emigratio n se i und da ß di e dortigen Ansammlunge n durchau s nich t 
friedlich seien . Er sicherte der Versammlung aber zu, daß der König alle notwendigen 
Mittel anwende n werde , um diese n Zustand z u beenden 126. Dieses Zugeständni s be -
deutete einen weiteren Schritt hin zur Etablierung des Begriffs Coblentz  i m politischen 
Vokabular, verbunden mit der inhaltlichen Füllung, die Brissot und seine Freunde dem 
Begriff gegebe n hatten . 

Unterdessen hatte die Législative am 9.11.1791 ein Gesetz verabschiedet, in dem sie 
den Emigrante n ei n Ultimatu m stellte , bi s zu m End e de s Jahre s nac h Frankreic h 
zurückzukehren. Anderenfalls droht e ihnen eine Beschlagnahmung ihres Besitzes so-
wie eine Verurteilung zum Tod in Abwesenheit. Da Ludwig XVL gegen dieses Dekret 
sein Veto einlegte, trat es jedoch nicht in Kraft 127. 

123 AP 34, S. 554. Montmorin schränkte aber ein, daß eine Rückkehr nicht allein in der Macht des Königs 
läge. Als kontraproduktiv beschrieb er beispielsweise bestimmte Schriften, écrits pervers, di e die Auto-
rität de s Monarchen untergrüben. 

124 Ibid. S. 554f. Montmorin berichtete in diesem Zusammenhang auch von ersten Gegenmaßnahmen Kai-
ser Leopolds II. in den österreichischen Niederlanden gegen die Emigranten. 

125 Ibid. S. 555. Montmorin wiederholte zudem nochmals, daß zur Zeit keine feindlichen Unternehmun -
gen zu fürchte n seien , die durch Truppen anderer europäischer Mächt e unterstütz t würden . Er ver-
schwieg der Versammlung jedoch nicht, daß diese Mächte den Entwicklungen und der Lage in Frank-
reich mißtrauisch gegenüberstünden. 

126 AP 35, S. 93, de Lessart am 16.11.1791. Neben dem Kaiser nannte der Außenminister vor allem Kur-
trier und Kurmainz als Adressaten möglicher französischer Interventionen . 

127 RAGON, Législation, S. 34ff.; GODECHOT, Contre-Révolution, S. 154; BOFFA , Émigrés, S. 320. Zur Hal-
tung Ludwigs XVI. zu diesem Gesetz, siehe GIRAULT DE COURSAC, Louis XVL, S. 11 f. Seine r Ansicht 
nach war die Législative nicht dazu bereit , die Gründe für das königliche Veto kennenzulernen, son -
dern zog es vor, dies - fälschlic h - al s ein Symphatisieren mi t den Emigranten aufzufassen. Giraul t de 
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Die Diskussion um die inhaltliche Füllung des Begriffs Coblentz  spiegelt e aber auch 
weiterhin die politischen Auseinandersetzungen i n der Nationalversammlung wieder . 
Die Angriffe de r Girondisten richtete n sich in erster Linie gegen die Verwandten de s 
Königs, in denen si e die Hauptschuldigen i n der Emigrationsproblemati k sahen . S o 
war e s nur natürlich , daß gerade die deutschen Zufluchtsort e de r Prinzen ih r beson -
deres Interesse fanden. Auf der anderen Seite wollten vor allem die Feuillants Angrif-
fe auf die Monarchie vermeiden und versuchten deshalb, die Mitglieder der Königsfa -
milie aus der Schußlinie der Kritik zu halten. Sie fürchteten, da ß eine weitere Radika -
lisierung de r Emigrantengesetzgebun g unweigerlic h ihre m Ziel , di e Revolutio n al s 
beendet anzusehen , zuwiderlaufe n mußte . Die s zwan g si e dazu , di e Existen z alle r 
feindlichen Aktivitäte n der Emigranten, vor allem auch in Koblenz, zu leugnen 128. 

Trotz diese r widerstreitenden Interesse n setzt e sich jedoch di e Bewertung durch , 
daß Koblenz ein Ort feindlicher, gege n Frankreich gerichteter Projekte sei . Der soge-
nannte Fal l Delattre , mit de m sic h die Législative am 24.11.1791 beschäftigte , zeigt e 
dies deutlich. Besagter Delattre hatte am 22.10.1791 Calonne ein Empfehlungsschrei -
ben geschickt, in dem er sich für seinen Sohn einsetzte. Dieses Schreiben war der Na-

Coursac vermutet , da ß die Jakobiner di e Fluchtbewegung i n Wirklichkeit ga r nicht stoppe n wollten , 
um di e unruhige Stimmun g i n Frankreic h aufrechtzuerhalten . Ibid . S . 28f. Nac h VIDALENC , Émigrés 
français, S . 28f. nahm di e Zahl der Emigranten auc h nac h den ersten Dekreten de r Nationalversamm -
lung weiter zu . Er betont , daß vor allem die Öffentlichkeit eine n großen Wert auf die Verabschiedung 
eines Emigrantengesetzes legte . Die königliche Proklamation vom 12.11.1791, in der Ludwig XVI. die 
Emigranten und vor allem seine Brüder zur Rückkehr nach Frankreich aufforderte, führ t Vidalenc des-
halb auf da s Mißfallen de r Öffentlichkei t übe r das königliche Veto gegen das Emigrantendekret vo m 
9.11.1791 zurück. Zu einseitig sieht DIESBACH, L'émigration, S. 134 in diesem Dekret lediglich die Fort-
setzung de s 178 9 begonnenen Werke s der »Ausplünderun g de r Besitzenden*. Er vertritt di e Ansicht , 
daß hierdurch diejenigen , die die Revolution hätten behinder n können , fast wissentlich au s dem Lan d 
vertrieben werden sollten . Im königlichen Veto sieht Diesbach ein zu spätes Erwachen des Gewissens, 
das Ludwig XVI. in der öffentlichen Meinun g jedoch nur zum Feind und Komplize n de r Emigrante n 
machte. Siehe hierzu auch DERS., Histoire, S. 177ff. Dagegen wirft CHASSAGNE , Service, S. 171 dem Mo-
narchen un d de r Exekutiv e vor , di e militärische Emigratio n begünstig t z u haben . Zu de n nu n klein -
schrittigen gesetzliche n Maßnahmen, die in den Monaten nac h dem königlichen Veto gegen die Emi -
granten ergriffen wurden , siehe MITCHELL, Legislative Assembly, S. 46ff. Nach RAGON, Législation, S. 1 
zeigen di e Emigrantengesetz e di e typische n Merkmal e eine r Gesetzgebung , di e gege n ein e größer e 
Gruppe vo n Mensche n erlasse n wird . Dementsprechen d bewerte t e r si e al s übertriebe n stren g un d 
unnützlich grausam . Eine n Überblic k übe r di e Emigrantengesetz e gebe n HARTIG , Emigrante n i n 
Deutschland, S . 48; VIDALENC, Émigrés français , S . 33ff.; DIEZINGER , Baden , S. 49 ff; KRUSE , Kurhan -
nover, S. 30ff. Diese Gesetzgebung wurde im Verlauf der Convention zunehmen d repressiver. Siehe hier-
zu BOFFA, Émigrés, S. 315ff.; GODECHOT, Contre-Révolution, S . 155. Da ß in der Emigrantenfrage nich t 
weniger als 200 Gesetze im Zeitraum von 1789 bis 1802 verabschiedet wurden, zeigt die Bedeutung, die 
dieser Problematik beigemessen wurde. Die Emigranten waren beispielsweise auch die ersten, die durch 
Gesetz vom 9.12.1792 mise hors-loi  gestellt wurden. Michel PERTUÉ, Note sur la mise hors-loi sous la 
Révolution française , in : Bull, d'hist. écon. et soc. de la Revo. 1985, S. 104. Eine Sammlung, die neben 
den Emigrantengesetzen selbst auch deren Auslegung sowie Durchführungsbestimmungen enthält , ver-
sandte da s Innenministeriu m i m Janua r 179 3 a n di e Départements. AN. F 7, 3328 , Circulaire du 
23.1.1793, Schon für di e Zeitgenossen war die Emigrantengesetzgebung ein unüberschaubarer Bereich . 
Deshalb versuchte eine Petite [.] des textes législatifs relatifs aux émigrés  betitelte Schrift i n der Form ei-
nes Glossars alle Fragen zu beantworten . AN. AA 38, Dos. 1196, o. D., aber nach dem 20.4.1795. 

128 Siehe hierz u François FURET , Denis RICHET , Di e Französisch e Revolution , N D Münche n 1981 , 
S. 188-193. 
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tionalversammlung angezeigt und vorgelegt worden. Delattre wurde noch am gleichen 
Tag vor di e Versammlung gelade n un d vo n diese r verhört . Aufgrun d diese s Briefe s 
wurde ihm Landesverrat vorgeworfen, da Calonne in Koblenz feindliche Projekte pla-
ne un d organisiere , die gegen Frankreic h gerichte t seien . Im Verlau f de r Diskussio n 
machte der Deputierte Grangeneuve nochmals die Position vieler in der Législative zur 
Lage in Koblenz deutlich : 

L'assemblée nationale a certainement caractérisé de complots les rassemblements de Coblentz et 
les projets des princes émigrés, quoique ces princes voulussent donner pour prétexte à leurs com-
plots, le  désir de mettre le roi en  liberté.  Le roi lui-même a déclaré hautement que ceux-là  étaient 
les ennemis de l'État,  qui sous  prétexte de le faire jouir d'une liberté qu 'il avait dans toute sa plé-
nitude, formaient des  rassemblements  sur les  frontières de France.12** 

Der weiter e Verlauf de r Aussprache zeigte , daß nun bereit s eine Verbindung z u Ko -
blenz ausreichte, um al s Gegner der Revolution beschuldig t zu werden. Anschaulic h 
begründete Lasource eine derartige Schlußfolgerung : 

Mais va-t-on à Coblentz ou à  Worms avec une lettre, sans avoir ce qu 'on va  y faire? Va-t-on por-
ter une  lettre  à un chef de conjuration, sans être bien convaincu qu 'on va servir la conjuration ?m 

So überrascht es nicht, daß die Versammlung letztlich, wenn auch nicht unumstritten , 
beschloß, Anklage gegen Delattre zu erheben 131. 

Der Begrif f Coblentz  fan d vo n nun an oft Verwendung , wenn die außenpolitisch e 
Situation Frankreich s thematisiert wurde . Die Existenz von Emigrantenansammlun -
gen mit durchaus feindlichen Absichte n wurde, abgesehen von wenigen Ausnahmen , 
nicht mehr prinzipiell in Frage gestellt132. So trug nun auch Koch am 22.11.1791 im Na-
men des von den Feuillants beherrschten diplomatischen Komitee s einen den Vorga-
ben des Emigrantengesetzes vo m 9.11.179 1 folgenden Dekretentwur f vor , nach de m 
gegenüber de n benachbarte n Staaten , welche die Ansammlungen flüchtige r Franzo -
sen duldeten, besonder e Maßnahme n z u ergreife n seien 133. Unwidersprochen stellt e 
Koch fest,... qu  'il existe toujours un foyer de  contre-révolution sur  nos frontières, qu  'il 
est formé d'une  foule de  Français transfuges, fomentés et  entretenus par quelques  prin-
ces étrangers,  et par les  ennemis  de  la Révolution en  dedans^4. Als besondere Schwer -
punkte bezeichnete er - nebe n Ettenheim un d Worms - vo r allem Koblenz un d des -
sen Umgebung, das er als Sit z der französischen Prinze n charakterisierte. Er stellte fest, 
... que la  rage de  ces ennemis de la Constitution les porte à  des  violences de  toutes 

129AP35,S.353f. 
130 AP 35, S. 354. 
131 Das Anklagedekret findet sich in AP 35, S. 356f. 
132 Eine Ausnahme bildete beispielsweise die Äußerung Goupilleaus am 25.11.1791, daß die innerfranzö-

sischen Feinde gefährlicher seien als die Emigrantenansammlungen i n Worms und in Koblenz. AP 35, 
S. 360. 

133 Siehe hierzu auch WINOCK, Échec, S. 147. Im Frühjahr 1792 waren es die Girondisten, die dieses wich-
tige Komitee dirigierten und hierdurch einen großen Einfluß auf die Außenpolitik ausübten. Siehe hier-
zu LEMOINE , Diplomatie, S. 74; ATTAR , La guerre, S. 141. In einem arbeitsteiligen System fiel den Ko-
mitees die Aufgabe zu, Berichte vorzubereiten, die als Grundlage der Plenardiskussionen diene n soll-
ten. Sieh e hierzu BRASART, Paroles, S. 94f. sowie zu ihrer Rolle, ibid. S. 105f . 

134 AP 35, S. 290. Dies bestätigte auch die diesem Dekretvorschlag folgende Aussprache, in der die Grund-
annahmen in Kochs Bericht nicht mehr in Frage gestellt wurden. Siehe hierzu AP 35, S. 292ff. 
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espèces1*5. Koch diskutiert e dan n die Fragen, in welcher For m durc h di e Aktivitäte n 
der Emigranten di e Menschenrechte, abe r auch das öffentliche Rech t de s Deutsche n 
Reichs verletz t würde n un d welch e Maßnahme n vo n französische r Seit e ergriffe n 
werden mußten, um eine Zerstreuung der Emigrantenansammlungen zu erreichen. Als 
Rechtsverstoß stellt e er hierbei, neben den Ansammlungen a n sich , vor allem die öf -
fentlichen Anwerbunge n heraus , die die Emigranten für ihr e prétendue armée  betrie-
ben. In ähnlicher Form bewertete er die Übergriffe de r Emigranten gegen französisch e 
Mitbürger, di e immer wiede r au f Reichsbode n vorkamen 136. Abschließen d zeigt e e r 
sich überzeugt, daß starke und energische Maßnahmen Erfolg haben würden. Die Auf-
lösung de r Emigrantenansammlunge n un d ihr e Entfernun g vo n de r Grenz e se i er -
reichbar, wenn sich die Législative zu einer Haltung entschließen könne , die .. . fière 
et conforme à  la dignité de  la nation et  a la majesté du  peuple français sei137. 

Auch in den folgenden Tagen spielte die Lage vor allem an der Rheingrenze imme r 
wieder eine Rolle in den Diskussionen de r Législative. Die Forderung, endlich Maß -
nahmen, unter Umständen auch militärischer Art, gegen die dortigen Mißstände zu er -
greifen, wurden immer häufiger und nachdrücklicher geäußert . Auch ein Anklagede-
kret gegen die Prinzen tauchte wieder in der Diskussion auf. Erneut diskutierte die Le-
gislative di e Frage der Emigrantenansammlungen a m Rhein am 25.11.1791138 und a m 
27.11.1791 i m Zusammenhan g mi t de r außenpolitische n Lag e und de r äußere n Ge -
fährdung Frankreichs 139. Rüh l berichtet e de r Versammlun g a m 27.11.179 1 übe r di e 
mögliche Gefah r eine s Angriffs au f Frankreich , vor alle m abe r über di e Anwerbun -
gen, die die Emigranten i n Worms , aber auc h i n Ettenheim , vornähmen . Unte r de n 
deutschen Fürste n beschuldigt e e r allein die trois prêtres, sich gegenüber Frankreic h 
schuldig zu machen. Hierunter verstand er die Kurfürsten vo n Mainz und Trier sowie 
den ehemaligen Bischof vo n Straßburg, Rohan140. Rühls Bewertung der militärische n 
Aktivitäten de r Emigrante n zeigt e erneut , da ß si e in der Versammlung nich t al s exi-

135 AP 35, S. 290. Die Gegebenheiten in Koblenz und die Versuche der Prinzen, im Exil eigene, staatsähn-
liche Organisations formen aufzubauen , wurden in Paris aufmerksam wahrgenommen . Dies zeigte bei -
spielsweise eine Äußerung Merlins, der Calonne als conseiller d'Etat à  Coblentz titulierte . AP 35, S. 347, 
Merlin am 24.11.1791. 

136 AP 35, S. 291. 
137 Ibid. S. 292. Im Dekretvorschlag Kochs wurde festgestellt, daß es sich bei den Emigrantenansarnrnlun -

gen um einen Rechtsverstoß handele , der zudem den gutnachbarschaftlichen Gepflogenheite n wider -
spreche. Die Exekutive wurde deshalb aufgefordert, entsprechen d wirksame Maßnahmen gegen die be-
troffenen Mächt e zu ergreifen . 

138 AP 35, S. 359-364. In eine r Wortmeldung Rühl s tauchten zude m unterschwellige Vorwürfe gege n di e 
Exekutive auf, di e der Nationalversammlung ihr e bisherigen Bemühungen, Auskünfte z u erhalten , of -
fen legen müsse. Ibid. S. 360. 

139 AP 35, S. 397-402. 
140 AP 35 , S . 397ff. Nac h Zwischenfälle n a n de r elsässische n Grenz e diskutiert e di e Législative am 

16.12.1791 erneut die Frage, ob gegen Rohan Anklage erhoben werden sollte. Rohan erschien in diesen 
Diskussionen immer wieder als einer der Köpfe der Emigration. Berücksichtigt wurde in dieser Debatte 
auch, daß Rohan de n Status eines Reichsfürsten hatte . Die Rolle, die Rohan i n den Debatten der Na -
tionalversammlung spielte , stehen in keinem Verhältni s z u seiner wirklichen Bedeutun g im Lage r de r 
Emigranten. Vielleicht ist seine exponierte Stellung dadurch zu erklären , daß ein Großteil de r Legisla-
tive imme r noc h nich t daz u berei t war, die Prinzen - auße r mi t Einschränkunge n Condé - direk t an -
zugreifen. Der ehemahlige Bishof von Straßburg hätte also in diesem Fall eine Art Ersatzfunktion inn e 
gehabt. AP 36, S. 162-169. 
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stentielle Gefahr angesehen wurden. Nachdem er, mehrfach durch das Lachen der Ver-
sammlung unterbrochen, die geringe Stärke der deutschen Verbündeten der Emigran-
ten herausgestell t hatte , machte e r unter Applaus deutlich, warum er , trotz eine r sei-
ner Meinung nach eher geringen Bedrohung, ein Vorgehen Frankreichs gegen diejeni-
gen forderte, die an der Grenze feindliche Aktionen unternähmen. Eine wichtige Rolle 
spielte auch in seiner Argumentation ei n Moment de r Ehre. Er sah das Vaterland, die 
Nation durc h di e Emigrante n beleidig t un d legitimiert e hierdurc h ei n mögliche s 
außenpolitisches Vorgehen . Hinte r diese r Argumentatio n stan d natürlic h di e Er -
kenntnis, daß schon die Existenz der Emigranten die an sich durch die Revolution ge-
schaffene neu e Ordnung latent in Frage stellte und eine Konsolidierung so auf Daue r 
zumindestens sehr erschwert wurde . 

Mais, quoique j'aie lieu  de supposer, Messieurs, que vous ne sauriez être fort effrayés  de l'orage 
dont vous êtes menacés, et  que vous ne croyez pas assez  fort pour obscurcir la sérénité  du beau 
ciel, qui nous  éclaire: il n 'en est  pas moins  vrai qu 'il serait indigne de la  majesté d'une grande na-
tion comme la nôtre de souffrir plus longtemps ce feu d'opéra dont la fumée nous incommode, et 
de nous laisser impunément injurier par d'effrontés baladins, l'insolence mérite le fouet. Un  sim-
ple particulier peut opposer le mépris aux forfanteries d'un spadassin, mais une grande  nation doit 
être jalouse de sa gloire, doit  punir sévèrement les  téméraires qui osent lui manquer de respect, 
doit anéantir dans son principe le moindre germe d'opposition à sa volonté suprême, dès  que  cette 
volonté a été solennellement dénoncée à la face de l'univers, dès qu  'elle a été  légitimement  mani-
festée à tous les individus qui le composent.141 

Die Stimmung in der Législative schlug langsam, aber - wi e es schien - unaufhaltsa m 
um. Die Kriegsdebatte gewann an Fahrt. Die Kriegsbegeisterung und die patriotischen 
Gefühle nahme n zu , i n di e sic h abe r auc h scho n erst e nationalistisch e Äußerunge n 
mischten142. Von daher sieht Winock die Revolution ...en train  de trouver son  langage 
héroïque, mais  aussi sa prétention universaliste  à  convertir les  peuples à  la liberté 143. 

Exemplarisch läß t sic h dieser Sinneswandel , der sich auch i n der Verwendung de s 
Begriffs Coblentz  widerspiegelte , an der Haltung des Deputierten Daverhoul t zeigen . 
Hatte dieser noch am 8.11.1791 abgestritten, daß es in Koblenz und anderen Orten am 
Rhein überhaup t bewaffnet e Ansammlunge n de r französischen Flüchtling e gebe , so 
schwenkte nu n auc h er , keine drei Wochen später , auf eine n Kurs ein , der sich gege n 
die Emigranten und die Staaten richtete, die sie aufgenommen hatten . Er bezifferte nu n 
sogar die Zahl derjenigen unte r ihnen, die eine Waffe trage n konnten, auf etwa 20000 
Mann, unter denen 4000 bis 5000 desertierte Offiziere seien , deren militärisch e Akti -
vitäten e r detailliert und zutreffen d schilderte . Als besondere Gefah r schätzt e e r di e 

141 AP 35, S. 398. Später wiederholte Rühl derartige Ansichten nochmals, auch in bezug auf die benachbar-
ten Mächte, und erinnerte die Versammlung daran, daß sie nicht vergessen dürfe, .. . que nous sommes au 
premier rang  des peuples d'Europe. Er schloß letztendlich unter anderem mit der Forderung, Condé, Ro-
han und ihre Parteigänger anzuklagen und Druck auf die deutschen Staaten auszuüben, die die Emigran-
ten aufgenommen hätten. Ibid. S. 398f. Zu Rühl siehe auch Jürgen Voss, Der Mann, der Schiller 1792 zum 
Ehrenbürger Frankreichs machte: Philippe Jacques Rühl (1737-1795), in: Francia 1 7 (1990) S. 81-93. 

142 Siehe hierzu WINOCK , Échec, S. 147, der i n erster Lini e au f entsprechend e Äußerunge n Isnard s vo m 
29.11.1791 verweist. Die Lage Frankreichs Ende 179 1 beurteilt DIESBACH , Histoire, S. 173 in überzo-
gener Weise, wenn er das Land am Vorabend des Bürgerkriegs sieht und feststellt , daß die Stellung des 
Adels unhaltbar geworden sei . 

143 WINOCK , Échec, S. 148. 

334 



Möglichkeit ein, daß sie sich mit den Feinden im inneren Frankreichs verbinden, Un-
ruhe stiften un d vielleicht sogar einen Bürgerkrieg anzetteln könnten . Diese Analys e 
führte ih n zu der Forderung, gegenübe r dem Ausland eine .. . attitude fière  et impo-
sante einzunehmen . Frankreic h müss e seine n Nachbar n demnac h deutlic h machen , 
daß sie nur zwischen Krieg und Frieden wählen könnten. Er schlug deshalb vor, eine 
Deputation zum König zu schicken, um Ludwig XVI. die Sorgen der Législative be-
züglich der Gefährdung de s Landes mitzuteilen 144. 

Nur zwe i Tage später debattierte die Législative erneut über diese Problematik, im 
besonderen über die Vorschläge Daverhoults. Außenminister de Lessart schilderte der 
Versammlung i n diesem Zusammenhan g di e bisherigen Maßnahme n de r Exekutive , 
während Teile der Versammlung ihrerseits Kritik am diplomatischen Korps äußerten , 
das durch sei n fehlende s Engagemen t ein e Mitschuld a n der kritischen Lag e an der 
Grenze trage 145. Nach einigen Wortmeldungen tru g Viénot-Vaublanc der Législative 
schließlich den Entwurf eine r Resolution vor, die in der Emigrantensache an Ludwig 
XVL geschickt werden sollte. In dieser wurden zuers t die bekannten Vorwürfe gege n 
die Emigranten erhobe n un d damit die Forderung a n die Exekutive begründet , ent -
sprechende Gegenmaßnahme n z u ergreifen . Gerechtfertig t wurd e die s mi t der Er-
wartungshaltung der Nation. Vor allem gegenüber dem Trierer und dem Mainzer Kur-
fürsten sowi e de n betroffenen rheinische n Reichskreise n sollt e ein e energisch e Er -
klärung i n de r For m erfolgen , .. . que les  hordes des émigrés soient  à  l'instant 
dissipées146. Unter de m Applaus de r Tribüne nah m di e Versammlung de n Resoluti -
onsvorschlag beinahe einstimmig an 147. 

Immer wiede r wurd e di e Emigrantenproblemati k auc h i m weiteren Verlau f de s 
Winters 1791/92 thematisiert. Zugleich nahm die Kriegsagitation, vor allem der Giron-
disten, an Schärfe zu. Wortbilder wie die »Ansammlungen von Worms und Koblenz« 
wurden häufig verwandt, um die Gegenrevolution zu lokalisieren, bildeten aber noch 
keine dominierenden Argumentationsmuster in der Diskussion um einen Krieg, auch 

144 AP 35, S. 400f, Daverhoult am 27.11.1792. 
145 Die Stellungnahme de Lessarts findet sic h in AP 35, S. 440. Kritik äußerte beispielsweise Rühl, AP 35, 

S. 440f. Den Vorschlag Daverhoults unterstützte in vehementer Form Isnard , der zudem nochmal s ein 
Vorgehen gege n di e Emigranten rechtfertigte , auc h wen n dies e kein e wirklich e Gefah r darstellten : 
Quand même  les  émigrés ne songeraient pas à nous attaquer, il  suffit qu'ils soient rassemblés d'une ma-
nière hostile, et que ce rassemblement nous  retienne dans l'état que  j'ai dépeint,  pour qu'il  nous importe 
de les dissiper par les  armes et de marcher au dénouement. A P 35, S. 441. 

146 AP 35, S. 443. 
147 Ibid. MITCHELL, Legislative Assembly, S. 70ff. beginnt ihre Darstellung zur Diplomatie der Versamm-

lung, die in den Krieg führte, mi t dieser Deputation der Législative an den König, deren Auslöser die 
Frage de r Emigranten a m Rhein war . Bereits a m folgenden Tag , dem 30.11.1791, berichtete Viénot-
Vaublanc über die erste Antwort des Königs auf diese Resolution, die ihm durch eine Deputation der 
Législative überbracht worden war. AP 35, S. 453. Gensonné kam am 26.12.1791 nochmals auf diese Re-
solution zu sprechen und stellte im nachhinein fest , daß sie durch eine n cri général und durch dénon-
ciations officielles motiviert worden sei. Durch diese Bezugnahme auf eine allgemeine Zustimmung der 
französischen Öffentlichkei t versucht e e r das Vorgehen der Législative zu legitimieren AP 36, S. 404. 
Er meinte hiermit unter anderem die zahlreichen Adressen oder Deputationen, durch die sich die Öf-
fentlichkeit imme r wieder an die Législative wandte. Als Beispiel sei hierfür die Deputation der Section 
Lombard angeführt , die am 25.12.1791 der Versammlung vorsprach und deren Adresse sich mit der Emi-
grantenproblematik beschäftigte . Sie schloß ihre Ausführungen mi t der Forderung nac h einem Krieg . 
AP 36, S. 379-381. 
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wenn nun schon allein die Nennung der Begriffe Coblentz  ode r Worms genügte, um 
eine eindeutige Zuordnung zur Gegenrevolution zu erreichen. Emmissäre aus Worms 
und Koblen z wurde n fü r inner e Unruhen i n Frankreich verantwortlic h gemacht 148. 
Von Beginn an wurden als o Verbindungslinien zwische n de n äußeren und de n inne -
ren Feinde n de r Revolutio n gezogen . Vor alle m Koblen z gal t nebe n Worm s imme r 
mehr al s Ziel- und Sammelpunk t fü r Emigranten , Deserteur e ode r Personen , di e i n 
Frankreich für di e Armee der Emigranten angeworbe n wurden 149. Anschaulich zeig t 
dies eine Wortmeldung Delacroix' am 8.12.1791. In dieser zog er den Schluß, daß die 
Versammlung davon ausgehen müsse, daß sich Offiziere, die sich nicht bei ihrer Trup-
pe oder in ihrem Heimatort befänden, nach Koblenz oder in ähnliche andere Orte be-
geben hätten 150. 

Auch weiterhin schätzte n die Deputierten di e Emigranten durchau s realistisc h al s 
schwach ei n und sahe n i n dere n gegenrevolutionäre n Aktivitäte n kein e direkt e Be -
drohung, sondern eher eine nicht hinzunehmende Belästigung Frankreichs. Dies hin-
derte sie jedoch nich t daran z u propagieren, daß durch di e Flüchtlinge di e Ehre un d 
der Ruh m de r Natio n bedroh t seien . Allein diese s Argumen t genügte , u m entspre -
chende Gegenmaßnahme n z u legitimieren . Die Frage de r Sicherhei t de s Landes läß t 
sich in den Debatten deshalb kaum trennen von einem Komplex, in dem es um die Eh-
re des französischen Volke s und der Nation ging. Zugleich trafen derartige Argumen-
tationen da s patriotisch e Her z de r Zuhöre r i n de r Nationalversammlun g un d ent -
fachten sowoh l dere n Begeisterungsfähigkei t al s auch di e der Öffentlichkeit . E s war 
genau die Stelle, an der die Kriegsbefürworte r ihr e Adressaten i n und außerhal b de r 
Législative mit rhetorischen Mitteln emotional packen konnten151. Die Kriegsagitati -
on spitzte sich trotz de r Geringschätzun g de r Emigrante n dahe r weite r zu . Der sic h 
verstärkende Druck der Législative auf den König, außenpolitische Maßnahmen zu er-
greifen, gipfelt e i n de r Red e Ludwig s XV L vo r de r Nationalversammlun g a m 
14.12.1791. In dieser unterrichtete der Monarch die Législative über ein Ultimatum an 
einige benachbarte Staaten, in dem er diese aufforderte, bi s zum 15.1.1792 alle in ihren 

148 So Vergniaud am 27.12.1791, AP 36, S. 441. 
149 So mehrere Deputierte in einer kurzen Aussprache am 8.12.1791 im Zusammenhang mit Marinefragen , 

AP 35, S. 662-666 oder am 13.12.1791 , als nach einem Bericht Fauchets zur Verhaftung vo n Privatper -
sonen in Paris, die sich für di e Armee der Emigranten hatten anwerben lassen, die Betroffenen vo n der 
Législative verhört wurden, AP 36, S. 88-97. 

150 AP 35, S. 665. 
151 ATTAR, L a guerre, S. 110 bewerte t di e Kriegsagitation de r Girondiste n seh r kritisch : »L a rhétorique 

girondine employait tous les moyens pour parvenir à ses fins: les faits étaient déformés, le danger exagéré, 
de prétendus ennemis dénoncés e t des complots, non moins imaginaires, découverts. Ce mélange d'in -
cohérence, de malhonnêteté e t d'intentions voilée s [ ...] produirait le s effets le s plus désastreux.« Zu-
sätzlich wurde diese Rhetorik durch einige Provokationen begleitet . Hierzu zähl t Attar die Aufforde -
rung a n Monsieur vom 31.10.1791, nach Frankreich zurückzukehre n ode r das Emigrantengesetz vo m 
9.11.1791. Diese Schritte hatten demnach einen symbolischen Charakter und stellten indirekt die Loya-
lität Ludwigs XVI. auf die Probe. Ibid. S. 1 lOff. Darüber hinaus ist Attar der Auffassung, daß es ein Ziel 
der Girondiste n gewese n sei , sich des Monarchen z u entledigen . Hinzu ka m sei t Ende 179 1 ein »mes -
sianischer Zug« in der Agitation der Gironde, der in Verbindung mit dem Appell an den Patriotismu s 
dazu diene n sollte , den revolutionäre n Eifer , de r etwa s erlahm t war , wiederzu bei eben. Ibid . S . 126ff. 
Letztlich kommt Attar zu dem Schluß, daß die Gironde den Krieg aus politischen Gründen wollte . Sie 
habe darin ein probates Mittel erkannt, um in der revolutionären Bewegung die Macht zu erobern. Ibid. 
S. 137. 
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Ländern befindlichen Emigrantenansammlungen zu zerstreuen. Anderenfalls würde n 
sie als Feinde Frankreichs angesehen . In diesem Fall müsse er der Nationalversamm-
lung einen Krieg vorschlagen. Zu den Adressaten dieses Ultimatums gehörte in erster 
Linie auch das Kurfürstentum Trier 152. 

Um diese m Ultimatu m Nachdruc k z u verleihe n un d al s Folge de r Option , di e 
»Emigrantenherde« a m Rhein unte r Umständen durc h eine militärische Aktion auf -
zulösen, plante die Exekutive an der Grenze eine Armee von 150000 Soldaten zusam -
menzuziehen. Für die entsprechenden Vorbereitunge n sollt e dem Kriegsminister ein 
Fond von 20 Millionen Livres zur Verfügung gestell t werden. Nachdem Gensonné be-
reits am 26.12.1791 im Namen verschiedene r Komitee s einen Bericht in dieser Sach e 
vorgelegt hatte, dem sich ein Dekretvorschlag anschloß153, meldete sich am 29.12.1791 
Brissot z u Wort. Er hielt eine Rede, in der er sich nicht allei n mi t diesem Vorschlag , 
sondern mit der Emigrantenpolitik der Exekutive im Allgemeinen auseinandersetzte . 
Seine Ausführungen ware n durch die häufige Verwendung des Begriffs Coblentz  ge -
kennzeichnet. Am Vorschlag der Regierung erstaunte Brissot der Umfang der Mittel, 
die sie einsetzen wollte. Diese ständen nach seiner Einschätzung in keinem vernünfti -
gen Verhältnis zu r Stärke der Emigranten un d der kleinen deutschen Staaten , die sie 
unterstützten. Hierau s zog er den Schluß, daß hinter diese n ein weit gefährlicherer , 
noch im geheimen agierender Feind stehen müsse, den er noch undeutlich al s cette co-
alition de têtes couronnées bezeichnete154. Erneut zeig t sich hier die Geringschätzung 

152 AP 36, S. 110-111. Diese Rede war die Reaktion Ludwigs XVI. auf die Resolution und die Deputation 
der Législative vom 29.11.1791. Neben verschiedenen Maßnahme n kündigt e der Monarch an, alle mi-
litärischen Vorbereitungen zu treffen, di e notwendig seien, um seiner Erklärung gegebenenfalls Nach -
druck zu verleihen. Die Reden, die aus Anlaß der königlichen Erklärung vom 14.12.1791 in der Légis-
lative gehalten wurden , waren zum Teil auch den Kurtrierer Ständen bekannt und beunruhigten dies e 
natürlich. L.H.A. Koblenz . 1  E 215, S. 410, Jahresprotokoll de s obererzstiftischen weltliche n Stande s 
am 6.12.1791. Siehe hierzu auch LIESENFELD , Klemen s Wenzeslaus , S. 50. Auch der Gesandte Vergen -
nes berichtete aus Koblenz, daß die Diskussionen der Pariser Versammlung in Deutschland interessier t 
verfolgt würden . Er stellte fest, da ß die verbalen Ausfäll e von Isnard, Koch und Rühl gegen verschie -
dene Reichsfürsten seh r negativ aufgenommen worde n seien . AD. CD Trêves 34, S. 157, Vergennes an 
das Außenministerium am 16.12.1791. Zu den diplomatischen Kontakten und Verhandlungen zwische n 
Frankreich und dem Kaiser, die dieser Erklärung folgten, siehe HARTER, Reichstag , S . 203ff . 

153 AP 36, S. 403-406. Zu Gensonné siehe Bertrand FAVREAU , Gensonné ou la fatalité de la Gironde, in: La 
Gironde et les Girondins, hg. v. François FURET , Mona OZOUF, Paris 1991, S. 409-435. 

154 AP 36, S. 601. Dies e Koalition habe, so Brissot, die Emigranten und ihre Verbündeten mit dem Ziel auf -
gestachelt, eine n Bürgerkrie g i n Frankreic h z u entfachen . Nac h eine r Analys e de r Haltun g de r eu -
ropäischen Mächte kommt er zu dem Schluß, daß Frankreich keinen Krieg zu befürchten habe , da außer 
Russland, Schwede n un d Spanien kein e wichtige europäische Mach t feindliche Absichte n gegenübe r 
Frankreich hege . Später schätzte Brisso t neben diesen dre i Staaten besonder s Kurtrie r un d Kurmain z 
als Nachbarn ein , die mit den Emigranten symphatisiere n würden. Ibid . S. 606ff. Die Erkenntnis, daß 
Frankreich zur Zeit keine Gefahr drohe , bedeutete für ihn aber nicht, daß man darauf verzichten soll -
te, entsprechend e kräftige, »machtvolle« Schritte zu ergreifen. Unter großem Applaus appellierte er er-
neut an die Ehre der Versammlung: Messieurs, je dis, au contraire, que la France doit prendre une  atti-
tude fière, doit  déployer les plus grandes forces pour faire cesser  la comédie que jouent toutes  ces  têtes  cou-
ronnées pour mettre  fin à  toutes ces  terreurs,  dont elles  nous environnent, aux  discordes qu'elles sèment 
au milieu  de  nous; enfin, pour faire respecter  partout et  notre constitution  et  le nom français, et  tous nos 
concitoyens que leurs intérêts appellent au dehors, et la liberté universelle,  dont  nous  sommes les  déposi-
taires. Ibid. S. 607. Brissot zog aus seiner Argumentation den Schluß, daß Frankreich, falls die anderen 
Mächte eine n Krie g anstrebten , diese m mi t einem Präventivschla g zuvorkomme n müsse . Sollten die 
Mächte keinen Krieg wollen, dann müsse man ihn dagegen trotzdem führen, um die gekrönten Häup -
ter zu »demaskieren« und Europa deren Machtlosigkeit zu zeigen. 
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der Emigranten und ihrer Stärke . Brissot began n deshal b damit , ein neues Feindbil d 
aufzubauen, da s dann ein e wirkliche Gefährdun g Frankreich s bedeute n konnte . Ein 
Feind, der demnach auch die außerordentlichen Maßnahmen, wie beispielsweise einen 
Krieg, wirklich rechtfertigen konnte 155. Erneut nutzte er diese Gelegenheit zugleich zu 
einem vehementen Plädoye r für einen Krieg , den er nicht nur verherrlichte, sonder n 
den er auch als Allheilmittel zur Lösung der innerfranzösischen Problem e hochstili -
sierte. Brissot bezeichnete den Krieg als notwendig für das revolutionäre Frankreich . 
Auf der anderen Seite spielte er, wie alle anderen Kriegsbefürworter auch , die Schwie-
rigkeiten, Gefahren und Opfer eine s Krieges herunter. Ein Erfolg de s revolutionäre n 
Frankreichs stand für ihn außer Frage. Die Ehre Frankreichs und die Frage des inter -
nationalen Respektes spielten wieder eine wichtige Rolle in seiner Argumentation. Erst 
an zweiter Stell e nannte er das Sicherheitsproblem und forderte, den Krieg nicht auf 
heimischem Bode n zu erwarten, sondern mi t einem Präventivschlag den feindlichen 
Plänen zuvorzukommen, die in den cavernes des brigands am Rhein vorbereitet wür -
den. Vor allem legitimierte Brissot seine Forderung nac h einem Krieg aber mit einem 
innenpolitischen Argument , in dem der Begriff Coblentz  ein e wichtige Rolle spielt e 
und das den Applaus der Versammlung hervorrief. Er verwandte den Begriff Coblentz, 
um all e gegenrevolutionären Übe l unte r ihm zu subsumieren. Hierzu eignet e er sich 
vortrefflich wege n seiner Bildhaftigkeit . 

// la faut pour assurer la tranquillité intérieure, car les mécontents ne s'appuient que sur Coblentz, 
n'invoquent que Coblentz, ne sont insolents que parce que Coblentz existe. C'est le centre où 
aboutissent toutes les relations des fanatiques et des priviligiés; c'est donc à Coblentz qu'il faut 
voler, s'il on veut détruire et la noblesse et le fanatisme. Il la faut cette  guerre, pour rétablir nos 
finances; car c'est Coblentz qui nous jette dans des dépenses extraordinaires, qui absorbe la pré-
cieuse ressource de nos assignats.156 

Coblentz stan d für Brissot nach wie vor als Quelle aller innerfranzösischen Problem e 
und Unruhen , wobe i er sogar soweit ging , neben realen Verbindungen die pure Exi-
stenz von Koblenz für aktuelle Schwierigkeiten verantwortlic h z u machen. Koblen z 
sah er zudem al s Sammelpunkt zweie r wichtiger Gruppen , die der Revolution feind -
lich gegenüberstanden: den Priviligierten und der Aristokratie einerseits und den eid-
verweigernden Priester n andererseits . Unter diese r Prämisse entsprich t e s der Logik 
seiner Argumentation, daß er die Ausschaltung dieses Unruheherdes, wenn nötig auch 
durch militärische Gewalt, fordern mußte 157. 

Die positive Folge einer Zerstörung von Koblenz , das er auch den foyer de la con-
tre-révolution nannte, würde demnach sein, daß zugleich Anarchie, Verrätereien und 
der Schrecken, die terreur, in Frankreich selbst beendet werden könnten, da dann kei-
ne Partei mehr existiere , die diese unterstütze158. Ein Problem sah er in dem behaup -

155 Im folgenden analysierte Brissot die außenpolitische Lage. Ibid. S. 601 ff. Brissots Geringschätzung der 
Emigranten zeigte sich beispielsweise auch in deren Bezeichnung als .. . les imbéciles émigrants de Co-
blentz. Ibid . S. 603. 

156 Ibid. S. 607. 
157 Zum Begriff »Aristokrat« , der in der öffentlichen Meinung seit 1789 pejorativ besetzt war, siehe DIES -

BACH, L'émigration, S. 123. 
158 AP 36, S. 607. Schließlich stilisierte Brissot den Krieg erneut zu einem Allheilmittel zur Bewältigung al-

ler Probleme hoch: Tout nous invite donc  à nous préparer à la guerre; cette guerre sera un vrai bienfait, 
un bienfait national:  et la seule calamité que la France ait a redouter, c'est de ne pas avoir la  guerre, c'est 
de prolonger ce  dessèchement, cette langueur qui l'épuisé. 
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teten Widerspruch zwischen dem Handeln der Exekutive und dem Wollen der Légis-
lative. Hier kritisierte er deutlich das Veto Ludwigs XVI. gegen das Emigrantengeset z 
vom 9.11.1791. Nicht ohn e der Exekutive und ihren Motiven z u miß trauen, fordert e 
er aber letztendlich doch die Bewilligung der notwendigen Finanzmittel , um militäri -
sche Maßnahmen vorbereite n z u können, d a dieser Schrit t durchaus in seinem Sinn e 
war159. 

Den Begriff Coblentz  verwandt e Brissot zugleich zur Bezeichnung des Ortes un d 
des Sammelpunktes derjenigen , di e mi t dem revolutionäre n Frankreic h unzufriede n 
waren un d akti v gege n di e neu e Ordnun g agierten . Indirek t definiert e e r sei n Co-
Wenrz-Verständnis i m Zusammenhang mi t der Analyse de r Lag e in Polen . I n Pole n 
sah er das Land, das die größten Gemeinsamkeiten mit dem revolutionären Frankreic h 
aufwies, da es die Freiheit verbreiten und die Tyrannei bekämpfen wolle . Auf der an-
deren Seite habe Polen mit ähnlichen Problemen wie Frankreich zu kämpfen : 

... si la Pologne a ses mécontents, ses rebelles, son Coblentz àjassy, la diète déploie la même s
rité que vous; mais plus heureuse que vous, elle n'est point arrêtée par un veto du pouvoir exé-
cutif qui marche de front avec elle.160 

Deutlich kommt hierbei sein Verständnis von Koblenz als lokalisiertem Grund der in-
nenpolitisch schwierigen Lage Frankreichs zum Ausdruck, die durch das Verhalten der 
königlichen Regierung noch verschärft würde . 

Als Folge der Rede Brissots legte Gensonné am 1.1.1792 im Namen des Comité di-
plomatique eine n Berich t zum Projek t eine s Anklagedekretes gege n die Prinzen vor . 
Er ka m z u de m Schluß , daß ein e »Verschwörung « un d »Rebellion « ebens o unzwei -
felhaft sei , wie die Tatsache, daß die Prinzen deren Anführer seien . Er schlug deshalb 
vor, gegen sie Anklage zu erheben. Lediglich Rohan sollte vorerst ausgespar t bleiben , 
um nochmals dessen besondere Situation zu prüfen, di e darin bestand, daß er zugleich 
auch Reichsfürs t war 161. Auch de r Comité de surveillance, dessen Überlegungen z u 
dieser Frage Grangeneuve vortrug, kam zu einem gleichlautenden Ergebnis 162. In de r 
diesen Berichte n folgende n Debatt e wurd e erneu t de r Begrif f Coblentz  vo n einige n 
Deputierten verwandt. Unwidersprochen gal t Koblenz nun für alle als der Ort, an dem 

159 Ibid. S. 607f. Abschließend setzt e sich Brissot mit der seiner Ansicht nach zwiespältigen Haltun g Kai-
ser Leopolds IL gegenüber dem revolutionären Frankreich auseinander und warf ihm vor, zum Teil ge-
gen den französisch-österreichischen Bündisvertra g von 175 6 verstoßen z u haben . Auch da s königli -
che Außenministerium un d seine Informationspolitik grif f e r an. Brissot schloß diesen Ausführunge n 
einen Dekretvorschlag an, der unter anderem erneut den Vorschlag einer Hochverrats anklage gegen die 
Prinzen enthielt . Ibid.S. 609ff. 

160 Ibid. S. 606. Gerade die finanzielle Situation , der crédit public, wa r für Brisso t wichtig und zeig t deut -
lich, warum seiner Ansicht nac h ein Krieg für Frankreic h und vor allem für die Revolution so wichtig 
war. Dieser sei entscheidend fü r di e Beurteilung der Stabilität des revolutionären Frankreich s sowoh l 
durch die Franzosen selbst als auch durch das Ausland. Er war der Ansicht, daß die Nation di e Stabi-
lität in Zweifel ziehe , wenn sie schwanke, einige »Rebellen« z u bestrafen . 

161 AP 36, S. 728-729. 
162 AP 36, S. 729-731, Grangeneuve am 1.1.1792. Grangeneuve griff zude m die Exekutive und das Außen-

ministerium an. Er kritisierte vor allem die Nutzlosigkeit de r bisherigen Maßnahmen und das königli-
che Vet o gege n da s Emigrantengeset z vo m 9.11.1791 . Gegen ei n Anklagedekre t argumentiert e bei -
spielsweise Genty , de r z u Bedenke n gab , da ß die s ein e offen e Kriegserklärun g sei n würde . A P 36 , 
S. 732-734. Ähnlich Morisson, AP 36, S. 734f. 
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sich die Hauptanführer eine r gegen Frankreich gerichtete n Verschwörung aufhielte n 
und an dem sie ihre Anhänger um sich sammelten163. Debry sah in Koblenz nicht nu r 
eine vagabonde colonie,  sondern sprac h auc h in ironischer Weise , hierbei au f di e In -
stallation eine r Exilregierun g anspielend , vo n eine r nation nouvelle  und vo n eine m 
parlement de Coblentz,  vo n de m er annahm, daß dieses im umgekehrten Fal l sicher -
lich kein e Skrupe l hätte , di e französisch e Natio n z u verurteilen 164. De r Deputiert e 
Quinette betonte , daß nich t nur di e Législative, sondern auc h das französische Vol k 
seinen Blick und seine Aufmerksamkeit au f Koblen z un d Worm s richteten; und die s 
... tantôt avec  inquiétude, tantôt  avec  indignation, wie er feststellte165. Auch in der Fol-
gezeit fand der Begriff Coblentz  i n unterschiedlichen Zusammenhängen Anwendung . 
Für Isnard, der sich Anfang Januar 179 2 zur Frage der öffentlichen Ordnun g äußerte , 
bildeten beispielsweis e di e Emigrante n vo n Koblen z zusamme n mi t de n eidverwei -
gernden Priestern die Gruppe von Bürgern, welche die Revolution mit besonderer Ver-
bissenheit bekämpften. Si e hätten sich dort unter dem étendard de la révolte mit dem 
Ziel vereinigt, das Ancien Régime wiederaufzurichten, wa s gleichbedeutend mi t de r 
Rückkehr des Despotismus, der Kirche und der parlements wäre166. 

Aber nicht nu r in der Nationalversammlung wurd e die Frage des Krieges heftig dis -
kutiert. Sei t dem Herbs t 179 1 waren auc h di e Sitzungen des Jakobinerklubs gepräg t 
durch die lebhafte Diskussio n dieses Themas, das zur Schicksalsfrage de r Revolutio n 
hochstilisiert wurde167. Ahnlich wie in der Nationalversammlung fand der Begriff Co-
blentz auc h in zahlreichen Reden Anwendung, die im Jakobiner klub gehalten wurden. 
Dies is t aufgrund de r personellen Überschneidungen nich t weiter verwunderlich, d a 
zahlreiche Mitglieder des Klubs zugleich Deputierte in der Législative waren. Daß in 
Koblenz und in Worms eine Verschwörung gegen Frankreich existiere, brauchte nach 
der Auffassung Carras demnach nicht mehr bewiesen werden, da es der Zuhörerschaf t 
im Klub bekannt sei. Er kritisierte die Existenz einer Kanzlei der Prinzen in Koblenz, 
die durch ihre Korrespondenz mi t und ihre n Kontakte n i n Frankreich zugleic h Un -
ruhe erzeuge und zur Emigration auffordere. Dem Hof Ludwigs XVI. warf er vor, sich 
nicht energisch gegen diese Kanzlei und die Wiedereinrichtung der Maison du Roi am 

163 So beispielsweise der Deputierte Quinette, der ausführte: Cette poignée d'hommes  s'appelle  la France 
extérieure. C'est  là qu'on  voit  une  nation sans  territoire, des  généraux sans  armée, des  ministres  sans 
département, et  un régent sans fonctions. C'est  a Coblentz qu'on  a transporté la cour de Louis  XVI, c'est 
à Coblentz  que  se traitent toutes  les affaires avec les puissances étrangères, c'est à Coblentz que  résident 
des ministres avoués auprès d'une misérables portion de  réfugiés; c'est de Coblentz  que  les  chefs des re-
belles somment l'empereur  de tenir les promesses qu'il a faites à l'entrevue de  Pilnitz. A P 36, S. 743, An-
nex zur Sitzung am 1.1.1792. 

164 AP 36, S. 735, Debry am 1.1.1792. 
165 AP 36, S. 744, Quinette im Annex zur Sitzung am 1.1.1792. Am 2.1.1792 verabschiedete die Législative 

ein Dekret, in dem sie Anklage gegen die Prinzen erhob. Dieses Dekret findet sich in AP 37, S. 8. Seit 
dem 14.1.1792 beschäftigte sich die Nationalversammlung zusätzlich mit der Frage eines Ausschlusses 
Monsieurs vo n de r Thronfolge . A P 37 , S . 422. Ei n entsprechende s Dekre t verabschiedet e di e Ver -
sammlung am 18.1.1792, AP 37, S. 483f. Die entsprechende Anklageakte wurde am 6.2.1792 in der Lé-
gislative verlesen. AP 38, S. 196. 

166 AP 37, S. 85, Isnard am 5.1.1792. 
167 Eine größere Anzahl von Redebeiträgen, die aus Anlaß der Kriegs- oder der Emigrantendiskussion im 

Jakobinerklub gehalten wurden, finden sich in gedruckter Form in AN. AD XII und in den Beständen 
der Bibliothèque Nationale. 
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Rhein ausgesprochen zu haben. Er ging zwar noch nicht so weit, in den Tuillerien die 
Hauptstütze des Koblenzer Hofes zu sehen, meinte aber, daß gute Gründe für die An-
nahme bestünden, daß es Verbindungen zwischen der Verschwörung im Ausland un d 
Paris gebe168. Auch Roederer sah in Koblenz, Worms und anderen deutschen Städte n 
Orte, an denen die Emigranten einen Feldzug gegen Frankreich vorbereiteten. Dies e 
Annahme sah er bestätigt durch die dortigen Ansammlungen un d Anwerbungen , di e 
Ausrüstung militärischer Kräfte sowie durch deren öffentliche Manöver 169. Diese und 
ähnliche Vorwürf e gipfelte n i n de r Forderun g Anacharsi s Cloot z vo m 13.12.1792 , 
denn 20.1.1792 als Tag festzulegen, an dem drei französische Armee n die Grenze über-
schreiten und i n Richtung Brüssel , Lüttich und vor allem Koblen z marschiere n soll -
ten170. 

Der dominierende Wortführer de r Kriegspartei war auch im Jakobinerklub Brissot . 
Er hielt am 15.12.1791 eine erste große Rede, in der er den Krieg zum Allheilmittel er -
klärte, durch das sich alle Probleme Frankreichs und der Revolution quasi von alleine 
lösen ließen. Er forderte auc h in dieser Rede, daß die Nation endlic h die Beleidigun-
gen räche n müsse , die ih r vo n de n Emigrante n un d de n benachbarte n Mächte n sei t 
zwei Jahren zugemutet würden, indem diese die französischen Flüchtling e aufnähme n 
und deren Projekte unterstützten. Er stellte fest, daß alle bisherigen Versuche, die Emi-
granten durch gütliche Mittel zur Rückkehr zu bewegen, gescheitert seien. Die kraft -
lose Haltung Frankreichs hatte seiner Ansicht nach fatale Folgen auf die Einschätzung 
des revolutionären Frankreich s durc h di e anderen europäischen Staaten . Europa ge -
wänne so den Eindruck , da ß das Land z u schwach sei , gegen die Emigranten vorzu -
gehen. Diese vermeintliche Schwäche würde zwangsläufig entweder auf die innere An-
archie ode r au f di e Wertlosigkei t de r neue n Verfassun g zurückgeführ t werden . Di e 
Folge dessen könnten nur weitere Beschimpfungen un d Verletzungen der Ehre Frank-
reichs sein. Er zog hieraus den Schluß, daß sich die Nation entwede r rächen oder da -
zu entschließe n müsse , daß das Vaterland zum verachteten Spielbal l der anderen eu -
ropäischen Mächt e werde171. 

Brissot appellierte an seine Zuhörer, nun in einer Form zu handeln, die einer Nati-
on wie Frankreich entspreche. Er forderte deshalb einen Schlag gegen die Emigranten 
in Koblenz und bediente sich hierbei in gehäufter For m des Begriffs Coblentz.  Erneu t 
stilisierte er Koblenz zum alleinigen Unglück des Landes empor : 

168 BN. Lb 40,2245, CARRA, Discours sur la conspiration d'Outre-Rhin, e t sur les moyens les plus effica -
ces à employer relativement aux Puissances étrangères qui accueillent et soutiennent cette conspiration; 
prononcé par M. Carra dans la séance de la Société des amis de la Constitution, séante aux Jacobins de 
Paris, le 11 Novembre 1791, Paris 1791, S. 4 und S. 8f. 

169 BN. Lb 40, 647, ROEDERER, Réflexion s d e M. Roederer, sur les projets des rébelles, lues à la société, le 
20 novembre 1791, et imprimés par son ordre, Paris 1791, S. 2ff. Siehe hierzu auch BN. Lb 40,672, Jean-
Baptiste LOUVET, Discours de Jean-Baptiste Louvet sur la guerre, prononcé à la société, le 9 janvier 1792, 
Paris 1792; BN. Lb 40, 2244, Jean-Claude SIMONNE , Discours su r la loi a faire contre le s émigrations; 
prononcé, l e 17 octobre, à  la Société des amis de la Constitution, séant e au x Jacobins, et imprimé pa r 
son ordre, Paris 1791. 

170 Siehe hierzu CHASSAGNE, Service, S. 162f . 
171 AN. AD XV 41, Jacques Pierre BRISSOT , Discours sur la nécessité de déclarer la guerre aux princes al-

lemands qui protègent le s émigrés, prononcé, le 15 décembre, à la Société des amis de la Constitution , 
séante aux Jacobins, à Paris et imprimé par son ordre, Paris 1791, S. 4f, 
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Il faut encore ou nous venger, en détruisant ce repaire de brigands, ou consentir à voir se perp
tuer, au milieu de nous, les factions, les conspirations, les incendies. Car,  d'où viennent les br
dons qui les allument. De Coblentz. D'où vient l'insolence de nos aristocrates, qui nous nous bra
vent au sein même de la France? Ils crient à l'armée de Coblentz: D'où vient l'opiniâtreté du fa-
natisme et de nos réfractairesf Ils invoquent, ils payent l'armée de Coblentz. D'où vient  enfin 
l'ascendant de nos modérés, de nos intrigans, qui veulent dominer et dominent par-tout? De leur 
peur que fait Coblentz.  Voulez-vous détruire,  d'un  seul  coup, aristocrates,  mécontens,  prêtres 
réfractaires? Détruisez Coblentz.  Coblentz détruit, tout  est tranquille au dehors, tout est tran-
quille au dedans.172 

Brissot forderte di e Zerstörung vo n Koblen z un d de r dortige n »Räuberhöhlen« , d a 
durch di e »Strohfackeln au s Koblenz« i n Frankreich di e »Brände de r Rebellion« an -
gezündet würden, Coblentz  als o für die inneren Unruhen verantwortlich sei . Er warf 
der Stadt am Rhein und damit natürlich vor allem den Prinzen und ihrem Umfeld, fü r 
die dieser Begriff stand , vor, daß es allein die »Armee von Koblenz« sei, die es dem Adel 
ermögliche, in Frankreich die Revolution und die Verfassung zu verspotten. Auch die 
Halsstarrigkeit der »Fanatiker«, das heißt der eidverweigernden Priester , führte e r auf 
Koblenz zurück , woher sie Gelder erhielten, um sich der Verfassung z u widersetzen . 
Auch den innenpolitischen Aufstieg der Gemäßigten und der »Intriganten«, das heißt 
solcher, die die Revolution bremsten oder aber, wie die Feuillants, die sie beenden woll-
ten, begründete er allein mit deren Angst vor Koblenz. Brissot konstruierte seine Ar-
gumentation dergestalt , daß Koblenz al s Hauptursache alle r Übel un d Schwierigkei -
ten de s revolutionären Frankreich s erschien . Di e logisch e Konsequen z eine s derar t 
monokausalen Erklärungsschemas konnte daher auch nur eine scheinbar einfache Lö -
sung sein: die Zerstörung vo n Koblenz . Hierin sah er das Allheilmittel, um all e Pro-
bleme schnellsten s z u löse n un d zude m di e einfachst e Möglichkeit , u m all e Aristo -
kraten, Unzufriedenen un d eidverweigernden Priester , kurz alle Feinde der Revoluti -
on, mi t eine m Schla g auszulöschen . E r versicherte , da ß durc h di e Zerstörun g vo n 
Koblenz sowoh l di e äußer e al s auch di e innere Lag e beruhig t werde . Er zeigt e sic h 
überzeugt, daß dadurch endlich auch das Mißtrauen zwische n der Exekutive und de r 
Législative, das heißt zwischen dem König und der Nationalversammlung, überwun -
den werden könne , welches durch die vermutete Korresponden z de s Hofes mi t Ko -
blenz entstanden sei. Für Brissot hing also alles Glück Frankreichs von der Zerstörung 
von Koblenz ab. 

Auch i m weitere n Verlau f seine r Red e macht e Brisso t Coblentz  fü r di e unter -
schiedlichsten Probleme verantwortlich. Als Ursache für das herrschende Mißtraue n 
zwischen dem französischen Volk und der Exekutive müsse Koblenz zerstört werden , 
um s o zu einem neuen Vertrauensverhältnis , z u de n Gesetze n un d zu m öffentliche n 
Wohlstand zurückkehre n z u können. Auch für de n Verfall de r Assignaten und di e fi-
nanzpolitischen Schwierigkeiten , di e Frankreich diskreditierten , macht e e r Koblen z 
verantwortlich173. Nac h de n Berichte n vo n Zeitgenosse n erregt e dies e Red e große s 
Aufsehen. Durch sie gelang es Brissot, den Jakobinerklub zu erobern 174. 

172 Ibid. S.5f . 
173 Ibid. S. 6f. In diesem Zusammenhang griff Brisso t auch die sogenannte l'infâme horde  des agioteurs an, 

die eine weitere , al s Feindbild aufgebaut e Grupp e darstellte . Dies e setzt e e r mi t de n Emigrante n a m 
Rhein gleich, den die Börsenspekulanten seien .. . aussi criminelle et plus méprisable  que  celle  de Co-
blentz. Ibid . S. 7. 

174 WINOCK , Échec, S. 149. 
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Die Rede markiert zugleic h einen weiteren Wendepunkt in der Rhetorik Brissots . 
Der Begriff Coblentz  nah m nun eine zentrale Stellung in seiner Kriegsargumentatio n 
ein. Bisher war Coblentz  nu r eine s von mehreren sprachliche n Symbolen , mit dene n 
er, wie andere auch, Emigration, Rebellion und Gegenrevolution bezeichnete . Vor al-
lem stand Coblentz  de m Begriff »Worms « zunächst relativ gleichberechtigt gegenüber . 
Seit Mitte Dezember 179 1 aber dominierte Coblentz  derart , daß es nun allein für da s 
Zentrum de r Gegenrevolutio n stand , fü r di e Residenz de r Chef s de r Rebellion , de r 
Prinzen, und fü r de n Ort , i n dem sich die selbsternannte Exilregierung des »auswär -
tigen Frankreichs« etablier t hatte . Dies bestätigt auch eine zweite Rede über die Not -
wendigkeit, eine n Krie g zu führen , di e Brissot a m 30.12.1791 (Beschluß zum Druc k 
am 30.12.) im Jakobinerklub hielt . In dieser griff e r sowohl die Exekutive als auch den 
Hof a n und fordert e wiede r i n vielfachen Wortbilder n di e Zerstörung vo n Koblenz , 
da hierdurch mi t einem Schla g all e Feinde ausgeschalte t werde n könnten 175. Be i sei-
nem Versuch, einen französischen Angriffskrie g z u rechtfertigen, äußert e Brissot so -
gar die Vermutung, daß die benachbarten Völker , vor allem die Deutschen, eine der -
artige Handlungsweise verstehen würden, ja es sogar zu einer Verbrüderung komme n 
könnte. Seine Rede gipfelte in einer Aussage, die schon recht deutlich an den späteren 
Missionseifer de r revolutionären Regierunge n und Armeen erinnerte : 

Ce n'est pas seulement  notre honneur qui nous y invite, toutes les nations nous y invitent secrè-
tement: Cette attaque sera le coup de tocsin  qui sonnera leur réveil; il ébranlera toutes les bastil-
les étrangères.176 

Er prophezeite, daß die Patrioten in den benachbarten Ländern sich mit ihren franzö -
sischen Brüder n vereinigen würden , wenn Frankreich Koblen z bedrohe. Interessan -
terweise rückte Brissot hier das Symbol Coblentz  i n die Nähe eines anderen Symbol s 
der revolutionären Epoche , mit jedoch ungleich größerer Wirksamkeit: dem Symbo l 
der Bastille177. Zugleich predigte er wieder die Zerstörung von Koblenz : 

L'attaque de Coblentz prouvera à tous les peuples, qu'un peuple libre sait se faire respecter; elle 
justifiera, elle honorera la révolution françoise, et ce grand exemple déterminera ceux qui peuvent 
encore balancera nous imiter.x7% 

Es zeigt sich hier deutlich, daß die Radikalisierung der Kriegsagitation einherging mit 
einer rhetorischen Heraushebun g de s Begriffs Coblentz  un d eine r Zuspitzung seine r 
Bedeutung. Der bevorzugte Gebrauch von Coblentz entsprac h der Konzentration de r 
girondistischen Angriff e au f di e Prinzen. Coblentz  un d di e Prinzen bildete n zu die -
sem Zeitpunk t di e Schwerpunkt e i m polemische n Argumentationssyste m Brissots . 

175 AN. AD 41 , Jacques Pierre BRISSOT , Second Discours de J. P. Brissot, Député, sur la nécessité de fair e 
la guerre aux princes allemands, prononcé, le 30 décembre, à la Société des amis de la Constitution, séan-
te aux Jacobins, et imprimé par son ordre, Paris 1791, S. 4ff . 

176 Ibid. S. 26 und bereits ibid. S. 9. 
177 Siehe hierzu di e Untersuchung von LÜSEBRINK , REICHARDT , Bastille . 
178 AN. A D XV 41, Jacques Pierre BRISSOT , Second Discours d e J. P . Brissot, Député, sur l a nécessité de 

faire l a guerre aux princes allemands, prononcé, le 30 décembre, à la Société des amis de la Constituti -
on, séante aux Jacobins, et imprimé par son ordre, Paris 1791, S. 28. Brissots Rhetorik im Jakobinerklub 
war merklich radikale r und schärfe r al s in den Reden, die er in der Législative hielt. In diesen Polemi -
ken verwendete er daher auch häufiger de n Kampfbegrif f Coblentz.  Interessan t is t zudem, daß er hie r 
schon deutlich den Gedanken äußerte , revolutionäres Gedankengu t durc h den Krieg zu exportieren . 
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Die Verwendung de s Begriffs Coblentz  spiegel t aber auch di e Ereignisse im Kurfür -
stentum Trie r wider , den n sei t ihre r Etablierun g i n Koblen z wa r e s den Prinze n ge -
lungen, ihren Führungsanspruch innerhalb der Emigration, vor allem gegenüber Con-
dé in Worms, durchzusetzen. In Koblenz hatte sich die Exilregierung der Emigranten 
etabliert. In der Umgebung der Stadt wurde die sogenannte »Armee der Prinzen« auf-
gestellt, die den Kern und die Hauptstütze de r angestrebten Emigrantenarme e bilde n 
sollte. Sowohl in den Augen der Revolutionäre als auch im Verständnis der Emigran -
ten selbs t wa r Koblen z eindeuti g un d unbestritte n da s Zentru m de s »auswärtige n 
Frankreichs«179. Der Begrif f Coblentz  stan d nu n stellvertreten d fü r de n Emigrante n 
und den Gegenrevolutionär schlechthin . 

Aber nicht nur Brissot, sonden auch andere Redner, wie Billaud-Varenne oder Du -
bois-Crancé, nutzten in ihren Reden die symbolische Bedeutung von Coblentz 1^. S o 
begründete Billaud-Varenne s am 19.12.1791 seine Attacke gegen die Exekutive unte r 
anderem mit dem Vorwurf, sie habe neue Gesandte ernannt, die angeblich erst vor drei 
Tagen aus Koblenz gekommen seien . Eine Tatsache, die für ih n allein schon ausreich -
te, u m Verdacht zu schöpfen181. E r war der Ansicht, daß ein Krieg die Basis der Frei -
heit in Frankreich konsolidiere n werde , so daß e r - nich t ohn e auf di e ebenfalls vor -
handenen inneren Feinde hinzuweisen -  forderte : 

// est instant de pulvériser Coblentz, le foyer d'où partent toutes ces calamités, qui  entravent,  qui 
atténuent insensiblement la constitution}%1 

Dubois-Crancé sah a m 25.12.179 1 i n de n sic h i n Worm s un d i n Koblen z versam -
melnden Revoltierende n lediglic h di e »Dekoratio n eine s Theaters« , desse n Schlüs -
selszenen i n Paris aufgeführ t würde n un d dere n wahrhaftig e Schauspiele r sic h noc h 
nicht gezeigt hätten. Er nahm mit dieser Argumentation eine Bewertung von Koblen z 
vorweg, die sich bald Robespierre zu eigen machen sollte183. Er griff i m weiteren Ver-
lauf seine r Rede die Exekutive schar f an , der e r unterstellte, eine Verzögerungstakti k 
zu betreiben. Er spekulierte, daß der König, wenn die Nationalversammlung nochmal s 
eine Zerstreuun g de r Emigrantenansammlunge n i n Worms un d i n Koblen z forder n 
sollte, wahrheitswidrig behaupten werde, daß dies bereits geschehen sei . Di e Folge die-
ses Verhaltens sei, daß sich hierdurch die Gegner des Landes in Ruhe auf einen Angrif f 
im Frühjahr 179 2 vorbereiten könnten 184. Am End e seine r Ausführungen äußert e e r 

179 Siehe hierzu auch LIESENFELD , Klemens Wenzeslaus, S. 18. 
180 Es gab aber auch zahlreiche Beiträge, die den Begrif f Coblentz  i n diesen Diskussionen nich t verwand -

ten. Al s Beispiel se i hier Louvet s Red e vom 18.1.179 2 genannt , obwoh l auc h diese r bedrohlich e Zu -
stände an eine m ungenannten Or t schilderte , an dem sic h die Gegner Frankreich s aufhielte n un d de r 
wahrscheinlich als Koblenz identifiziert werde n kann. AN. AD XV 42, Jean-Baptiste LOUVET, Second 
Discours de Jean-Baptiste Louvet sur la guerre, prononcé, le 18 janvier, à la Société des amis de la Con-
stitution, séante aux Jacobins, et imprimé par son ordre, Paris 1792, S. 7. 

181 AN. AD XV 41, Jacques Nicolas BILLAUD-VARENNE , Discour s su r cette question: Comment doit-o n 
faire l a guerre, au cas qu'il faille l a déclarer? prononcé, le 19 décembre, à la Société des amis de la Con-
stitution, séante aux Jacobins, et imprimé par son ordre, Paris 1791, S. 18. 

182 Ibid. S. 20. 
183 AN. AD XV 41, Edmond Loui s Alexis DUBOIS-CRANCÉ , Discour s de M. Dubois-Crancé su r la situa-

tion présente des affaires, prononcé, le 25 décembre, à la Société des amis de la Constitution, séante aux 
Jacobins, et imprimé par son ordre , Paris 1791, S. 2f . 

184 Ibid. S, 3f. Später polemisierte er in scharfer Weise gegen die Feuillants und griff bereits in einer Form das 
sogenannte österreichische Komitee an, die bald auch in der Législative üblich sein sollte. Ibid. S. 12ff 
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die Ansicht, daß nun ein Anklagedekret gegen die Prinzen erhoben werden müsse und 
daß man in drei Armeekolonnen nac h Mainz, Worms und Koblenz marschiere n sol -
le, obwoh l auch er zu Beginn eingeschränkt hatte, daß die Zahl der rebellierenden Ari -
stokraten selbs t in Koblenz seh r gering sei185. 

Nur wenige Deputierte oder Klubmitglieder widersprachen der Kriegspartei. Einer 
von ihnen war Robespierre, der im Jakobinerklub versuchte , die Argumente Brissot s 
zu widerlegen. Allein im Klub bot sich Robespierre die Gelegenheit der direkten Aus-
einandersetzung mi t den Girondisten, da er aufgrund de s Ausschlufibeschlusses de r 
Constituante al s deren ehemaliges Mitglied kein Mandat in der Législative besaß. Ro-
bespierre setzte sich im Verlauf der Kriegsdiskussion am 2.1.1792 auch explizit mit dem 
von den Girondisten und vielen anderen häufig verwandten Begriff Coblentz  ausein -
ander. E r appelliert e a n die Kriegsbefürworter, doc h endlic h aufzuhören , ei n Argu -
mentationssystem mi t so viele n Widersprüche n z u entwickeln . E r fordert e si e auf , 
nicht weiter zu behaupten, daß dieser Krieg lediglich eine einfache Jagd auf die »Edel-
leute von Koblenz« -  aux chevaliers  de Coblentz -  sei n werde, denn seiner Überzeu -
gung nach werde es unweigerlich zu einem Krieg mit den anderen europäischen Staa -
ten kommen186. Für Robespierre waren die Emigranten nur ein Vorwand der inneren 
Feinde, um Frankreich i n einen äußeren Krieg zu verwickeln. Als Drahtzieher diese r 
Intrige vermutete e r den Hof und bestimmte politische Gruppierungen 187. Mi t einer 
ironische Frage wandte er sich an seine Zuhörer und machte sich deren Fixierung auf 
Koblenz zu eigen: 

Mais que dis-je? en avons-nous des ennemis du dedans? Non, vous  n'en connoissezpas, vous ne 
connerissez que Coblentz. N'avez-vouspas dit  que le siège du mal est à  Coblentz? il n'est donc 
pas à Paris? il n'y a donc aucune relation entre Coblentz et un autre lieu qui n  'est pas loin  de nous? 
Quoi! vous osez dire que ce  qui a fait rétrograder la révolution, c'est la peur qu 'inspirent à la na-
tion les  aristocrates fugitifs qu'elle a toujours méprisés; et vous attendez de cette nation des pro-

185 Ibid. S. 19 und S. 11. 
186 AN. AD XV 38, Maximilien ROBESPIERRE , Discour s d e Maximilien Robespierr e su r la guerre, pro -

noncé, le 2 janvier, à la Société des amis de la Constitution, séante aux Jacobins, et imprimé par son or-
dre, Pari s 1792, S. 25. Zum rhetorischen Schlagabtausc h zwischen Brissot und Robespierre im  Jakobi-
nerklub, wie auch zur Kampagne Marats gegen einen Krieg, siehe WINOCK, Échec, S. 148ff. Winock be-
merkt bezüglic h de r Rede Robespierres vom 19.12.1791, daß nicht alle seine Argumente überzeugen d 
waren. Siehe hierzu auc h ATTAR , La guerre, S. 118ff. CHASSANGE, Service, 158ff. nimmt bei seiner Dar -
stellung der Auseinandersetzung Brissot s mit Robespierre die Haltung des letzteren ein . Brissot hab e 
seine Angriffe demnac h allein auf Koblenz reduziert , weil er nicht all e Intrigen de r Gegenrevolution , 
vor allem im Inneren Frankreichs , erkannt habe. Er und seine Freunde hätten sich selbst von »Provo-
kateuren« steuern lassen . Georges MICHON , Robespierre et la guerre révolutionnaire 1791-1792, Paris 
1937, S. 7f., der sich hierbei auf Mathiez beruft, glaubt, einer nicht angemessenen Beachtung der Kriegs-
gegnerschaft Robespierre s entgegenarbeiten zu müssen und lobt emphatisch die prophetische Klarsich t 
seiner Analysen, auc h wen n e r das Volk letztlich nich t davo r bewahren konnte , daß die Girondisten , 
die er »Rhetoren« nennt , es täuschten. Seinen eigenen Zeitgenossen, auch den Demokraten und Sozia-
listen, warf Michon vor, keine Lehren aus der Schädlichkeit eines derartigen »guerres de libération« ge-
zogen zu haben. Zur Person Robespierres, siehe Patrice GUENIFFREY, Robespierre, in: Dictionnaire cri-
tique de la Révolutio n française . Acteurs , hg . v. François FURET , Mona OZOUF u . a. , Pari s 1992, 
S. 247-271. 

187 AN. AD XV 38, Maximilien ROBESPIERRE , Discour s d e Maximilien Robespierr e su r la guerre, pro -
noncé, le 2 janvier, à la Société des amis de la Constitution, séante aux Jacobins, et imprimé par son or-
dre, Pari s 1792, S. 27. 
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diges de tous les genres! Apprenez donc qu 'au jugement de tous les Français éclairés, le  véritable 
Coblentz est en  France, que celui de l'évêque de Trêves n'est que l'un des ressorts  d'une conspi-
ration prof onde tramée contre la liberté, dont  le foyer, dont le centre, dont  les chefs sont au mi-
lieu de nous.  Sivous ignorez tout cela, vous êtez étranger à tout ce qui se passe dans cepays-ci.m 

Mit der rhetorischen Frage , ob die Kriegsbefürworter nu r Koblenz kenne n würden , 
versuchte Robespierre, die Aufmerksamkeit au f die inneren Gegner der Revolution zu 
lenken. Solang e vo n diese n di e Gefah r eine r Gegenrevolutio n ausginge , dürf e sic h 
Frankreich demnac h nich t in außenpolitische Abenteue r stürzen . Mi t diesem Postu -
lat kritisierte er die Fixierung der Kriegsbefürworter au f die Emigranten und ihre Ak-
tivitäten, di e sich i n de r häufige n Verwendun g vo n Coblentz  wiederspiegelte . Die s 
zeigt aber zugleich, daß auch Robespierre an der Bedeutung des Begriffs Coblentz^  de r 
in der Kriegsdiskussion von allen Seiten Verwendung fand , nich t vorbeigehen konn -
te. E r mußte sich mit ihm auseinandersetzen und versuchte dies , indem er dessen Be-
deutungsschwerpunkt veränderte . Sein Vorgehen gleich t dahe r ähnliche n Versuche n 
der Exekutive oder der Feuillants in der Législative. Robespierre wies deshalb darau f 
hin, daß die eigentlichen Wurzeln alle r Übel nich t in Koblenz, sondern i n Paris und 
hier vor allem in den Tuillerien un d dem Hof lägen . Er machte sic h hie r di e bereits 
geläufige un d oft behauptet e angeblich e Verbindung von Koblenz z u den Tuillerien 
zunutze, ging aber über den bisherigen Vorwurf vorhandener Kontakt e hinaus. Da er 
seine Zuhörer von der Notwendigkeit überzeuge n wollte , daß den inneren Gegner n 
der Revolution ein e größere Aufmerksamkei t geschenk t werde n müsse , maß er den 
Tuillerien und nicht Koblenz das größere Gewicht zu. In diesem Sinne verwandte auch 
er den Begriff Coblentz  al s Synonym für die Gegenrevolution, lokalisierte diese jedoch 
nicht im Rheinland, sondern am Hof Ludwigs XVL Für Robespierre war Koblenz in 
diesem Argumentationsschem a nich t die Quelle alle r gegenrevolutionären Aktivitä -
ten, sonder n lediglic h di e Dépendance eines innerfranzösische n Zentrums . Indirek t 
warf e r den Kriegsbefürwortern hierdurc h zugleic h vor , zu lasc h gege n di e innere n 
Feinde vorzugehe n ode r sic h ga r durc h ihr e Kontakt e zu m Ho f au f desse n Ver -
schwörungen einzulassen . Zugleic h erfolgt e hie r erstmal s i n derart deutliche r For m 
eine Übertragung des Begriffs Coblentz  au f innerfranzösische Verhältnisse . Die Ver-
bindungslinien, die fast von Beginn an zwischen Koblenz und dem Hof des Königs in 
den Tuillerien gezogen wurden, hatten die Umbewertung vorbereitet, die Robespierre 

188 Ibid. S . 28f. Robespierre setzte seine Rede gegen den Krieg am 11.1.179 2 fort. I n diesem zweiten Tei l 
seiner Auseinandersetzung mi t der Kriegsfrage und den Girondisten bedient e er sich des Begriffs Co-
blentz nich t mehr . Dies überrascht nicht , da Coblentz  ein e wichtige rhetorische Argumentations hilfe 
seiner politischen Gegner war und Robespierre sich im ersten Teil seiner Rede mit dem Begriff ausein -
andergesetzt un d seine gängige inhaltliche Füllun g abgelehn t hatte . AN. AD 38 , Maximilien ROBES -
PIERRE, Suit e du discours de M. Robespierre, prononcé, le 11 janvier, à la Société des amis de la Con-
stitution, séante aux Jacobins, et imprimé par son ordre, Paris 1792, S. 45-76. TULARD, Frankreich, S. 95 
zitiert folgende weitere Äußerung Robespierres aus der Zeit der Kriegsdiskussion, die in eine ähnliche 
Richtung zielt: »Koblenz ist kein zweites Karthago; das Zentrum des Übels sitzt nicht in Koblenz, son-
dern mitten unter uns.« Zur Haltung des Königspaares zur Kriegsfrage, sieh e WINOCK, Échec, S. 150ff. 
Winock relativiert die häufig vertretene These, daß es bereits im Herbst 179 1 deutlich für eine militäri-
sche Auseinandersetzung optiert hätte. Erst durch das Ultimatum vom 25.1.1792 mußte es demnach von 
seinem bevorzugten Plan eines Kongresses der Mächte Abstand nehmen und entschied sich nun für ei-
nen Krieg . Zu denen, die zu Beginn gegen einen Krie g arbeiteten, gehörte n auch einige Feuillants um 
Barnave, ibid. S.181f . 
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nun vornahm, indem er behauptete, daß das eigentliche Zentrum der Schwierigkeite n 
Frankreichs in Paris, am Hof Ludwig s XVI. läge. Robespierre nahm durch diese neue 
inhaltliche Füllung eine Entwicklung voraus, die der Begriff schon wenige Monate spä-
ter auch allgemein annehmen sollte 189. 

Neben Robespierre wandte sich auch Camille Desmoulins gegen die Kriegsagitati-
on Brissots. In seiner Druckschrift/. P.  Brissot démasqué aus dem Februar 179 2 pole-
misierte er gegen Brissot, indem er ihn selbst mit Koblenz in Verbindung brachte und 
sogar behauptete, daß sein Patriotismus gena u sovie l Übel übe r Frankreic h gebrach t 
habe wie Koblenz190. Desmoulin bediente sich hier einer Argumentationsstrategie, die 
sich auch die Feuillants im Sommer 179 2 zunutze machen sollten als sie, wie noch z u 
zeigen sein wird, den Begriff Coblentz  einsetzten , um gegen die girondistische Kriegs-
agitation zu argumentieren . 

Aber nicht nur in der Schrift Desmoulins, sondern auch in verschiedenen andere n 
Druckschriften de r Zei t lassen sich die unterschiedlichen Verwendungsvariante n de s 
Begriffs Coblentz  finden . Doppet sah in Koblenz sowohl ein Emigrationsziel und den 
Sitz der Prinzen al s auch einen Or t de r Intrige, von dem au s sowohl Frankreich be -
unruhigt al s auch Einfluß au f die Haltung der anderen europäischen Mächt e genom -
men würde. Die Aktivitäten der Emigranten konnte er jedoch nicht ernst nehmen und 
sah sie in der Rolle Don Quichotes, indem sie vergeblich versuchten, gegen die Wind-
mühlen der Revolution anzukämpfen 191. 

Seit dem Januar 1792 rückte der deutsche Kaiser Leopold IL in den Mittelpunkt der 
Angriffe de r Gironde. Das Interesse an den Emigranten nahm ab. Entsprechend ver -
lor auch der Begriff Coblentz  zeitweis e an Bedeutung192. Dies mag auch mit dem Kur-
trierer Emigrantenreglemen t vo m 3.1.1792 zusammenhängen , in dessen Folge mit ei-
ner Zerstreuung der Emigrantenkräfte i m Erzstift begonne n wurde . 

189 Robespierre i n vielen Punkten ähnlic h und gege n Brissot äußerte sich a m 29.1.1792 auch Machenau d 
im Jakobinerklub. AN . A D XV 38, F . MACHENAUD , Second discour s de F . Machenaud, homme de 
loi, su r la guerre et les moyens de sauver l'état, prononcé, le 29 janvier, à la Société des amis de la Con-
stitution, séante au x Jacobins, et imprimé par so n ordre , Paris 1792, S. 38. GUENIFFREY, Brissot , S . 95 
deutet die Motive der Politik Brissots in einer Form, die der Position Robespierres ähnelt: »Il [= Bris-
sot] voulait seulement menacer l'Europe. La campagne belliciste était une gesticulation à  usage intérieur. 
L'ennemi n'étai t n i à Vienne, ni à Coblence, mais aux Tuileries, et la querelle devait être vidée non su r 
les bords du Rhin , mais à Paris. En prenant pour cibl e d'abord le s émigrés, puis l'empereur, accus é de 
manipuler le s premiers pour réalise r ses desseins secrets, il s'agissait de contraindre le roi à se déclarer, 
à faire la preuve qu'il n'avai t jamais accepté 1789.« 

190 BN. Lb 39, 5746, Camille DESMOULINS , J. P. Brissot démasqué 1.2.1792, Paris 1792, S. 39f. 
191 BN. La 34, 1 , Général François-Améd é DOPPET , L e commissionnaire d e la ligue d'Outre Rhi n o u l e 

Messager nocturne, contenant l'histoire de l'émigration française, les aventures galantes et politiques ar-
rivées aux chevaliers français e t à leurs dames dans les pays étrangers, des instructions su r leurs projets 
contre-révolutionnels ... par un Français , qui fai t s a confession général e et qui rentr e dans sa patrie, 
Paris 1792, S. 176 und S. 208f. 

192 Beispielhaft se i die Rede Gensonnés betreffend de r kaiserlichen Politik am 14.1.1792 genannt. Obwoh l 
in dieser die Politik Leopolds IL gegenüber dem Trierer Kurfürsten thematisier t wurde, erfolgte kein e 
Verwendung von Coblentz.  Nich t überraschend is t dagegen in diesem Zusammenhang, daß Gensonné 
nun übe r di e Emigrantenansammlunge n i n de n österreichische n Niederlande n berichtete . A P 37 , 
S. 410-413. Sieh e hierzu , wi e auc h z u de n weitere n diplomatische n Schritte n Frankreichs , WINOCK , 
Échec, S. 151f. De r Beurteilung Winocks, daß sich Brissot zu diesem Zeitpunkt i n allen wichtigen Be-
reichen mi t seiner Argumentation durchgesetz t hatte , also in de r Législative, im Jakobinerklub, abe r 
auch in weiten Teilen der öffentlichen Meinung , ist zuzustimmen . 
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Ein durchgängiges Argument gegen den Kaiser war, daß die Kurfürsten vo n Mainz 
und Trier es ohne stillschweigende kaiserliche Unterstützung niemal s gewagt hätten , 
die Emigrantenansammlungen i n ihren Ländern zu dulden. Sie hätten die Aktivitäte n 
der Prinzen nur geduldet, weil sie sicher waren, daß diese den politischen Zielsetzun -
gen des Kaisers dienten. Auch nach der argumentativen Wendun g de r Angriffe blie b 
die Forderung erhalten , diesen Zustand z u beende n und di e Emigrantenansammlun -
gen zu zerstreuen 193. 

Dieser Umschwung zeigte sich selbst bei Brissot, der in seiner Rede zur geplante n 
Office a n den Kaiser am 17.1.1792 den Begriff Coblentz  nu r ein einziges Mal als Ziel-
ort der Emigration verwandte . Vehement grif f e r dagegen Leopol d I L an, der für ih n 
nun de r wahre Fein d Frankreich s un d de r Revolution war . Die Emigrante n un d di e 
geistlichen Kurfürsten , i n dene n e r noc h vo r kurze m di e Hauptwidersache r Frank -
reichs z u sehe n glaubte , schätzt e e r jetz t al s Strohmänner , prête-noms^ oder Instru -
mente der kaiserlichen Politik ein. Gleichwohl nutzte Brissot auch diese Rede, um er-
neut für eine n Krieg zu argumentieren, wohl eher zu polemisieren 194. 

Die Kehrtwendung Brissot s zeigt e sich auch i n seiner dritten Red e über die Not -
wendigkeit eine s Krieges , die er am 20.1.1792 im Jakobinerklub hielt . In diese m Zu -
sammenhang gin g er zudem au f di e erwähnten Rede n Robespierre s ein , da er desse n 
Argumentation bi s zu diesem Zeitpunkt noch nicht widerlegt habe. Den entscheiden -
den Unterschie d zwische n ihre n Positione n glaubt e e r durc h di e vo n Robespierr e 
übernommene Frage verdeutlichen zu können, welche imaginäre Partei Schuld an den 
Umständen sei, in denen sich Frankreich zur Zeit befände. Um diese Partei bestimmen 
zu können, müsse man sich demnach vor allem die Lage verdeutlichen, in der sich das 
Land zur Zeit befinde. Diese charakterisierte er als feindselig, denn ein Angriff drohe . 
Deshalb plädierte er auch nicht für eine n Angriffskrieg, sonder n fü r eine n Präventiv -
krieg, durch den Frankreich einem Angriff zuvorkomme n müsse . Er rechtfertigte die s 

193 So beispielsweise de r Deputierte Gohier im Annex de r Sitzung a m 25.1.1792, AP 37, S. 658f. Gohie r 
sprach in dieser Stellungnahme ein weiteres Mal von den émigrés de Coblentz  un d den rassemblements 
de Worms et de Coblentz, di e sich auch nach der Annahme der Verfassung weiter hochmütig zeigen wür-
den. In beiden Fällen bezeichnete er hiermit direkt die Situation in Koblenz; beide Verwendungen be-
zogen sich also auf die Emigrante n und auf die außenpolitische Situation . In ähnlicher Form erfolgt e 
auch eine Verwendung durch Collet. AP 37, S. 662, Annex zur Sitzung am 25.1.1792. Die Wendung der 
französischen Diplomati e spiegel t sic h auch in Quellenstücken de s Außenministers Dumourie z wie -
der, die zu finden sind in AN. D XXIII 1, Dos. 4. 

194 AP 37, S. 464f. Für Brissot scheint der Begriff Coblentz  zeitweili g an Bedeutung verloren zu haben. So 
verwandte er ihn in seiner großen Anklagerede gegen Außenminister de Lessart am 10.3.1792 überhaupt 
nicht, obwohl e r wieder die Politik des Kaisers gegenüber Kurtrier thematisierte und er de Lessart ei-
ne unzureichende Informationspoliti k gegenübe r der Nationalversammlung i n bezug auf die coaltion 
d'Qutre-Rhin et  ses complices vorwarf. AP 39, S. 534-545. Ein ähnlicher Befund trifft auch auf die Re-
de Vergniauds zu, der sich am 18.1.1792 zur Frage einer Office  an den Kaiser äußerte und den Begrif f 
Coblentz ebenfall s nur einmal verwandte, als er diejenigen europäischen Mächte angriff, die Gesandte 
in die repaires de Coblentz  geschick t hätten. Eine Entscheidung, die für ihn nur aus der unerklärlichen 
Mischung eine s beleidigende n Hochmut s mi t Schwäch e getroffe n worde n sei n konnte . A P 37 , 
S. 490-494, hier S. 490. Fauche t plädierte für einen defensiven Krie g gegen di e Staaten, die den Emi-
granten Asyl gewährten. Einen Vormarsch auf Mainz, Trier, Koblenz und Worms interpretierte er dem-
nach als Verteidigung, während er ein weitergehendes Vorrücken, da es sich dann um eine Eroberung 
handeln würde, ablehnte. Jedoch entschied die Versammlung mit großer Mehrheit, nicht über den De-
kretvorschlag Fauchets zu beraten. AP 37, S. 540-543, Fauchet am 20.1.1792. 
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durch die Behauptung, daß es für da s Land vorteilhafter sei , den Krieg schnell auf die 
andere Rheinseit e z u tragen , als ihn zu erwarten und dan n auf französischem Bode n 
zu führen195. Mi t diesen Argumenten widersprach e r den Ausführungen un d Schluß -
folgerungen Robespierre s und wandte sich mit folgenden Worten an diejenigen, die an 
der Beweisfähigkeit de r von ihm postulierten Sachverhalte zweifelten : 

Osera-t-on nier  ces  circonstances  hostiles?  Niera-t-on  que  les émigrans étoient parvenus à 
rassembler des forces à Worms, à Coblentz, à les armer, à les approvisionner? Niera-t-on qu'il  
nous menaçoient d'une prochaine invasion? Niera-t-on que les électeurs leur prétoient non-seule-
ment un asyle, mais des secours considérables, qu'ils en tiroient  encore des  divers princes qui  
intérêt à entretenir le feu de la discordre au sein de la France?196 

Aus diese n Gründe n erga b sich für Brisso t zweifelsfre i di e absolute Notwendigkeit , 
diese Sammelstelle n jetzige r Bedrohunge n un d zukünftige r Feindseligkeite n auszu -
schalten. Es war deshalb seiner Ansicht nach legitim, Kräfte z u sammeln un d di e be-
nachbarten Staaten zu bedrohen, die billigend in Kauf nahmen, daß sich in ihren Län-
dern ei n stetige r Unsicherheitsfakto r etablierte . I m Gegensat z z u Robespierr e zo g 
Brissot den Schluß, daß weder Ludwig XVI. und sein Hof, noc h Kaiser Leopold de n 
Krieg wirklich wollten . Sie führten ih n seiner Ansicht nach »nur im Munde«, um di e 
Anhänger der Revolution und die öffentliche Meinun g zu beunruhigen, zu beeinflus -
sen und die Lage in Frankreich letztlich zu destabilisieren 197. 

Obwohl Robespierre hier ungenannt blieb, versuchte Brissot dessen Interpretatio n 
des Begriff s Coblentz,  desse n neu e inhaltlich e Wendun g e r als o al s solche wahrge -
nommen haben muß, zu widersprechen. Erneut bemühte er sich, die alte, von ihm ge-
prägte Bedeutungsfüllung de s Koblenzbegriffes durchzusetze n und dadurch die Auf-
merksamkeit seiner Zuhörer wieder verstärkt auf die äußeren Widersacher der Revo-
lution zu lenken, natürlich mit dem Ziel, sie für seine Kriegspolitik zu gewinnen . 

Der Strei t u m di e Bedeutung de s Begriffs Coblentz  wurd e auch in den folgende n 
Wochen fortgesetzt . A m 26.1.179 2 grif f Robespierr e i m Jakobinerklub erneu t i n di e 
Diskussion ei n und setzt e diesen Kampf u m ei n Wort und u m dessen Sinn fort . Ei n 
weiteres Mal setzte er sich mit der Interpretation der Girondisten, die diese auch in der 
öffentlichen Meinun g durchgesetz t hatten , auseinander . Er versuchte die Fakten, di e 
von den Kriegsbefürwortern al s unbestreitbar dargestell t wurden, wenn nich t zu wi -
derlegen, so doch wenigstens zu relativieren : 

Les versions  de nouvellistes et des papiers publics ne sont pas moins diverses sur ce  qui se passe
Coblentz et dans les autres lieux. Les  uns  nous  disent que les  émigrés sont dans un état affreux de 
détresse, qu'ils se dispersent, d'après les ordres des princes étrangers, et n'aspirent qu'à retrou
un asyle dans leur patrie; d'autres attestent, d'une manière également positive, qu'ils continuen  
de former des corps  armés, qu'ils  s'exercent avec uns nouvelle  activité, et  nous menacent d'une 
invasion prochaine.198 

195 AN. AD XV, 38, Jacques Pierre BRISSOT, Troisième discours de J. P . Brissot, Député, sur la nécessité de 
la guerre, prononcé, le 20 janvier, à la Société des amis de la Constitution, séante aux Jacobins , à Paris et 
imprimé par son ordre, Paris 1792, S. 2f. 

196 Ibid. S. 3. 
197Ibid.S.3ff. 
198 AN. AD XV, 42, Maximilien ROBESPIERRE, Troisième discours de Maximilien Robespierre sur la guer-

re, prononcé , le 26 janvier, à la Société des amis de la Constitution, séante aux Jacobins , et imprimé par 
son ordre, Paris 1792, S. 3. 
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Da auch die Beurteilung de r Politi k des Wiener Hofes ähnlic h schwer zu deute n sei , 
ergab sic h hierau s fü r Robespierr e erneu t di e Frage , o b de r Schlüsse l diese r Unge -
reimtheiten nich t im »Kabinet t de r Tuillerien« z u finden sei , ob nicht die Regierun g 
des Königs Urheber dieses Krieges sei, der jetzt Frankreich bedrohe . Dies würde be-
deuten, daß die Nation einem gemeinsamen Feind gegenüberstände, der sich aus dem 
Hof, seine m diplomatischen Dienst, allen inneren Feinden, den ausländischen Fürste n 
und de n rebelles d'outre-Rhin  zusammensetze un d de r al s ein e »einzig e Kraft « be -
trachtet werden müsse . Die Vorwürfe, die Robespierre in der folgenden argumentati -
ven Untermauerung seine r These vortrug, bildeten deshalb auch einen Frontalangrif f 
gegen Ludwig XVL Auch mi t dieser Modifizierung seine r These von den wirkliche n 
Feinden de r Revolutio n nah m e r ein e Wendung vorweg , di e wenige Monat e späte r 
auch die Führer der Gironde vollziehen sollten 199. 

Trotz dieser und vereinzelter anderer mahnender Worte kannte der Kriegsoptimis-
mus der Législative zu diesem Zeitpunk t abe r keine Grenzen . Den Girondiste n wa r 
es gelungen, das Zentrum, die plainey un d die Schwankenden der Versammlung durc h 
flammende Rede n au f ihr e Seit e z u ziehen . Exemplarisc h se i hie r di e au f di e Stärk e 
Frankreichs vertrauende Äußerung des Deputierten Gohier vom 25.1.1792 zitiert, wel-
che die ganze Geringschätzun g de r Deputierte n de s revolutionäre n Frankreich s ge -
genüber de n Emigrante n un d ihre n Bemühunge n zeigte , indem e r prophezeite , da ß 
man Koblenz und Worms das »elende Schauspiel« bieten werde, zur »Kloake« des frei-
en Frankreich zu werden: 

Si nous avons une armée digne qu 'on lui  confie la défense d'une peuple libre, ce  précieux avan-
tage, c'est à vous seuls que nous le devons. Et  quel misérable spectacle n'offraient pas Worms et 
Coblentz, devenus l'égout de la France libre! de quels  hommes étaient composés ces rassemble-
ments, formés avec tant de peine et à si grands frais, et qu 'un mot  a fait disparaitre ? Otez les héros 
du fameux banquet de Versailles:  que reste-t-il? La sentine  de l'armée française des hommes  qui 
n'ont pu abandonner le drapeau national sans se couvrir de déshonneur, des  déserteurs  qui ont 
eux-mêmes prononcé leur diffamation; qui avaient consenti, s'ils  manquaient  à leurs engage-
ments, à être regardés commes les hommes infâmes, indignes de porter les armes et d'être comp-

199 Ibid. S. 3ff. Billaud-Varenne der sich in seiner Rede am 29.1.1792 im Jakobinerklub auf Robespierre be-
zog, zeigte sich ebenfalls nicht als blinder Kriegsbefürworter, d a auch er auf Gefahren un d Risiken hin-
wies. Im weiteren setzte er sich mit den inneren Feinden auseinander und griff unte r anderem Lafayet -
te an, dem er dessen Vorgehen gege n die Bürger au f dem Marsfeld a m 17.7.179 1 vorwarf un d de r nu n 
trotzdem eine der Armeen des Landes kommandiere: Mais en même-temps, on  nous  assure que le  jour 
de résipiscence doit arriver:  on nous fait espérer  que les trahisons impunies à Paris, seront vengée à  Co-
blentz. AN . AD XV 42, Jacques Nicolas BILLAUD-VARENNE , Secon d discours de M. Billaud-Varenn e 
sur la guerre, prononcé, le 29 janvier, à  la Société des amis de la Constitution, séante aux Jacobins, et im-
primé par son ordre, Paris 1792, S. 2. Billaud-Varenne beklagte sich im weiteren über die Ablenkungs-
funktion, mi t der Coblentz  i n der öffentlichen Debatt e verwandt wurde. Später schlug er vor, zur Stei-
gerung der Kampfkraf t un d zu r Verringerung des Einflusses de s Königs, den er als gefährlich einstuf -
te, di e Linientruppen aufzulösen , u m die Streitkräfte i n eine nationale Armee umzuwandeln . Au f de r 
einen Seite könnten hierdurc h de r Patriotismus un d die Einstellung der Truppe verbessert un d auf de r 
anderen Seite verdächtige Offiziere ausgeschlosse n werden. Hierunter verstand er in erster Linie ...ces 
prétendus nobles qui, plus traitres que ceux qui ont déserté leurs drapeaux, ne sont restés à leur poste que 
pour mieux  servir les conjurés de Worms et de Coblentz.  Sein e Befürchtungen waren hier Robespierre 
sehr ähnlich, denn er stufte di e angeblichen Verräter, die noch in Frankreich weilten - di e im geheimen 
agierenden innere n Feind e -  gefährliche r ei n als die Emigranten i n Koblenz . Ibid . S. 24. Sieh e hierz u 
auch WINOCK , Échec, S. 183. 
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tés au  nombre  des citoyens français. En voulant faire montrer de leurs forces, nos aveugles enne-
mis sont  parvenus à nous faire connaître la nullité absolue de leurs moyens.™ 

Die Kriegsdiskussion zeigt e in dieser Phase erneut deutlich, daß die Emigranten un d 
deren Anstrengungen von der Législative als keine potentielle Gefährdung de r Revo-
lution angesehen wurden. In derartigen Argumentationsmustern wurde n die franzö -
sischen Flüchtlinge zwar als Feindbild aufgebaut , jedoc h nur , um dan n sofor t zeige n 
zu können, daß das revolutionäre Frankreich sie nicht fürchten müsse . Die Emigran -
ten wurden ehe r als Nadelstiche wahrgenommen, di e eine Beruhigung und Konsoli -
dierung der inneren Lage verhinderten und die außenpolitischen Beziehungen Frank -
reichs belasteten. Hinz u ka m di e irrationale Wahrnehmung, da ß di e Emigranten di e 
Ehre und de n Ruh m de r Nation schändeten . Die s glaubt e ein e Mehrheit de r Depu -
tierten nicht zulassen zu dürfen, wohl auch deshalb, weil hierdurch die Legitimität der 
Nationalversammlung selbst , die sich als Repräsentantin diese r Nation verstand, un -
terwandert wurde . Trotz ihre s unbedeutende n Machtpotential s bote n sic h di e Emi -
granten der Kriegspartei in geradezu ideale r Weise an, um sich in einer Argumentati-
on für eine n Krieg instrumentalisieren z u lassen 201. 

200 AP 37, S. 659, Annex zur Sitzung am 25.1.1792. Auch der Deputierte Henry-Larivière konstatierte am 
12.3.1792 de n beklagenswerte n Zustan d de r Emigranten . AP 39 , S. 597. Eine auc h intellektuell e Ge -
ringschätzung de r Emigranten zeigt e eine spätere Äußerung Chabots am 4.6.1792. So war e r der An -
sicht, daß eine große Zahl von Briefen, die in deutscher Sprache verfaßt waren, wahrscheinlich nicht fü r 
die Coblentziens bestimm t seien, da diese der deutschen Sprache nicht mächtig seien. AP 44, S. 553. 

201 Als am 1.3.179 2 erneut di e Beziehungen zu m deutschen Kaise r Thema de r Législative waren, warnt e 
Lasource davor, weiter tatenlos und ruhi g zu sein, da hierdurch nu r le plus terrible  des orages herauf-
ziehen könnte . Er begründete die s mit de r Behauptung, daß die Feinde des revolutionären Staate s an 
ihren gegenrevolutionären Aktivitäte n festhielten , für die er einige Beispiele nannte. In diesem Zusam-
menhang deckte er den Bereich der militärischen Projekte de r Revolutionsgegner durch die Nennun g 
von Coblentz  ab : En attendant, Coblentz ferait des recrues. AP 39, S. 241. Al s Gefahr, die nicht unter -
schätzt werden durfte , sah die Législative lediglich die von den Emigranten angestrebt e Koalition de r 
europäischen Großmächte an. Insofern mu ß die von HÄRTER , Reichstag, S. 195 geäußerte Ansicht, daß 
das Emigrantenproble m fü r di e Législative sowohl ein e prinzipiell-ideologisch e al s auc h ein e Exi -
stenzfrage bildete, relativiert werden. Die behauptete Intervent ions- und hochgespielte Invasionsgefah r 
wird woh l i n erster Lini e von rhetorischer Bedeutun g gewese n sein . Eine Bedrohung wurde eher be -
hauptet den n al s solch e wirklic h empfunden , eskaliert e abe r i m weitere n Verlau f de r Kriegsdebatte . 
Nach Härte r instrumentalisierten di e Girondisten di e Emigrantenfrage dazu , einen Krieg zur Lösun g 
der innere n Problem e Frankreich s un d zu r Stabilisierung der Revolutio n z u propagieren. Sie war ei n 
Mittel, u m ein e Kriegsstimmun g wachzurufen . Mi t de r Übersteigerun g de r äußere n gegenrevolu -
tionären Gefahr verfolgten si e das innenpolitische Ziel, ihre Position durchzusetzen und eine Mehrheit 
der Législative für einen Krieg zu gewinnen. Ibid. S . 212 . Letztlic h ging es um die Machtfrage un d da -
rum, welche Gruppierung sic h i n der parlamentarische n Auseinandersetzun g durchsetze n un d dami t 
die politische Richtung bestimmen konnte . ATTAR , L a guerre, S. 104 sieht die Girondisten dagege n in 
der Rolle eines Katalysators, da auch andere wichtige Gruppierungen, wie der König, der Hof un d ei-
nige Minister, aber auch Teile der Feuillants einen Krieg wollten. Attar macht aber die Girondisten un d 
ihre Kriegsrhetorik dafür verantwortlich , daß die tatsächliche und die in ihren Reden beschworene Ge-
fährdung Frankreich s imme r weite r a u seinander klaff te. Hierzu interpretierte n si e einerseits di e vor -
handenen Fakten in ihrem Sinn und verzerrten sie hierdurch häufig. Andererseits warfen sie vage Äuße-
rungen in die Debatte, die ohne eine konkrete Grundlage und somit Produkt allein ihrer Reden waren. 
Diese Unbeständigkei t führt e dazu , daß sic h Feindbilder de r Gironde oft änderten . Ibid . S. 108ff. Zu 
den Motiven der Kriegspartei , die zum großen Teil innenpolitischer Art waren, siehe auch FURET, Les 
Girondins et la guerre, S. 201 ff . DIESBACH, Histoire, S. 22 sieht in den Emigranten nich t die Ursache, 
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Aber nicht nur in der Législative und im Jakobinerklub stan d Coblentz  z u diese m 
Zeitpunkt unbestritte n fü r de n Sammelpunk t de r Feind e de s revolutionären Frank -
reichs, sondern auch in der außerparlamentarischen Öffentlichkei t schie n sich der Be-
griff mi t diese m Bedeutungsverständi s durchgesetz t z u haben . Die s zeig t beispiels -
weise ein e Adress e de r Munizipalitä t de r Stad t Navarrein s vo m 18.1.1792 , di e a m 
26.1.1792 in der Nationalversammlung verlesen wurde. In dieser wurde von der Emi-
gration nach Spanien berichtet. Auch die dortigen französischen Flüchtling e erwarte -
ten demnac h nu r ei n Signal , um di e französisch e Nordwestgrenz e anzugreifen . Di e 
spanischen Grenzstädte , in denen sie sich aufhielten, wurde n charakterisiert : 

Pampelune, Fontarabie,  Saint-Sébastien, Bilbao seront bientôt  à l'instar de Worms et de Co-
blentz. Si le mouvement de ces  émigrés est moins violent que celui  de ceux qui sont à Trêves, leurs 
trames, quoique sourdes, n'en sont pas moins  dangereuses.1^2 

Seit dem 9.2.1792 diskutiert e die Législative  über ei n weiteres Emigrantengesetz . I m 
Mittelpunkt stand nun die Frage, in welcher Form Maßnahmen ergriffen werde n soll-
ten, um der Nation Schadensersatzleistungen au s den Emigrantengütern z u sichern203. 
Von einem Großteil der Versammlung wurde es al s legitim angesehen, entstehende Ko-
sten, beispielsweise durch einen Krieg oder durch de n Abfluß vo n Finanzmitteln au s 
dem Land , durch eine n Rückgrif f au f di e Güter un d Einnahme n de r Emigrierte n z u 
kompensieren. Als mögliche Maßnahmen wurde n ei n dreifacher Steuersatz , eine Be-
schlagnahmung ode r ein e Zwangs Verwaltung ihre r Güte r diskutiert . Schließlic h be -
schloß die Législative per Dekret , die in Frankreich zurückgelassene n Vermöge n de r 
Emigranten zu beschlagnahmen204. Im Verlauf der Diskussion zeigte sich, daß die Be-
urteilung der Lage am Rhein einhellig war. Dies verdeutlicht die Äußerung des Depu-
tierten Basire , daß die Versammlung die Emigranten, die sich au delà  du Rhin befän-
den, nach der Anklageerhebung gegen ihre Anführer nu r noch als »Rebellen« ansehen 
könne205. Sogar ein dem Gesetzesvorschla g ehe r kritisc h gegenüberstehende r Depu -

sondern nur den Vorwand für da s revolutionäre Frankreich , um einen Krieg zu beginnen. Er wirft de n 
revolutionären Machthaber n darübe r hinau s vor, daß si e den Beginn de r Kampfhandlunge n daz u ge -
nutzt hätten, um die noch im Land verbliebenen »innere n Feinde«, wie die Kirche oder die Aristokra -
ten, zu liquidieren . Ibid. S. 183ff. 

202 AP 37 , S. 665. Am 15.2.179 2 wurde i n der Législative eine Adresse de r Administration de s Distrikt s 
Longwy verlesen. In ihr wurde die Versammlung gefragt, ob sie nicht über die Korrespondenz zwische n 
de Lessart und St. Croix in Koblenz informier t sei , die als verdächtig eingestuft wurd e und deren Ku -
riere die Stadt häufig durchquerten . AP 38, S. 544f. 

203 Begonnen wurde die Debatte durch einen Bericht des Deputierten Sédillez, der im Namen des Comité 
de législation das Problem umriß und der Versammlung einen ersten Dekretvorschlag vorlegte . AP 38, 
S. 303-305. Nach MITCHELL , Legislativ e Assembly, S . 49 wurde dieses Komite e von de n sogenannte n 
»non-voters« beherrscht . Siehe hierzu auc h VIDALENC , Émigrés français, S . 3 lf. 

204 Die Güter wurden abe r vorerst nur unter eine staatliche Zwangs Verwaltung gestellt. Erst am 14.8.179 2 
wurde ein Dekret beschlossen , das den Verkauf diese r Güter legitimierte . Für den von einem royalisti-
schen Standpunkt aus schreibenden SAINT-GERVAIS , Histoire des émigrés, Bd. 1, S. 146 sind die gesetz-
lichen Maßnahmen dieser Zeit, die er scharf verurteilt , ein »Machwerk* der Jakobiner. 

205 AP 38, S. 305. Basire bezog sich hier auf ei n Dekret de r Législative vom 13.12.1791 , das sich unter an-
derem bereit s mi t einer mögliche n Beschlagnahmun g befaß t hatte . Nach Rouye r machte n sic h Väter , 
die ihre Söhne zu den Prinzen nach Koblenz schickten oder diese dort unterstützten, in gleicher Weise 
schuldig, als hätten si e sich persönlich dorthin begeben . Folglich fordert e er , daß auc h auf si e das dis-
kutierte Emigrantengesetz Anwendung finden müsse . AP 39, S. 389, Rouyer am 5.3.1792. 
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tierter wie Blanchon, der immer noch ein e Unterteilung der Emigranten vornehme n 
wollte, um sie differenziert behandel n z u können, sah in den .. . Messieurs,  qui sont  à 
Coblentz diejenigen , die in erster Linie durch Maßnahmen getroffen werden sollten206. 

Erneute Aktualitä t gewan n der Begrif f Coblentz  i m März 1792 , als der Ho f Lud -
wigs XVI. zunehmend in s Zentrum de r Angriffe geriet . Den Tuillerie n wurd e unte r 
anderem vorgeworfen, weiterhin Kontakte mit Koblenz zu unterhalten207. Der Giron-
dist Guadet erhob am 6.3.1792 den Vorwurf, das Umfeld des Monarchen hielte die in-
neren Unruhen in Frankreich absichtlich aufrecht. Er stellte fest, daß Frankreich in die-
ser kritischen Situation wissen müsse, ob die Minister aus Ludwig XVL den König der 
Franzosen oder den König von Koblenz machen wollten. Unter starkem Applaus der 
Tribüne und eine s Teils der Versammlung wandte er sich dann direkt an den Monar -
chen: 

// est temps de savoir si Louis XVI veut être le roi  de  la  majorité de la  nation qui a fait la  Con-
stitution ou le roi de  la  minorité conjurée contre cette Constitution.™ 

Als vergleichbares Beispie l läßt sic h de r Bericht Lecointre s anführen , de n diese r a m 
23.4.1792 im Namen des Comité de surveillance der Législative vortrug. In diesem ging 
es um den Vorschlag eines Anklagedekrets gegen zwei Personen, die beschuldigt wur -
den, für die emigrierten Prinzen in Frankreich Anwerbungen vorgenommen zu haben. 
Als Beweis fü r ihr e Schul d wurd e unte r andere m angeführt , da ß eine r de r Beschul -
digten Brief e au s Koblen z besäße , di e e r Anwerbungswillige n gezeig t habe . Dere n 
Aussagen hätten nun zweifelsfrei erwiesen , daß die Werber im Einvernehmen mit den 
révoltés d'outre-Rhin  handelten209. 

Ein immer größerer Teil derjenigen Deputierten , die sich des Begriffs Coblentz  be -
dienten, vollzog nu n ein e inhaltlich e Veränderung , di e Robespierre scho n zu m Jah -
reswechsel 1791/9 2 im Jakobinerklub vorgezeichnet hatte. Verstärkt bildeten nun de r 
Hof un d di e Umgebung de s Königs de n Angriffsschwerpunk t de r radikale n Depu -
tierten un d de r Kriegsbefürworter . E s deutete sich hierin an , daß der nächste Schrit t 

206 AP 38 , S. 312. Gohier verlas am 21.3.1792 einen Aufruf, de n die Prinzen an ein königliches Regimen t 
gerichtet hatten un d bezeichnet e die Emigranten i n diesem Zusammenhang al s conjurés de Coblentz. 
Zudem verurteilt e e r scharf derartig e Versuche, Zwietracht z u säe n und fordert e ein e Bestrafung de r 
dafür Verantwortlichen . A P 40 , S . 351. Di e Législative verabschiedete diese s Emigrantendekre t a m 
29.3.1792, das zu finden is t in AP 40, S. 655-658. Am 30.3.179 2 fügte si e einige weitere Artike l hinzu . 
Siehe hierzu AP 41, S . 5-8. 

207 Ähnliche Vorwürfe erho b Crublier-d'Optere a m 2.4.1792 gegen General Witinkhof. I n dessen Korre -
spondenz se i es um ungeschützt e fest e französisch e Plätz e und dere n Auslieferun g a n de n Feind ge -
gangen. AP 41, S . 93. 

208 AP 39 , S. 415, Der Nachredne r Guadets , Auber t d u Bayet , wiederholt e desse n rhetorische s Gegen -
satzpaar des roi des Français ou celui de Coblentz  nochmals . AP 39, S. 415. Auc h Isnard sa h nun einen 
gegenrevolutionären Plan , dessen .. . racines ne sont pas loin de nous. Sein e Vermutungen gliche n seh r 
den Vorwürfen Robespierre s aus dem Januar 1792 . AP 39, S. 416. In ähnlicher Form äußerte sich auch 
Vergniaud a m 10.3.1792 , AP 39 , S.549. Bereit s am 16.2.179 2 hatt e Condorce t i n de m Entwur f eine r 
Adresse an die französische Natio n nich t nur erneu t die Emigranten un d ihr e Aktivitäten angeriffen , 
sondern auch starke Kritik a m diplomatischen Korp s geübt . AP 38, S. 566-571. Zu Guade t siehe Jean 
BOUTIER, Élie Guadet, in: La Gironde et les Girondins , hg. v. François FURET, Mona OZOUF, Paris 1991, 
S. 389-408. 

209 AP 42 , S . 311 . 
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eine Anklage gegen den Monarche n selbs t sein würde. Coblentz  wurd e i n diesen of t 
verwandten rhetorischen Bildern zur Gegensatzvokabel z u Frankreich und zu r Nati -
on, wie e s auch, was noc h z u zeige n sei n wird , zu r Unterscheidun g de s gute n vo m 
schlechten Bürge r diente , zu r Verdeutlichun g de s unüberbrückbare n Gegensatze s 
zwischen de m Patriote n un d de m Emigrierten 210. Den n scho n fü r di e Zeitgenosse n 
stand der Emigrant für al l das, was die Anhänger der Revolution glaubte n überwun -
den z u haben 211. Diese Unterscheidung manifestiert e sic h deutlic h i n de r vo n Con -
dorcet anläßlic h de r Kriegserklärun g a n de n Köni g vo n Ungar n un d Böhme n a m 
20.4.1792 vorgeschlagenen Adress e an die französische Nation . In dieser hieß es, daß 
die Nation nu r noch diejenigen Bürge r umfassen könne , die sich der Freiheit würdi g 
erwiesen. Diesen guten Bürger n setzt e er die »Feiglinge « gegenüber , die sich in Ko -
blenz aufhielten 212. 

Im Mai 179 2 nahm der Druc k au f Ludwi g XVL und de n Ho f erneu t zu 213. Anla ß 
boten unte r andere m Verschwörungsvorwürfe , di e Carra in seiner Zeitschrif t Anna-
les patriotiques gegen da s sogenannt e »österreichisch e Komitee « erhobe n hatt e un d 
von dene n di e Législative am 18.5.179 2 erfuhr . Auc h i n de r Nationalversammlun g 
häuften sic h nun Angriff e gege n diese s Komitee , nachdem auc h da s Comité de sur-
veillance hatte verlauten lassen , daß es Informationen un d Dokument e besitze , wel-

210 Ansatzweise, wenn auch nich t ganz so deutlich, zeigte sich die s auch in der Verwendung de s Begriff s 
Coblentz durc h den Abgeordneten Debry . Dieser stellte am 30.3.1792 fest, daß die ...féodalité est do-
miciliée à Coblentz. E r ordnete hierdurc h nich t nur die sich i n Koblenz aufhaltende n Emigrante n so -
zial dem Adel zu, sondern kennzeichnete sie auch als Anhänger der alten, nun überwundenen Ordnun g 
und somit gleichzeitig als Gegner des revolutionären Frankreichs . AP 40, S. 706. Eine ähnliche Zuord -
nung nahm Aubert du Bayet am 4.6.1792 vor, als er in Koblenz de n Aufenthaltsor t de r noblesse falla-
cieuse sah. AP 44, S. 558. In eine ähnliche Richtung weist eine Episode, von der WINOCK, Échec, S. 253 
berichtet. So hätten die Patrioten die Terasse der Tuillerien durch ein Band in den Farben der Trikolo-
re abgesperrt und nannten sie danach spöttisch die »terre de Coblentz«, der sie die »terre nationale« ge-
genüberstellten. 

211 Siehe hierzu und zu r pejorativen Konnotatio n de s Begriffs émigré, der gleichgesetzt wurd e mit eine m 
militanten Gege n revolutionär, KRUSE , Kurhannover , S . lff. Zugleic h wa r di e Identifikation de r Emi -
granten als Staatsfeinde späte r von Nutzen, um deren Enteignun g zu rechtfertigen , 

212 AP 42, S . 213 . De r Bericht des Außenministers Dumouriez zur Lage des Königreichs, der dem Vorschlag 
Ludwigs XVI. zur Kriegserklärun g und dem darauffolgenden positive n Beschlu ß der Législative vor-
ausging, findet sic h in AP 42, S. 195-199. Dumouriez selbs t hatte Koblenz i n seiner Red e lediglich i n 
Zusammenhang mit der wiederbeginnenden Zusammenrottung der französischen Flüchtling e erwähnt , 
obwohl die Emigranten i n seiner Argumentatio n fü r eine n Krie g eine wichtige Rolle spielten . AP 42, 
S. 197. Zu den Ereignissen des 20.4.1792, siehe ATTAR , L a guerre, S. 9ff., wi e auch zu den Beweggrün -
den und de r Haltun g alle r a n dieser Entscheidung i n Europa beteiligte n Gruppierungen , ibid . S. 3lff. 
Debry tru g der Législative am 21.4.1792 seinen Vorschlag für eine Adresse an die Armee vor. Er pole-
misierte in dieser in scharfer For m gegen die Emigranten, ...ces rebelles  indignes du nom de Français, 
denen er den Bürger gegenüberstellte, der für die Freiheit, die Gleichheit, die Verfassung und für Frank -
reich kämpfen würde. AP 42, S . 223 . Die s zeigt erneut den scharfen Gegensatz , der von zahlreichen De-
putierten zwischen den Emigranten und den Patrioten gezogen wurde . 

213 Winock widme t sic h i m zweiten un d dritte n Tei l seiner Arbei t auc h eine r anschaulichen Schilderun g 
der gärenden und imme r weite r eskalierende n Stimmun g in Frankreich , die zu r sogenannten zweite n 
Revolution a m 10.8.179 2 führe n sollte . Die s erfolg t sowoh l unte r Berücksichtigun g de r innerparla -
mentarischen Entwicklungen al s auch der Formierung der außerparlamentarischen Kräfte , der »forces 
populaires«, vor allem in Paris. WINOCK, Échec, S. 121-315 
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che die Existenz des Komitees bestätigten214. Diese erneuten Attacken gegen die Exe-
kutive, den Hof und vor allem die Königin Marie Antoinette fielen in eine Zeit, in der 
die öffentlich e Stimmun g bereit s durc h di e militärischen Mißerfolg e be i Mons und 
Tournai sowie die bereits früher erfolgte n Angriff e au f den Hof aufgewühlt war . Ver-
schwörungsthesen fielen deshalb sowohl in der Législative als auch in der öffentlichen 
Meinung au f eine n günstige n Nährboden . Die s zeig t sic h beispielhaf t i n der Wort -
meldung des Deputierten Mayerne : 

C'est un des plus précieux intérêts dont nous devons nous occuper, que la  découverte de ce  com
dont l'existence se fait sentir par les effets désastreux de ses  manœuvres; de ce comité qui traver-
se nos opérations,  et  que  l'on  peut regarder comme le plus dangereux complice de nos  ennemis e
térieurs.1^ 

Am 20.5.1792 ergriffen Gensonné und Brissot in dieser Sache das Wort und verspra-
chen der Nationalversammlung, auf deren Wunsch alle Beweise zu liefern, die zeigen 
würden, daß es sich bei diesem Komitee durchaus nicht um eine Chimäre, sondern um 
eine reale Verschwörung handeln würde216. Nach der Zustimmung der Législative leg-
ten beide drei Tage später, am 23.5.1792, der Versammlung ihre Belege vor. Nach einer 
Definition dessen , was er unter dem »österreichischen Komitee « verstand , charakte -
risierte Brisso t di e politischen Leitlinien , di e das System diese r »Partei « angeblic h 
kennzeichneten: 
1. Absolut e Ergebenhei t gegenübe r der sogenannten königlichen Prärogative . 
2. Vollkommen e Hingab e gegenübe r den politischen Ziele n des Hauses Osterreich , 

denen selbst französische Interesse n geopfer t würden . 
3. Di e Bestrebung, Bündnisse mit Preußen und Großbritannien zu vermeiden, auch 

wenn diese möglich wären. 
4. Nachsich t gegenüber den Emigranten und Rebellen, auch wenn das Komitee nicht 

alle ihre Sichtweisen teile . 
5. Ablehnun g eines Krieges gegen Österreich, nachdem das Komitee zuvor alles un-

ternommen habe , um ihn zu provozieren. 
6. Unterstützun g eines Zweikammer-Systems 217. 

214 Dies berichtete der Friedensrichter der Sektion Henri IV, Larivière, der Versammlung am 18.5.1792, AP 
43, S . 539. Zu den Angriffen au f das »österreichische Komitee«, die auch das prinzipielle Mißtrauen ge-
genüber dem Hof widerspiegeln, siehe WINOCK, Échec, S. 192f. und S. 197f. ATTAR, La guerre, S. 43ff. 
weist zude m auf das tiefsitzende Mißtraue n viele r Revolutionäre gegenübe r Österreich hin . TULARD, 
Premiers Complots, S. 60 weist darauf hin , daß der Fluchtversuch Ludwigs XVI. im Sommer 1790 , der 
in östliche Richtung erfolgt war , es den Revolutionären leich t machte , die Idee eines Komitees zu ver-
breiten, das den Feinden Frankreichs Informationen übe r die Bewegungen der französischen Truppe n 
zukommen ließ . Siehe hierzu auch SUTHERLAND , France, S. 145 und S. 149. 

215 AP 43, S. 539, Mayerne am 18.5.1792 . Daß sich die Überzeugung durchsetzte , daß der Hof und Ko-
blenz i n ihren Zielsetzunge n übereinstimmten , zeig t auc h ein anonymer Brie f an einen Genera l vom 
4.8.1792. Zugleich war der anonyme Auto r davon überzeugt , daß Coblentz al s Drahtzieher hinte r al-
len Komplotten stehe . AN. D XLII 6 , St. 117, S. 4. Zur Rhetorik der Verschwörung und zu den Äng-
sten vor einem Komplott , die den politischen Diskurs im revolutionären Frankreich beherrschten und 
deren Folge eine »Rhetorik der Denunziation« war, siehe HUNT, Symbole , S. 54ff. 

216 AP 43 , S , 610. 
217 AP 44 , S. 36. Brisso t definiert e sein e Einschätzun g diese s Komitee s folgendermaßen : Une faction 

d'ennemis de la liberté, qui tantôt gouvernant au  nom du roi qu 'ils trompaient, tantôt dirigeant ses minis-
tres et toujours environnant le  trône, ont sans cesse contrarié notre Révolution, sacrifié  le peuple à  une 
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Im Verlauf seines Versuchs, diese Behauptungen z u beweisen, bediente sich Brissot 
erneut häufig des Begriffs Coblentz.  De n ehemaligen Außenminister Montmori n be -
schuldigte er, wie schon häufiger, den Mantel des Schweigens über die Aktivitäten de r 
Emigranten gebreitet zu haben, obwohl er beispielsweise seit dem September 1791 ge-
wußt habe , daß Gesandte der Prinzen a n verschiedenen europäischen Höfen au nom 
de Coblentz mi t diesen verhandelt hätten. Auch bei dessen Nachfolger de Lessart stell-
te er ein gleichartiges Verhalten fes t un d war deshalb davon überzeugt , daß auch die-
ser sich durch die Zusammenarbeit mit den Feinden Frankreichs schuldig gemacht ha-
be218. Auch den dritten Hauptangeklagten, den ehemahligen Marineminister Bertrand , 
brachte Brissot in seiner Anklagerede mit Koblenz in Verbindung. Er warf ihm neben 
seinen angeblichen Lügen und de r durch ihn verursachten Desorganisation der Mari-
ne seine .. . complaisance pour les  officiers de  Coblentz  vor. Er behauptete , daß sic h 
dies in der Unterwürfigkeit zeige , die er in entsprechenden Briefe n a n den Tag gelegt 
habe. Diese Indizien waren au s der Sich t Brissots ein Beleg für di e Hoffnungen Ber -
trands au f eine Gegenrevolution219. Auc h i n seiner Konklusion, i n der er darauf ver -
wies, daß er nun di e Existenz eines »österreichischen Komitees « nachgewiese n habe , 
verwandte Brissot nochmals den Begriff Coblentz: 

Ouvrez ces registres, et des témoins vous découvriront ceux qui pèchent au prince royal l'aver-
sion du patriotisme; ceux qui, au mépris de vos décrets, ne cessent de ressuciter, à la vue même 
roi, constitutionnel, dans son palais, les qualifications et les titres de la noblesse, qui ne cessent, 
là, de correspondre avec Coblentz et avec Bruxelles.™ 

Durch den Vorwurf, mit Personen in den wichtigen Emigrantenstandorte n Kontakt e 
aufrecht zu halten, beispielsweise durch ein Fortführen de r Korrespondenz, wurde die 
Umgebung de s Monarche n belastet . Ih r wurd e di e Absich t unterstellt , di e revolu -
tionären Errungenschaften rückgängi g und Ludwig XVI. gegen die neue Ordnung ein-
nehmen zu wollen. Coblentz  wurd e dazu verwandt, diese Kontakte mi t den äußere n 
Feinden de r Revolutio n z u illustrieren . Brissot s Verdacht , daß durc h di e Arbei t de s 
»österreichischen Komitees « ein Widerwille des Königs gegen den neuerwachten Pa -
triotismus geweckt werden könnte , wog schwer. Ein Erfolg des Komitees hätte dem-
nach zur Folge, daß Ludwig XVL endgültig in das Lager der Revolutionsfeinde, als o 
der Emigrante n vo n Koblenz , abgedrifte t wäre . Dieser Schlu ß is t ein Beispie l dafür , 
daß die revolutionäre Öffentlichkei t nu r ein Für oder ein Wider gegen die neue Ord -
nug kannte . Bereits eine partielle Übereinstimmung mi t bestimmte n Gruppierunge n 
erschien in diesem Klima als eine verdeckte Gegnerschaft zu r Revolution. Diese kom-
promißlose Einteilung in ein Pro oder ein Contra verdeutlich sich auch in dem bereits 
dargestellten Gegensatzpaa r Patrio t und Emigrant , das ebenfalls kein e neutrale Hal -
tung zuließ221. 

famille, la  France à VAutriche, les principes, non à la royauté constitutionelle,  mais  au royalisme et  à la 
noblesse. L'asservissement de ce comité a la maison d*Autriche en est le signe principal. 

218 Ibid. S. 40. 
219 Ibid. S. 41. 
220 Ibid. S. 43. 
221 Für die revolutionäre Öffentlichkeit wurde der Emigrant schon bald zu einem Symbol für die Vergan-

genheit und für all das, was die Revolution überwunden hatte . Das einfache Vorhandensein der fran-
zösischen Flüchtlinge bedeutete deshalb schon die Möglichkeit einer Restauration des Ancien Régime. 
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Den Kontakten des Hofes mit Koblenz galt auch in der Folge die Kritik zahlreicher 
Deputierter. Zunehmen d erschiene n di e Verbindungen enger , s o daß de r Druc k au f 
Ludwig XVI. zunahm. Di e Angriff e seine r Gegne r intensivierte n sich . Scho n Gen-
sonné hatte als Vorredner Brissots einen Zusammenhang zwischen dem Hof un d de n 
Emigranten, in denen er die Inkarnation der Feinde Frankreichs sah , konstruiert : 

Enfin, comment pourrait-on douter de l'influence que cette  cabale a su  conserver  à la  cour, lo
qu'on voit attachées au service du château, des  personnes dont les plus proches parents serve
actuellement à Coblentz.222 

Durch di e Entlarvung und Denunziatio n de r angeblichen Verschwörung de s »öster -
reichischen Komitees « schienen die Girondisten und ihre Freunde erneut einen Geg-
ner gefunde n z u haben , de r zu r alleinige n Quell e alle r Übel un d Problem e stilisier t 
werden konnte . Zugleich suggerierten sie der Öffentlichkeit, da ß allein die Ausschal-
tung diese s Horte s de r Verschwörung eine Besserung der innenpolitische n Situatio n 
Frankreichs herbeiführen würde . Sie verwandten hier also ein Argumentationsmuster , 
das stark de m glich , das si e zuvor genutz t hatten , um ihr e Angriffe gege n den Emi -
grantenstandort Koblen z zu begründen. Wie sich aber bereits früher angedeute t hat -
te, vollzoge n nu n auc h si e endgültig de n Schwenk , den Or t de r Bedrohung au s dem 
Ausland nac h Frankreich zu verlegen . 

Als Chabot am 4.6.1792 der Législative weitere Beweisstücke für di e Existenz de s 
»österreichischen Komitees « vorlegte, führte e r einen Vorwurf i n die Debatte ein, der 
im späteren Prozeß gegen Ludwig XVL an Bedeutung gewinnen sollte . Er berichtet e 
hier von der angeblichen Äußerung Brissacs, des Kommandanten der Garde constitu-
tionelle du  roi, daß sich die wahre Garde du Roi nicht in Paris, sondern in Koblenz be-
fände. Aus dieser Äußerung schloß Chabot, daß der Wunsch bestehe, den König nach 
Koblenz z u bringen223. Später stellte er fest, daß die Garde auch durchaus noch nich t 
aufgelöst sei . Nur wenig e ihre r Mitgliede r hätten sic h in ihre Heimatorte zurückge -
zogen. Allein diese bezeichnete er als »gute Bürger«. Der größere Teil bereite dagegen 
seine Abreise nach Koblenz für den Fall vor, daß es ihnen nicht gelänge, ihre »nieder -
trächtigen Projekte « in Frankreich durchzuführen. Durc h ihre Offiziere se i den Gar -
disten zude m versicher t worden , daß Ludwig XVI. keine andere Garde al s sie wolle 

Siehe hierzu auch BOFFA , Émigrés, S, 315f. Patrice HIGONNET, Zur Begrifflichkeit de s Jakobinismus, in: 
Die Französische Revolution als Bruch des gesellschaftlichen Bewußtseins . Vorlagen und Diskussione n 
der internationale n Arbeitstagun g a m Zentrum fü r interdisziplinär e Forschung de r Universitä t Biele -
feld vo m 28.5. bis 1.6.1985 , hg . v. Reinhart KOSELLECK , Rol f REICHARDT , München 198 8 (Ancien Re-
gime, Aufklärung un d Revolution , 15) , S. 218 weist darauf hin , daß gerade der Jakobinismus durch ei-
ne dichotomische Struktur gekennzeichnet ist . 

222 AP 44 , S . 35. 
223 AP 44, S. 546. Als Guadet der Législative am 267.1792 den Entwurf eine r Botschaft a n den König vor-

schlug, stellte er in diesem Zusammenhang fest , daß sich Ludwig XVI. nicht wundern dürfe, wenn das 
Volk ihm mißtraue. Er warf de m König vor, daß Vertrauen zwischen dem Volk und seine r Person da -
durch zerstört zu haben, daß die Familien der rebelles de Coblentz auc h weiterhin die Tuillerien bevöl-
kerten. AP 47, S. 159. 
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und sie auch weiterhin ihren bisherigen Sold bekommen würden224. Später fügte er die-
sem noch den Vorwurf hinzu , daß Männer aus Koblenz eine Audienz bei m Königs -
paar erhalten hätten und schilderte der Versammlung hierzu einen konkreten Fall 225. 

Im Juli 179 2 hatte sich die militärische Lage nicht, wie von der Législative erhofft, 
zu Gunsten Frankreichs verändert. Erste Vorstöße in die österreichischen Niederlan -
de waren von der kaiserlichen Armee mit Leichtigkeit zurückgeschlagen worden. Zu-
dem hatte n di e Befehlshaber de r dre i an der Grenz e stationierte n französische n Ar -
meen bereits am 18.5.1792 die Kampfhandlungen eingestell t und dem König zu einem 
Friedensschluß geraten. Am 2.7.1792 beschäftigte sic h auch die Nationalversammlung 
mit dem Problem und diskutierte die Nachrichten von der Front. Die unbefriedigen -
de Situation veranlaßte Masuyer zu der mit Applaus bedachten Feststellung : 

Il faut enfin  que ce dédale inextricable d'intrigues et de  machinations soit dévoilé jusque dans ses 
dernières ramifications. Je demande  que l'Assemblée  sache si ses amis sont à Coblentz  ou ici.226 

Zunehmend rückt e die Frage, ob das Vaterland in Gefahr sei , in den Mittelpunkt de s 
Interesses. Im Verlauf de r Debatte wurde der Begriff Coblentz  wiederu m häufi g ver -
wandt. Bereit s am folgenden Tag , dem 3.7.1792 , beschäftigte sic h Vergniaud mi t die-
sem Thema. Der folgende Diskur s gil t gemeinhin al s eine der herausragenden Rede n 
der revolutionären Epoche und löste in der Versammlung begeisterte Reaktionen aus. 
In ihm griff Vergniaud in überaus geschickter Form den Monarchen selbst an227. Kurz 
vor dem Beginn der preußischen Invasion sah er das Land in einer schwierigen Lage . 

224 AP 44 , S. 548. Tome bezeichnet e am 5.7.179 2 di e Garde  du  Roi als einen Her d de r Gegenrevolution . 
Ludwig XVI. warf e r vor, daß er immer noch Zuneigung für dies e Garde hege und sie weiter besolde, 
obwohl e s sich bei diesen nun u m gegen Frankreich bewaffnet e Rebelle n handele . Dies sei deshalb ei-
ne .. . conduite qui  serait vraiment coupable,  et qui prouverait qu  'à Coblentz  est  son armée favorite. A P 
46, S. 135. Ähnlich e Vorwürfe äußerte Torné nochmals, AP 47, S. 679, Annex zur Sitzung am 10.8.1792. 
Lamarque beschäftigte sic h am 9.8.1792 bereits mit der Frage einer möglichen Absetzung Ludwigs XVI. 
Er warf der Exekutive vor, sich mit Mitgliedern de r ehemaligen Garde  du  Roi und mit solchen zu um -
geben, die Kontakte mi t Koblenz aufrechterhielten . I n einer bildreichen Sprache fuhr e r fort un d un -
terstellte ihnen , daß der Tag, an dem das Blut des Volkes vergossen würde , ein Freudentag fü r si e sein 
werde. Er zeigte sich davon überzeugt , daß di e Emmissare diese r armée de scélérats den ersten Schla g 
ausführen würden , auf den die armée de Coblentz  folge n werde . Ziel und Hoffnun g derartige r Versu -
che könne demnach nu r sein, hierdurch einen Bürgerkrie g auszulösen . AP 47, S. 597. In dieser Äuße -
rung zeigte sich erneut, daß ein Zusammengehen de r äußere n un d de r innere n Feind e der Revolutio n 
als sicher angenommen wurde . Auch ein e Adresse an die französische Nation , di e die Législative am 
19.8.1792 auf Vorschlag von Delaunay verabschiedete , enthielt derartige Vorwürfe. AP 48, S. 380, wie 
auch eine von Ducos vorgeschlagene Adress e an die Armée du Nord  vo m gleichen Tag, AP 48, S. 389. 
Als sich der ehemalige Außenminister Montmorin am 21.8.1792 vorder Législative verantworten muß-
te, wurde n ähnlich e Vorwürfe erneu t thematisiert . AP 48 , S. 606f., verschiedene Redner a m 21.8.179 1 
und A P 49 , S. 150ff., Lasourc e a m 31.8.1792 . Zu de r i m Somme r 179 2 verstärkt a n di e Nationalver -
sammlung herangetragene Forderung nach einer Absetzung des Königs, beispielsweise durch die Pari-
ser Sektionen, siehe WINOCK, Échec, S. 265ff. sowie zu den Ereignisse n de s 10.8.179 2 und de n Reak -
tionen der Législative auf sie, ibid. S . 272ff . 

225 AP44,S.555f . 
226 AP 46 , S . 48 . 
227 Siehe hierzu WINOCK , Échec, S. 233ff.; TIERCHANT, Hommes, S. 61 f.; BREDIN , Vergniaud, S. 373ff. Das 

in Frankreich durchaus vorherrschende Bedrohungsgefüh l -  i n erster Lini e natürlich in den Grenzre -
gionen - wir d i n einigen Quellenstücke n deutlich , die sich in ASHA. B 2 finden. Di e Emigrantenan -
sammlungen an der Grenze spielen hierin immer wieder eine große Rolle. 
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Er stellte fest, da ß Projekte, durch welche die Verteidigungsbereitschaft hätt e erhöh t 
werden können , nur in verleumderischer Form an den König gelangt und dor t durc h 
eine »niederträchtige Böswilligkeit« -perfide malveillance - erstick t worden seien. Der 
Schluß, den Vergniaud hieraus zog, stellte einen direkten Angriff au f den Hof und Lud-
wig XVI. dar: 

Serait-il vrai que Von redoute nos triomphes? est-ce du sang de l'armée de Coblentz ou de n
dont on est avare?22* 

Vergniaud hinterfragte , was die Absicht derer sei, die sich gegen alle Dekrete der Na -
tionalversammlung gewand t und di e ein königliches Veto gegen die Dekrete erreich t 
hätten, die Strafandrohungen gege n diejenigen - vor allem die Emigranten und die eid-
verweigernden Prieste r - vorgesehe n hätten , die Frankreich sowohl in einen äußere n 
als auch in einen inneren Krieg verstricken wollten. Frankreich müsse sich seiner An-
sicht nach so nicht nur mit einer äußeren Bedrohung auseinandersetzen, sondern auch 
mit unterschiedlichen innere n Parteiungen und politischen Gruppierungen , di e inne-
re Unruhen provozierten und die letztlich eine Gegenrevolution anstrebten . Hierun -
ter verstand er vor allem die Aktivitäten der Geistlichkeit und des Adels, gegen deren 
Basen mi t harte n Maßnahme n vorgegange n werde n müsse 229. Nachde m Vergniau d 
nochmals die Vergehen der Emigranten aufgezähl t hatte , zog er den Schluß, daß alle 
Mißstände, mit denen sich das revolutionäre Frankreich konfrontiert sehe , den Namen 
des Königs zum Vorwand oder zur Ursache hätten. Daraufhin wie s er auf den Verfas-
sungsartikel hin, der die Absetzung des Königs für de n Fall vorsah, daß er sich an die 
Spitze einer Armee stelle, die sich gegen die Nation wandte oder wenn e r gegen der -
artige, in seinem Namen unternommene Aktivitäten nicht durch einen formellen Ak t 
opponiere230. Vergniaud prüft e nun , wie ein solcher Akt aussehen könnte , unter de m 
er eine résistance proportionnée verstand. Ausgehend von der Frage, ob Ludwig XVI. 
einen derartige n Widerstan d geleiste t habe , grif f Vergniau d de n Monarche n nu n i n 
scharfer Form an231. Er warf ihm vor, nicht alles Notwendige unternommen zu haben, 
diesen Krie g vorzubereiten un d z u führen, u m hierdurch Frankreic h un d sein e neue 
Ordnung zu schützen. Unterschwellig schwang auch der Vorwurf mit, es habe ein Ein-
verständnis zwischen Ludwig XVL und den äußeren Feinden gegeben. Vergniaud be-
endete sein e Attacke indem e r die Hoffnung äußerte , daß di e Verteidigungsanstren -
gungen bald in angemessener Form erhöht würden und schloß : 

Je ne suis point tourmenté par la crainte de voir se réaliser les horribles suppositions que j'ai 
tes; cependant, comme les dangers dont nous sommes investis sont  grands, qu'ils nous impo
l'obligation de tout prévoir, comme les faits que j'ai supposés  ne sont pas dénués de rapports fr
pants avec plusieurs actes et plusieurs discours du roi: comme il est certain que les faux amis 
l'environnent, sont vendus aux conjurés de Coblentz, et qu'ils brûlent de le perdre pour faire r
cueillir le fruit de  la conjuration à quelqu'un de leurs chefs.252 

228 AP 46, S. 78. 
229 Ibid. S. 78f. 
230 Vergniaud bezog sich hierbei auf Kapitel II, 1. Sektion, Artikel 6  der Verfassung des Jahres 1791 , der 

lautete: Si le roi se met à  la tête d'une armée  et  en dirige les forces contre la Nation, ou  s'il ne s'oppose pas 
par un acte formel à  une telle entreprise, qui exécuterait en son nom, Usera censé avoir abdiqué la  royauté. 
Zitiert nach GODECHOT, Constitutions, S. 45. 

231 AP 46, S. 80. 
232 Ibid. S. 82. 
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Vergniaud war der Ansicht, daß man eine derartige Situation nicht zulassen könne. Im 
Interesse seiner eigenen Sicherheit und der Ruhe des Königreichs dürfe der König nicht 
von verdächtigen Personen umgeben sein. Nur durch offen e Erklärunge n un d Hand -
lungen könne er der Anwendung extremer Maßnahmen und einem Blutvergießen zu -
vorkommen. Vergniaud schlug deshalb eine Botschaft a n Ludwig XVL vor, in der dem 
König die von ihm geschilderten »Wahrheiten « präsentiert werden sollten : 

On lui démontrerait que le  système de neutralité  qu 'on semble vouloir lui faire adopter entre Co-
blentz et la France, serait une trahision  insigne dans le roi  des  Français,  qu  'il  ne lui rapporterait 
d'autre gloire qu'une profonde horreur de la  part de la nation, et une mépris éclatant de la part 
des conspirateurs2^ 

Vergniaud konstruierte hier einen krassen Gegensatz , indem er die Möglichkei t ver -
neint, sich zwischen den Polen Frankreich und Koblenz neutral verhalten zu können . 
Unmöglich wa r be i einer derartigen Argumentatio n de s »entweder-oder« jede r Mit -
telweg. Er forderte Ludwi g XVL deshalb nochmals dazu auf, sic h sowohl zur Natio n 
als auch zur Verfassung zu bekennen. Zusätzlich sprach er sich für eine Erklärung aus, 
daß das Vaterland in Gefahr sei 234. 

Eine Erwiderung auf diese außergewöhnliche Rede Vergniauds versuchte der Feuil-
lant Dumas. Ein überaus schwieriger Versuch bei der erregten Stimmung, in die Verg-
niauds Red e die Versammlung versetz t hatte 235. Dumas fragt e i n diesem Zusammen -
hang unter de m Murren de r extremen linken Seite der Législative, ob di e Versamm -

233 Ibid. 
234 Ibid. Ein entsprechender Dekretvorschlag Vergniauds findet sich in AP 46, S. 83. Siehe hierzu auch die 

Rede Condorcets am 6.7.1792, AP 46, S. 172-181 und Brissots am 9.7.1792, AP 46, S. 261-273, die bei-
de gehalten wurden im Verlauf der Debatt e um die Frage der Landessicherheit, in denen der Begriff Co-
blentz ebenfall s häufiger Verwendung fand. Am 3.8.1792 sprach eine Deputation der Bürger der 48 Pa-
riser Sektionen vor der Législative vor. In ihrer Adresse wurden massive Attacken gegen Ludwig XVI. 
vorgetragen, den sie als Despote n bezeichneten. Unter anderem wurde ihm vorgeworfen, einen Flucht-
versuch unternommen zu haben, um nach dessen Erfolg in Koblenz regieren zu können. Schon damals 
hätte er sich dadurch als Parteigänger derer zu erkennen gegeben, die sich don versammelt hätten. Ko-
blenz stand erneut für den Ort, an dem sich seine Brüder, die als traîtres infâmes  bezeichnet wurden , 
aufhielten. Ludwig XVL wurde also vorgeworfen, schon vor langer Zeit die Absicht gehegt zu haben, 
sich mit den vereinigten Feinden der Revolution zu verbinden. Letztlich kam die Deputation zu dem 
Schluß, daß der König das erste Glied in der Kette der Gegenrevolution und er an allen bisherigen Ver-
schwörungen beteiligt gewesen sei. AP 47, S. 426. Auch in anderen Adressen an die Nationalversamm-
lung wurde der Begriff Coblentz  verwandt . Siehe hierzu beispielsweise AP 47, S. 540. In dieser Adres-
se von Bürgern der Sektion Palais-Royal vom 6.8.1792 war Koblenz der Ort, an dem die Interessen der 
Aristokratie verteidigt wurden. 

235 Zu dieser rhetorischen Auseinandersetzung in der Législative, siehe WINOCK, Échec, S. 235ff. Eine Ver-
teidigung fand Ludwig XVI. beispielsweise in der anoymen Druckschrift BN. Lb 39,6067, [ANONYM] , 
De la Déchéance du roi, Prais 1791, S. 7. In dieser wurde bestritten, daß der König sich an die Spitze ei-
ner fremden Armee gestellt habe. Zugleich war der Auto r der Ansicht, daß der.Monarch nicht für Hand-
lungen seiner Familienmitglieder verantwortlich gemacht werden könne. Ganz im Gegenteil glaubte er 
seinerseits eine Verschwörung wahrzunehmen, der er vorwarf, seit acht Monaten zu versuchen, eine der 
konstitutionellen Gewalten zu zerstören: Ne voyez-vous pas  la  conspiration qui depuis huit mois s'étend 
de Berlin à Paris, en passant par Coblentz.  Diese Verwendung von Coblentz ist ein weiterer Beleg dafür, 
daß auch die königstreue Seite versuchte, den Begriff i n ihre Argumentation z u integrieren, indem sie 
ihn in ihrem Sinne inhaltlich besetzte. Ziel war, auf diese Weise die innere Abwehrfront der Monarchie 
von den Angriffen der Radikalen zu entlasten. 
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lung das Volk wirklich glauben lassen wolle, daß der König die .. . preux de la préro-
gative royale,  [.. .], ralliés à Coblentz wirklich noch unterstütze, obwohl seine Reden 
und seine Handlungen dem widersprächen. Er versuchte in dieser Passage, der giron-
distischen Darlegung der Situation in Koblenz und der aktuellen inhaltlichen Füllun g 
des Begriffs Coblentz  entgegenzuwirken 236. Dumas verteidigte Ludwig XVI. und gab 
zu bedenken, daß dieser nichts dafür könne, wenn sich die Emigranten seines Namens 
bedienten237. E r warnte davor , das Vaterland al s in Gefahr z u erklären, da jeder Bür -
ger nach einer solchen Erklärung um sich herum nur noch Verschwörer sehen werde. 
Er fragte die Versammlung: Où sommes-nous donc?  et quel autre état  de choses aurai-
ent désiré les  conjurés  de Coblentz? Duma s beklagte so nicht nur den Zustand der in-
neren Zerrissenhei t un d de r gegenseitigen Verdächtigunge n i n Frankreich , sonder n 
versuchte durch seine Mahnung den Stellenwert des Arguments Coblentz  i n Frage zu 
stellen und z u mindern . Diese r Versuch , den Begriff i n dieser For m z u verwenden , 
wurde typisch für die gemäßigte und rechte Seite der Versammlung238. 

Auch Lamourett e lokalisiert e das Hauptproblem de s revolutionären Frankreich s 
nicht am Rhein, sondern an einem anderen Ort. Er sprach sich deshalb gegen die giron-
distische Kriegsagitation un d gegen die mesures extrêmes  et terribles aus, die der Lé-
gislative von anderen Rednern vorgeschlagen worden seien. Für ihn war die Uneinig-
keit der Nationalversammlung das größte Übel der Zeit. Deshalb müsse das eigentli-
che Ziel der Deputierten in der Überwindung dieses Zustandes liegen. Derjenige unte r 
den Mitgliedern der Versammlung, dem eine Wiedervereinigung - reunion - gelänge , 
sei .. . le vrai bienfaiteur  de ses concitoyens,  le vrai libérateur  de  sa patrie, le  vrai de-
structeur de  tous les complots des tyrans, le véritable vainqueur  de  VAutriche et  de Co-
blentz™. 

Zur Frage, ob das Vaterland in Gefahr sei , meldet e sich auch Lamarque zu Wort und 
charakterisierte sein Verständnis der Emigranten von Koblenz in der bereits bekann -
ten Form. Hiermi t dürft e e r die Zustimmung viele r Deputierter de r Législative, vor 
allem auf ihrer linken Seite, gefunden haben : 

Des hordes de brigands, qui  portèrent autrefois le nom de Français, et qui donnent au mond
l'exemple d'une infamie, dont l'histoire d'aucun peuple n'avait jamais encore été souillée, son
rassemblés en grand nombre sur le  territoire de Coblentz là, rampant et sollicitant par 
toutes sortes de bassesses, l'honneur d'être rangés sous la bannière des tyrans,  ils s'apprêtent,
en ont le courage et la force, à venir déchirer le sein de leur patrie 2*° 

236 AP 46, S. 87. 
237 Ibid. S. 88. 
238 Ibid. S. 89. 
239 AP 46, S. 211, Lamourette am 7.7.1792. Dieser Rede folgte eine r jener spontane n Momente , in denen 

die Nationalversammlung ei n kurzfristiges Wir-Gefüh l entwicklt e und die Deputierten ihr e Treue zur 
Verfassung beschworen . WINOCK , Échec, S. 237ff. nennt diese Episode »le baiser Lamourette«. 

240 AP 46, S. 313, Lamarque am 10.7.1792. Etwas später zeigte sich Lamarque aber durchaus über die La-
ge in Deutschland informiert . Erneu t warf er den Emigranten vor, eine der Gruppierungen zu sein, die 
innerfranzösische Verschwörunge n unterstütze . In diesem Zusammenhang sprac h er von ehemalige n 
Adeligen, .. . échappés de Coblentz, di e sich nun in den obscurs repaires sammelten. Ibid. S . 314. Zu die-
sen Diskussionen sieh e auch WINOCK, Échec, S. 24lff. Quellen aus den Grenzregionen, unter andere m 
von den dortigen Militärbefehlshabern, zeige n deutlich, daß die Aktivitäten der Emigranten, vor allem 
innerhalb Frankreichs, weiterhin beunruhigt wahrgenommen wurden. Stücke hierzu finden sich in AN. 
D XV 2 und 3 sowie in AN. AA 61. 
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Diese Äußerung zeigt eine Kriminalisierung und Ausgrenzung der Emigranten aus der 
französischen Nation , die ebenso verbreitet war wie die sichere Annahme von der Exi-
stenz ihrer gegenrevolutionären Absichten und Aktivitäten, deren reale Umsetzung je-
doch von Beginn an in Zweifel gezoge n wurde. Der Sommer 179 2 bestätigt diese Be-
obachtung. Coblentz  un d di e dortigen Emigrante n wurden , trot z de r häufige n un d 
vielfältigen Verwendun g des Begriffs, durchaus nich t als erstrangige oder gar existen-
tielle Gefährdung de r Revolution un d Frankreich s angesehen . Es überrascht deshal b 
nicht, daß Koblenz während des Vormarschs der preußischen Armee an den Rhein im 
Sommer 1792 meist als rein geographische Angabe verwandt wurde241. In diesen Wo-
chen fanden nicht die Emigranten, sondern allein die preußische Armee die Beachtung 
der Législative. Sie war de r Gegner , dem Respek t entgegengebrach t wurde . Die mi -
litärischen Kräft e de r Emigranten spielten dagegen keine Rolle mehr . 

Deutlich zeig t sich die Geringschätzun g de r Emigrante n auc h i n eine r Äußerun g 
Brissots, die dieser am 8.8.1792 aus Anlaß der Diskussion um eine mögliche Anklag e 
Lafayettes machte. In dieser relativierte er seine eigenen Argumentationsmuster, die er 
in einem früheren Stadiu m der Kriegsdebatte im Winter 1791/9 2 verwandt hatte : 

Je ne sais si Coblentz a fait plus de tort à la France que les intrigants qui travaillent nos armées, 
que la foule d'officiers,  secrètement  parjures, qui,  en restant dans les armées, les  ont désorga-
nisées.2*2 

Jedoch gal t Koblenz zum Zeitpunkt de r Auflösung de r Législative als der natürlich e 
und alleinige Zielort aller Revolutionsgegner. Coblentz  hatt e sich als Symbol und Sy -
nonym für die Gegenrevolution im politischen Sprachgebrauch etabliert 243. Es galt als 
der Ort, an dem eine Verschwörung gegen das neue Frankreich ins Leben gerufen, ge-

241 So Delmas am 27.6.1792, AP 45, S. 621 oder Rühl am 30.6.1792, AP 46, S. 11. 
242 AP 47, S. 577. Diese These bestätigen auch verschiedene Meldungen von der Rheinfront, die in der Lé-

gislative verlesen wurden und in denen die Emigranten nur selten Erwähnung fanden. AP , 48, S. 343, 
Clavière am 18.8.1792 oder in einem Bericht der Kommissare der Nationalversammlung bei der Nord-
armee im Annex zur Sitzung am 8.9.1792, AP 49, S. 473ff. Das der Sprachgebrauch der Législative im 
Land rezipiert wurde, zeigt eine Adresse du Bataillon de l'Allier, in der über den vergeblichen Versuch 
Lafayettes berichtet wurde, nach dem Sturz der Monarchie am 10.8.1792 seine Armee für eine Wieder-
herstellung de r Verfassung z u gewinnen . Nachdem sic h di e Soldate n hinte r die revolutionäre n Ent -
wicklungen i n Paris gestellt hatten , schilderten si e die Reaktion Lafayette s un d seiner Umgebung al s 
...les horreurs  qui  étaient  dans  la  bouche des  factieux de  Coblentz.  A P 48, S. 397, Annex zu r Sitzung 
vom 19.8.1792 . Siehe hierzu auch WINOCK, Échec, S. 291f. 

243 Hierfür lassen sich viele Beispiele anführen. So Isnard in einer Rede am 15.5.1792, in der er den Hof i n 
einer Form angriff, die den Vorwürfen ähnelte, die auch gegen das »österreichische Komitee« erhobe n 
wurden. AP 43, S. 400. Auch für Chabot war Coblentz a m 4.6.1792 Ausgangspunkt gegenrevolutionä-
rer Aktivitäten und Verschwörungen. AP 44, S. 546. Dagegen zeigte die Äußerung eines anonymen Mit-
gliedes der Versammlung am 30.3.1792, daß Coblentz zugleic h immer noch stellvertretend für alle Emi-
grantenstandorte verwendet werden konnte. AP 41, S. 5. Eine Verallgemeinerung, in der die conjurés de 
Coblentz fü r die Emigranten allgemein standen, nahm Gohier am 24.5.1792 vor. Zudem erschien Ko-
blenz in dieser Äußerung als natürlicher Fluchtpunkt der nobles chevaliers français. AP 44, S. 65. Als 
am 17.4.1792 nochmals über die Apanage der Prinzen diskutiert wurde, stand Coblentz  nich t nur für 
den Aufenthaltsort und den Hof der Prinzen, welche die Empfänger der Zahlungen gewesen waren, son-
dern auch für den Zielpunkt eines ungerechtfertigten Finanzflusses, der von don aus gegen Frankreich 
eingesetzt würde. Bassal und Thuriot am 17.4.1791, AP 42, S. 8f. 
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plant un d wachgehalte n wurde 244. Es stand fü r de n Sit z de r Aristokratie , in de r ei n 
Hauptfeind de s neuen Frankreichs gesehen wurde. Es wurde verantwortlich gemach t 
für di e unruhige inner e Lage und fü r di e äußere Gefährdung Frankreichs . Die Folg e 
hiervon war das Empfinden, da ß das Vaterland in Gefahr sei . Hieraus zog Isnard a m 
9.8.1792, al s erneu t di e Frag e eine r mögliche n Absetzun g Ludwig s XVI. diskutiert 
wurde, den Schluß: 

Je me résume donc, et je dis qu'il n'est qu'un moyen d'apaiser toutes les inquiétudes: c'est d'op
rer tous  de bonne foi et  d'un commun accord le salut public. Ensuite  je dis  qu'il  n'y a que Co-
blentz et l'aristocratie qui aient  pu commander les insurrections dont nous avons été les  témoin
et qui peut-être se préparent encore.245 

Coblentz hatte sic h z u eine m Begrif f entwickelt , de r sowoh l ein e Ab- al s auch ein e 
Ausgrenzung erlaubte246. Er eignete sich gleichermaßen als Feindbild oder als einfache 
und allgemeinverständliche Ursachenbestimmung. Er fand nun vermehrt in Bereichen 
Anwendung, die nur noch indirekt etwas mit den tatsächlichen Emigranten in Koblenz 
zu tu n hatten 247. S o reagiert e beispielsweis e Delacroix im Zusammenhan g de r Dis -
kussion u m ein e namentliche Abstimmun g übe r ein e Anklage Lafayettes , di e er be -
fürwortete, auf einen Widerspruch des Deputierten Calvet, indem er diesem unter dem 
Applaus de r Tribüne entgegnete : Nous ne  sommes pas ici  dans l'antichambre  de  Co-
blentz2**. In ähnliche r Weise diskreditierte Chabot im Jakobinerklub ein e angeblic h 

244 So Debry am 17.9.1792 , AP 50 , S. 81 ode r auch Lasource, der Coblentz  et  Brunswick vorwarf , in Paris 
mehrere hundert Straßenräuber und Briganten gekauft zu haben, um die Anarchie zu schüren. Der Her -
zog von Braunschweig stand als Oberkommandierender der alliierten Armee in diesem Zusammenhang 
stellvertretend fü r die ausländischen Feinde der Revolution. AP 50, S. 87. 

245 AP 47, S . 608. Bereits kurz zuvor hatte Isnard die Aristokratie mit Koblenz in Verbindung gebracht, in-
dem er von der aristocratie de Coblentz  sprach . Ibid. S. 607. 

246 Zum Konsenspostula t der revolutionären Epoche, siehe HEUVEL, Freiheitsbegriff, S . 37f.; HUNT , Sym-
bole, S. 60f . Der Anspruch auf eine unteilbare Wahrheit hatte zur Folge, daß die Revolutionäre das Auf-
kommen eine r Parteipolitik und den Wettbewerb politischer Parteien nich t akzeptieren konnten . Par-
teipolitik war in Frankreich zu dieser Zeit gleichbedeutend mit Verschwörung. Partikularinteressen wa-
ren ein Verrat an der geeinten Nation, die den allgemeinen Willen nicht spalten durften. »I n Umkehrung 
der bisherigen Verhältnisse, in denen die Macht geheim und einzig im Monarchen verkörpert war , liegt 
sie nun bei m Volk, ist öffentlich un d gehör t allen . [ ... ] Doch die Gleichung von Volk und Macht be -
steht nur in der Meinung, nicht in der politischen Praxis. Faktisch verdeckt diese Gleichung unter dem 
Scheingebilde der direkten Demokratie und eine r nicht repräsentierbaren Volonté générale eine, wenn 
auch labile , Oligarchie, die ihre Legitimitä t au s der symbolischen Vertretun g des in Wort, Gestik un d 
Symbolik artikulierte n Volkswillen s bezieht . Die Macht erringen diejenigen , di e diese Rolle am über -
zeugendsten ausfüllen, als Person oder Gruppe am besten hinter den Diskurs über die Macht des Volkes 
zurücktreten un d dami t über jeden Verdacht erhabe n sind , eine mit dem Despotismus de r Monarchi e 
identifizierte, institutionalisiert e Macht, etwa als Minister, auszuüben ode r anzustreben.« Ibid . S. 38f. 

247 Unter Verwendun g de s Begriffs Coblentz  versucht e Montault-des-Ile s de n Widerstand einige r Regi -
menter der königlichen Armee gegen den Befehl, ihre Fahnen nach Paris zu bringen, um sie dort zu ver-
brennen, z u rechtfertigen . De r Grun d hierfü r seie n nämlic h »unruhig e Gefühle « betreffen d de s Be-
stimmungsortes dieser Fahnen gewesen, da bemerkt worden sei, daß einige Feldzeichen durch Offizie -
re, di e der »Partei « der Prinzen angehörten, nach Koblenz geschafft worde n seien . Deshalb forderte e r 
ihre Verbrennung in den Garnisonsstädten. Ein genuin innerfranzösischer Zwischenfal l und Widerstand 
gegen die neue, revolutionäre Regierung wurde so durch eine behauptete Verbindung mit Koblenz er -
klärt un d entschuldigt . AP 42 , S. 65. Sieh e hierzu auc h REICHARDT , Einleitung , S . 67, der darau f hin -
weist, daß Begriffe nich t unbedingt an materielle Fakten gebunden sein müssen, sondern auch aufgrun d 
eines sozialen Wissens existent sein können. 

248 AP 47, S. 578, Delacroix am 8.8.1792 . 
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»niederträchtige Deputation « de s Départements Seine-Inférieure durch di e Behaup -
tung, daß fü r dies e der ebenfall s de m Klu b angehörend e Deputiert e Albitt e ähnlic h 
fremd sei , wie dies ...un patriote  le  serait à Coblentz 2*9. 

In dem Maße, in dem sic h die Stoßrichtung de r revolutinären Agitatio n gege n in -
nerfranzösische Gegner , vor allem gegen Ludwig XVL richtete , erfolgte ein e endgül-
tige Verlegung des Begriffs Coblentz  vo m Rhei n a n die Seine. Den Endpunk t diese r 
Entwicklung zeigt eine Äußerung Merlins am 15.8.1792 , .. . que c'est  à Paris qu'est le 
foyer de  la conspiration de Coblentz 250. 

Im Verlauf de r Angriffe au f den König, die sich im Sommer 179 2 verstärkten, fan d 
auch Coblentz  imme r wiede r Verwendung , um de n Monarchen schlech t z u mache n 
und z u belasten . Bereits a m 9.7.1792 hatt e Brisso t Ludwi g XVL i m Zusammenhan g 
mit der Entlassung der girondistischen Ministe r angegriffen . E r hatte der Législative 
die provokative Frage gestellt, ob man Koblenz und Wien besser hätte dienen könne n 
als durch die Vertreibung dieser Minister251. Gohier trug der Législative am 16.9.179 2 
einen Bericht betreffend de r den König belastenden Beweisstücke vor, die im Büro der 
sogenannten Zivilliste gefunden worde n waren. Er nutzte diesen Vortrag zu einer An-
klage des Monarchen und wiederholte zu einem großen Teil die bereits bekannten Vor-
würfe. D a die Verbindung und Unterstützun g de r Emigranten ein e wichtige Rolle in 
seiner Argumentation spielte, bediente er sich zwangsläufig auch des Begriffs Coblentz 
in seinen verschiedenen Bedeutungsfacetten . E r sprach von den verdächtigen rassem-
blements de Worms  et  de  Coblentz  un d konstatierte , da ß di e Gardes du Corps  Be -
standteil sowohl der armée de Coblentz al s auch des Hofes Ludwigs XVL gewesen sei-
en. Darüber hinaus stellte er fest, daß in Koblenz und in den Tuillerien die gleiche Spra-
che gesproche n worde n sei . Da ß de r Köni g de n Kontak t z u seine n Brüder n hatt e 
fortbestehen lassen , wertete er als Übereinstimmung mi t deren Ziel einer Gegenrevo-
lution252. Gohier verwandte Coblentz  abe r zusätzlich auch bereits als innenpolitische 
Kampfvokabel, wen n e r bestimmt e revolutionär e Gruppierungen , hie r sowoh l di e 
Feuillants als auch bestimmt e Gruppierunge n de r Jakobiner, angrif f un d ihne n vor -
warf: 

Aucun d'eux ne veut sincèrement la liberté; tous s'accordent avec les conjurés de Coblentz, pour 
sacrifier à des espérances  folles ce bienfait déjà si chèrement acquis.253 

Der Begrif f Coblentz entfernte sic h immer weite r von seiner ursprünglichen Bedeu -
tung. Seine Übertragbarkeit au f ander e Bereiche wurde immer deutlicher . Dies zeig t 

249 AULARD, Jacobins, Bd. 4, S. 190, Chabot am 8.8.1792. 
250 AP 48, S. 181. Merlin begründete diese Behauptung damit, daß Briefe, über die der Comité de surveil-

lance verfügte, bewiesen hätten, daß Exekutive und Hof schon frühzeitig über die Pläne der Emigran-
ten am Rhein informiert gewesen seien. In ähnlicher Form Gohier am 17.8.1792, AP 48, S. 302. In einer 
von Ducos vorgeschlagenen Adresse an die Armée du Nord, die den Verrat Ludwigs XVI. anzeigte, hieß 
es, da ß di e Soldaten durch die angebliche Verschwörung an dessen Hof unwissend den alliés de Coblentz 
gedient hätten. AP 48, S. 388. 

251 AP 46, S. 267. WINOCK, Échec, S. 244ff. sieht in dieser mit Spannung erwarteten Rede eine der bedeu-
tensten Brissots. Wie bereits einige Tage zuvor Vergniaud, stellte auch Brissot die Position des Königs 
in Frage. Er tat dies zwar mit weniger Eloquenz als Vergniaud, dafür aber mit um so größerer Heftig -
keit. 

252 AP 50 , S . 42f . 
253 Ibid. S. 45. 
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sich auch im Bericht des Deputierten Français, den dieser im Namen der Commission 
des Douze betreffend de r innerfranzösischen Unruhe n vortrug . Für dies e machte e r 
neben anderen auch die eidverweigernden Priester verantwortlich, die er, vor allem auf-
grund ihrer Unterordnung unter die Befehle Roms, massiv angriff. In diesem Zusam-
menhang wandte er sich mit der rhetorischen Frage an die Versammlung: 

Si une grande faction venait à agiter la France et qu'elle annonçât que son souverain est en Al
magne, ne dissiperiez-vous pas une telle faction? et qu'importe que ce souverain soit à Coblen
ou à Rome, qu'il porte une couronne ou une tiare, qu'il  scelle ses ordres avec des aigles ou l'a
neau du pêcheur?254 

Den vo n ih m denunzierte n gegenrevolutionäre n Plan dieser »Sekte « de r eidverwei -
gernden Priester , deren Ziel der Umsturz der Verfassung und die Rückkehr zu den al-
ten Zuständen sei , versuchte er zu verdeutlichen, indem er eine Analogie zu den Pro-
jekten der Koblenze r Emigrante n konstruierte . Aber Coblentz  dient e in diesem Zu -
sammenhang nicht mehr allein zur Verdeutlichung eines Problemzustandes. Zugleich 
wurde de r Begrif f al s Argumen t instrumentalisiert , u m weiter e Gegenmaßnahme n 
auch gegen solche Zustände zu fordern, die als ihm ähnlich dargestellt wurden. Durch 
den hohen Bekanntheitsgrad , die Akzeptanz und die eindeutige Zuordnung von Co-
blentz al s eines der gegenrevolutionären Hauptübel , war es naheliegend, analoge Pro-
bleme mit ihm zu verbinden oder zumindestens zu umschreiben. Dies hatte zur Fol -
ge, daß auch die Forderung nach gleichartigen Gegenmaßnahmen als legitim dargestellt 
werden konnte. Aber auch als polemische Kampfvokabel lie ß sich Coblentz leich t ver-
wenden. So schmetterten mehrere Deputierte Lemontey am 5.7.1792 entgegen: A Co-
blentz le parjure, il  n'yaqu 'un prêtre qui  puisse se parjurer ainsi!\  als dieser sich im Zu-
sammenhang mi t de r Frage , ob das Vaterland i n Gefahr sei , einen ironische n Kom -
mentar zur Rede des Deputierten Torne erlaubt hatte255. 

Schleichend entwickelte sich Coblentz z u einer Denunziationsvokabel, die auch ge-
gen revolutionäre Gruppierungen eingesetz t werden konnte, auch wenn diese, anders 
als dies beispielsweise noch bei den Vorwürfen gege n Ludwig XVI. der Fall war, über 
keine reale n Kontakt e meh r z u Koblen z un d de n dortige n Emigrante n verfügten . 
Langsam begann eine Entwicklung, in der es ausreichte, bestimmte Maßnahmen ode r 
Ansichten der revolutionären Meinungsführe r nich t mitzutragen, um mit diesem Be-
griff etikettier t zu werden. Multifunktionell konnt e er nun Anwendung auf alles und 
jeden finden. Mi t Koblen z in Verbindung gebrach t zu werden war nun gleichbedeu -

254 AP 42 , S.418. Eine n ähnliche n Zusammenhang stellt e ein anonymes Mitglie d de r Versammlung am 
16.5.1792 her, als er ein Vorgehen gegen »religiöse Kulte«, das heißt gegen die Kirche, forderte, die Un-
ruhen erzeuge: .. . nous ne  souffrirons  pas que des  prêtres scélérats se rendent complices  de noirs atten-
tats qui se méditent à  Coblentz ou  à Vienne et triomphent au  milieu de nous à la faveur de  quelques com-
plots mystérieux.  A P 43, S. 437. In derselben Diskussion forderte Chabot, daß Frankreich von den ehe-
maligen Adeligen, den Priestern und allen Aufrührern, die noch im Land seien, verlangen müsse , die 
Souveränität der Nation anzuerkennen. Anderenfalls sollten sie ihrer Heimat den Krieg erklären. Für 
diesen Fall rief er ihnen zu: Allez-vous-en à  Coblentz avec les autres. AP 43, S. 444. Wie schon ausge-
führt, stand Coblentz  auc h in diesem Fall für den natürlichen Zielort, zu dem sich die Feinde der Re-
volution und Frankreichs zwangsläufig begeben würden. 

255 AP 46, S. 141 . 
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tend mit der Anklage, ein Feind der Revolution und der Nation zu sein. Coblentz wur -
de funktionalisiert zu r Stigmatisierung der Revolutionsfeinde jede r Couleur 256. 

Diese neue Verwendungsweise zeigte sich, als die Législative Ende Juli 1792 den Fall 
Lafayette und vor allem dessen Petition vom 28.6.1792 diskutierte, in welcher der Ge-
neral die Auflösung de r Klubs geforder t hatte . Dumolard, der sich für Lafayett e aus -
sprach, wurde mit dem Zwischenruf Basires konfrontiert: On ne parle pas un autre lan-
gage à  Coblentz.  Dumolar d sah sic h hierdurc h i n di e Nähe de r Feind e de s revolu -
tionären Frankreic h gerückt 257. Er reagierte hierauf , indem e r seinerseits de n Begrif f 
Coblentz i n ähnlicher Weise in seine Argumentation integrierte und in den Ankläger n 
Lafayettes die .. . valets des héros de Coblentz  sah 258. Mit dem Herannahen einer An-
klage des Generals drängte sich ihm zudem ein Gedanke auf , mi t dem er diesen Vor-
wurf nochmal s wiederholte: ...si ce  sont-la des actes de patriotisme, des émissaires de 
Coblentz, que feraient-ils déplus? 259 Die s zeigt die Multifunktionalität, di e der Begriff 
Coblentz i n de n politische n Diskussione n de r Zei t gewonne n hatte . Verstärk t ver -
suchten jetzt auch Deputierte des gemäßigten Lagers den Begriff Coblentz  fü r ihre Sa-
che einzusetzen. Als der Jakobiner Chabot am 4.6.1792 Vorwürfe gegen die amtieren-
den Generäle der französischen Arme e äußerte, erwiderte ihm ein anonymes Mitglied, 
daß man genau den Absichten von Coblentz  diene , wenn das gerade jetzt so notwen -
dige Vertrauen Frankreichs in seine Generäle untergraben würde 260. Daverhoult gin g 
sogar noch weiter, indem er Chabot vorwarf, daß eine derartige Schmähschrift ...ne 
peut avoir  été  faite que  par les  ennemis de  Coblentz.  Er begründete dies mit der Fest -
stellung, daß das gegenseitige Vertrauen, das in der gegenwärtigen Lage zwischen Ge -
nerälen und Soldaten notwendig sei , durch eine solch scharfe Kriti k beschädig t ode r 
sogar zerstört werden sollte 261. In ähnlicher Form fand Coblentz  auc h durch Jaucourt 
Verwendung, der sich gegen die Auffassung wandte , in der durch die Revolution ge -

256 Dem ehemaligen Marineminister Bertrand wurde vorgeworfen, daß er einen jungen Offizier beurlaub t 
habe und ih m au f dies e Weise die Möglichkei t gegebe n hätte , sich nac h Koblen z z u begeben . AP 44, 
S. 547. 

257 AP 47, S. 16, Basire am 21.7.1792. In ähnlicher Form auch Courtois, AP 47, S. 591, Annex zur Sitzun g 
am 8.8.1792 . Siehe hierzu auc h di e Rede Tomes am 21.7.1792, in der dieser ebenfall s versuchte , Lafa -
yette zu belasten , indem er ihn mi t Coblentz  i n Verbindung brachte . Er sah seine Vorwürfe durc h di e 
Forderung beider bestätigt, den Jakobinerklub aufzulösen . AP 47, S. 22. Dagegen berichtete Debry am 
8.8.1792 davon, daß den Gegner n Lafayette s häufi g vorgeworfen werde , die Sprache von Koblen z z u 
sprechen, um hierdurch zu versuchen, deren Anschuldigungen zu relativieren. AP 47, S. 562. Zum fehl -
geschlagenen Staatsstreic h Lafayettes , siehe WINOCK, Échec, S. 22lff. Di e ansonsten zerstrittenen An -
hänger Brissots und Robespierre s zeigte n sich in dieser Situation nochmals einig, während sic h vor al-
lem die Feuillants erneut inkonsequent verhielten und in der Unterstützung des Generals schwankten . 
Ibid. S. 228f. 

258 AP 47, S. 17, Dumolard a m 21.7.1792. 
259 Ibid. S. 18. 
260 AP 44, S. 558, Chabot am 4.6.1792. 
261 AP 44, S. 558, Daverhoult a m 4.6.1792. Auch Delacroix schloß die Möglichkeit nich t aus , daß àiegens 

de Coblentz  denunzierend e Briefe an den Comité de surveillance geschickt haben könnten, die von den 
Prinzen verfaßt worde n seien, um in den französischen Reihe n Mißtrauen zu wecken. Weitere Mitglie-
der der Versammlung stimmten diesen Verdachtsmomenten zu . Denn, wie ein weiteres anonymes Mit -
glied bemerkte: .. . en un mot, on  imagine toutes  sortes de moyens pour perdre la  France, et certes cela 
ne peut venir  que  de Coblentz.  In dieser Bermerkung zeigt sich erneut die zunehmend universeller wer-
dende Bedeutung von Coblentz.  A P 44, S. 558. 

366 



schaffenen Öffentlichkei t allei n einen großen Vorteil zu sehen. Dies versuchte er durch 
seine Feststellun g z u untermauern , da ß e s in den Volksgesellschaften un d ihre n Di -
rektorien fortdauernd e Analogie n mi t einigen Demagogen gäbe , die mit Koblen z i n 
Verbindung stünden 262. Im weiteren verlagerte sich die Debatte auf die Frage der Öf -
fentlichkeit de r Beratungen des Corps administratifs, die nach der Ansicht des Depu-
tierten Genty bereit s von Mirabeau als Absurdität bezeichne t worden sei 263. Hierauf 
ergriff Vergniaud das Wort und erwiderte ihm unter erneuter Verwendung des Begriffs 
Coblentz: 

M. Genty a avoué que Mirabeau avait dit que la publicité des séances des corps administrat
entraînerait la dissolution du corps social. J'observerai sur ce fait, que si ce fut un  Mirabeau
avança ce paradoxe, ce n'est pas le Mirabeau quia rendu des services à la patrie, mais bien le 
rabeau qui est à Coblentz.264 

Vergniaud konstruierte hier erneut ein Gegensatzpaar: der gute, republikanische Mi-
rabeau wird dem schlechten, revolutionsfeindlichen Mirabeau-Tonneau gegenüberge-
stellt, der als solcher gekennzeichnet wurde, indem Koblenz als sein Aufenthaltsort an -
gegeben wurde, obwohl dies nicht mit der Realität übereinstimmte. Sein Hauptsitz war 
Ettenheim. 

Im Sommer 179 2 versuchten also auch die Feuillants, die immer mehr in Bedräng-
nis gerieten , sich de r rethorische n Waff e Coblentz  z u bedienen , um au f de n stärke r 
werdenden Druck der Jakobiner und der Straße zu reagieren. Sie versuchten quasi, die-
se mit ihre n eigene n Waffen z u schlagen . Die Beispiele dafür , da ß di e Feuillants den 
Begriff Coblentz  adaptierte n un d i n ihre Argumentationssysteme integrierten , häuf -
ten sich. So beklagte sich Viénot-Vaublanc, einer der Fürsprecher Lafayettes, darüber , 
daß aus ganz Europa Intrigante n nac h Paris kämen, die von Koblenz geschick t wür -
den und die sich hier hinter der »Maske des Patriotismus« versteckten. Auch wenn sich 
diese anderer Wege bedienten als die Aristokratie, sei doch auch ihr letztendliches Ziel 
eine Gegenrevolution. Auch Viénot-Vaublanc verwandte den Begriff dazu, um eine an-
dere politische Richtung in der innenpolitischen Debatt e anzugreifen. Inde m e r den 
Patrioten, also in erster Linie den Jakobinern, unterstellte, die Speerspitze der politi -
schen Aktivitäte n de r Emigrante n i n Koblenz z u sein , machte er sie für di e Unruh e 
und die instabile Lage der französischen Gesellschaf t verantwortlich265. Voysin de Gar-
tempe behauptete schließlich, daß die Versammlung mit einer Anklage Lafayettes nu r 
den Feinden der Revolution und der vengeance de Coblentz  diene n würde266. 

262 AP 46, S. 19, Jaucourt am 1.7.1792. Ähnliche Parallelen zog auch Justiz minister Dejoiy am 9.7.1792, AP 
46, S . 274. Auch Pastore t stellte am 5.7.1792 fest , da ß bestimmte Äußerungen nu r aus den Drucker-
pressen in Koblenz stammen könnten. AP 46, S. 143. 

263 AP 46, S. 20, Genty am 1.7.1792. 
264 AP 46, S. 20, Vergniaud am 1.7.1792. 
265 AP 47, S. 570, Viénot-Vaublanc am 8.8.1792. 
266 AP 47, S. 588, Voysin de Gartempe im Annex zur Sitzung am 8.8.1792. Eine relativ negative Wertung 

über die Arbeit der Législative fällt BLANNING, Origins, S. 112f. 
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3.3. Die Convention:  Die  Verfestigung  des  Begriffs Coblentz 

3.3.1. Die  Convention 
Trotz de r bekannte n räumliche n Problem e tagt e auc h di e Convention  zuers t i n de r 
Salle du Manège. Erst im Mai 1793 zog sie in einen neuen Sitzungssaal um: in die Salle 
des Machines. In diesem Versammlungsort wurde die räumliche Anordnung gefunden , 
die für di e nachfolgenden Nationalversammlunge n prägen d sei n sollte . Beispielswei-
se wurde hier erstmals ein Redner unterhalb des Versammlungspräsidenten un d nich t 
mehr ihm gegenüber piaziert. Obwohl nu n Räumlichkeiten gefunden waren , die nach 
dem Urteil Brasarts einer Nationalversammlung würdig waren, blieb jedoch das Pro-
blem der schlechten Akkustik bestehen 267. 

Die Sitzungsperiode der Convention  mu ß in zwei Phasen unterteilt werden, deren 
Wendepunkt durch den Sturz der Gironde am 2.6.1793 markiert wird . 

a) Di e erst e Phase : 
Mehr als ein Drittel der Abgeordneten de r Convention  hatte n bereits in einer der bei-
den vorhergehenden Nationalversammlunge n gesessen , wie sich auch das Reglemen t 
bis auf wenige Modifikationen a n dem de r Législative orientierte268. Theoretisch be -
stand die Zahl der Abgeordneten der Convention au s 783 Personen, da zu den 749 De-
putierten aus Frankreich 34 aus den Kolonien hinzukamen. Faktisch wurde in den na-
mentlichen Abstimmungen im Verlauf des Prozesses gegen Ludwig XVI. aber die Zahl 
749 nie überschritten269. Ähnlich wie in heutigen Parlamenten, war das Plenum selten 
mit der vollständigen Zahl von Deputierten besetzt . Das Mittel lag zwischen 300 und 
400 anwesenden Abgeordnete n un d zeigt e im Verlauf des Bestehens der Convention 
eine fallend e Tendenz . Unte r de r Berücksichtigun g vo n Krankheitsfälle n un d de n 
zahlreichen Missionen , mi t dene n di e Convention  ihr e Mitgliede r i n alle n Teile n 
Frankreichs betraute, schätzt Brasart die Zahl der Deputierten, die den Sitzungen de r 
Nationalversammlung fernblieben, in der Regel auf etwa 200 Abgeordnete. Nicht oh -
ne Einflu ß wir d hierau f auc h de r Machtkamp f zwische n de n Girondiste n un d de n 
Montagnards sowie der sich verschärfende Terro r gewesen sein 270. 

267 BRASART, Paroles, S. 125ff. Zur Convention allgemein , siehe BERGASSE, L'Assemblée, S. 79ff. 
268 BRASART , Paroles, S. 131. Einige Probleme blieben daher weiter offen. So auch das der Unruhe und der 

Disziplinlosigkeit der Deputierten in den Debatten. Ibid. S. 132ff. Das Reglement der Convention fin -
det sich abgedruckt, ibid. S. 217-223. 

269 Ibid., Anm. 1, Kap. II, S. 253. 
270 Ibid. S. 131 f. AULARD , Orateurs, Bd. 2, S. 161 sieht in den Montagnards eine relativ feste Gruppe, die 

durch ihren Kampf gegen die Girondisten unterschiedliche Temperamente und entgegengesetzte poli-
tische Konzepte vereinigte. Erzwungen und inspiriert worden sei dies auch durch die Notwendigkeit , 
das von innen und außen bedrohte Frankreich zu retten . Dies geschah unter anderem auch durch die 
Anwendung de s Terrors . Marxistische n Interpretationsgrundsätze n folgend , charakterisier t Sobou l 
den Gegensatz zwischen Girondisten und Montagnards als auf Klassengegensätzen beruhend. Er sieht 
in ersteren die Vertreter des Besitzbürgertums un d in zweiteren die Anwälte de s Volkes, des kleinen 
Mannes. SOBOUL, Revolution, S. 242f. In bezug auf die Girondisten wurde eine undifferenzierte Sicht -
weise und Begrifflichkeit jüngst durch Michael J. SYDENHAM, The Girondins, London 1961 , S. 180-212 
widerlegt. Demnach unterschieden sich die beiden Parteiungen, was ihre soziale Herkunft, ihr e Beru-
fe oder ihre gesellschaftlichen un d Ökonomischen Zielvorstellunge n betrifft , kau m voneinander . Di e 
Girondisten können demnach auch nicht zwangsläufig al s Interessenvertreter der durch Handel und 
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Die Convention  wa r zudem durch eine Neugruppierung der politischen Strömun -
gen gekennzeichnet . Di e recht e Seit e der Législative war i n der neue n Nationalver -
sammlung nich t meh r existent, so daß deren Plätze von der ehemaligen linke n Seite, 
abgesehen jedoch von deren extremen Vertretern, eingenommem wurden . Vor allem 
saßen hie r die Girondisten . Ihne n gegenübe r stande n di e Montagnards. Erneut mu ß 
aber darauf hingewiese n werden, daß es sowohl unter den Girondisten al s auch unter 
den Montagnards unterschiedliche politisch e Schattierunge n gab , s o da ß sic h di e 
tatsächliche Größe de r beiden Gruppen nu r schwer bestimmen läßt 271. Klepsch kan n 
anhand de r Untersuchung de r namentlichen Abstimmunge n vo n de r bisherige n Hi -
storiographie abweichende , weitau s differenzierter e Angabe n z u de n politische n 
Gruppierungen i n de r Convention  machen 272. Der rechte n Seit e als Ganzes rechne t 

Gewerbe großbürgerlich geprägten Départements angesehen werden. Zur weiteren Revision des Giron-
distenbiides, beispielsweise i n der Frage, ob sie über eine parteiähnliche Organisation verfügten , sieh e 
ibid. S. 207ff. Die These Sydenhams zurück weist Alison PATRICK , Political division in the French Na -
tional Conventio n 1792-1793 , in: J. moder n Hist . 4 1 (1969 ) S . 421^74; DIES. , The me n o f th e Firs t 
French Republic. Political aligments in the National Convention o f 1792 , Baltimore/London 1972 . Zu 
dieser Diskussion siehe auch Michael S . LEWIS-BECK , Anne HILDRETH , Alan B. SPITZER, Y a-t-il eu un 
groupe girondin à la Convention nationale (1792-1793)?, in: L a Gironde et les Girondins , hg. v . François 
FURET, Mona OZOUF, Pari s 1991, S. 169-188; OZOUF, Girondins , S. 355ff.; Michael J. SYDENHAM , Ali-
son PATRICK , The Montagnards and thei r opponents: some considérations on a récent reassessmen t of 
the conflicts in the French National Convention, in : J. modem Hist . 43 (1971) Nr. 2, S. 287-297; Mich-
ael J. SYDENHAM, The Girondins and the question of revolutionary gouverment: a new approach to the 
problem o f politica l divisio n i n th e Nationa l Convention , in : Frenc h hist . Studie s 10 (1977) Nr.2, 
S. 342-348. 

271 Zu den Schwierigkeiten, die politischen Gruppierunge n de r Convention  z u definieren un d ihren Um -
fang zu bestimmen, siehe Peter KLEPSCH, Versuch einer synchronoptischen Darstellung der politischen 
Gruppierungen im französischen Nationalkonven t 1792-1795 , in: Francia 16 (1989) S. 116f . Bei den bis-
herigen Versuche n konstatier t e r Schwächen , die durch di e politischen Gegebenheite n de r jeweilige n 
Entstehungszeit bedingt seien. Vor allem die ideologischen Fronten des 19. Jahrhunderts hätten, mit ent-
sprechenden Modernisierungen , Einflu ß au f da s heutig e Geschichtsbild . Modern e Denkweise n un d 
Auseinandersetzungen würde n so in die revolutionäre Zei t hineingetragen . 

272 BRASART , Paroles, S . 135 sprich t vo n ungefäh r 16 0 Girondiste n un d ihre n Sympathisanten . Nac h 
KLEPSCH, Versuch, S. 118, verfügten di e Girondisten bei der Konstituierung der Convention  übe r eine 
Mehrheit. Das Gegenteil behauptet dagegen Guy CHAUSSINAND-NOGARET, Girondins et Montagnards: 
la lutte à mort, in: Histoire 100 (1987) S. 12, was sich aber wohl durch seine Sicht der Girondisten al s 
Opfer erklärt . Zum Geschick der Girondisten, einen Großteil der parlamentarischen Positionen zu be-
setzten -  auc h wenn sie im letztlich entscheidende n Wohlfahrtsausschu ß nich t vertreten waren - un d 
entsprechenden Vorwürfe n de r Montagnards in dieser Sache, wie auch zur Besetzung der verschiede-
nen Komitees , siehe BRASART , Paroles, S. 135ff. Dagegen fanden di e Montagnards, welche die Parise r 
Sansculottenbewegung im Rücken hatten, in der Convention meis t die Unterstützung der Tribüne und 
vestanden es , die von de r Versammlung empfangenen Deputatione n fü r sic h zu nutzen . Der Gironde 
blieb dagegen in erster Linie nur die weniger wirksame Form der Adressen, um ihre Positionen durc h 
Äußerungen der revolutionären Öffentlichkei t z u stützen. Ibid. S. 138ff. Der Druck von außen auf die 
Convention, beispielsweis e durch die Kommune oder die Sektionen, nahm stetig zu. Die Montagnards 
verstanden e s nach Brasard , diese außerparlamentarischen Weg e zur Beherrschung de r Nationalver -
sammlung zu nutzen . Ibid . S . 144f. Eine n Unterschie d i n den Methode n beide r Gruppierunge n sieh t 
auch CHAUSSINAND-NOGARET , L a lutte, S. 13f. und kommentier t die s in drastischer Form als den Ge -
gensatz zwische n eine m legale n un d eine m illegale n Handeln . Zutreffende r sieh t KLEPSCH , Versuch , 
S. 120 in den rechtsstaatlichen un d wirtschaftsliberalen Prinzipie n sowie im Föderalismus Gründe fü r 
den Sturz der Gironde. Die Folge dieser Grundsätze wäre im Moment der Staatskrise der Sturz der Re-
publik gewesen. Dagegen will Yves PERSON, Girondins et Jacobins. L'idéologie de Punité, in: Les temps 
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Kleptsch etwa 350 Abgeordnete zu . Als »Trittbrettfahrer« hätte n sich hierunter auc h 
ungefähr 15 0 wirkliche Konservativ e befunden , unte r dene n e r die Anhänger eine r 
konstitutionellen Monarchi e versteht . Si e gelten gemeinhi n al s Girondisten, unter -
stützten diese aber nur, weil sie in dieser Gruppe ein Bollwerk gege n Anarchie, poli-
tische Morde und soziale Experimente sahen. Die eigentlichen Girondisten waren ge-
spalten in den in der Zeit der Législative entstandenen Kern , erweitert um einige Mit-
glieder de r Constituante  un d i n ihre n linke n Flügel , repräsentier t vo n Carra und 
Ducos, der sich nur wenig von den Montagnards unterschied. Die Zahl der politisch 
lavierenden Unabhängigen beziffer t Klepsc h auf weitere etwa 15 0 Deputierte. Link s 
von diese n saße n u m di e 250 Montagnards. Auch dies e splitterte n sic h i n divers e 
Gruppen auf . Zwische n ungefäh r 5 0 sogenannten Technokraten , di e mit dem Berg 
stimmten, und der Gruppe um Danton mit etwa 100 Deputierten sowie dem ebenfalls 
etwa 10 0 Abgeordnete starken linken Flügel des Bergs, der aus atheistischen Staatsre -
formern, die Verbindungen zur außerparlamentarischen Oppositio n unterhielten, be-
stand, befand sic h - ei n wenig isoliert - Robespierr e mit einigen Freunden 273. 

b) Di e zweit e Phase : 
Diese Phase wird durch das Faktum geprägt, daß von nun an alle Entscheidungen des 
politischen Lebens im Wohlfahrts- und im Sicherheitsausschuß getroffen wurden . Die 
Sitzungen der Convention zeichnete n sich jetzt, ganz im Gegensatz zu den vorherge-
henden Perioden, durch Ruhe sogar auf den Tribünen sowie eine sehr geringe Präsenz 
der Abgeordneten aus . Eine girondistische Seite existierte nicht mehr und eine mögli-
che Opposition war vollkommen verschüchtert. Auch Debatten oder kontroverse Dis-
kussionen ga b es in der Convention  nich t mehr . Widerstände gege n Vorschläg e der 
Komitees waren nur von kurzer Dauer274. Dies ist natürlich auch ein Grund dafür, daß 

modernes XXIX (1973/74) S. 119ff . den Mythos zerstören, daß sich durch den Sieg der Montagnards über 
die Girondisten die Idee des staatlichen Zentralismu s und der nationalen Einhei t über die Idee des Fö-
deralismus gesiegt habe. Seiner Ansicht nach spielte diese Frage keine Rolle in den Auseinandersetzun-
gen, da auch die Girondisten kein e Aufteilung Frankreich s in »régions fédérées* anstrebten. Die Giron-
de stürzte demnach - wa s sicherlich richtig ist - wei l es ihr nicht gelang, die nach den militärischen Mißer-
folgen notwendigen Maßnahmen zu ergreifen, um den Krieg weiterzuführen. Hinz u kam, daß sie keine 
geeignete Antwort auf die Frage fand, welche Rolle den Pariser Massen zugestanden werden sollte. Zur 
Auseinandersetzung dieser beiden Gruppen, siehe auch BRASART, Paroles, S. 144f., der vor allem darauf 
hinweist, daß die ersten Attacken von der Gironde ausgingen. Das Dekret vom 1.4.1793, das die Unver-
letzlichkeit der Abgeordneten beendete , wurde von ihr verabschiedet, so daß die Girondisten am Ende, 
wie auch bei dem Begiff Coblentz,  Opfe r der von ihnen geschaffenen Waffe n wurden . 

273 KLEPSCH , Versuch, S. 119f . Frühere Einteilungen gingen von etwa 150 Girondisten und 100 Montagnards 
aus. Zwische n diesen beiden Polen wurden etwa 500 Unabhängige angenommen, die ein wechselhafte s 
Abstimmungsverhalten zeigten. Den Umfang der letzten Gruppe reduziert Klepsch deutlich, betont aber 
auf der anderen Seite, daß weder die Gironde noch die Montagnards eine homogene Gruppe bildeten. So 
zieht er das Fazit: »Die Parteigliederung der Convention wa r ursprünglich ehe r eine Verzahnung von 
Cliquen, denn ein Ausdruck klarer politischer Interessen.« Ibid. S. 165. Zu den Montagnards siehe auch 
Mona OZOUF, Montagnards, in: Dictionnaire critique de la Révolution française. Acteurs, hg. v . Françoi s 
FURET, Mona OZOUF U . a., Paris 1992, S. 403-424. 

274 BRASART, Paroles, S. 146ff. Selbst im Verlauf der Fraktionskämpfe gege n die Hebertisten und die Dan-
tonisten gab es keine Kontroversen . Wen n überhaupt , wurden dies e eher außerhal b de r Nationalver -
sammlung, zum Beispiel im Jakobinerklub, ausgetragen. Ibid . S. 152ff. Auch in bezug auf die Deputa-
tionen, die von der Nationalversammlung empfangen wurden , hörte nach dem Sturz der Gironde jeg-
licher Pluralismus auf. Ibid. S. 159. 
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eine Verwendung de s politischen Symbol - und Kampfbegriffs Coblentz  kau m noc h 
festzustellen ist , da es an politisch brisante n Auseinandersetzunge n fehlte , in dene n 
sich seine Verwendung angeboten hätte . Die Situation in der Convention ändert e sich 
auch nach dem Sturz Robespierres am 9. Thermidor des Jahre s II (27.7.1794) kaum275. 

3.3.2. Der Begriff Coblentz  in  der Zeit der  Convention 
Im Somme r 179 2 hatte sic h di e neue For m de r Verwendung de s Begriffs Coblentz 
durchgesetzt. De r Gebrauch erfolgt e vo n nun an - mi t wenigen Ausnahme n -  aus -
schließlich in Debatten über innerfranzösische Angelegenheiten . Da ein Großteil der 
Emigranten da s Erzstift Trie r i m Augus t 179 2 verlassen hatte , erschein t die s auc h 
durchaus nachvollziehbar276. Deutlich zeigt sich dies auch darin, daß in den Debatten 
um di e sich verschärfende Emigrantengesetzgebun g kein e weitere Verwendun g von 
Coblentz erfolgte . Und dies, obwohl die Emigranten als Ursache und Hauptschuldi-

275 Ibid. S.158f. 
276 Eine Ausnahm e bildete n beispielsweis e Äußerungen , di e im Zusammenhang mi t den ersten militäri -

schen Offensiven de r revolutionären Armee n standen . Gerade in der Anfangsphase des Krieges stellt e 
Koblenz ein erstrangiges Kriegsziel des revolutionären Frankreich s dar . Es war eine Stadt, deren Ein -
nahme von der öffentlichen Meinun g gefordert wurde . Desgranges forderte am 21.9.1792, daß die Fein-
de Frankreichs in ihren Aufenthaltsorten angegriffe n un d deshalb unter anderem ein Freiheitsbaum in 
Koblenz aufgestell t werde n sollte . AP 50, S.652. Kriegsministe r Serva n meldet e der Convention  a m 
25.9.1792, daß Custine bereits gegen Koblenz marschiere. Dies zeigt, daß hierunter ein Ort verstanden 
wurde, dessen Eroberung für Frankreich vo n Bedeutung war; und dies weniger unte r eine m militäri -
schen Gesichtspunkt als vielmehr aus einer politischen, vielleicht auch propagandistisch wichtigen Mo-
tivation. AP 52, S. 144. Zu den Schwierigkeiten eine r Offensive Custine s durch das Moseltal, siehe ei-
nen Brie f de s Kriegsministers Pach e an Custine vom 3.11.1792. ASHA. B 11, Dos. 2. Am 29.11.1792 
stellte Dumourie z gegenübe r Custin e ausdrücklich Koblen z und Trier als Ziele der kommenden Of -
fensive heraus. ASHA. B 2,12, Dos. 2, S. 2. Am 14.11.1792 berichtete Kellermann der Convention übe r 
seine bisherigen militärische n Operationen , unte r andere m auc h über di e Kanonade von Valmy. Der 
Präsident der Versammlung beglückwünschte ihn zu seinen bisherigen Erfolgen und setzte sich hierbei 
auch über Bedenken hinweg, die geäußert worden seien. So hätten »Bürger« gefragt, warum Kellermann 
die »Freiheit« nicht nach Trier und Koblenz gebracht habe. AP 53, S . 407f. Auch diese Stelle ist ein wei-
terer Beleg für die Bedeutung, die der Besetzung gerade von Koblenz beigemessen wurde. Daß Koblenz 
ein Ziel der französischen Offensivplän e war , wußten auch die Kurtrierer Stände . Durch Zeitungsmel -
dungen hatte n si e von scharfen Drohunge n sowi e der Absicht der Convention erfahren , die  Stadt zu 
zerstören. Um so größere Sorgen bereitete ihnen deshalb der Vormarsch Custines . Siehe hierzu HAN -
SEN, Quellen, Bd. 2, S. 482. Auch 179 3 blie b Koblenz ein wichtiges Kriegszie l der revolutionären Ar-
meen. Ei n Beleg hierfü r is t die Äußerung de s Kommissar s be i der Rheinarmee , Haussmann , vom 
30.3.1793, in der er unter anderem den Rückzug Custines kritisierte, da hierdurch eine günstige Positi-
on in bezug auf eine Einnahme von Koblenz aufgegeben werde . AULARD, Recueil, Bd. 2, S. 579. Keine 
Bedeutung spielte Coblentz  dagege n in den Debatten, die im Zusammenhang mit der alliierten Invasi -
on vom August bis Oktober 179 2 geführt wurden . Ähnliches gilt auch für die Debatten um ein weite-
res Emigrantengesetz sei t dem 19.10.1792. Dies mag auch damit zusammenhängen , daß diese Diskus-
sionen nun praxisorientiert waren und vor allem über die zu treffenden Maßnahme n entschiede n wer -
den mußte. Zugleich bestand unter den Deputierten ein Grundkonsens über bestimmte Positionen, die 
nicht mehr in Frage gestellt wurden. Dies hatte zur Folge, daß die polemischen Auseinandersetzunge n 
früherer Emigrantendebatte n i n der Zeit der Convention nich t meh r anzutreffen sind . Dieser Befun d 
trifft auc h für die noch folgenden Diskussionen der Convention u m verschiedene Maßnahmen und De-
krete in der Emigrantenfrage zu . Daß der Begriff Coblentz  i n diesen Debatten nich t mehr auftritt, be-
stätigt die These, wonach er nun in erster Linie in emigrantenfremden Sinnzusammenhänge n Anwen -
dung fand. Eine Ausnahme bilden allein Berichte oder Redebeiträge, die sich mit zurückliegenden Be-
gebenheiten beschäftigen. S o beispielsweise Barere am 4.1.1793, AP 56, S. 202. 
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ge dafür galten , daß Frankreich in einen Krieg verwickelt worden war, dessen Folge n 
für da s Land »unglücklich « seie n und de r dessen Finanzen erschöpfe 277. 

Coblentz wurd e nu n zu r Kampf - un d Denunziationsvokabel , di e gege n fas t all e 
Gegner der Revolution sprachlich eingesetzt werden konnte278. Ihr Gebrauch war ver-
bunden mi t zwei immer wiederkehrenden Vorwürfen : 
- frühere n Kontakte n zu den Emigranten von Koblenz , 
- angebliche n Ähnlichkeiten in Sprache, Handlungsweise u.a. mi t den »Verschwörern 

von Koblenz« . 
Dies erklärt , warum sic h auch fü r di e Zei t de r Convention  ein e Vielzah l de r Be -

deutungsvarianten des Begriffs Coblentz  finde n lassen, die schon in der Législative be-
kannt waren. Jedoch überrascht dies bei der bestehenden personellen Kontinuitä t de r 
ehemaligen linken Seite der Législative auch in dieser Versammlung nicht besonders . 
Es bestand ei n allgemeiner Konsens über die Grundbedeutung, z u der aber Erweite -
rungen und Varianten hinzukommen konnten. Dieses Verständnis, das anerkannt und 
unwidersprochen blieb , machte Vergniaud a m 13.3.1793 deutlich. Er zeigte der Con-
vention a n diesem Tag einen Vorfall an, der sich in der Pariser Sektion Poissonnière er-
eignet hatte . Den Freiwilligen wa r dor t ein e rot-blaue Fahn e überreich t worden , de -
ren weiße Schmuckbänder zwei Lilien und zweimal den Buchstaben »L« trugen. Dies 
bewertete Vergniaud eindeutig als gegenrevolutionären Akt, in dessen Zusammenhang 
sein Verständnis von Coblentz  deutlic h wird : 

C'est-à-dire un drapeau de Coblentz, un drapeau de la servitude, un drapeau de royalisme, un 
drapeau de  la  contre-révolution.279 

Daß dieser Grundkonsens auch allgemein in der öffentlichen Meinun g Frankreichs be-
stand, zeigt sic h an einige n Druckschriften diese r Zeit , die sich mi t der Emigranten -
frage auseinandersetzten . I n einer ironischen Antiemigrantenschrif t bezeichnet e Ko -
blenz de n Aufenthaltsor t eine s fiktiven , adelige n Emigrante n par excellence 280, wie 

277 So in einem Zirkularschreiben de s Innenministeriums a n die Départements vom 23.1.1793. AN. F 7, 
3328. Ähnlich auch in einem anonymen Memoire zum Emigrantengesetz vom 28.3.1793. AN. F 7 3330, 
Considérations sur le projet de loy des émigrés, o. D., aber nach dem 13.10.1794. Ganz deutlich stellt 
diesen Aspekt auch eine deutsche Schrift heraus: AN. AD XV, 42, [ANONYM], Gute Nacht Republik . 
Die Emigrirten stehen auf! oder meine Meinung von dem Gebrauch der bewaffneten Emigrirten in den 
kaiserlich-königlichen Heeren , die vielleicht Prüfung und Beherzigung verdient, o. O. 1796 , S. 9ff. 

278 Vergniaud warf beispielsweise am 13.3.1793 einer von ihm nicht näher benannten Person vor, ... . un 
de ces orateurs de Coblentz z u sein. AP 60, S. 164. Dagegen wurde die Einnahme der Stadt erneut als ei-
nes der Ziele des kommenden Feldzuges genannt, als Dubois-Crancé am 21.1.1793 der Convention i m 
Namen des Comité de défense générale Bericht erstattete. AP 57, S. 676. 

279 AP 60, S . 164 . 
280 BN. L b 39, 5719, P.C.F. DAUNOU , Unio n e t confiance ou lettre à un émigré de mes amis, Paris 1792. 

Auch Landragin plaziert seine »zwergenhaften Zyklopen« - di e Emigranten - natürlic h in die »Höhlen 
und Schlupfwinkel* von Koblenz. AN. AD XII1, Dos. lb, St. 11 , Avi s d'un patriote aux émigrants par 
Landragin. Citoyen de Paris, o. D., S. 1. Sogar in Übersee, in Saint Domingue, war der Begriff Coblentz 
bekannt. So wurde in einem Avis aux citoyens patriotes den dortigen angeblichen Revolutionsfeinde n 
vorgeworfen, daß sie die Vermögen der »Patrioten« a n die Emigranten von Koblenz ausgeliefer t hät -
ten. AN . AD XXc 69, A 1, o. D. aus der Zeit der Convention. Claud e WANQUET, Histoire d'une Révo-
lution. La Réunion (1789-1803), in: AHRF 51 (1979 ) S. 501 bezeichnet den Ort St. Andr é als »Coblentz 
de l*île Bourbon«. 
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auch in einer weiteren Schrift , di e in der Form eines Dialogs zwischen einem Patrio-
ten und einem Emigranten verfaßt und deren Absicht es war , die französischen Flücht -
linge, ihre Chefs und ihre Projekte lächerlich zu machen281. Prévost läßt in einem eben-
falls in Dialogform verfaßten Pamphlet einen Aristokraten einen Patrioten fragen, wo-
hin e r fliehe n solle . Der revolutionär e Bürge r ga b ihm daraufhi n zu r Antwort , da ß 
weder Koblen z noc h Worms ei n geeigneter Or t fü r ih n wäre, da er davon überzeug t 
sei, da ß in diesen Orte n bal d kei n günstiges Klima mehr fü r Aristokrate n herrsche n 
werde. Diese Äußerung muß nich t nur als Zeichen des französischen Kriegsoptimis -
mus gesehen werden, sondern zeig t auch, daß die beiden rheinischen Städte als ange-
strebte Offensivziel e de r Revolutionstruppe n galten 282. Bestätig t wir d diese s Ver -
ständnis vo n Coblentz  i n de r öffentliche n Meinun g durc h Protokoll e vo n Verneh -
mungen ode r Prozesse n gege n französisch e Flüchtlinge , i n dene n di e Stad t al s 
Hauptsammlungsort de r Emigrante n un d ihre r Arme e sowi e al s Zentrum ihre r ge -
genrevolutionären Aktivitäten erschien 283. 

Ein anonymer amicus Plato,  de r angeblich eine Zeitlang unter den Emigranten le -
ben mußte, zeichnete ein Bild der Emigranten von Koblenz, das repräsentativ für di e 
Zeit der Convention  erscheint . Zwar bewertete er hierin die Koblenzer Emigranten -
ansammlung und ihre Projekte aus der Retrospektive als lächerlich und sinnlos, mach-
te aber durchaus Calonne und seine Intrigen dafür verantwortlich, daß Frankreich nun 
einer so starken Koalition von Feinden gegenüberstehe. Seiner Ansicht nach sei vor al-

281 BN. Lb 39, 10539 , [ANONYM] , L a nouvelle conférence d'un bon patriote très connu avec un émigrant 
force de rentrer à Paris, n'ayant plus d'argent vu leur grand misère à Coblentz, Paris 1792. Interessant 
an dieser Schrift ist, daß der Begriff Coblentz  lediglic h im Titel Verwendung findet. Dies spricht dafür, 
daß der Begriff bereit s einen hohen Wiedererkennungs- und Assoziationswert hatte. Zugleich wird er 
erneut dazu verwandt, um einen Gegensatz zwischen dem Emigranten und dem Patrioten aufzubauen. 
Ähnliches gil t auch für die Schrift BN. Lb 39, 5720, [ANONYM] , L'aristocrate converti ou le retour de 
Coblentz avec figure, Paris 1792. 

282 BN. Lb 41, 2285, N. PRÉVOST , Catéchisme de la République française ou conférence curieuse entre un 
citoyen du faubourg Saint-Antoine et un fameux émigrant, Paris 1792. Da der Autor Frankreich als Re -
publik bezeichnet, muß diese Schrift nach dem 10.8.1792 verfaßt worden sein. Ein ganz anderer Aspekt 
des Emigrantenaufenthalts i n Koblenz wurde dagegen in einem anderen Werk herausgestellt. BN. En-
fer. 1428. [ANONYM], Délices de Coblentz ou anecdotes libertines des émigrés franc, Koblenz 1792 . In 
diesem Werk wird der Lebenswandel de r vor allem aristokratischen französischen Flüchtling e in Ko-
blenz zum Anlaß einer pornographischen Darstellung genommen. Die Stadt erscheint hierin als Or t der 
Sünde und der Lust. 

283 AN. AD XII 1, Copie du procès-verbal. Tenu à la charge de Louis Maune [am 6.3.1793 ] , Paris 1793. 
Ein Beispiel dieser Art bildet auch die sogenannte Verschwörung von Caen. In dieser Angelegenhei t 
wurde der Convention 179 3 ein gedruckter Compte rendu  zugesandt, in dem zahlreiche Briefe als Be-
weisstücke zusammengetragen worden waren, die belegen sollten, daß es im Herbst 179 1 in Caen ein 
gegenrevolutionäres Projekt gegeben habe. Verbindungen zu den Prinzen in Koblenz wurden hierin im-
mer wieder als wichtiger Beweis für eine Schuld der Betroffenen angeführt . AN. W 46, Dos. 3042. Das 
Beispiel eines Emigrantenprozesses aus dem Oktober 1793 unter Mitanklage des in Frankreich zurück-
gebliebenen Vaters schildert Paulett e LE DIRAISON, Les émigrés, in: Rech, généal. Charente 43 (1992) 
S. 15ff. Zu r Bedeutung de s Tatbestands de r Emigratio n al s Scheidungsgrund nac h dem Geset z vo m 
20.9.1792, siehe Jean LHOTE, Les divorces des femmes d'émigrés et de suspects à Metz sous la Révolu-
tion, in : Le s femme s e t l a Révolutio n française . Acte s d u Colloqu e internationa l à  Toulous e 
12.-14.4.1989, Edition préparée par Marie-France BRIVE , Toulouse 1989, S. 191-195. 
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lern der preußische König durch falsche Versprechungen getäusch t worden 284. Nac h 
der Schilderung des negativen Verhaltens der Prinzen in Koblenz, das an Versailles er-
innert habe, charkterisierte er die Züge eines angeblich reinen Emigranten : 

Émigré pur! C'est ainsi que s'appelaient tous ceux qui, les  premiers, formèrent des rassemblemens 
à Coblentz, et y rampèrent devant l'intrigant Calonne.2%b 

Für Montgaillard stand Koblenz für einen Ort, an dem weder Sitten noch Gesetze gal-
ten und der durch Calonnes schlechtes Wirken zu einer Werkstätte  des  Ehrgeizes ge -
worden sei . Es war der Ort, an dem das Ungeheuer  de s Despotismus der  Willkür  wie -
dergeboren wurde, ein Ort, an dem Laster und Gewalttate n wüteten 286: 

Coblenz wurde überdies als der Hauptsammelplatz  der  Emigrirten  angesehen, in welchem man 
die Ketten geschmiedet hatte, welche die unumschränkte  Macht den einen  bestimmte, so wie die 
Werkzeuge der Zerstörung,  womit sie die  übrigen  bedrohte 2%7 

In der Nationalversammlung selbs t ließ die Häufigkeit de r Verwendung de s Begriff s 
Coblentz i n der Zeit der Convention  merklic h nach . Allein i m Verlauf de s Prozesse s 
gegen Ludwig XVL und in der Auseinandersetzung zwischen Girondisten und Mon-
tagnards nahm der Begriff nochmals eine auffallendere argumentativ e und rhetorisch e 
Stellung ein288. 

Im Königsproze ß zu r Jahreswende 1792/9 3 und i n de n Diskussionen, di e diese m 
vorausgingen, wurde Ludwig XVI. die Wiederaufstellung und die Besoldung seiner al-
ten Garden in Koblenz vorgeworfen 289. Dami t hatte der König nach der Auffassun g 
vieler Deputierter deutlic h gezeigt , daß sich in Koblenz seine bevorzugte Armee auf-
gehalten habe . Hieri n sahe n si e eine n Verfassungsversto ß de s Monarchen , de r sic h 
durch dieses Verhalten a n die Spitze einer Frankreich feindlich gesinnte n Armee ge -

284 AN. AD XII1 , [ANONYM], Amicus Plato, Portrait des émigrés, d'après nature. Par un négociant que la 
tyrannie de Robespierre a  forcé de vivre au milieu d'eux, o. O. o. D., wahrscheinlich aus der Zeit nach 
dem Sturz Robespierre s i m Juli 1794 , 4f. Fälschlicherweis e nenn t de r Autor Neuwie d al s angebliche n 
Sammlungsort Condés. 

285 Ibid. S . 26. 
286 MONTGAILLARD , Geheime Geschichte, S. 43f . An anderer Stelle ist Koblenz für Montgaillard die Werk-

stätte der  öffentlichen Beschimpfung von Ludwig  dem  16.  und der Ort, an dem der französische Ade l 
dazu umgebildet wurde , sowohl die Monarchie als auch Frankreich zu zerstören. Dies glaubt er als das 
Ziel der Prinzen ausmachen zu können. Dementsprechend spricht er auch von einer Coblenzischen Ver-
schwörung. Ibid. , S. 51 f. und S . 54f. Verwendunge n i n dieser An finde n sic h auch im weiteren Verlau f 
seines Werkes häufig . 

287 Ibid. S.114f. 
288 Zum Prozeß gegen Ludwig XVI., siehe Paul LOMBARD, Le Procès du Roi, Paris 1993 und Jacques ISOR -

NI, Le vrai procès du Roi, Paris 1980 , der eine Art Verteidigung des Monarchen vornehmen will . 
289 So Grégoire am 15.11.1792,  AP 53 , S. 426 oder besonders Guade t im  Annex zu r Sitzung am 7.1.1793, 

AP 56, S. 422-432. Auch im Verlauf de r Befragung Ludwi g XVI. durch die Convention  a m 11.12.179 2 
spielte der Vorwurf , e r hab e di e Gardes du Corps  in Koblen z unterstützt , ein e wichtige Roll e in de r 
Rechtfertigung eine r Anklage gegen den König. AP 55 , S . 7-15 . In diesem Zusammenhang gab der Mo-
narch zu Protokoll , Zahlungen verboten zu haben , nachdem er von der Neuaufstellung erfahren habe . 
In bezug auf weitergehende Vorwürfe sagte er aus, daß er über keine Kenntnisse hierüber verfüge. Ibid . 
S. 9. Eine ähnlich e Argumentatio n truge n di e Anwälte Ludwig s XVI. in ihre r Verteidigungsred e a m 
26.12.1792 vor. AP 55 , S . 616-634. Von den unzähligen Vorwürfen gege n Ludwig XVI. werden im fol-
genden nur solche aufgeführt, i n deren Zusammenhang es zur Verwendung des Begriffs Coblentz  kam . 
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stellt habe. Dies wurde als Verrat am Vaterland eingestuft un d legitimierte deshalb ei-
ne Absetzung de s Königs gemäß der Verfassung290. Eine n weiteren Hinwei s für ein e 
Komplizenschaft de s Monarchen mi t Koblenz sahe n seine Ankläger i n den Kontak -
ten, die Ludwig XVI. bis zu seinem Sturz zu seinen Brüdern aufrechterhalten hatte 291. 
Irrational un d kau m zu beweise n war dagegen der Vorwurf, di e Sprache des König s 
und die seiner Parteigänger habe der Sprache der Emigranten i n Koblenz geähnelt 292. 

Die Variationsbreite des Begriffs Coblentz  wa r im Verlauf der Diskussionen zumeis t 
auf die genannten Bedeutungen beschränkt. Ausnahmen waren selten, kamen aber vor. 
So erklärte Carra am 2.1.1793 den Sturm des Volkes auf die Tuillerien am 10.8.1792 mit 
der Behauptung, daß es dieses Volk nicht dulden wollte, daß in der Hauptstadt Frank -
reichs la citadelle  de Coblentz  existiere . Er fügte diese r Behauptun g di e rhetorisch e 
Frage hinzu, ob e s ein Unrecht gewese n sei , daß die Bevölkerung eine n solchen An -
griff i n Erwägung gezoge n habe293. 

Ein interessanter Fall der Verwendung von Coblentz tra t im Zusammenhang mit der 
Auseinandersetzung Bareres mit den Gegnern einer Verurteilung des Königs auf. Die-
se hätten angeblic h davo r gewarnt , da ß die Kron e durc h ein e Verurteilung de s Mo -
narchen zwangsläufig nac h Koblenz transportiert würde. Für Barere spielten derarti -
ge »aristokratische Träume« jedoch keine Rolle, da sich Frankreich nun eine republi-
kanische Staatsform gegebe n habe294. Bemerkenswert is t hierbei, daß sich die Prinzen 
zu diesem Zeitpunkt schon seit langem nicht mehr in Koblenz aufhielten, diese Loka-
lisierung sich aber dennoch anbot , da durch die Verwendung von Coblentz  fü r jede n 
verständlich eine Verbindung zur Gegenrevolution hergestell t werden konnte . 

Auch wenn der Begriff Coblentz  i n den Diskussionen um die Verurteilung Ludwigs 
XVL kein e dominierende Stellun g einnahm , zeigt e er sich doch auc h i n diesem Zu -
sammenhang zu r Kompromittierun g un d Diffamierun g de s Monarchen geeigne t so -
wie als integraler Bestandtei l des Argumentationssystems, da s letztlich zu r Hinrich -
tung Ludwigs XVL führte295. Zudem eignete sich Coblentz weiterhi n in nahezu idealer 
Weise dazu, die Feinde der neuen Ordnung zu benennen. In seiner Multifunktionalitä t 

290 Vgl. Anm. 89 in Kapitel III, 3.2.2. 
291 Für Camus hatte sich die gesamte königliche Famili e schuldig gemacht, Verschwörungen zu schmie-

den, egal ob sie sich nun in Koblenz ode r an anderen Orten aufhielte . Deshalb mußte n sich auch die 
Maßnahmen de r Convention  gege n sie alle richten. AP 54 , S. 137, Camus im Annex zur Sitzung am 
3.12.1792. 

292 Beispielsweise Dartigoëyte am 3.1.1793. AP 56, S. 171. Dufriche-Valazé erstattete der Convention  a m 
6.11.1792 im Namen der Commission extraordinaire  des vingt-quatre Bericht über die Verbrechen des 
ehemahligen Königs Ludwig XVI. Neben anderen Vergehen warf er ihm vor, Personen, die aus Koblenz 
gekommen seien , in den Tuillerien aufgenommen z u haben. Dies wurd e als Beweis fü r eine Zusam-
menarbeit mit den Emigranten, d. h. mit den Feinden Frankreichs, gewertet. AP 53, S. 215. 

293 AP 56, S. 154. Im folgenden rechtfertigte Carra diese Aktion. 
294 AP 56, S. 212, Barere am 4.1.1793. 
295 Die Quintessenz der meisten Argumentationsversuche bestand in dem Ziel, Ludwig XVL als das Zen-

trum aller Verschwörungen gegen das revolutionäre Frankreich darzustellen. Dies macht verständlich, 
warum das Hauptaugenmerk nicht auf Koblenz lag, das sozusagen nur eine Dépendance der Tuillerien 
war. Aber nicht nur Ludwig XVL konnte zu diesem Zeitpunkt durch die Verwendung von Coblentz i n 
Mißkredit gebracht werden, sondern auch andere europäische Mächte oder Höfe. Thomas Paine sah so 
am 21.11.1792 i n der Reise eines Sekretärs Pitt s nach Koblenz un d den guten Beziehungen des briti-
schen Hofes zu Calonne gewichtige Indizien dafür, daß sich auch Großbritannien an der Verschwörung 
gegen das revolutionäre Frankreich beteiligt habe. AP 53, S. 498. 
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ließ sic h Coblentz  imme r dann nutzen , wenn nac h einem plakativen , allgemei n ver -
ständlichen Agitations-Grundmuster ein e Art Sündenbock gesuch t wurde. So waren 
es für Barer e natürlich les stipendiâmes de Coblentz, et  les anciens esclaves  du roû die 
für di e Ermordung de s Deputierten Le Peletier de Saint-Fargeau a m 20.1.1793 ver -
antwortlich waren. Er forderte daraufhin di e Zerstörung der imfâmes retraites  des Co-
blenciers. Ganz deutlich wird in diesem Fall, daß Coblentz nich t mehr für einen Ort, 
die Stad t Koblenz , sonder n fü r ein e innerfranzösisch e Personengrupp e stand , di e 
durch diese Benennung eindeutig zugeordnet und bewertet werden sollte 2%. 

Einen letzten , wenn auc h nur bescheidenen Höhepunk t innerhal b meine s Unter -
suchungszeitraums erlebte der Begriff Coblentz  i m Frühjahr 179 3 während des Macht-
kampfs de r Girondisten mi t den Montagnards297. Es gehört zur Ironie der Geschich-
te, daß gerade die Gironde, die maßgeblichen Einfluß auf die Einführung, Etablierun g 
und Ausweitung des Begriffs hatte , durch den argumentativen Gebrauch von Coblentz 
ausgegrenzt und letztlich Opfer de r Guillotine wurde. 

In erste r Lini e warfe n di e Montagnards den Girondisten unte r Verwendun g von 
Coblentz vor , sie hätten bereit s seit 1792 die Sprache der Feinde Frankreichs gespro -
chen. Vor allem die Reden Brissots aus dieser Zeit ähnelten angeblich den discours de 
Coblentz29*. Di e Vorwürfe, die nun gegen die Gironde erhoben wurden , glichen de-
nen frühere r Kampagnen , die diese selbst , beispielsweis e gege n die Emigranten, das 
»österreichische Komitee« und zum Teil auch gegen Ludwig XVI. geführt hatten . Der-
artige Verschwörungsvorwürf e folgte n imme r eine m ähnliche n argumentative n 
Grundmuster, indem behauptet wurde, daß eine Person oder Gruppe Drahtzieher al-
ler Probleme Frankreichs seien . Häufig tra t auch der Vorwurf eine r behaupteten Ver -
bindung der angeblichen inneren Gegner mit dem äußeren Feind auf . 

Am 10.4.179 3 grif f Robespierr e di e Girondisten , i n erste r Lini e abe r Brissot , i n 
scharfer Weise an. Er warf ihm Verbindungen zu Dumouriez vor, der am 5.4.1793 zum 
Feind übergelaufen war . E r glaubte aber auch, eine neue Verschwörung der inneren mit 
den äußeren Feinden entlarve n zu müssen, deren Zie l die Wiedererrichtung de r Mo-

296 AP 57, S. 521f., Barere am 21.1.1793. 
297 Siehe hierzu CHAUSSINAND-NOGARET, La lutte, S. 9ff. der den Kampf der ehemaligen Weggefährten des 

Jakobinerklubs al s Auseinandersetzung u m zwei voneinander abweichend e Konzept e zur Ausgestal -
tung der Republik sieht . Wahrend di e Vorstellungen de r Montagnards auf Zwang aufbauten , se i der 
gi rond ist i sehe Entwurf durch Toleranz und Freiheit geprägt gewesen. Der Kampf zwische n den beiden 
Gruppen wurd e demnac h in erster Lini e durch »deux éthiques contradictoires* gespeist: »L'une ren -
dait à Thomme ce qui lui appartient - vertus et vices, égoisme et générosité - et lui reconnaissait, avec 
ses légitimes aspirations au progrès et au bonheur, le droit au préjugé et à Terreur ... «. Der Berg woll-
te dagegen von diesen Schwächen im Namen des doppelten Prinzips »l'angélisme et la vertu« nichts wis-
sen: »D'un côt é les disciples d'un humanisme indulgen t aux misères humaines , de Pautre les éscoliers 
d'une bibl e apocalyptique. « Schwarz-weiß malen d stell t Chaussinand-Nogaret die beiden Gruppe n 
auch im folgenden einander gegenüber. Er idealisiert die Gironde und stellt sie als Opfer des Terrors der 
Montagnards dar. Als Beginn dieses Gegensatzes glaubt er die Kriegsdebatte zum Jahresende 179 1 aus-
machen z u können. Im Verlauf de s Frühjahres 179 2 wurden di e Unterschiede imme r deutlicher . Der 
Sturz der Monarchie hab e beide Gruppierungen kurzfristi g vereint , während sie die Septembermorde 
endgültig trennten . 

298 Eine tiefergehende Darstellun g des Konfliktes zwische n de n Girondisten un d den Montagnards liegt 
nicht im Interesse dieser Arbeit, so daß ausschließlich auf solche Punkte eingegangen wird, in denen der 
Begriff Coblentz  explizi t Anwendung fand, bzw. auf Punkte, die einen Bezug zu ihm haben. Siehe zu 
diesem Konflik t MAINTENANT, Jacobins, S. 96ff.; TIERCHANT, Hommes, S. 69ff. 
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narchie verbunde n mit einer aristokratische n Verfassung , gepräg t durc h ei n Zwei -
kammersystem nac h britischem Vorbild , sei . Neben Dumourie z un d Pitt , den e r als 
l'âme de toute cette  ligue de tyranns bezeichnete , waren für Robespierr e die Girondi -
sten Stützen un d Parteigänge r diese s Komplotts 299. Brissot persönlich war f e r nebe n 
anderen Fehlern und »Schandtaten« vor, daß dessen Ansprachen und Reden nichts an-
deres al s Manifestatione n de s Herzog s vo n Braunschwei g gewese n seien , der nebe n 
Pitt für viele Revolutionäre einer der Antipoden der Revolution war und der ebenfall s 
als Inkarnation de r Gegenrevolutio n galt 300. Robespierre gin g soweit, daß die Äuße-
rungen Brissots im Geist und im Stil .. . ressemblent en tout, [...], au langage des Cours 
étrangères et  des ministres hypocrites,  et au discours de Coblentz.  Diese Vorwürfe gli -
chen in der Form denen, die bereits gegen Ludwig XVL erhoben worden waren301. Die 
Schärfe diese s Vorwurfes läß t sich vielleicht aus dem Murren erahnen , de n e r i n de r 
Versammlung auslöste . 

Am 28.5.1793 konkretisierte Robespierre diese Vorwürfe. Um die »niederträchtig e 
Verschwörung« de r Girondiste n z u entlarven , führte e r nun eine Rede Brissots vo m 
25.7.1792 an , die dessen Ziele entlarven würde302. In dieser hatte Brissot sic h sowoh l 
gegen eine Republik als auch gegen die Gruppierungen ausgesprochen, die eine solche 
forderten. E r hatte damals erklärt , daß, falls eine »Königsmordende Partei« existiere , 
deren Ziel es sei, eine Republik auf den »Trümmern der Verfassung« z u errichten, sie 
die ganze Strenge des Gesetzes in gleicher Weise treffen müsse , wie die Anhänger des 
Zweikammersystems ode r die Gegenrevolutionäre i n Koblenz. Robespierre sah hier-
in einen Angriff au f die Föderierten, die sich zu diesem Zeitpunkt in Paris aufgehalte n 
hatten, weil es Brissots Ziel gewesen sei, durch diese Äußerung die Verteidiger des Va-
terlandes zu dessen Feinden zu machen. Hieraus zog Robespierre den Schluß, daß die 
Girondisten i n ihre m Innerste n antirepublikanisc h gebliebe n seien . Er glaubt e hier -
durch die angeblich revolutionsfeindlichen Maßnahmen dieser Gruppierung in den er-
sten Monaten de r Convention  erkläre n zu können. Seine Angriffe gege n die Girondi-
sten gipfelten i n der Behauptung: Ils ne cessent de conspirer avec les ennemis intérieurs 
et extérieurs de  la République™. Als im Oktober 179 3 nochmals über die Anklage der 

299 AP 61, S. 53lff. Imme r wieder wandte sich Robespierre in dieser Rede gegen Pitt, in dem er den Kopf 
der Gegenrevolution sah, bzw. dies behauptete. Siehe hierzu auch die Rede Robespierres am 3.4.1793, 
in der er sich bereits in scharfer Form gegen Brissot gewandt hatte. AP 61, S. 272-275. In einer direk-
ten Antwort versuchte Vergniaud noch am selben Tag, die Angriffe Robespierres zu entkräften, AP 61, 
S. 541-550. Auch Guadet wandte sich am 12.4.1793 gegen diese Vorwürfe, bestritt unter anderem auch, 
daß sic h di e Girondiste n durc h finanzielle Zuwendunge n Pitt s hätte n korrumpiere n lassen . AP 61, 
S. 630-637. 

300 Eine ähnliche Funktion nahm auch der österreichische Oberbefehlshaber Coburg ein. Es scheint, daß 
diese Eigennamen quasi als jeweilige Personifikation de r Gegnermächte in der antifranzösischen Ko -
alition standen. So beispielsweise be i Guadet am 12.4.1793, AP 61, S. 632 oder in einem Manifest de r 
Convention a n das französische Volk und die europäischen Regierungen am 16.4.1793, AP 62, S. 189. 
Auch Vergniaud verwandte am 20.5.1793 mehrfach Coburg in Verbindung mit Pitt, AP 65, S. 122f. Die 
Verwendung der Namen Pitts, Coburgs und des Herzogs von Braunschweig in diesem Sinne häufte n 
sich in dieser Zeit. 

301 AP 61, S. 540. 
302 Brissot hielt an diesem Tag eine Rede über die Polizei und die innere Sicherheit. AP 47, S. 134-139. 
303 AP 65, S. 495. Ähnliche Vorwürfe wiederholte Saint-Just am 8.7.1793, AP 68, S. 427. Saint-Just speku-

lierte, daß die Girondisten damals die Krone Frankreichs einem Ursupator übergeben wollten, da sie 
sowohl gege n die Republikaner als auch für eine Absetzung des Königs gearbeitet hätten. Er erinnerte 
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Convention gege n die Girondisten diskutier t wurde , ging Desmoulins sogar soweit , 
ihnen die Verantwortung fü r di e Hinrichtung Philippe Égalités zu geben. Er warf ih -
nen vor, daß sie gegen »Patrioten« und Republikaner und damit gegen die Revolution 
gekämpft hätten . Sie hätten Philipp e Égalité des Verrats bezichtig t und Brisso t hab e 
die Montagnards durch diese Anklage vor eine schwere Wahl gestellt : 

Par là ils nous mettaient dans l'alternative, ou d'accréditer le bruit qu'ils répandaient que no  
étions les partisans secrets de l'Orléans, ou de commettre une injustice en envoyant à l'échafau  
de Coblentz un citoyen qui n'avait pas encore fait oublier les services immenses qu'il avait ren-
dus a la liberté:.304 

Desmoulins brachte durch diese Bemerkung die Girondisten in direkten Kontakt mi t 
Koblenz und diskreditiert e si e hierdurch, indem er ihnen unterstellte, daß si e die ge-
genrevolutionäre Politik der Emigranten betrieben . 

Ähnlich wi e bereit s di e Feuillants in de r Législative verwandten nu n auc h di e 
Girondisten de n Begrif f Coblentz  au s eine r Verteidigungspositio n herau s un d ver -
suchten ihrerseits, mit ihm gegen ihre Gegner zu polemisieren. Einen anonymen Feind 
der Gironde, der diese im Jakobinerklub angegriffen hatte , bezeichnete Vergniaud bei-
spielsweise al s .. . un de ces orateurs de Coblentz™.  Unterschwelli g war f e r seine n 
Gegnern vor, im Dienste der Prinzen und der Feinde Frankreichs zu stehen, deren Ziel 
es sei, durch die Agitation gegen die Gironde den »guten Revolutionären« zu schaden. 
Am 1.6.179 3 versuchte Vergniau d erneut , di e Girondisten gege n di e sich häufende n 
Angriffe z u verteidigen , i n denen e r das Ergebni s vo n Intrige n un d Machenschafte n 
verschiedener politischer Gruppierungen sah. Er beschuldigte hier ein sogenanntes re-
volutionäres Komitee , das sich die Pariser Munizipalitä t untena n gemach t hab e und 
das allein Auslöser des letzten »journée révolutionnaire « gewesen sei und grif f dami t 
die Commune vo n Paris an. Um dies zu belegen, fügte er das Beispiel des Faubourg St. 
Antoine an, dessen Bewohne r durc h di e Behauptung mobilisier t worde n seien , da ß 
sich di e Sektio n Butte-des-Moulin s i n eine m gegenrevolutionäre n Zustan d befinde . 
Dies hätt e daz u gefuhrt , da ß di e Bewohner diese r Vorstad t sofor t ausgezoge n seien , 
... pour détruire  ce  nouveau Coblentz 2*06. Auch in diesem von Vergniaud angeführte n 
Beispiel diente Coblentz erneu t zur Bezeichnung eines in Frankreich, hier sogar in Pa-
ris liegenden Ortes , an dem angeblich e gegenrevolutionär e Bestrebunge n festzustel -
len seien . Zugleich entlarvt e Vergniau d hie r abe r auc h ansatzweis e de n Denunziati -
onscharakter de s Begriffs Coblentz.  E r versuchte aufzuzeigen, da ß sich dieses politi-
sche Symbo l daz u instrumentalisiere n ließ , um di e Bürge r verschiedene r Sektione n 
gegeneinander aufzuhetzen . 

Die gegenseitigen Vorwürfe de r politischen Gruppierungen bliebe n im Land nich t 
ungehört. Ei n Auszu g au s de m Beratungsprotokol l de s Direktorium s de s Départe-
ments Haute-Marne vom 22.4.1793, der am 1.5.1793 in der Convention  verlese n wur -

daran, daß der Herzo g von York im Sommer 179 2 hierfür im  Gespräch gewese n sei . Auch die Ankla-
geschrift gege n di e Girondisten , di e Amar de r Convention  a m 3.10.1793 vortrug , enthiel t dies e Vor-
würfe, die in ähnlicher Form Coutho n am 2.8.1793 auch gegen Carra erhob. AP 70, S. 133f . 

304 AP 75, S. 625, Desmoulins am 3.10.1793. 
305 AP. 60, S. 163, Vergniaud a m 13.3.1793. 
306 AP 65, S. 679. 
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de, zeigte die Wirkung der Behauptungen, die von allen Parteien im Verlauf der Aus-
einandersetzung in den Raum gestellt worden waren. Der Protokollauszug ist deshalb 
ein Beleg für da s vorhandene Gefüh l eine r Bedrohung, ja für etwas , was vielleicht als 
Verschwörungspsychose bezeichne t werden könnte . Es hieß in ihm, daß Frankreic h 
von außen bedroht sei und in einigen Teilen des Landes Bürgerkrieg herrsche. Die all-
gemeine Lage sei überaus schlecht. Auf der Suche nach den Ursachen für diese schwie-
rige Situation kam das Direktorium z u folgendem Ergebnis : 

En cherchant la cause de tous ces maux, peut-on se dissimuler qu 'elle n 'existe tout entière dans
coalition de ces vils conspirateurs du dedans qui, plus dangereux que les infâmes parricides de C
blentz, ne restent dans leur patrie que pour lui déchirer plus sûrement le sein.307 

Als diese Gruppe glaubte das Direktorium di e eidverweigernden Prieste r ausmache n 
zu können, die Unruhe stifteten un d gegen die deshalb scharfe Maßnahmen geforder t 
wurden. De r Begrif f Coblentz  dien t i n diesem Zusammenhang quas i al s Vergleichs-
größe, um die gegenrevolutionäre Bedeutung dieser Gruppe zu unterstreichen . 

Bei den in der Zeit des Terrors stattfindenden revolutionären Faktionskämpfen fan d 
der Begrif f Coblentz  nu r a m Rande Verwendung. Im Fall  der Dantonisten wurde e r 
genutzt, um ein e Gruppe al s vom rechte n Weg der Revolution abgekomme n z u de -
nunzieren und sie hierdurch aus der revolutionären Gemeinschaft auszuschließen . Am 
31.3.1794 warf Saint-Jus t de n Dantonisten vor , daß sie keine Patrioten, sonder n nu r 
weitaus schlauere und geschicktere Verschwörer als die Aristokraten von Koblenz sei-
en308. In dieser Äußerung zeig t sich, daß die Führungsköpfe de r Revolution die Ko-
blenzer Emigrante n auc h au s der Retrospektive ausgesprochen geringschätzten . Di e 
Ausschaltung der Hebertisten und der Dantonisten nahm die Volksgesllschaft von Du-
ravel am 27. Floréal II (27.5.1794) zum Anlaß, der Convention  z u gratulieren und sie 
aufzufordern, au f dem Posten zu bleiben sowie die Anstrengungen zum Schutz der Re-
publik aufrechtzuerhalten : 

Bientôt les Coblentz de la France, frappés de la foudre que vous faites éclater de la sainte Mon-
tagne, démontera par sa chute les Coblentz d'Allemagne, et nos ennemis, réduits au désespoir, r
connaîtrons une République triomphante et subiront la loi du vainqueur?09 

Diese Stelle ist ein weiterer Beleg für die Beobachtung, daß politische Gruppierunge n 
in Frankreich durch die Verwendung von Coblentz  stigmatisier t werden konnten. Es 
hatte zur Folge, daß sie aus der revolutionären Gemeinschaft ausgeschlosse n wurden , 
was in der Zeit de s Terror meis t gleichbedeutend mi t ihrer physischen Ausschaltun g 
war. Auf der anderen Seite zeigt sich hierin nochmals die außenpolitische Variante des 
Begriffs, obwoh l e r keinen Bezu g mehr zu r Realitä t ha t und dahe r seh r unbestimm t 
bleibt. Coblentz ha t in diesem Fall eher einen Appell- und Deklarationscharakter, oh -
ne daß ein Bezug zu einer konkreten Situation vorhanden sein mußte. Der Begriff Co-
blentz hatt e sich damit zu einer innenpolitischen Kampfvokabel entwickelt , die, wenn 
antidemokratisch durc h di e Umschreibun g »gege n di e herrschend e Revolutions -
mehrheit gerichtet « ersetz t wird , all e Bedeutungsmerkmale aufweist , durc h die auch 
die heutige Verwendung des Begriffs gekennzeichne t ist . 

307 AP 63, S. 728. 
308 AP 87, S. 638. 
309 AP 90, S. 614. 
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Auch wenn der Begriff Coblentz  i n der Zeit der Convention  nu r relativ selten An-
wendung fand, blieben doch seine oben beschriebenen Grundbedeutungen präsent , so 
daß er jederzeit wieder auf aktuelle Fälle Anwendung finden konnte . So konnte Bare-
re, um nur ein Beispiel zu nennen, am 16.7.1794 mit ihm gegen Bankette polemisieren, 
die in verschiedenen Pariser Sektionen, vor allem im Palais-Egalité stattfanden. Gera -
de in diesem träfen sic h demnach immer noch Gegenrevolutionäre , Emigranten ode r 
Feinde der Republik un d hätte n ein e schädliche Wirkung auf di e guten Bürger . Die -
sen angeblichen Aristokraten war f er vor, sich an diesem Ort s o wohl zu fühlen, wei l 
sie hier speisten, .. . les pieds dans  la boue et  le cœur [... ]  à Coblentz3™. Ein weiteres 
Beispiel ist die Äußerung eines der Kommissare der Republik in den Vereinigten Staa-
ten, Leblanc, der der Convention  übe r die Gegner der Republik un d di e Emigrante n 
in Amerika berichtete. Um den Deputierten die Situation anschaulich zu machen, ver-
glich er diese mit dem Adel und de r Kirche, die nach Koblenz geflüchtet seien 311. 

Parellel zu dieser Entwicklung einer verminderten Aktualität des Begriffs Coblentz 
wurden zunehmend andere , der neuen Lage angepaßte Feindbilder und Symbole ein-
geführt, s o daß ein Ablösungsprozeß zu beobachten ist . Seit dem Dezember 179 2 war 
dies in erster Linie de r Name de s britischen Premierminister s Pit t ode r di e bildhaft e 
Umschreibung de r britischen Regierung, beispielsweise als les ministères de Saint-Ja-
mes312. Zuerst galt Pitt lediglich als Inkarnation eines Revolutionsfeindes au f der Insel 
und als Haupt der dortigen antifranzösischen Stimmung . Schon bald stieg er aber zum 
unbestrittenen Anführe r de r gege n Frankreich verbündete n europäische n Koalitio n 
auf, s o daß ihn Ducos a m 1.2.179 3 als den Hauptgegne r Frankreich s schlechthi n be -
zeichnete313. Schon wenige Wochen zuvor hatte der Deputierte Lequini o die Ansicht 
vertreten, da ß allgemei n bekannt sei , daß Pit t i n Frankreich Verschwörunge n unter -
stütze und die Unordnung aufrechterhalte314. Festzustellen ist, daß die zahlreichen Va-
rianten in der Polemisierung gege n Pitt in frappierender Weis e den früheren Verwen -
dungen hinsichtlich der conspirateurs de Coblentz^ de r Emigranten, entsprachen. Auch 
das übergeordnete Argumentationsschema de r Angriffe gege n Pitt war den gängige n 
Verschwörungskonzeptionen, di e bereits auf Koblen z Anwendung gefunde n hatten , 
ähnlich. 

Thematisiert wurde dieser Begriff s Wechsel von Coblentz  hi n zu Pit t explizi t in ei-
nem Redebeitra g Lasource s a m 12.3.179 3 i m Zusammenhan g mi t de n Ver -
schwörungsvorwürfen gege n Dumouriez . Seine r Ansich t nac h müss e allgemei n be -

310 AP 93, S. 225. 
311 AP 97, S. 223. Ähnlich die Repräsentanten au s Ille-et-Vilaine am 15.9.1793 , die meldeten, daß die Ge-

genrevolutionäre in der Bretagne so aktiv seien, wie die in Koblenz. AULARD, Recueil, Bd. 6, S. 495. Auch 
die Volksrepräsentanten Charlie r und Pocholl e meinten a m 4.10.1794, als sie die gegenrevolutionäre n 
Projekte eines angeblichen Generals anzeigten, daß dieser das Werkzeug einer faction, nicht weniger ge-
fährlich al s die aristocratie de Coblentz,  sei . AP 98, S. 285. 

312 So Außenminister Lebrun am 19.12.1792 aus Anlaß eines Berichtes über die frankreichfeindlichen Ab -
sichten Großbritanniens . AP 55, S. 164. Ähnlich auch Barere am 4.1.1793, AP 56, S. 21 If Zu m stetige n 
Wechsel und zur Modifikation von Symbolen und Bildern in der politischen revolutionären Kultur , sie-
he HUNT , Symbole , S. 96 . 

313 AP 58, S. 115. 
314 AP 55, S. 723, Lequinio am 27.12.1792. Auch aus Anlaß der beginnenden Vorwürfe gegen General Du -

mouriez brachte n sowoh l Isnar d al s auch Barer e diese n a m 12.3.179 3 mi t de n angebliche n Machen -
schaften Pitt s in Verbindung. AP 60, S. 123-126. 
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kannt gemacht werden, daß das Projekt eine r Gegenrevolution vo n den Aristokrate n 
und de n Feinden des Volkes angestifte t worde n sei . Dann wandt e e r sich gegen vor -
angegangene Angriffe Marats , den er als getäuschten Handlanger der im Hintergrun d 
agierenden Verschwöre r erscheine n ließ , indem er , vom Murre n eine s Teil s der Ver -
sammlung unterbrochen, darstellte, was diese dem Volksfreund angeblic h eingeflüster t 
hätten. E r konstruiert e quas i ein e Verschwörun g hinte r de r eigentliche n Ver -
schwörung: 

Comment ne vois-tu pas que tu t'es laissé tromper; que ce n 'estpas un mouvement de contre-rév
lution tramé par les Coblençois, par les aristocrates. On  se joue de toi, et  tu es dupe. C'est le cô
droit qui a ourdi cette trame, c'est dans le sein même de la Convention nationale qu 'existe le foy  
de la conspiration. C'a  été  assez pour une  imagination habituée à ne  voir que de  sinistres 
fantômes.315 

Um di e Girondisten gegen den Vorwurf, sie schürten die inneren Unruhen i n Frank -
reich, zu verteidigen, baute Lasource eine Art Ersatzfeindbild auf : 

Non citoyens, ils [= die Girondisten] n 'ontpas été les artisans des troubles, ceux d'entre vous do
on votait la mort. Les artisans de ces troubles sont les agents de Pitt, de Guillaume ou de Franç
les artisans de ces troubles sont les fuyards de Savoie, de  Mayence, de  la Belgique, qui  affluen
dans Paris, où ils ne se sont jetés que pour conspirer; les artisans de ces troubles sont tous les co
bles amis d'un régime détruit qu'ils pleurent, et qui ne vous pardonneront jamais l'abolition de 
la royauté, l'établissement de la République et le supplice du tyran.316 

Die endgültige Ablösung des Begriffs Coblentz in den revolutionären Debatten über -
rascht nicht, weil das Ende der Emigrantenarmee im November 1792 gezeigt hatte, daß 
die Prinzen und ihre Parteigänger über kein ernst zu nehmendes Machtpotential meh r 
verfügten. Es mußten daher neue Feindbilder gefunden werden, die der Öffentlichkei t 
als »Sündenböcke« präsentier t werden konnten . Sie dienten al s notwendige Initiato -
ren und Handlanger der behaupteten Verschörungen, die das revolutionäre Frankreich 
beunruhigten un d angeblic h bedrohten . Hierdurch ließe n sich innenpolitische Maß -
nahmen, meis t Zwangsmaßnahmen, rechtfertigen . Zugleic h waren sie Teil einer Psy -
chose, die zur Aufrechterhaltung de s revolutionären Zustandes erforderlich schien . 

3.4. Ausblick 

Am 24.10.1794 konnte Gillet dem Pariser Wohlfahrtsausschuß endlic h die Einnahme 
von Koblen z durc h di e Armée Sambre-et-Meuse melden: Je m'empresse, chers  collè-
gues, de vous annoncer que  Coblentz,  ce  repaire fameux des  émigrés, est en notre pou-
voir317. Obwohl Koblen z nu n unte r französische r Kontroll e stand , existierte n di e 
Feinde der Revolution weiter , so daß sich Roederer auch noch 179 5 mit diesem Pro -
blem auseinandersetzte . Nachdem e r in den Männern der Jahre 178 9 bis 179 1 die so-
genannten »Veterane n der Revolution« und die Verteidiger der Republik ausgemach t 

315 AP 60, S. 131. 
316 Ibid. S. 132. Vergniaud behauptete a m 13.3.1793 sogar eine Beteiligung von Agenten Pitts an den Er-

eignissen des 10.8.1792. AP 60, S. 164. Weitere Angriffe Vergniauds gegen Pitt, ibid. S. 166. 
317 AULARD , Recueil, Bd. 17 , S . 603 . 
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hatte, beschrieb e r auch diejenigen, die gegen die neue Ordnung opponierten , die so-
genannten »Veterane n der Aristokratie«: Ce sont ces  hommes  seuls  dont les  vœux ab-
surdes conspirent aujourd'hui avec  Coblentz contre  la République31*. Coblentz  war für 
Roederer ein Synonym für die Gegenrevolutionäre der ersten Stunde. Dies bedeutet e 
einmal mehr , da ß de r Begriff , obwoh l Koblen z al s Emigrantenstandor t scho n lang e 
aufgehört hatte zu existieren, im kollektiven Gedächtnis erhalten geblieben war. Er eig-
nete sich immer noc h trefflich al s Denunziationsvokabel. Roederer s inhaltlich e Fül -
lung des Begriffs wir d deutlich in seiner Vorstellung von dem, was einen Gegenrevo -
lutionär ausmachte : .. . c'est la haine, ce  sont les  persécutions  dont  les  [sic] ont con-
stamment honorés,  dans toutes les parties de l'Europe, les  émigrés  de lapremière époque, 
les royalistes immaculés, la  colonie de Coblentz 319. 

Eine erste große Verteidigungsschrif t de r Emigrante n veröffentlicht e 179 7 Lally-
Tollendahl. Er setzte sich hierin in erster Linie mit der Emigrantengesetzgebung aus -
einander und sprach die französischen Flüchtling e von dem Vorwurf frei , Ursache des 
Krieges gewesen zu sein, dessen Ausbruch er allein den Jakobinern anlastete. Vielmehr 
behauptete e r wahrheitswidrig , da ß di e Emigrante n bi s z u de n Ereignisse n de s 
10.8.1792 keine Schritte gegen ihr Vaterland unternommen hätten, vor allem auch nicht 
bewaffnet gewese n seien . Seine These von der Ungefährlichkeit de r Emigranten, vo r 
allen auch derjenigen i n Koblenz, versuchte er im weiteren zu belegen und erinnert in 
seiner Rechtfertigung dami t stark an die anfänglichen Argumentationsmuste r de r da-
maligen Exekutive oder de r Feuillants, die versucht hatten , die Lage in Koblenz her -
unterzuspielen320. 

Auch in den folgenden Jahrzehnten finden sich in der französichen Geschicht e im-
mer wieder Momente und Situationen, in denen der Begriff Coblentz  reaktivier t wur -
de. Jüngste Belege wurden beispielhaft bereit s in der Einleitung genannt. Bereits in den 
ersten Jahren de r Restaurationszei t wurd e i n der französischen Öffentlichkei t hefti g 
über ein e möglich e Entschädigun g de r Emigrante n diskutiert . Fü r Prad t stan d Ko -
blenz 1824 beispielsweise für den Ort der bewaffneten Emigration , die eine der Haupt-
ursachen de r Revolutionskriege gewese n sei . Dies führte ih n z u de r Frage , ob diese s 
Handeln legitim gewesen sei . Pradt, der den französischen Flüchtlinge n ehe r kritisc h 
gegenüberstand, sa h hierin ein e entscheidende Frag e in Hinblick au f ei n Ja ode r ei n 
Nein zu einer Entschädigung der Emigranten 321. 

Coblentz fan d erneu t Verwendung in den letzten Monaten der Regierung Karls X., 
des früheren Artois*, die in den Ausbruch der Julirevolution von 1830 mündeten. Nach 
der Berufung seine s Jugendfreundes Poligna c an die Spitze des Kabinetts vollzog sich 

318 BN. Lb 41,1963, Pierre-Louis ROEDERER, Des fugitifs françai s et des émigrés, Paris 1795 , S. 11. 
319 Ibid. S. 12. 
320 BN. Lb 42,254, Trophime-Gérard de LALLY-TOLLENDAL, Défense des émigrés français, adressée au peu-

ple français, Bd . 1, Paris 1797, S. 23lff. Um seine Behauptung zu untermauern gin g Lally-Tollendal im 
folgenden nähe r au f di e Kriegsdebatte ein , die er mi t der Rede Brissot s am 20.10.1791 beginnen läßt . 
Leuliette, der eine Antwortschrift au f Lally-Tollendal verfaßte, verwandte Coblentz nich t ausdrücklich . 
Er warf seinerseit s den Emigranten vor , sich gegen ihr Land erhobe n z u haben und di e Hauptursach e 
des Krieges gewesen z u sein. BN. Lb 42, 1416 , J. J. LEULIETTE, Des émigrés français, o u réponse à M. 
de Lally-Tollendal, Paris 1797, S. 62. 

321 Dominique-Georges-Frédéric d e Riom de Prolhiac de Fourt d e PRADT , L a France, Pémigration e t les 
colons, 2 Bde., Paris 1824, S. 141. 

382 



in de r Regierungspoliti k de s Monarchen ei n eindeutige r Schwen k hi n z u de n soge -
nannten Ultras, den puren Royalisten. In dieser Situation bediente sich das der politi-
schen Linken zuzuordnende Blat t Journal des  débats des Begriffs Coblentz,  u m gegen 
das unpopuläre Kabinet t zu polemisieren: Koblenz, Waterloo, 1815 ...  Preßt,  drückt 
diese Regierung aus,  heraus tropfen  doch  nur die  Erniedrigungen,  Unglück  und  Ge-
fahren322. Fü r di e antidynastische , republikanisch e Oppositio n wa r di e Emigratio n 
und somi t natürlich automatisc h auc h Coblentz,  ei n ideales Kampfmittel gege n Kar l 
X. und seine Getreuen. Aber auch der rechte Flügel der Opposition, die Partei Orléans, 
warf de m König vor, daß er sich weigerte, als konstitutioneller Monarc h in Überein -
stimmung mit der sogenannten Charta zu regieren. Auch dieser Flügel bediente sich, 
wie eine anonyme Druckschrift au s dem Jahr 1830 zeigt, des Begriffs Coblentz,  u m ge-
gen die Regierung zu agitieren. Der Autor verwandte hierin den Begriff nich t nur sehr 
häufig, sonder n auc h i n de n unterschiedlichste n Varianten . E r dient e ih m beispiels -
weise zur Bezeichnung und Diffamierung de s Kabinetts. So sprach er von einer feind -
lichen politischen Cliqu e aus Koblenz, den Don Quichote s aus Koblenz , den Phan -
tomen ode r den Getreuen von Koblenz . Er warf de r Regierung und ihre n Parteigän -
gern vor , di e Interesse n vo n Koblen z z u vertreten , s o da ß Koblen z i n Frankreic h 
wiederauferstanden sei . Sie verhinderte, daß sich die neue mit der alten Zeit aussöhne. 
Was der Autor unter Coblentz  verstand , macht folgendes Zita t deutlich: 

Coblentz et Rome apparaissent de nouveau, ces  existences à peine rassises se troublent de nou-
veau; quelles chances la royauté pourrait-elle donc trouver à interposer de pareils fantômes entre 
elle et des sujets  monstreux, forts et dévoues [sic]? En l'insolant au milieu d'un cercle de vieux 
émigrés décrépits et de prêtres fanatiques, la camarilla lui fournira-t-elle de l'or et des soldats? 
donnera-t-elle plus l'éclat au trône?  Hommes de Coblentz et de Rome, vos intrigues pour trom-
per le voeu national ont hâte  la révolution?13 

TAX diesem Zeitpunkt nüchtern sah dagegen Barere in einem 1835 erschienenen Rück -
blick auf da s Verhalten de r Prinzen de s Hauses Bourbon in der revolutionären Epo -
chen den Aufenthal t de r Emigranten in Koblenz. Realistisch schätzt e er die Stadt le-
diglich als ein Ballungszentrum der flüchtigen Franzosen ein, stellte aber auch fest, daß 
sich in der Auffassung de r Emigranten dor t allei n durch den Aufenthal t de r Prinze n 
Frankreich befunde n habe 324. 

322 Zitiert nach TULARD, Frankreich, S. 340. 
323 BN. Lb 49,1201, [ANONYM], Coblentz, Rome et les chambres, ou l'intrigue est à bout, Paris 1830, S. 64. 
324 BN. La 34,21, Bertrand BARÈR E D E VIEUZAC, Conduite des Princes de la Maison de Bourbon durant la 

Révolution, Pémigratio n e t l e Consulat (1790 à 1805), Paris 1835, S. 93 und S. 101. Bereits 182 8 hatt e 
Toulotte in Koblen z de n Or t gesehen , am dem sich nach der Ankunf t de r emigrierte n Franzose n di e 
Unsitten des Ancien Régime und von Versailles wiedergefunden hätten . E.-L.-J. TOULOTTE, La cour et 
la ville, Paris et Coblentz, ou l'ancien régim e et le nouveau, considérés sous Pinfluence des hommes il-
lustres e t des femmes célèbres , depuis Charles IX., Henri IV. et Louis XIV, jusqu'à Napoleon, Louis 
XVIII. et Charles X., Bd. 1, Paris 1828, S. IV 
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IV. Zusammenfassung 

Mit de r Etablierun g de r Brüder Ludwig s XVI. in Koblenz wurde die Stadt sei t de m 
Sommer 179 1 zu m politischen und organisatorischen Zentrum der diplomatischen und 
militärischen Aktivitäten der Emigranten. Seit dieser Zeit war der Name der Stadt Ko-
blenz im revolutionären Frankreich mit der Vorstellung verknüpft, von den Emigran -
ten bedroh t z u sein. Losgelöst von der tatsächlichen Stärk e des in Koblen z konzen -
trierten Emigrantenpotentials wurde die Stadt für Freund und Feind das Emigranten-
zentrum schlechthin . Koblen z wurd e da s dominierende Symbo l eine r befürchtete n 
gegenrevolutionären Bedrohun g vo n außen . Al s Sit z de r Prinzen , di e zugleic h di e 
Häupter de r Gegenrevolution waren , wurde Koblen z sei t dem Juni 179 1 zum wich -
tigsten Ziel- und Sammlungsort der französischen Flüchtling e im Ausland. Sie alle be-
gaben sich in der Hoffnung i n die Residenzstadt des Trierer Kurfürsten Klemen s Wen-
zeslaus, daß hie r das erwartet e un d ersehnt e Projek t eine r aktive n Gegenrevolutio n 
verwirklicht werden würde. Mit einer eigenen Armee und in Allianz mit den monar -
chischen Staaten Europas strebten sie eine militärische Intervention in Frankreich an , 
an deren Ende eine Restauration des Ancien Régime stehen sollte. 

Das Wesen der Koblenzer Emigrantenkolonie wurde in entscheidendem Maße von 
den königlichen Prinzen geprägt . Ihr Hof, a n dem sie versuchten, ein Zeremoniell z u 
installieren, das den untergegangenen Versaille r Verhältnissen ähnelte , prägte das Le-
ben der Kolonie . Der Ho f wurd e da s Zentrum, um das sich, einem Fixstern ähnlich , 
das Leben vor allem der emigrierten höfischen Oberschicht drehte. Ihr dekadenter Le-
benswandel, de r vo n Ausschweifunge n un d Müßiggan g gepräg t war , dominier t bi s 
heute das Bild der Emigranten, das gerade auch in Deutschland vom »Koblenz-Syn -
drom« belaste t blieb1. Dieser höfischen Gesellschaft , di e vor allem mit sich selbst be-
schäftigt war , mangelte es sowohl an einer realistischen Einschätzung de r politische n 
Situation i n Frankreich al s auch ihres eigenen Machtpotentials , das sie zumeist star k 
überschätzten. Hinzu kam , daß sie in ihrem Auftreten, gerad e gegenüber ihren deut -
schen Gastgebern, häufig ein Benehmen vermissen ließen, das Gästen angemessen ge-
wesen wäre. Demgegenüber verhielten sich die auf dem Land kantonierten Emigran -
ten, zumeist Offiziere un d Provinzadelige, ruhiger und fielen weniger negativ auf . 

In Koblenz versuchten die Prinzen erstmals, das Leben der ins Ausland geflohene n 
Franzosen zu organisieren. Das von ihnen aufgebaute sogenannte »auswärtige Frank -
reich« hatt e durchau s de n Anspruch , ein e Gegenregierun g gegenübe r de n revolu -
tionären Gewalten i n Paris zu sein . Sie verdeutlichten hierdurc h nich t nur ihren An -
spruch, die legitimen Repräsentanten des monarchischen Frankreichs zu sein, sondern 
untermauerten auch ihren Führungsanspruch innerhal b der Emigration . 

Darüber hinaus versuchten die Prinzen, den Emigrierten, die in der Koblenzer Ko-
lonie und a m Rhein lebten , feste organisatorische Forme n z u geben . Hierzu schufe n 
sie einerseits eine eigene Verwaltungsstruktur und andererseits erließen sie zahlreiche 

1 HARTIG , Emigranten in Deutschland, S. 47. Auch DIEZINGER , Baden , S. 221 weis t darauf hin, daß vor 
allem das Klischee »dekadenter Popanz« geschichtsträchtig geworden sei. 
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Reglements, die, Gesetzen gleich , das Leben in dieser Kolonie und i n den Kantonne -
ments auf dem Land regeln sollten . 

Die vordringliche Aufgabe und Zielsetzung der französischen Verwaltung am Rhein 
war, die organisatorischen un d logistische n Voraussetzungen fü r di e Aufstellung de r 
sogenannten »Armee der Prinzen« zu schaffen. Hierunter fielen vor allem auch die für 
die gesamte Koblenzer Zei t prägenden Bemühungen de s starken Mannes in der Exil -
regierung der Prinzen, Calonne, die Finanzierung der anspruchsvollen, zumeist hoch-
trabenden Projekt e de r Prinze n z u gewährleisten . Trot z alle r Anstrengunge n sowi e 
umfangreicher Zuwendungen und Kredite verschiedener europäischer Mächte, konnte 
dieses Problem zu keinem Zeitpunkt gelös t werden. Der Mangel ausreichender finan -
zieller Ressourcen dominierte alle Bemühungen de r Franzosen. Dies führte dazu, daß 
eine zielgerichtete Durchführung de r ambitionierten Projekte , vo r alle m im militäri -
schen Bereich , verhinder t wurde . Existentiell e Auswirkunge n hatt e da s Ausbleibe n 
versprochener Sold- und Unterhaltszahlungen fü r viel e einfache Emigranten , die nur 
mit Müh e ihre n tägliche n Unterhal t sicherstelle n konnten . Ihr e Ursach e hatt e dies e 
Finanzmisere in der unbeherrschten Ausgabenpolitik der Prinzen, sei es nun für ihre n 
Hof ode r für ihre Armee. Sie waren nicht in der Lage, sich der Exilsituation anzupas -
sen und dementsprechen d sparsa m mit den zur Verfügung stehende n nich t unerheb -
lichen Geldern umzugehen. Deutlich und für di e Kurtrierer Untertanen schmerzlich , 
zeigte sic h da s Scheiter n ihre r Finanzpoliti k i n de n Schulden , di e di e Emigrante n 
zurückließen, als sie das Erzstift i m August 179 2 verließen. 

Die Reglement s de r Prinze n versuchten , da s Lebe n de r Franzose n i m Sinn e de r 
Prinzen, bis hin zu ihrem Tagesablauf in den Kantonierungsorten, zu regeln. Zugleich 
waren si e deutlicher Ausdruc k de s Anspruchs de r Prinzen, auch im Exil die Polizei-
und Disziplinargewalt über ihre Landsleute auszuüben. Zwangsläufig hatt e dies Aus-
wirkungen auf das Verhältnis zu ihren Kurtrierer Gastgebern, weil sie bereits früh ge -
nuine Kurtriere r Souveränitätsrecht e fü r sic h in Anspruch nahme n und auc h ausüb -
ten. Die kurfürstliche Regierun g gestand ihnen in Koblenz und in Trier den Posten ei-
nes Stadtkommandanten zu , der jeweils eine Kontroll- und Polizeifunktio n übe r di e 
Emigranten un d bal d auch über nichtfranzösische Reisend e ausübte. Ergänzt wurd e 
dies durch eine eigene Gerichtsbarkeit, die den Franzosen ebenfalls zugestanden wur -
de. Trotz dieser Befugnisse ließe n sich die Reglements jedoch i n der Praxis nicht ode r 
nur i n geringem Maß e durchsetzen . Di e ordnungspolitische n Vorgabe n de r Prinze n 
blieben so Theorie, ohne daß sie eine wirkliche praktische Relevanz erreicht hätten . 

Neben den diplomatischen Bemühungen , eine Koalition der europäischen Monar -
chien gegen das revolutionäre Frankreich zusammenzuschmieden , stand de r Aufba u 
einer eigenen Armee im Zentrum der Aktivitäten der Prinzen. Diese Armée des Prin-
ces sollte Garant dafü r sein , daß die Emigranten be i der erwarteten Intervention ein e 
angemessene Roll e spielen un d si e an maßgebliche r Positio n a n einem Feldzu g teil -
nehmen konnten . Auc h fü r de n Aufbau ihre r Armee schufen di e Emigranten eigen e 
Verwaltungsstrukturen. Ähnlic h wie die zahlreichen Reglements zeigt e auch die Mi-
litärverwaltung der Franzosen eine wahre Regelungswut, die in einem eklatanten Ge -
gensatz zu den Ergebnissen stand, die erreicht wurden. Die ambitionierten Planunge n 
der Militärverwaltung ließen sich in der Praxis noch nicht einmal annähernd verwirk -
lichen. All e Plän e fü r de n Aufba u eine r schlagkräftige n Arme e bliebe n Stückwerk . 
Aber auch grundlegende Aufgaben, wie beispielsweise die Sicherstellung der Versor -
gung von Mensch und Tier , wurden nu r unzureichend erfüllt . Aufgrun d diese r Fak -

386 



ten und Entwicklungen überrasch t es nicht, daß der Wert der Emigrantenarmee, von 
einigen wenigen Einheiten abgesehen, sehr gering blieb. Schlecht ausgebildet und aus-
gerüstet, mit einer für das Feld nicht geeigneten Kommando- und Binnenstruktur, oh-
ne Disziplin und ohne Ressourcen sowohl die Versorgung als auch ihre Finanzen be-
treffend, daz u in einigen wichtigen militärischen Bereichen, wie vor allem der Artille-
rie, kläglic h unterbesetzt , ware n si e z u eigene n erfolgversprechende n militärische n 
Operationen nich t in der Lage. Auf sic h allein gestellt gefährdeten si e deshalb wede r 
reguläre Einheiten der französischen Arme e noch das revolutionäre Frankreich. Mehr 
als deutlich bestätigte sich die Minderwertigkeit der Emigrantenarmee im Verlauf de r 
Kampagne in Frankreich im Herbst 1792 , nac h deren Scheitern sie aufgelöst wurde und 
auch die Prinzen in der politischen Bedeutungslosigkei t versanken . 

In dieser ersten Phase der Emigration, die nach dem 14.7.178 9 begann und die mit 
dem Mißerfol g de s Feldzuge s i m Herbs t 179 2 ihre n Schlußpunk t fand , scheiterte n 
letztlich all e politischen un d militärische n Aktivitäte n de r u m di e Prinze n versam -
melten Emigrationskreise. Zwar gelang es ihnen, ohne daß sie selbst viel dazu beitru -
gen, einer Allianz gegen das revolutionäre Frankreich beizutreten , jedoch endete die-
ses Unternehmen in einem Desaster. Ihre eigene Armee spielte bei diesem Feldzug kei-
ne Rolle, wie auch die Aufnahme durch ihre Landsleute ernüchternd war. Sowohl ihre 
Proklamationen als auch alle sonstigen Versuche, die Bevölkerung in irgendeiner Wei-
se auf die Seite der Gegenrevolution zu ziehen, zeigten keine Wirkung. Eher noch wer-
den ihre Lebensart und ihre Koblenzer Aktivitäten in nicht unerheblichem Maße da-
zu beigetrage n haben , de r monarchische n Sach e zu schaden . Ihr e Projekt e machte n 
Ludwig XVL fü r weit e Teile der französischen Öffentlichkei t verdächti g und gabe n 
den Radikalen in der Législative, und hier in erster Linie den Girondisten, immer wie-
der neue Munition in die Hand, um den König und seine Umgebung anzugreifen un d 
zu diskreditieren . Vo n Beginn a n fürchteten viel e Anhänger de r neuen Ordnung di e 
Emigration al s eine Form de s aristokratischen Komplotts . Dies führte dazu , daß di e 
revolutionäre Öffentlichkeit , wenige r deren Entscheidungsträger , leich t in eine alar -
mierte Stimmung versetzt werden konnte. Die Aktivitäten der Emigranten in Koblenz, 
aber auch ihre zum Teil unglückliche Verstrickung in innerfranzösische Aufstandsbe -
wegungen sowie zum Teil absurde Gerüchte trugen dazu bei, unter den Patrioten Äng-
ste vor eine r Gegenrevolutio n ode r vo r Verschwörunge n anzuheizen , bevo r de r ei -
gentlich illusorische Charakte r ihre r Projekte deutlic h zu Tage trat. Zugleich bildet e 
diese Stimmungslage den Nährboden für die Etablierung des Begriffs Coblentz  i m po-
litischen Sprachgebrauch der revolutionären Epoche 2. 

Während die Constituante de n Städtenamen Koblenz lediglich als eine rein geogra-
phische Bezeichnung fü r di e am Mittelrhein liegend e Residenzstadt eine s deutsche n 
Kurfürsten kannte , rückte die Stadt nach dem Zusammentreten der Législative, die den 
eher moderate n Kur s de r erste n Nationalversammlun g gegenübe r de n Emigrante n 
durch ein e weitau s kompromißloser e Vorgehensweis e ersetzte , zunehmen d i n de n 
Mittelpunkt de s öffentlichen Interesses . Als de r Wortführe r de r Kriegsbefürworter , 
der Girondis t Brissot , am 20.10.1791 den Begriff Coblentz  i n die politische Debatt e 

2 Sieh e hierzu auch GODECHOT, Contre-Révolution, S . 186ff.; BOFFA, Émigrés, S. 322; VIDALENC , Émi-
grés français, S. 415ff . 
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einführte, is t dies zugleich die Geburtsstunde eine s langlebigen Symbol s für di e Ge -
genrevolution3. 

Zusammenfassend läß t sic h feststellen, da ß die Genese des Begriffs Coblentz  kla r 
periodisiert werden kann und sic h vier Phasen der Verwendung und der inhaltliche n 
Extension unterscheiden lassen . 

In der ersten Phase , im Oktober un d Novembe r 1791 , bezeichnete Coblentz , gleich -
berechtigt nebe n Worm s un d Ettenhei m stehend , eine n vo n mehrere n Sammlungs -
punkten de r Emigranten . De r Verwendung de r Begriff e wa r di e Annahme inhärent , 
daß es sich hierbei um Orte handelte , an denen e s zu rebellische n Aktivitäte n gege n 
das revolutionäre Frankreich käme. Als Sitz der Prinzen, die zunehmend al s Häupte r 
dieser Rebellion angegriffen wurden, rückte Koblenz aber mehr und mehr ins Zentrum 
der Aufmerksamkeit. Al s sicher wurden Verbindungen zwischen den äußeren und den 
inneren Feinde n de r Revolution angenommen , wodurch ein e unruhige Stimmung i n 
Frankreich selbst erzeugt würde. Die Folge war eine Extension des Begriffs Coblentz, 
die sich in vermuteten oder konstruierten Verbindungen zwischen den Emigranten in 
Koblenz und der königlichen Exekutive in Paris zeigte. Hierin spiegelte sich nicht nur 
das Mißtrauen, vor alle m der Radikalen i n der Législative, gegenüber de m Hof ode r 
der Regierung wieder, sondern es deutete sich auch an, daß das Verhältnis zu Koblen z 
zum Gradmesser für di e Verfassungstreue Ludwig s XVI. werden würde . 

Die Bedeutung, die der Begriff Coblentz  i n der parlamentarischen Debatte gewann, 
zeigt sich an den Auseinandersetzungen um seine inhaltliche Füllung, die zugleich In -
dikator dafür ist , da ß dem Begriff ei n Stellenwert in der politischen Diskussion der Zeit 
beigemessen wurde. Die Gegner der girondistischen Kriegspolitik versuchten deshalb, 
eine abweichende Bedeutung durchzusetzen, indem sie die gegenrevolutionären Ak -
tivitäten an den Sammelpunkten i m Ausland leugneten . Nach anfänglichen Differen -
zen hinsichtlich de r inhaltliche n Füllun g de s Begriffs , setzt e sic h allerding s di e Ein -
schätzung durch, daß Koblenz ein Ort der Rebellion sei . Die s war ein wichtiger Schritt 
hin zur Etablierung des Begriffs im politischen Sprachgebrauch der Deputierten in der 
Législative. Zugleich zeig t sich hierin, daß es der Kriegspartei , vor allem den Giron -
disten, gelungen war, die von ihr geprägte Interpretation von Coblentz durchzusetzen , 
so daß diese Entwicklung auch ein Indikator für ihren parlamentarischen Siegeszug ist. 
Deutlich wird die s im weiteren Verlauf de r Kriegsdebatte . Coblentz  hatt e zwar noc h 
keine dominierende Stellung, jedoch häufte sic h seine Verwendung. Der Begriff hatt e 
bereits einen hohen Wiedererkennungswert un d erlaubt e eine eindeutige Zuordnun g 
zur Gegenrevolution . 

In de r zweiten Phase , beginnend i m Dezember 1791 , gewann Coblentz  nich t nu r 
eine exponierte und dominierende Stellung in den Argumentationsmustern, durch die 
ein Krie g legitimier t werde n sollte , sondern e s entwickelte sic h auc h zu m dominie -
renden Symbol und Synony m für di e Gegenrevolution. E s bedurfte keine r besonde -
ren Erklärung mehr, um ein Verständnis der Zuhörer in diesem Sinne zu erreichen. In 
der Rhetorik Brissots , dessen Argumentationsstrategien i n der Kriegsparte i prägen d 

3 Sieh e hierzu Gerhard BRUNN , Germania und die Entstehung des deutschen Nationalstaates. Zum Zu-
sammenhang von Symbolen und Wir-Gefühl, in : Symbole der Politik, Politik der Symbole, hg. v. Rü-
diger VOIGT, Opladen 1989 , S. 110, der Gottfried Korf f folgend darauf hinweist, daß » . .. di e Symbol-
bildung in aller Regel in der politischen Aktion selbst erfolgt*. 
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waren, nahm Coblentz jetz t eine zentrale Stellung ein und verdrängte ähnliche Begriff e 
wie beispielsweise Worm s ohn e daß diese ganz verschwanden. Coblentz  wurd e nu n 
zum Hauptübel alle r innerfranzösischen Problem e und Fehlentwicklungen hochstili -
siert. Allheilmitte l i n diese m monokausale n Argumentationsmuste r konnt e nu r ei n 
Krieg sein, dessen Ziel die Zerstörung, zumindestens abe r die Ausschaltung von Ko-
blenz war. Die Extension des Begriffs Coblentz  erweitert e sich nochmals. Der Begrif f 
stand nu n nich t meh r allei n fü r de n Sammlungsor t de r äußere n Revolutionsfeinde , 
sondern gal t darüber hinaus al s Ursache der innenpolitisch schwierigen Lag e Frank -
reichs und hatt e quasi die Funktion eine s Sündenbockes. Die Bedeutung des Begriff s 
löste sich nun zunehmend von den Realitäten am Rhein. Seine Bildhaftigkeit erlaubt e 
es, zahlreich e innerfranzösisch e Schwierigkeite n unte r ih m z u subsumieren , auc h 
wenn keine direkten Verbindungslinien meh r zu den Emigranten in Koblenz bestan -
den. Allein die Existenz von Coblentz reicht e jetzt aus, um die Ursache eines Problems 
auf einfach e Weis e zu erklären . Coblentz  wa r nich t nu r allgemei n bekannt , sonder n 
auch stark pejorativ und allein negativ besetzt. Unbestritten galt die Stadt als das Zen-
trum, in dem alle Stränge der äußeren und inneren Verschwörung zusammenliefen, s o 
daß sie für alle Probleme Frankreichs verantwortlich gemacht werden konnte. Erneut 
kam es auch in dieser Phase zu Auseinandersetzungen u m die inhaltliche Füllung des 
Begriffs. Vor allem Robespierre griff hie r der späteren Entwicklung vor, indem er, an-
ders als die Girondisten, dieses Sinnbild der Gegenrevolution nicht am Rhein, sondern 
in Paris lokalisiert. Abgesehen von dieser Ausnahme lassen sich aber bei der Verwen-
dung des Begriffs i n diesen ersten beiden Phasen immer noch direkte Verbindungsli -
nien zu den Emigranten in Koblenz ziehen . 

Die dritte Phase der Verwendung von Coblentz  is t eine Übergangsphase. Seit dem 
März 1792 tauchte der Begriff zunehmend in inhaltlichen Umfeldern auf , die nur noch 
einen indirekte n Bezu g z u de n Geschehnisse n a m Rhei n hatten . Verantwortlic h fü r 
diesen Bedeutungswechse l de s Begriff s Coblentz  ware n di e sic h verstärkenden An -
griffe de r Radikalen gegen den Hof und bald gegen den Monarchen selbst, die mit be-
haupteten oder realen Kontakten der Tuillerien mit Koblenz begründet wurden. Ein e 
Verbindung, welcher Art auch immer, mit dem in Koblenz lokalisierten äußeren Feind 
galt nun per se als Beweis für eine Feindschaft gegenübe r der Revolution sowie als Be-
teiligung an der gegen Frankreich gerichteten Verschwörung. Der Begriff wurd e jetzt 
auch in Bereichen verwandt, die nur noch indirekt etwa s mit der Emigrantenproble -
matik zu tun hatten. Coblentz  hatt e sich endgültig als Symbol für die Gegenrevoluti -
on i m politischen Sprachgebrauc h durchgesetzt . Innenpolitisch e Gegne r ließe n sic h 
jetzt als revolutionsfeindlich brandmarken , indem sie in irgendeiner Form mit Koblenz 
in Verbindung gebrach t wurden. Durch di e Verwendung vo n Coblentz  un d di e All -
gemeingültigkeit des Begriffs erfolgt e eine eindeutige Zuordnung der Betreffenden i n 
das Lager der Feinde des revolutionären Frankreichs . Folge dieser Entwicklung war , 
daß das durch den Begriff Coblentz  symbolisiert e Hauptübel zunehmend vom Rhein 
an di e Seine verlegt wurde . Da ß sic h auch di e Gegne r de r Radikalen , vo r alle m di e 
Feuillants, der rhetorischen Waffe Coblentz  bedienten , um auf den sich verstärkenden 
Druck der Straße und ihrer parlamentarischen Gegne r zu reagieren, zeigt sowohl sei-
ne Multifunktionalität al s auch seine Diskreditierungsfunktion . 

Die vierte Phase beginnt im Sommer 1792. Coblentz wurd e von nun an ausschließ-
lich in innerfranzösischen Auseinandersetzunge n verwende t und gal t als Gegensatz -
vokabel zu Nation. Bezüge zur Emigration wurden behauptet oder konstruiert, ohn e 
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daß die reale Emigration noch eine größere Bedeutung spielte. Coblentz wa r endgül -
tig zum Etiket t geworden , mi t de m sic h Revolutionsgegner au f einfach e Weis e stig -
matisieren und ausgrenzen ließen . Der Begriff hatt e in diesen Fällen die Funktion ei -
ner Denunziationsvokabel , u m politisch e Gegne r verba l au s de r revolutionäre n 
Gemeinschaft auszuschließen . Aufgrund seine r Multifunktionalität konnt e er zuneh-
mend au f alle s un d jede n angewand t werde n un d dient e zu r Stigmatisierun g alle r 
wirklichen un d angebliche n Revolutionsgegner . Aufgrun d seine r breiten Akzeptan z 
und seines hohen Wiedererkennungswertes eignet e sich der Begriff Coblentz  i n idea-
ler Weise als polemische Kampfvokabe l i m innenpolitischen Tagesgeschäft . Mi t Co-
blentz lie ß sich jeder angebliche oder wirkliche Feind der neuen Ordnung bezeichnen , 
so daß sich im Kampf gege n diesen gemeinsamen Gegne r die auseinanderstrebende n 
revolutionären Strömungen imme r wieder vereinen ließen . 

Coblentz wa r in erster Linie ein Begriff de r Girondisten in der Législative. Sie führ-
ten ihn sowohl in die öffentliche Diskussio n ein, wie auch die wichtigen Bedeutungs -
veränderungen letztlich von ihnen ausgingen. Nach der Ausschaltung der Gironde ist 
der Begrif f nu r noc h vereinzel t z u finden . Da s Wissen um sein e Bedeutung blieb je-
doch erhalten, so daß es gegebenenfalls jederzei t reaktivier t werden konnte . 

Die zeitweilige rhetorische Heraushebung und Bedeutungszuspitzung von Coblentz 
ging einher mit der Radikalisierung der Kriegsdebatte und verlief  paralle l zu den sich 
verstärkenden Angriffen au f die Prinzen, den Hof und schließlich Ludwig XVL selbst. 
Die Entwicklung des Begriffs Coblentz  z u einer politischen Vokabel verlief also paral-
lel zur Eskalation der Kriegsdebatte, ja der Revolution selbst. Gemeinhin geht die For-
schung davon aus, daß die französische Öffentlichkei t di e Emigranten wenigsten s zu 
Beginn der Kriegsdebatte als reale Gefahr wahrgenommen habe. Dem muß widerspro-
chen werden, soweit es den aktiven Teil der meinungsbildenden Öffentlichkeit betrifft , 
die sich in den Nationalversammlungen un d im Jakobinerklub artikulierte . Zu keine m 
Zeitpunkt wurden di e Emigranten und ihre Koblenzer Aktivitäten al s eine wirkliche, 
die Existenz de r Revolutio n bedrohend e Gefah r wahrgenommen . Coblentz  wa r ei n 
zum großen Teil rhetorisches Bild in der auch ansonsten sehr bildreichen Sprache der 
Zeit. So ist in diesem Begriff ei n weiteres Beispiel für den Befund z u sehen, daß in der 
Zeit der Législative, vor allem aber der Convention,  politisch e Auseinandersetzunge n 
mit politisch-sprachlichen Bilder n und Symbolen geführ t wurden , die in vielen Teilen 
den direkten Bezug zur Realität verloren hatten. Coblentz wa r eine symbolische Waff e 
in der innenpolitischen Auseinandersetzung, mit der ein Vorgehen gegen die Gegenre-
volution und gegen alle Gegner der Revolution legitimier t wurde4. 

In den tagespolitischen Kämpfe n de r Législative geschaffen, hatt e der symbolisch e 
Begriff Coblentz  zeitweis e einen hohen Wiedererkennungswert un d eine n emotiona -
len Appellcharakter, de r die Ängste und kollektiven Zwangsvorstellungen eine r brei-
ten Öffentlichkeit ansprach 5. Trotzdem blieben der Verbreitungsgrad un d die Bedeu-
tung von Coblentz ehe r gering. Dies liegt in erster Linie daran, daß seine Verwendung 
zeitlich begrenzt war. Seit der Auflösung der Koblenzer Emigrantenkolonie und de m 
Ende der Gironde führte de r Begriff Coblentz  eine n Dornröschenschlaf , au s dem e r 
nur vo n Zei t z u Zei t aufwachte , u m al s Symbol de r Gegenrevolutio n un d de s alte n 
Frankreichs in den tagespolitischen Debatten instrumentalisiert z u werden . 

4 LÜSEBRINK , REICHARDT, Bastille , S. 260f. 
5 Sieh e hierzu auch ibid. S. 34 und S. 47f. 
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Duc de 40^2,114, 214,227,239,27 9 
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Bourbotte, Pierre 292 
Bouthillier-Chavigny, Charles Léon Mar-

quis de 138,224 
Braunschweig-Lüneburg, Kar l Wilhel m 

Ferdinand Herzog z u 70 , 157 , 162 , 
171f., 275-285,290,377 

Brentano, Bankier 133,20 2 
Breteuil, Loui s August e L e Tonnelie r 

Baron de 43,65f., 69f., 135 
Brillouet, alia s Brillois , Chirurg i n de r 

Armée de  Bourbon 227 
Briois Beaumetz , Bon-Alber t Chevalie r 

de 303 
Brissac, Loui s Hercul e Timoléo n Coss é 

Duc de 357 
Brissot de Warville, Jacques Pierre 313, 

315-330, 337-339 , 341-345 , 347-349 , 
355-357, 360 , 362 , 364 , 366 , 376-378 , 
382,387f. 

Broglie, Claud e Victo r Princ e d e 298, 
300,303f. 

Broglie, Victor François Duc de 53, 88, 
101, Î14f., 119, 139, 145, 147, 153, 158, 
161, 168 , 173f., 212, 214, 219, 224,234, 
241, 243, 246,249, 255, 261,272, 274f., 
283,289 

Buzot, François Nicolas Léonard 306 

Calonne, Charle s Alexandr e d e 42-44, 
46f., 55,65f., 69,99,104,109-116,119f., 
122-124, 126-128 , 130 , 135 , 136-139 , 
148, 155 , 171 , 177, 180 , 195-197 , 199 , 
202f., 205-209, 215, 227, 252, 272, 280, 
285f., 332L, 373-375, 386 

Calvet-Méric, Jean-Jacques-Loui s 329, 
363 

Camus, Armand Gaston 375 
Cardon, Damian 177,186 
Carra, Jean Loui s 305, 340f., 354, 370, 

375, 378 
Castries, Charle s Eugèn e Gabrie l d e l a 

Croix Marqui s de 66, 114f., 118, 124, 
127,161,214,277,281 

Cazalès, Jacques Antoine Marie de 298 
Chabot, François 351, 357,362-366 
Chalup, Léonard-Alexi s d e Fareyro n 

Comte de 252 

Charlier, Charles Louis Joseph 267,380 
Chasset, Charles Antoine 309 
Chateaubriand, Françoi s Ren é Vicomt e 

de 54, 56f., 64, 75f., 146f. , 152, 160 , 
220,222,226,281,286,288 

Chavet, Baron de, Conseiller maître de  la 
chambre des  comptes  Ludwigs XVIII. 
203 

Choiseul, französischer Gesandte r i n 
Turin 43 

Clavière, Etienne 134,362 
Clerfayt, Kar l Josep h Graf von 279, 

283,287 
Clootz, Anacharsi s alia s Jean-Baptist e 

Baron de 341 
Cloys, André Le Blanc de Maison Baro n 

de 224 
Cobenzl, Ludwig Graf von 6 6 
Coburg, Friedric h Josia s Herzo g vo n 

Sachsen- 37 7 
Cohen, Bankier in Amsterdam 127,13 2 
Coigny, Chevalie r de , Gesandte r Lud -

wigs XVI. 66 
Colbert, französischer Gesandter in Köln 

109,248,260 
Collet, Deputierter de s Départements 

Indre 348 
Colloredo-Mansfeld, Fran z d e Paul a 

Gundaker Fürs t vo n 54 , 60, 62f., 69 , 
72f., 79 , 113-115 , 117 , 119f. , 122-126 , 
148-150, 153f., 156, 158-161 , 163-166 , 
168f., 175f. , 178 , 183 , 185-187 , 192 , 
204-208,215,237,260-262,288 

Condé, Louis-Joseph de Bourbon Princ e 
de 27,  39-42, 48f., 51 , 55f., 59 , 68, 71, 
80, 108 , 111 , 113-115, 118f. , 129 , 153, 
156f., 159f., 180,204,212-214,216,220, 
236, 238, 247, 259, 262, 274, 278-280 , 
289,297-299, 302, 304f., 309, 311, 319, 
323,328,333f., 344,37 4 

Condorcet, Mari e Jean Antoin e Nicolas 
de Caritat Marquis de 324,327,353f. , 
360 

Conti, Familie der 4 0 
Courtois, Edme Bonaventure 36 6 
Couthon, George s Auguste 329 , 378 
Couturier, Jean Pierre 7 9 
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Crochard, Frédéric Jehannot d e 133 , 
228f., 271 

Crublier-d'Optère, Henry 35 3 
Custine, Adam-Philippe Comte de 105 , 

227,271,280,288t, 37 1 

Dalmas, Joseph-Benoît 324 
Dampmartin, Anne-Henr i Cabot Vi -

comte de 113 , 118 , 136 , 138t , 142 , 
147,163,207,216,226,272 

Danton, Georges Jacques 295t , 370 
Darnaudat, Louis-Jean-Henry 30 8 
Dartigoëyte, Pierre Arnaud 375 
Daunou, Pierre Claude François 372 
Daverhoult, Jean Antoin e 134, 329 , 

334t,366 
Debray, Régis 14 
Debry, Jean Antoin e Joseph 322 , 328 , 

340, 354, 363,366 
Dehontemme, Abbé 60 
Dehoulière, Louis Charles Auguste 32 9 
Delacroix, Jean-François 321, 336, 363, 

366 
Delattre, Dokto r a n der Juristischen Fa -

kultät in Paris 33 1 f. 
Delaunay Aîné, Joseph 35 8 
Delmas, Jean François Bertrand 36 2 
Denis, Bürger aus Verdun 263 
Desgranges, Deputierter de s Départe-

ments Haute-Saône 371 
Desmoulin, Luci e Simplic e Benoî t Ca -

mille 347, 378 
Desportes, französischer Gesandte r i n 

Zweibrücken 23 5 
Dietrich, Philipp e Frédéric Baron d e 

178,264 
Dillon, Edouard Comte de 4 8 
Dohm, Christia n Wilhel m vo n 72 , 79 , 

193 
Doppet, François-Amédé 347 
Dubois-Crancé, Edmon d Louis Alexi s 

344, 372 
Dubois-Du Bais, Louis Thibault Comt e 

322 
Ducos, Jea n Françoi s 358, 364 , 370 , 

380 
Dufriche-Valazé, Charle s Éléonor 375 

Dumas, Mathie u Comt e d e 295, 315 , 
322,360t 

Duminique, Ferdinand Freiherr von 54, 
74, 78 , 82 , 85-87 , 90-98 , 102t, 105, 
112-116, 141 , 154-156 , 158 , 164t, 
170-176, 178t, 184, 187, 189-191,195, 
198t,205t,208-210,216-218, 29 0 

Dumolard, Joseph Vincent 366 
Dumouriez, Charle s Françoi s 79, 101, 

134,160,262,283t, 288t, 348,354,371, 
376t,380 

Duquesne, Pierre Claude 281 
Dutheil d e Télémont , Nicolas-Françoi s 

148,202t 
Duveyrier, Honoré-Nicolas-Mari e 80, 

204,326 

Enghien, Loui s d e Bourbo n Du c d ' 
40-42 

Espinchal, Joseph-Thomas-Anne Comt e 
d' 41, 48, 63t, 72, 75 , 79 , 81 , 107t, 
110-115, 118-122 , 124-127 , 129t, 
135-138,140,145t,148-150,153t,156, 
159t, 162t , 171, 175-177 , 181 , 206t, 
214t, 219t , 222-225, 227 , 235-237 , 
241-243, 251, 260, 266t, 272, 279-282, 
284t 

Estaing, Giscard d' 13 t 
Esterhâzy, Paul Anton Fürst von 279 t 

Fauchet, Claude 336, 348 
Ferdinand IV., König beider Sizilien 13 0 
Ferrières Marçay , Charles-Eli e Marqui s 

de 306 
Fersen, Axel Comte de 279 
Fillon, François 14 
Flachslanden, Jean-Baptiste-Antoine Ba -

ron de 114 
Foelik, Kurtrierer Untertan 17 3 
Fornier d e Colonges , Laurent-André -

Just 228-232,234,245, 249t, 253 t 
Forster, Georg 153,18 5 
Foucauld-Lardimalie, Loui s Marqui s d e 

302 
Français, Antoine 365 
Franclieu,Anselme-Florentin-Marie-Pas-

quier Chevalier de 279 
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Franco, Francisco 44 
Franz IL , Kaiser 28, 54, 68-70, 75,101, 

120,126t, 159t , 181,188,201,234,245, 
253,270,272,274,277t, 286,288t, 354, 
381 

Fréteau d e Saint-Just, Emmanuel-Marie -
Michel-Philippe 302, 305 

Friedrich August IIL, Kurfürst vo n Sach-
sen 6 6 

Friedrich Kar l vo n Erthal , Kurfürst von 
Mainz 50 , 84 , 86 , 89 , 176 , 241, 260, 
333,335, 348 

Friedrich Wilhelm IL, König von 
Preußen 61 , 66 , 69t, 72, 79 , 119t, 
124t, 127-129,131t, 139,148-150,157, 
161t, 193,222,228,235,253,272,276t, 
283,289,374,381 

Froment, Emigrant 220 

Gadolle aus Paris 227 
Gaston, Raymond 322 
Gaultier-Biauzat, Jean-François 306 
Gensonné, Armand 335, 337, 339, 347, 

355, 357 
Gentil, Michel 328 
Genty, Abbé Louis 339,367 
Gilbert aus Brüssel 20 6 
Gillet, Pierre Mathurin 38 1 
Goethe, Johann Wolf gang von 281 
Gohier, Louis-Jérôm e 348, 350 , 353 , 

362, 364 
Gombert, Martin 306 
Goupilleau d e Montaigu, Philippe Char -

les Aimé 332 
Goupil-Prefeln, Guillaume-François -

Charles 302 
Gouy d'Arsy , Louis-Marthe Marqui s d e 

303 
Gramont, siehe Duc de Guiche 
Grangeneuve, Jean Antoin e Lafargu e d e 

332, 339 
Granvelle, de, Intendant in der Emigran -

tenarmee 22 7 
Grave, Pierr e Mari e Marquis e d e 134, 

255 
Grégoire, Henri Baptiste 374 
Groschlag, Karl Friedrich 48,260,309 

Guadet, Marguerit e Éli e 295, 353, 357, 
374, 377 

Guiche, Louis-Marie-Antoine de Gramont 
Duc de 138,188,192,215,232f, 239 

Gustav IIL, König von Schweden 16 0 

Harville, Louis Antoine Juvénal des Ur -
sins Comte d' 287 

Haussmann, Nicolas 371 
Heinrich IV, König von Frankreich 11 8 
Henry-Larivière, Pierre François Joa-

chim 35 1 
Herstein, van , Käufe r eine r Papierfabri k 

in Oberbiber 13 4 
Hertwich, Igna z von 72 , 78t, 119,121 , 

123,126-128,130t, 136,144,150,154t , 
157t, 160t, 163,168,171t, 183,197,27 4 

Hessen-Kassel, Wilhel m IX. Landgraf 
von 156,17 8 

Hetzroth, Johann Baptiste Michael 161 , 
188 

Hohenlohe-Bartenstein, Johann Christi -
an Fürst von 26 2 

Hohenlohe-Kirchberg, Wilhel m Fürs t 
von 276,279-283,28 6 

Hommer, P. M. von, Kurtrierer Geheimer 
Rat 72,74,113,141,186,20 7 

Hügel, J. A . J. Freiher r von , Kurtriere r 
Kanzler 75t , 79, 82,92,97,101,104t, 
117, 158 , 160 , 165 , 167 , 178 , 184 , 188, 
190-192,204t,216 

Isnard, Henri Maximi n 334t , 337 , 340, 
353,362t, 380 

Janson, Joseph-Palamède Forbin Marquis 
de 209 t 

Jaucourt, Arnail-François de 322 , 366t 
Jaucourt, Charles-Leopol d d e Chazell e 

Marquis de 114t , 118 t 
Jessé, Henry-Joseph Baro n de 30 8 
Joly, Étienne-Louis-Hector de 36 7 
Josef IL, Kaiser 40 , 43t, 321 

Karl IV, König von Spanien 12 4 
Katharina IL , Zarin 67t , 70,123t , 126 , 

128,132,150,325 
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Kaunitz-Rietberg, Wenze l Anto n Prin z 
von 66,68,126,149,27 5 

Kellermann, François-Christophe 77, 
79,127,214,265, 273t, 281, 283, 287t, 
371 

Kerpen, Anselm Franz Freiherr von 54 , 
103, 112,128 , 168t,171-174,197-199 , 
201-203,228 

Klemens Wenzeslau s vo n Sachsen , Kur -
fürst vo n Trie r 48-50 , 58 , 60, 62, 69, 
72-75, 80-97 , 99-107 , 109 , 114-117 , 
120-122, 127t , 135 , 137 , 145t , 149 , 
152t, 155t , 158 , 160 , 162 , 164-171 , 
173-178,182t, 185-187,189t, 192-203, 
205-208, 210 , 216t , 223 , 228 , 240t , 
273t, 290t,329,333, 335, 347t,385 

Klinglin, Jean-Jacques-Josep h Baro n d e 
222 • 

Knipp, F. N., Statthalter von Trier 76t , 
79, 83,103t, 158,170,173,209t , 274 t 

Koch, Christian-Guillaume 160, 273 , 
322t,332t,337 

Kornrumpf, Gottfrie d vo n 54 , 60 , 72 , 
79, 113 , 115 , 118t , 122-124 , 148-150 , 
153t, 158,164,168,175t , 186,206-208 , 
260t 

Küster, Johann Emanue l 120,12 4 

La Chapelle, Alexandre-François-Mari e 
Le Filleul Comte de 224 

La Châtr e d e Nançay , Claude-Loui s 
Comte de 212 

Lafayette, Mari e Joseph Pau l Yve s Roch 
Gilbert Motie r Marquis e d e 39, 43, 
313,350,362t,366t 

Laffon d e Ladébat, André-Daniel 329 
Lafont, französischer Geschäftsträge r i n 

Mannheim 159 t 
Lagravière, Französischer Gesandte r i n 

Brüssel 63,26 1 
Lajard, Pierr e Auguste de 273 t 
Lally-Tollendahl, Trophime-Gérard de 

382 
Lamarque, François 358, 361 
Lambesc, Charles Eugène Prince de 17 9 
Lameth, Alexandre Comte de 260 , 298, 

301t, 309 

Lameth, Charles-Malo-François Comt e 
de 260 , 301t, 30 7 

Lameth, Théodore Comte de 260 , 313 
Lamorlière, Magallon de 22 3 
Lamourette, Antoine-Adrien 361 
Landragin, Citoyen  de  Paris 37 2 
La Queuille, Jean-Claude-Marius-Victo r 

de 52,114,181,261,26 5 
Larivière, Friedensrichter der Pariser Sek-

tion Henri IV 355 
La Rouerie, Armand Charles Tuffin Mar-

quise de 6 8 
La Rozière, Louis-Françoi s Carlet Mar-

quise de 22 4 
Lasource, Mar c Davi d Alba , alia s 332 , 

351,358,363,380t 
Lassaulx, Pete r Erns t vo n 59 , 64 , 74t , 

81-83, 92, 97,100-102,117, 164t , 167 , 
177t, 184,187-191,195,204t , 210,21 6 

La Tocnayes, Jacques-Louis de 5 7 
La tour de Pin l a Charce, Jean-Frédéric 

Vicomte de 228,244 , 256,262 
Laukhard, Friedrich Christian 142-144 , 

171,267,273t, 277, 280, 284 
Lebrun, Charles-Françoi s Du c du Plai-

sance 380 
Le Chapelier, Isaac-René Guy 302 t 
Lecointres, Laurent 353 
Legrand, Jérôme 297 
Lemontey, Pierre-Edouar d 316, 328 , 

365 
Leopold IL, Kaise r 44t , 47-49, 56 , 

64-68, 85-88 , 90-92, 94 , 98, 100 , 112 , 
116t, 119, 123t, 126, 131t, 148-150, 
152,154-157, 159t, 169, 178, 221, 270, 
323, 330,337,339, 347-349,35 1 

Le Peletie r d e Saint-Fargeau , Louis-Mi -
chel 376 

Lequinio, Joseph-Marie 316,380 
Lessart, Jean-Marie-Antoine d e 73, 79, 

85, 89t, 92-96, 98,111,116t, 119,125, 
129, 137,140,145,154-156, 164, 166t, 
175-178, 183-187 , 191-193 , 217, 245, 
251,258,270,330,335,348, 352,35 6 

Leuliette, Jean-Jacques 382 
Liancourt, Alexandre-Frédéric-François 

de La Rochefoucauld 308 
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Limon, Geoffroy Marquis e de 275 
Lipowsky, pfalzbayerischer Oberleut -

nant 17 0 
Lippe, A . P. , Kurtrierer Geheime r Ra t 

197t,200t 
Lippe, Bankier in Rotterdam 13 3 
Louise Mari e Joséphine de Savoie, Ehe-

frau de s Comte de Provence 108,12 6 
Louvet, Jean-Baptiste 341 , 344 
Lucas, Jean-Baptiste-Joseph d e 29 8 
Luckner, Nicolas Baron de 266,27 1 
Ludwig IX., König von Frankreich 11 8 
Ludwig XIV, König von Frankreich 13 6 
Ludwig XV, König von Frankreich 16 3 
Ludwig XVL, König von Frankreich 11 , 

30t, 36,39-47,49,51, 56-58,60,64-67, 
69-71, 82, 86-90,92, 95,108,110,114t , 
117-120, 124 , 130 , 143 , 146-154 , 156 , 
159t, 165 , 176, 181, 186, 204, 214,227, 
240, 242, 261, 263, 265, 273, 275t, 278, 
285t, 289,297t, 301,304,307,310,312 , 
315t, 321-323 , 326t , 329-331 , 335t , 
339t, 342 , 344 , 346 , 349t , 353-361 , 
363-365,368,374-377,387-390 

Ludwig XVII., König von Frankreich 28 9 
Luxem, B., Kurtrierer Hauptmann 20 9 

Machenaud, F. 34 7 
Maisonneuve, französischer Gesandte r in 

Stuttgart 16 1 
Malesherbes, Chrétien-Guillaume La-

moignonde 16 0 
Maleyssie, Antoine-Charles Tardieu 

Marquis de 12 1 
Mallet du Pan, Jacques 70,27 5 
Malouet, Pierre-Victor Baron de 30 8 
Manstein, von , preußische r Rittmeiste r 

172 
Marat, Jean-Paul 296,345 , 381 
Marchais, Georges 13 t 
Maria Josepha von Sachsen , Ehefrau de s 

Dauphin Loui s 4 8 
Marie-Antoinette, Königin vo n Frank -

reich 40,43,45 , 47, 49, 66t, 69t , 110 , 
114,118,147t, 152t , 275,278,298,355, 
358 

Marie-Christine, Erzherzogin von Öster-

reich und Statthalterin der Niederland e 
40,127,153 

Marie-Thérèse de Savoie, Ehefrau de s 
Comte d'Artois 49 

Marquionds, Garde-Magasin général  in 
der Emigrantenarmee 23 1 

Martange, Marie-Antoine Bouet Comte 
de 169 t 

Martignac, Charles de Pascalis Comte de 
280 

Martineau, Louis-Simon 30 2 
Massion l'aîné aus Valencienne 16 2 
Masuyer, Claude Louis 35 8 
Maune, Louis 37 3 
Maury, Jean Siffrein Abb é 107 
Mayerne, Pierre-François Turquet d e 

355 
Mengand, Informan t de r Nationalver -

sammlung 26 5 
Merget, Informan t de r Nationalver -

sammlung 8 0 
Merlin de Douai, Philippe Antoine 303 
Merlin d e Thionville , Antoine Christo-

phe 327,333,36 4 
Metternich, Fran z Geor g Gra f vo n 60 , 

77,101,127,198,202 
Metzen, J. W. von , Kurtriere r Obers t 

188-193 
Metzler, Bankier in Frankfurt 127,131 , 

133 
Meuerer, Bankier 20 2 
Meuser, Koblenzer Kaufmann 29 0 
Minola, Alexander Bertram Joseph 29 2 
Mirabeau, André Boniface Louis Riquet-

ti, Vicomte de, alias Mirabeau-Tonneau 
27,48,55,114,212-214,259t, 279,304 , 
306,311,367 

Mirabeau, Honor é Gabriel Riquett i 
Comte de 295-297,301,303,319,322 , 
367 

Miran, Anne-Roger-Joseph d e Verdusan 
Marquise de 164,206-208,224,23 9 

Mölck, kaiserliche r Gesandtschaftsse -
kretär in Mainz 15 3 

Montault-des-Illes, Pierre 36 3 
Montesquiou-Fezensac, Anne-Pierre Mar -

quis de 26 4 
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Montgaillard, Jea n Gabrie l Mauric e 
Rocques d e 67 , 114 , 118 , 121t , 125 , 
142t, 145 , 171 , 205 , 207t , 226 , 238 , 
244, 374 

Montlosier, François Dominique Comte 
de 14 6 

Montmorency Laval , Mathieu-Jean-Féli-
cité Comte de 298f . 

Montmorin-Saint-Héreme, Armand -
Marc Comte d e 48-50, 58-64, 71, 74, 
79t, 107, 109,111,113t, 124, 134,147, 
Î50t, 165,175,214,216,248,260t, 297, 
304t,309,329t,356,358 

Morisson, Charles François Gabriel 339 
Mühlens, Gebrüder, Bankiers 20 2 
Müller, Ludwig 16 1 
Muguet de Nanthou, Hyacinthé -

François-Félix 300 

Naillac, französischer Gesandte r in Zwei-
brücken 76 , 79,162,214,265, 273 

Napoleon I. Bonaparte 11,31 t 
Narbonne-Lara, Loui s Mari e Jacque s 

Comte de 26 4 
Nassau-Siegen, Karl-Heinrich-Ott o 

Fürst von 114,128,133,155-15 7 
Nassau-Usingen, Karl-Wilhel m Fürs t 

von 12 6 
Necker, Jacques 3 9 
Noailles, Louis-Mari e Vicomt e de 86 , 

88, 92,94, 306, 309 
Nollenz aus Cues 19 5 

O'Kelly, Johann Jakob Gra f 49 , 58, 63, 
86,111,259t, 309 

Orléans, Louis Philipp e Josep h Duc d', 
alias Philippe Egalité 378 

Oxenstierna, Jean-Gabriel Comt e d' 
150,153,176 

Ozyjean 132 t 

Pache, Jean Nicolas 37 1 
Paine, Thomas 37 5 
Pastoret, Claud e Emmanue l Josep h 

Pierre de 276 , 326,329,367 
Pfalzbayern, Karl-Theodo r Kurfürs t vo n 

170 

Pitt, William 375,377,380 t 
Pius VIL, alias Grégoire Barnab e Louis 

Chiara-Monti 3 1 
Pocholle, Pierr e Pomponne Amédé e 

380 
Polastron, Louis e d'Esporbès Comtess e 

de 49,112,125,13 7 
Polignac, Auguste Jules Prince de 38 2 
Polignac, Marquis e de, 1 er Écuye r du 

Comte d'Artois 139 
Polignac, Familie der 39t , 42 
Pont, de, französischer Gesandte r in Köln 

76,104,127,139,162,243 
Pottgießer, Bankier 133,20 2 
Pradt, Dominique-Georges-Frédéric de 

Riom de Prolhiac de Fourt de 38 2 
Prestat, Informant der Nationalversamm-

lung 26 4 
Prévost, Nicolas 37 3 
Prieur de la Marne, Pierr e Loui s 

306-308 
Prioreau, Guillaume 177,207-210,232, 

261 
Pyrot, Hubert 32 3 

Quinette, Nicolas Marie 34 0 

Raingot, französische r Reisende r 109 , 
136,153,182,208,264,267 

Ramond d e Carbonnières, Louis 
François Elisabeth Baron de 32 2 

Reubell, Jean-François 303t, 306 , 308 
Rey, Lieutenant assesseur der Feldgendar-

merie der Emigrantenarmee 144,20 7 
Robespierre, Maximilien Marie Isidore de 

296, 298 , 303, 307, 344-350 , 353 , 366, 
370t,374,376t,389 

Rochambeau, Jean Baptist e Donatie n de 
Vimeur Comte de 27 6 

Roederer, Pierre-Louis 132,341 , 381 t 
Roentgens aus Neuwied 9 6 
Rohan, Loui s René Edouar d Princ e de 

27, 55 , 153 , 213t , 259 , 298-300 , 304 , 
308, 311,323, 333t, 339 

Roland de La Piatiere, Jean-Marie 13 4 
Romanzow, Nikolau s Gra f vo n 123 , 

125,150,176 
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Rougier de La Bergerie, Jean Baptiste 323 
Roujoux, Louis-Julie n de 32 4 
Rouyer, Jean Pascal 35 2 
Rühl, Philipp e Jacque s 237 , 328 , 

333-335,337,362 

Sachsen, Alber t Gra f von , Eheman n de r 
Statthalterin Marie-Christine 12 7 

Saint Croix, Claude Bigot de 64t , 
72-75, 79 , 85t , 88-100 , 106 , 111 , 114, 
116t, 119t , 125t , 129t , 132,134,136t , 
139-141, 145 , 154-159, 161, 164, 166t , 
175-181, 183-188 , 190-193 , 207t,210, 
216-218, 227, 244t, 251, 258,261, 266, 
270, 35 2 

Saint-Just, Louis-Antoine de 296 , 377, 
379 

Saint-Martin, Françoi s Jérôm e Riffard 
307 

Saint Orner, Bischof von , erste r Feld -
geistlicher des Comte d'Artois 170 

Salm-Kirburg, Moritz-Gustav-Adol f 
Fürst von 26 2 

Saxe, François-Xavier-Auguste d e Polo-
gne Prince de 11 4 

Schaeffer, J. L., Kurtrierer Geheime r Ra t 
91,291 

Schlik, Josep h Heinric h Gra f vo n 63 , 
123t, 148-150,156,158,160,17 8 

Schlözer, August Ludwig von 7 2 
Schmid, französischer Unteroffizie r 26 3 
Schönfeld, Nikolaus Heinric h von 27 4 
Schreiber, Alois Wilhelm 14 4 
Sédillez, Mathurin-Louis 35 2 
Ségur, Louis Philippe Comte de 9 4 
Sèrent, Armand-Louis Duc de 264 t 
Servan, Joseph-Michel-Antoin e 127 , 

283, 287 , 371 
Simonne, Jean-Claude 34 1 
Sissous, Pierre-Louis 320 , 329 
Staadt, F. J. von, Kurtrierer Hofra t 8 1 
Stein, Johann Friedrich Freiherr von 61 , 

119,124t, 127t , 131,139,148,161,272 , 
277 

Suleau, François-Louis 181t 

Taillefer, Jean Guillaume 328 

Tanten de s Königs , alia s Mesdames de 
France 47,30 1 

Thibault d'Arauxelle, Charles-Alexandr e 
245,257 

Thuriot, Jacques Alexis 36 2 
Torné, Pierre-Athanase 358 , 365t 
Toulotte, E.-L.-J. 38 3 

Vaudreuil, Joseph-Hyacinthe-François 
de Paule Rigaud Comte de 44,11 4 

Vellecourt, François Turlure de 17 4 
Verbier, reisender Händler 26 0 
Vergennes, Constantin Gravier Comte de 

48-50, 58-62, 64t, 71 , 73t, 79t , 85-87 , 
89,106t, 111,113t, 123t, 134,145,147, 
150-153, 163, 165, 175t, 214, 216, 260, 
305, 309,33 7 

Vergniaud, Pierr e Victurnie n 295t , 
325-328, 336 , 348 , 353 , 358-360, 364 , 
367,372,377t, 381 

Vernier, Théodore 298, 307 
Viénot-Vaublanc, Vincent-Mari e Comt e 

de 82,335, 367 
Viktor Amadeus II L von Sardinie n 40 , 

42,47,130 
Villars, Claude Loui s Hecto r 77, 120 , 

160,166,206,221t 
Ville, Jean-Gabriel Cano n Marquis e d e 

227,261,271 
Voidel, Jean-Georges-Charles 297 
Voidel, Monsieu r de , Bruder J.-G.-C. 

Voidels 206 
Voisnard, Deputierter des Département s 

Doubs 323 t 
Voysin de Gartempe, Jean-Baptiste 367 

Wallis, Olivier Graf von 279,281 
Warsberg, Kurtrierer Untertan 17 2 
Weckbecker, Johann Peter 128,172-174 , 

195,199,228,290 
Wentz, Johan n Josep h Freiher r vo n 

76t, 79 , 104,158,170,173, 177,27 5 
Westphalen z u Fürstenberg , Klemen s 

August Gra f vo n 62 , 69 , 101 , 114 , 
116t, 120 , 122 , 125t , 150 , 158t , 161 , 
163, 165t , 169 , 178 , 183 , 186t , 192 , 
204t, 208,215,237,26 2 
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Wied, Friedric h Karl Fürs t von 134, 
205 

Witinkhof, Baro n de , französischer Ge-
neral 353 

Wittgenstein-Hohenstein,Wilhelm-Lud-
wig-Georg Gra f von Sayn - 139, 226, 
244t,262 

Würzburg, Franz Ludwig Fürstbischo f 
von 26 2 

Wuits, Comt e de , alia s Wieski , alia s d e 
Wiltz, polnischer Abenteurer 26 6 

Wurmser, Dagobert Sigmund Graf von 3 3 

York, Frederick Herzog von 37 8 

Zimmermann, Bankier 20 2 
Zimmermann, Kurtriere r Pferdehändle r 
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